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H  j  e  1  m  q  V  i  $  t ,    Nuturskildringarna  i  den   norrüna 

diktningen  (K  ii  h  I  e). 
H  a  m  p  e  ,  Die  Quellen  der  Strassburgcr  Fortsetzung 

Ton  Lamprechts  Alcxanderlied  (Ausfeld). 
H  e  u  s  1  c  r .    Zur  Geschichte   der  altdeutschen  Vers- 

kunsl  (Hirt).. 
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Painte  r,  Tlie  Palaco  of  Pleasure,  ed.  bv  Jacoljs 
(Varnhagcn). 

Regel,  Materialien  für  das  nouengl.  Seminar  IV. 
V  (Prösoholdt). 

H  u  n  g  e  r  ,  Der  Cidstreit  in  chronologischer  Ordnung 
(Mahre  nholtzl. 

Z  i  m  m  e  r  1  i .  Die  deutsch-franz.  Sprachgrenze  in  der 
Schweiz  (Gauchat). 

Stengel,  (Jhronol.  Verzeichniss  franz.  Gram- 
matiken (Stürzinge  r). 

Lanimens,  Remarques  sur  les  mots  fran^ais  deri- 
\cs  de  r.\rabe  (B  a  i  s  t). 


Del  L  u  n  g  o  ,    Beatrix 

del  s.  XIII  (K  raus 

Agnelli,    Topo-cron 


uella   vita  e   nella  poc 
ralia  del  viaggio  Dante 


R  i  c  c  i ,  L'  Ultimo  rcfugio  di  Dante  Alighieri  (K  r 
Goldsehmidt,    Die   Doctrin   der  Liebe   be 

ital.  Lyrikeru  des  13.  Jh.*8  lAppel). 
31  a  z  z  o  n  i ,    Le   rime  profane    d'  un  ms,  del 


Kanffraann.  F.,  Deutsche  Mythologie.  (Sammlung 
Göschen:  Scliulausp;.nbcn  aus  allen  Lehrfächern  Nr.  15.) 
Stuttgart,  0.  .1.  Göschensohe  Verlagshandlung.  1890.  107  S. 
kl.  8.     51.  0,80. 

Das  vorliegeutie  Büclilein  ist,  wie  die  Sammlung', 
in  der  es  entlialten  ist,  bezeugt,  ein  Seliulbucli,  und  muss 
dalier  wie  vom  fachwissenscliaftliclien  so  vor  allem  auch 
vom  pädagogisclieu  Standpunkte  aus  beurtheilt  werden. 
T'nd  da  erhebt  sich  allerdings  berechtigter  Zweifel,  ob 
der  Verfasser  recht  gethan  hat,  sich  „so  sehr  als  mög- 
lich auf  die  aus  den  Literaturdenkmälern  bekannte 
Mythologie  des  Alterthums  zu  beschr<änken"'  und  die 
Ueberlieferungen  heutigen  Volksaberglaubens  und  heutiger 
Volkssitte  bei  Seite  zu  lassen.  Ist  doch  unzweifelhaft 
die  vornehmste  Aufgabe  eines  deutschen  Mytlrologie- 
buches  in  den  Händen  des  Schülers  oder  Laien  die,  wie 
die  Kenntniss  eines  hochbedeutsamen  Zuges  —  der  Götter- 
verehrung —  in  dem  Bilde  der  deutschen  Vergangenheit 
zu  vermitteln,  so  das  historische  Verständniss  der  in  der 
iTegenwart  nodi  fortlebenden,  zu  Sitte  und  Brauch  meta- 
morphosirten  altreligiösen  Züge  zu  erschliessen.  Und 
wenn  auch  Vieles  davon  christlich  importirt  ist,  so  sind 
ebenso  sicher  —  der  Verf.  hebt  es  selbst  hervor  —  gar 
manche  der  in  den  Literaturdenkmälern  enthaltenen 
Mythenerzählungen  (besonders  im  Odinskreise)  Producte 
der  dichterischen  Phantasie,  also  ebenfalls  nicht  acht 
volksthümlich,  zum  Theil  unverständlich,  zum  Theil  so 
gehalten,  dass  der  \'erf.  (S.  4.3,  in  der  Geschichte  von 
Rindr)  die  eine  Erzählung  abbrechen  und  der  Schlnss- 
pointe  berauben  muss.  So  werden  diesen  zusammen- 
hängenden, oft  wenig  gehaltvollen  nordischen  Mythen- 
erzählungen  zu  Liebe  die  Einzelzüge  der  deutschen 
üeberlieferung  zu  selu'  vernachlässigt. 

Dass  K.  umsiclitig  und  vorsichtig  die  gesammte 
V(Jrliegende  Literatur  benutzt  hat,  was  auch  ohne  schwer- 
fälligen Citatenapparat  auf  jeder  Seite  hervorleuchtet, 
braucht  nicht  noch  gesagt  zu  werden.  Ob  er  in  Dar- 
stellung und  Deutung  immer  das  Richtige  getroffen  hat, 
ist  jetzt,  wo  trotz  Mülleniioffs  fünftem  Band  der  Alter- 
thnmskunde  die  bösen  Geister  der  Jlythenforschung  doch 
nicht   gebannt   sind   und  Grundfragen  derselben  noch  in 


Verhandlung  stehen,  schwer  zu  sagen  —  jedenfalls  war 
es  ein  Wagniss,  knapp  vor  Mogks  langersehnter  Mytho- 
logie (in  Pauls  Grunclriss)  in  grossen  Zügen  eine  solche 
Zusammenfassung  zu  wagen  — ,  und  auch  die  folgenden 
Bemerkungen  und  Einwendungen  haben  nur  die  Absicht 
auf  einige  discutirbare  Punkte  aufmerksam  zu  machen. 
.Bedenklich  ist  die  S.  15  aufgestellte  Alternative 
bezüglich  der  Wanen,  denn  das  einzige  Sichere,  was  wir 
über  sie  wissen,  scheint  doch  die  Thatsache  des  Krieges 
zwischen  ihnen  und  den  Äsen  zu  sein,  und  „eine  Er- 
hebung ursprünglich  untergeoi'dneter  Wesen  zu  göttlicher 
Würde"  kann  doch  nur  als  eine  allmälige,  unbewusste 
Entwicklung  gedacht  werden.  Auch  die  Annahme  der 
Entlehnung  von  fremden  Völkern  ist  abzuweisen.  Die 
Parallelen  Frija  —  Ereyja,  NjcjrCtr  —  Nerthus,  das  Ver- 
hältniss  Freys  zu  den  Sonneugottmythen  setzt  es  ausser 
Zweifel,  dass  wir  es  mit  germanischen  Gottheiten  hier 
zu  thun  haben.  Die  Bemerkung  über  Frija  S.  37  konnte 
füglich  au(3li  ausbleiben.  So  gewiss  Wili  und  We  nur 
Beinamen  und  nur  spätere  Abzweigungen  Odins  sind, 
von  denen  das  Volk  nichts  wusste.  so  gewiss  hat  der 
Verfasser  der  Lokasenna  in  bewusster  Absicht  daraus 
Voltairesches  Kapital  geschlagen.  Nicht  anders  als  die 
zersetzende  Sophistik  des  späten  Hellenenthums  aus  den 
Liebeshäudeln  ihres  Göttervaters.  Die  Auifassung  von 
Wingölf  S.  ,58  als  Wohnung  der  Walkyrjen  unter  dein 
Dache  Walhalls  ist  pikant:  also  eine  Art  Kellnerinnen- 
Dachkammer.  Oder  noch  etwas  schlimmeres  y  wenn  Verf. 
nämlich  dabei  etwa  an  die  winileodes  gedacht  hat.  Denn 
die  thürichte  Angabe  der  Gylfag.  Kap.  14,  Vingölf  sei 
die  Burg  der  Göttinnen  (Kap.  20  ist  Vingölf  wieder 
mit  Valhfjll  zusammengeworfen)  entspricht  doch  offenbar 
nur  der  Absicht,  mit  diesem  vorgefundenen  Namen  etwas 
anzufangen.  Man  wird  doch  bei  v«ig()lf  bleiben  müssen. 
'  Am  meisten  Widerspruch  verdienen  die  Ausführungen 
über  die  Nebengötter  Baldr,  Hodr,  Ullr  u.  s.  w.,  die 
sämmtlich  Erdensöhne  sein  sollen,  „denen  das  dankbare 
Volk  mit  der  Apotheose  gelohnt  hat".  Gerade  die 
Eirikusgeschichte  lehrt,  wie  sich  ein  solcher  Gott  aus- 
nehmen würde.  Baldr  vor  allem  ist  zu  tief  mit  der 
Göttertragödie  verwachsen,  zu  nahe  mit  Freyr  verwandt, 
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als  dass  si'iii  i;iittliclit'i'  rrsiinuiH:  f;elfiig-iu't  werden 
könnte.  Jlanehes  mas  ans  neuerer  Zeit  stammen  (S.  77), 
den  Skalden  des  X.--Xt.  .(alirliiinderts  ist  sein  Xame 
für  l'nisehreibnnsen  so  j>:eUintig  wie  der  eines  jeden 
anderen  Gottes  (vgl.  Ulfr  Uq:f?ason  Sn.E.  I,  2(i42,  Gujiormr 
sindri  Fnis.  T,  39»;  Tindr  Fms.  >v.I,  140i  u.  s.  w.  Ebenso 
mir  bei  l>jr,il()lfr  Sn.E.  1,  4263,  bei  Eyrindr  Fms.  I,  50», 
bei  Eirill,  Einarr  sklfirl..  (Jlnnir  (ieir  u.  s.  \v.).  Einige 
Flüchtigkeiten  und  Inei)nse(|uenzen  in  der  Xamenselirei- 
bnng  mögen  bei  einer  gewiss  bald  nötliig  werdenden 
zweiten  Auflage  verbessert  werden.  Es  dürften  niulit 
Formen  wie  Hoddrofnt'r,  lliniei'  und  Huddniim/r,  Uön/r, 
nieht  Frey»-,  YggdraseU  und  Thor,  Odi«,  nicht  Valkyrjor, 
Gijndol,  V(;losp('(  und  niistilteinn,  .r(;t(mheimr,  .TorniMn- 
gandr  neben  einander  steliem.  S.  4  ist  consequent 
a/vianisch  geschrieben. 

llerniannstadt.  A.  Schnllerns. 


H  j  e  I  in<|  vis  t,  Theodor,  Xatnrskildringarna  i  den 
norröna  diktningen.  Akadeiiiisk  iiriuiiulliii;;.  Stockholm. 
1891.  215  S.  8. 

An  die  Arbeiten  von  Biese,  welche  das  Xatnr- 
gefülil  bei  den  (Triechen  und  Römern  und  die  Entwick- 
lung des  niodernen  Xaturgefülils.  aTi  die  von  Kuttner 
und  Lüning.  welche  das  Xaturgefühl  in  der  altfran- 
zösischen und  altgermanischen  sowie  mittelhochdeutschen 
Epik  darstellten,  scliliesst  sich  die  Abhandlung  von 
Hjelmqvist  aufs  glücklichste  an.  Hatte  Lüning  die  für 
die  ältere  deutsche  Zeit  etwas  dürftige  Darstellung 
Bieses  durch  seine  Jlonograpliie  wesentlich  vertieft  und 
erweitert,  so  füllt  Hj.  die  Lücke,  welche  uns  L.  ge- 
lassen, für  die  norröne.  d.  li.  also  für  die  altwestnor- 
dische  Dichtung  vortreftlicli  aus.  L.  hatte  die  nordische 
Dichtung  nur  gelegentlich  zur  Vergleichnng  herange- 
zogen, und,  da  er  sich  nach  Anlage  seines  Buches  im 
AVesentlichen  auf  die  FIpik  beschranken  \\;ollte,  so  kann 
ihm  bei  dem  eigenthümlichen  Charakter  der  nordischen 
Dichtung  kein  N'orwurf  daraus  gemacht  werden.  Hj. 
begrenzt  seine  Aufgabe  weiter  und  zieht  nicht  nur  die 
episciien  Lieder  mythischen  Inhalts  und  die  der  Helden- 
sage sowie  die  Skaldendichtung,  sondern  auch  die  ge- 
sammte  Sagaliteratur  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung. 
Störend  wirkte,  für  mich  wenigstens,  dass  er  sein  Buch 
ohne  Abschnitte  in  einem  fortlaufenden  Text  schrieb, 
wobei  er  wohl  dem  \'organge  L.'s  folgte.  Gleichwohl 
gibt  er  eine  kurze  Disposition,  die  ich  hier  folgen  lasse, 
weil  sie  eine  Uebersicht  über  den  Inhalt  ernn'iglicht. 

I.  Der  Xatursinn  bei  dem  nörröuen  Volk.  Aesthe- 
tische  Auflassung  der  Xatur.  Das  Aufsuchen  von  Natnr- 
schönheiten.  Das  Landschaftsideal.  Des  Xordländcrs 
Verhalten  zum  Element  des  Wassers  (Quelle,  Meer). 
Sein  Verhalten  zu  den  Stunden  des  Tages,  zu  den  Tliieren, 
zu  den  Gewächsen.  Zeugniss  der  Personennamen  vom 
Xatursinn.  Knust  und-- Xatursinn.  II.  Xatnrschilderungen 
um  ihrer  selbst  willen  beschrieben.  Die  Göttersage  und 
die  Xaturschilderung.  Die  mythische  Xatnrschilderung. 
Bewnsste  Schöpfung  von  Xaturmythcn.  l'ersonificirende 
Darstellung.  Die  directe.  beschreibende  Xaturschilderung. 
in.  Xaturschilderungen  in  -der  Bildersprache.  Ver- 
gleichnngen  und  Metaphern.     Kenninge.     Rückblick. 

Dass  auch  der  Xordgermane  mit  aufmerksamem 
Blick,  ebenso  wie  sein  südlicher  Bruder,  durch  die  Welt 
gegangen  ist,  zeigen  uns  Hj. 's  Ausführungen.  F^reilich 
ist  von  modernem  Xaturgefühl,  von  dem  bewussten  Auf- 
suchen   von  Xaturschönheiten   noch  nicht   viel  die  Rede. 


Der  Sinn  für  die  grossartig-wilde  Gebirgsnatnr  Xor- 
wegens  und  Islands  ist  den  Xordliindern  der  alten  Zeit 
ebenso  wenig  aufgegangen,  wie  den  südlicher  widmenden 
Völkern  die  Alpen  etwas  anderes  waren  als  eine  starre 
schreckenerregende  Wildniss.  Auch  für  sie  besteht  das 
Ideal  einer  Landsdiaft  in  lachenden  grünen  Wiesen, 
wogenden  Getreidefeldern,  in  ebenen  qnelldurchströmten 
Landstrichen.  Dabei  verstehen  es  aber  die  nordischen 
Dichter  mit  nicht  geringer  Kunst  das  wogende  schreck- 
lidu'  Meer,  eleu  .\ufruhr  der.  Elemente  im  Gewitter,  die 
grauenerregende  Bergwüste  zu  sciiildei-n.  Von  hiei- 
nehmen  sie  mit  Vorliebe  ihre  Vergleiche  bei  Darstellung 
der  Schlacht.  Auch  die  Thierwelt  liefert  ihnen  reiches 
Material;  Wolf,  Rabe,  Adler,  Habichte  sind  die  Thiere 
des  Kampfes.  Die  finstere  Xacht  und  das  Dnnkel  er- 
scheint dem  Germanen,  und  besonders  gemäss  den  Xatnr- 
verluiltnissen  dem  Xordgermanen,  als  grausig  unil  schrecken- 
erregend, vor  allem  aber  die  Zeit  der  .Morgendämmerung, 
wenn  die  Xacht  noch  nicht  gesdiwunden  und  der  Tag 
noch  nicht  herangebrochen  ist.  In  diese  Zeit  werden 
denn  auch  besonders,  wie  schon  Lüning  hervorgehoben, 
grauenvolle  unheimliche  Thaten  gelegt,  und  wir  dürfen 
hier  erste  Spuren  von  sympatlietischer  Xaturbetrachtung 
sehen,  wie  sie  ein  Shakespeare  in  so  grossartigem  Mass- 
stabe anwendete.  Aus  dieser  Furcht  vor  dem  Dunkel 
entspringt  denn  auch  die  Freude  am  Licht.  Wie  sich 
der  christliche  (Terraane  trotz  des  Fegefeuers  die  Hölle 
als  einen  Ort  grauenvoller  Finsterniss  vorstellte,  so  war 
auf  der  andern  Seite  für  ihn  ein  unentbehrliches  Attribut 
der  künftigen  Seligkeit  die  glänzende  Helle  der  Sonne. 
Einen  schönen  .Ausdruck  fand  jene  Verehrung  der  Sonne 
und  des  Lichts  in  jenem  heidnischen  Tliorkell  mäni,  der 
sicii  in  seiner  Todesstunde  in  die  Sonne  tragen  Hess  und 
sich  dem  Gott  anbefahl,  der  die  .Soniie  erschaft'en.  Sonne 
und  Mond  werden  iiuch  zuweilen,  so  im  Speculum  regale. 
persönlich  gedacht,  wie  gelegentlich  auch  das  JFeer  und 
Flüsse.  Doch  im  Allgemeinen  ist  die  Personitication  selten. 
Wie  nun  diese  Xaturanschauung  des  Xordländers, 
die  ich  hier  kurz  zu  skizziren  versucht  habe,  in  der 
nordischen  I>ieiitung  zum  .\usdruck  kommt  und  im  Ein- 
zelnen in  schmückenden  Beiwörtern,  Vergleichen,  Ken- 
ningen der-  Skalden  ihre  Verwendung  findet,  hat  Hj.  uns 
an  einer  reichen  Fülle  von  Beispielen  gezeigt.  Es  wird 
hier  von  neuem  der  Beweis  erbracht,  dass  die  skaldische 
Dichtkunst  doch  nicht  ganz  so  öde  und  verknöchert  ist. 
wie  vielfach  von  oberflächlichen  Kennern  derselben  ge- 
glaubt wird.  Die  Dichter  verstellen  es  sehr  wohl  die 
Situation  und  die  auftretenden  Helden  zu  charakterisiren, 
und  bei  so  manchem  Bild,  das  auf  den  ersten  Anblick 
verschroben  und  gekünstelt  erscheint,  ei'gibt  sich  bei 
näherer  Betrachtung  die  Berechtigung  des  gewählten 
.\usdi-ncks.  So  bietet  auch  nach  dieser  Richtung  hin 
die  Schrift  Hj. 's  mancherlei  Belehrung  und  Aufklärung. 
Arbeiten,  wie  die  Hj. 's,  sind  überhaupt  freudig  zu  be- 
grüssen,  da  erst  durch  solche  kulturgeschichtlichen  Studien 
das  Wesen  eines  Volkes  uns  erschlossen  und  dem  Ver- 
ständniss  näher  gerückt  wird. 

Heidelberg.  B.  Kahle. 
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Hanipe,  Tb.,  Die  Quellen  der  Strassbnrger  Fort 
setzuiiK  von  Laiuprechts  Alexnndeiiied  iiiul  ilerei) 
Benutzung,     lirrmcn   ISÜO.   110  S.     M.  •_'. 

llaiiipes  Arbeit  ist  eino  iiiclit  eben  wiclitige,  aber 
docli  iiiilit  werthlose  Ei-giinzuiig'  der  Abliaiidluiig-  von 
A.  Sehniidt  über  das  Alexanderlied  des  Alberic  von 
Besanyon,  die  Ref.  im  Jahrgang'  1887  des  Ltbl.'s  an- 
zeigte. Suchte  Schmidt  die  bekannte  Aut'stelinng  von 
Wilmanns,  dass  sich  Alberich-Laniiirechts  Werk  anf  den 
Umfang  der  Vuraner  l'eberlieferung  beschränke,  dnrcli 
eine  Betrachtung  der  Quellen  dieses  Stückes  zu  stützen, 
so  erörtert  nun  H.  zu  demselben  Zweck  die  Quellen  der 
Strassburger  Bearbeitung,  llie  beiden  Leistungen  sind 
jedoch  nicht  gleichwerthig.  Für  das  Vorauer  Stück  ist 
die  Quelleuuntersuchung  schwierig  und  verwickelt,  und 
Schmidts  Nachweis,  dass  hier  Julius  Valerius  Hauptquelle 
sei,  war  neu  und  benierkenswertli.  Dass  dagegen  das 
Stück  des  Alexanderliedes,  das  der  ^'orauer  Hs.  fehlt, 
in  seinein  Hauiittheil  dem  unerweiterten  Text  der  sog. 
Historia  de  preliis  folgt,  das  zeigt  schon  die  oberfläch- 
lichste Durchsicht,  und  kein  Urtheilsfähiger  hat  es  je 
bezweifelt.  Denn  während  in  dem  Theil,  der  dem  Vor- 
auer AI.  entspricht,  die  Bearbeitungen  des  Pseudo- 
kallisthenes  nicht  wesentlich  auseinander  gehen,  so  ist 
dagegen  in  den  späteren  Abschnitten  die  Zusammen- 
setzmig  und  Anordnung  des  Stoffes  in  den  verschiedenen 
Fassungen  eine  so  eigenartige,  dass  eine  Uebereiustini- 
mnng  in  diesem  Punkte  die  Quelle  ohne  weiteres  kennt- 
lich macht.  Die  Frage  nach  der  Hauptquelle  Hess  sich 
also  in  diesem  Fall  kurz  abmachen,  und  als  eigentliche 
Aufgabe  blieb  eine  Besprechung  etwaiger  Besonderheiten 
der  benutzten  Hs.  und  eine  Untersuchung  der  Neben- 
quellen und  der  Art,  wie  der  Dichter  den  gegebeneu 
Stoff  verwerthet  hat. 

So  leichten  Kaufs  lässt  aber  H.  seine  Leser  nicht 
entschlüpfen.  Er  zählt  erst  95  Fälle  von  Uebereinstim- 
mung  in  Einzelheiten  auf,  ehe  er  auf  die  Uebereinstim- 
mung  in  der  Anordnung  zu  reden  kommt  und  durch 
diese  endlich  (S.  22)  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  da,ss  die 
Historia-Hs.  des  Dichters  ,.der  Eecension  I  niher  ge- 
standen habe,  als  der  Eec.  IL  IIP'.  Dieser  Ausdruck, 
der  öfter  wiederkehrt  (S.  17,  41,  104),  zeigt,  ueben 
Anderm,  dass  der  Verf.  über  die  Textverhältnisse  des 
Quellenwerks,  das  er  behandelt,  noch  einigermassen  im 
Unklaren  ist.  Er  beruliigt  sich  noch  bei  der  alten  Ein- 
theilnng  in  ,.Hist.  I,  II,  IIP'  verbunden  mit  der  tröst- 
lichen Vorstellung,  dass  IV,  V,  VI,  VII  u.  s.  w.  noch 
im  Schosse  der  Bibliotheken  schlummere.  Das  ist  nicht 
mehr  der  heutige  Standpunkt  der  Forschung.  Fand  der 
Verf.  in  der  Dichtung  Angaben,  die  sich  nur  aus  den 
erweiterten  Texten  der  H.  d.  p.  erklären,  so  hatte 
zu  untersuchen,  ob  dieselben  aus  der  ersten  erweiternden 
Umarbeitung  —  J"  nach  meiner  Bezeichnung,  z.  B.  durch 
die  Grazer  Hs.  vertreten  —  oder  aus  einer  der  beiden 
ans  J*  hervorgegangenen  Umarbeitungen  zweiten  Grades, 
der  Orosius-Recension  —  J2,  Kinzels  Hist.  III  —  oder 
Ja  —  z.  B.  durch  die  Strassburger  Drucke  vertreten  — 
stammen.  (Die  letztgenannte  Textgestalt,  die  bei  der 
alten  Eintheilung  in  drei  Recensionen  von  J*  nicht  ge- 
sondert wird,  ist  gerade  für  das  Bereich  der  romanischen 
Alexanderdichtung  von  Belang;  beispielsweise  ist  es  eine 
Aufgabe,  die  noch  der  richtigen  Lösung  harrt,  das  Ver- 
hältniss  von  -Alberich-Laniprechts  Darstellung  der  Be- 
lagerung von  Tj'rus  zu  Ja,  dem  'fuerre  de  Gadres'  und 
Quilichinus  festzustellen.)    Es  war  dann  zu  folgern,'  dass 


der  Dichter  neben  seiner  llaui}t(iuelle  auch  eine  ils.  dei- 
Klasse  Ji  oder  Jj  oder  J:i  benutzte,  allenfalls  dass  in 
seiner  Hs.  ein  paar  Zusätze  und  Varianten  aus  einem 
derartigen  Texte  angemeikt  waren.  .\ber  ein  Bastard- 
text, der  zwar  dem  echten  „näher"  stände,  aber  in 
einer  Menge  unbedeutender  Wendungen,  wie  sie  S.  33  ff. 
aufgezählt  werden,  mit  dem  interp<dirten  übereinkäme, 
ein  solcher  ist  ein  Unding.  Dem  Verf.  ist  wolil  auch 
selbst  eine  Empfindung  davon  gekonnnen,  denn  S.  66 
äussert  er  sich  über  den  Missbrauch,  der  mit  der  „viel- 
berufenen Proteus-Natur"  der  H.  d.  p.  getrieben  wüd, 
ganz  besonnen;  hätte  er  luir  auch  aus  diesen  richtigen 
Grundsätzen  überall  die  richtigen  Schlüsse  gezogen. 

Sind  wir  so  mit  der  Anlage  der  Untersuchung  im 
Grossen  nicht  einverstanden,  so  linden  wir  dagegen  die 
-Arbeit  im  Einzelnen  meist  genau  und  zuverlässig.  Den 
Fehler,  dass  auf  Kleinigkeiten  zu  viel  Gewicht  gelegt 
und  überhaupt  zu  viel  nach  Quellen  gefragt,  der  Selb- 
ständigkeit des  Bearbeiters  zu  wenig  Rechnung  getragen 
wird,  theilt  der  Verf.  mit  manchen  andern,  die  auf 
diesem  Gebiete  thätig  waren.  So  wird  namentlich  die 
Häufigkeit  des  Zufalls,  dass  zwei  Bearbeiter  unabhängig 
von  einander  auf  dieselbe  Verdeutlichung,  Begi'ündung 
oder  Ansschmücknug  gerathen,  in  der  Regel  unterschätzt. 
Sehr  lehrreich  ist  dafür  eine  ^'ergleichung  der  orien- 
talischen Gestaltungen  der  Alexandersage;  z.  B.  kehrt  die 
Angabe,  die  im  Strassburger  AI.  den  französ.  Romanen 
entnommen  ist,  dass  Candace  Alexanders  Weib  geworden 
sei,  in  der  ätUlopischen  TTobovootaung-  d.-o  rocndo- 
kallisthenee  wieder.  —  Auch  mit  Schlüssen,  die  aus  dem 
Fehlen  einzelner  Angaben  gezogen  werden,  hätte  der 
Verf.  vorsichtiger  umgehen  sollen.  Welche  Beweiskraft 
liegt  denn  darin,  wenn  der  Dichter,  der  ganze  Kapitel 
seiner  Vorlage  übergeht,  dieses  und  jenes  Sätzchen,  wie 
'in  hoc  tacuerunt  omnes  (S.  36),  nicht  wiedergibt?  — 
üb  nicht  nähere  Uebereinstimmungen  zwischen  dem 
Strassb.  AI.  und  J*,  anstatt  aus  Benutzung  von  Inter- 
polationen, einigemal  auch  aus  Lücken  oder  sonstigen 
Fehlern  im  Texte  unserer  Handschriften  der  unerweiterten 
Fassung  zu  erklären  sind,  diese  Frage  hat  sich  der  Verf. 
nicht  vorgelegt.  Es  gibt  wohl  solche  Fälle.  Doch  darf 
man  ihm  kaum  verargen,  dass  er  sich  mit  dem  begnügte, 
was  die  vorljandenen  Ausgaben  der  H.  d.  p.  bieten,  und 
sich  nicht  selbständig  auf  kritische  Schwierigkeiten  ein- 
liess.  Dabin  gehört  auch  seine  unrichtige  Ansicht  über 
den  ursprünglichen  Schluss  des  Briefes  von  Alexander 
an  Aristoteles  und  "Hiancher  andere  Irrthum.  Die  Fehler, 
die  sonst  bei  der  Untersuchung  mit  unterlaufen,  einige 
Missverständnisse,  Auslassungen  und  unrichtige  Anfüh- 
rungen und  Erklärungen  sind  nicht  erheblich.  —  Ein 
Vorzug,  den  H.'s  Arbeit  vor  der  Abhandlung  Schmidts 
hat,  ist  die  Verwerthung  der  romanischen  Gedichte, 
namentlich  des  französischen  Romans.  Das  Erträgniss 
ist  freilich  nicht  gross. 

Das  letzte  Kapitel  bespricht  die  Behandlung  des 
Stoffs  durch  den  Dichter.  Hier  scheint  mir  der  Verf. 
über  das  Auffällige  des  völlig  veränderten  Tons  in  der 
Erzählung  von  der  Paradiesfahrt  zu  leicht  hinwegzu- 
gehen. Wenn  der  gefeierte  König  am  Ende  als  tobender 
Wütlierich  und  Ebenbild  der  Hölle  begrüsst  wird,  so  ist 
damit  das  Bild  des  Helden  doch  wohl  mehr  als  ,.nm 
ein  Geringes"   (S.   1Ü2)  verändert. 

Soll  ich  scliliesslich  zum  Ergebniss  der  beiden  Bonner 
Arbeiten  Stellung  nehmen,  so  bin  ich  in  der  That,  und 
zwar    bereits    durch  Schmidt,    davon    überzeugt    worden, 
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(lass  in  dfiii  Tlieil  des  Alexandeiliedcs,  der  in  der  Vnr- 
iiuer  lls.  IV'lilt,  das  Vfiliiiltiiiss  zu  diMi  (^ludlcii  ein  andi-res 
ist,  als  in  demjenigen,  den  die  \'iiiauer  und  Stiassburg'er 
g'enieinsani  lialjen.  Dass  aber  Lanipreclits  Werk  den- 
selben Julien  Abselihiss  hatte,  wie  der  N'orauer  Text, 
scheint  mir  damit  noch  niclit  bewiesen. 

Bruchsal.  Ad.  Ansfeld. 


Heusler,  Andreas,  Zur  (iescliichte  der  altdeutschen 
Verskunst,  (icrnuinistisclii'  Alplinmlliingm,  lirrausgcgcbcn 
vun  Knil  \V  .■  i  ii  h  o  1  d  ,  S.  Ililt.    Hiesimi  18111.  VlII,  KU  S. 

Andreas  Heusler  hat  seinem  Ljoitahattr  jetzt  eine 
Untersuchung  über  verschiedene  Probleme  der  altdeutschen 
^'erskunst  folgen  lassen,  d'e  wir  mit  Freuden  begi'üssen 
können.  Wenn  es  auch  in  der  Metw'k  nicht  immer  leicht 
ist,  streng  zu  beweisen,  und  H.  vor  allem  selbst  nicht 
glaubt,  dass  seine  Ansichten  in  allen  Fällen  überzeugend 
sein  werden  —  an  mehreren  Stellen  verzichtet  er  von 
vornherein  auf  strenge  Beweisführung  — ,  so  bietet  diese 
Schrift  doch  so  viel  Anregungen,  stellt  eine  Reihe  wich- 
tiger Probleme  von  neuem  zur  Besprechung  und  zeigt 
vor  allem  klar,  wie  sehr  in  vielen  Punkten  unsere  An- 
schauungen, die  ja  Von  Anfang  an  durch  Lachmanus 
Aufstellungen,  jetzt  durch  Sievers'  glänzende  Entdeckungen 
mehr  als  gut  beeiuHusstr  waren,  erneuter  Untersuchung 
bedürfen.  Sind  H.'s  Ansichten  nicht  überall  bewiesen, 
so  sind  viele  doch  wohl  möglich,  sie  werden  dazu  bei- 
tragen aufzuklären,  die  Probleme  neu  zu  erörtern,  und 
oo  ao«»  Pox.to»iiv;tt  dpv  Krkenntniss  zu  dienen.  Ueberall 
niuss  man  die  grosse  Selbständigkeit  ima  rnbifanacnheit 
des  ^'(■rfassers  rühmen. 

Der  Standpunkt,  den  der  Leser  zu  H.'s  Auseinander- 
setzungen einnehmen  wird,  wird  in  sehr  vielen  Be- 
ziehungen von  den  Anschauungen  abhängig  sein,  die  er 
über  die  Metrik  des  allitterirenden  Verses  hegt.  H.  ist 
in  dieser  Frage  Schüler  und  Anhänger  Möllers.  Wer 
dessen  geistreichen,  aber  doch  willkürlichen  'Annahmen 
nicht  folgt,  wird  natürlich  auch  H.'s  Ansichten  in  manchen 
Punkten  sehr  zweifelhaft  finden. 

Die  Schrift  zerfällt  in  sechs  Kapitel.  In  I  werden 
die  Begriffe  'Monopodie  und  Dipodie'  im  Sinne  Möllers 
erörtert  und  als  "-/<-  luid  V^-Takt  definirt,  S.  1  ff.  Nach 
H.  ist  der  Allitterationsvers  dipodisch,  Otfrids  Vers  im 
(regensatz  zu  Sievers  monopodisch.  was  indessen  keine 
wirkliche  (iegnerschaft  bedeutet,  da  ja  Sievers  mit 
Dipodie  einen  ganz  andern  Begriff'  verbindet.  Ich  er- 
kenne diesen  Gegensatz  weder  hier  noch  in  den  übrigen 
Partien  des  Buches  an  und  kann  demnach  H.'s  Worten 
S.  9  „das  erste  umfängliche  Werk  deutscher  Reimdich- 
tung bricht  gleich  auf  entschiedenste  mit  der  Taktforra 
der  AlMtterationspoesie"  nicht  zustimmen.  In  II  S.  13 — 
.'i-i  werden  Otfrids  Accentzeichen  besprochen,  für  die  der 
Verf.  eine  neue,  originelle  Ansicht  vorbringt.  Er  geht 
von  der  Accentuation  in  ^Versen  wie  thie  hohim  dlt- 
fatera  mit  Accent  auf  der  zweiten  Hebung  aus.  dlt- 
erhielt  nicht  deshalb  den  Accent,  weil  es  stärker  als 
holiuii  betont  werden  sollte,  sondern  weil  Otfrid  zu  ver- 
hindern beabsichtigte,  „dass  die  zweite  Hebung  unter 
die  dritte  herabsinke,  er  will  verhüten,  dass  der  Vor- 
trag in  die  Dipodie,  in  den  -»/^-Takt  falle".  Diese 
Ansicht  steht  und  fällt  mit  der  in  I  vorgetragenen  von 
dem  Bruch  zwischen  Allitterations-  und  Otfrids  Metrik, 
ist  aber  auch  an  und  für  sich  wenig  glaublich,  da  in 
Versen  wie  in  himil  (jüaUiihi  kaum  die  \ertHhrung 
vorlag,     -luhi    gegenüber    rjüid-     stärker    zu    betonen.   ! 


Otfrids  Betonung  hat  seine  Entsprechung  auch  im 
Allitterationsvers.  vgl.  JIusp.  34  ilie  urroltrelitivlson. 
H.  will  eine  directe  ^■t■r\\andtscilaft  der  Accente  mit 
den  Stuben  leugnen,  S.  25  f.  Er  wendet  sich  in  seiner 
Polemik  vor  allem  gegen  Sievers,  und  hat  darin  in 
manchen  Punkten  entschieden  recht,  aber  gerade  wenn 
man  sich  von  Sievers'  Typen  frei  gemacht  hat,  liegt 
die  Verwandtschaft  der  beiden  Versarten  zu  sehr  auf 
der  Hand,  als  dass  uns  H.'s  .Vusführungen  das  Gegen- 
thei!  beweisen  könnten.  In  111  'Der  Rhythmus  des 
deutschen  Verses'  werden  allgemeine  Fragen  behandelt, 
wie  metrischer  und  musikalischer  Rhythmus,  dass  wir 
für  den  altdeutschen  Reimvers  den  zweitlieiligen  Takt 
(^/4)  anzusetzen  haben,  wobei  sich  H.  hauptsächlich  auf 
den  Kindervers  stützt,  dessen  \Vertli  er  m.  E.  aber 
überschätzt,  dann  die  Begriff'e  'stumpf  und  klingend'. 
Klingend  nennt  er  den  Ausgang  i  x  mderhi  mit  zwei 
Hebungen,  stumpf  s  x  mit  einer.  Seine  Ausführungen 
darüber  sind  werthvoll  und  künftiger  Beachtung  und 
Nachfolge  werth.  Für  das  wichtigste  Kapitel  des  ganzen 
Buches  halte  ich  IV  'Zur  frühmitteldeutschen  Verskunst'. 
Hier  vertritt  H.  die  Ansicht,  dass  in  der  Dichtung  des 
1 1 .  und  1 2.  .lahrhunderts,  die  Wackernagel  als  Reim- 
prosa liezeichnete,  dreihebige  \'erse  als  gleichberechtigt 
neben  den  vierhebigen  anerkannt  werden  müssen.  Er 
beschränkt  dies  allerdings  auf  die  \'erse  mit  stumpfem 
Ausgang,  z.  B.  Wien.  Gen.  13,  8  duz  er  darhnie  neiiie 
dl  des  hl  (jezeme.  Hier  kann  ich  ihm  völlig  beistinnnen. 
Die  Pause  am  Schluss,  um  die  vier.  Hebungen  zu  ver- 
wirklichen, ist  ja  nicht  überlietert,  und  ich  halte  es 
auch  nicjit  tür  nötliig,  sie  anzuerkennen.  Wünschens- 
werth  wäre  es  nur  gewesen,  dass  H.  den  \'ersuch  ge- 
macht hätte,  ein  sicheres  Kriterium  für  die  Dreihebig- 
kcit  zu  findet)!  Vorläufig:  nniss  man  alles  noch  seinem 
Gefühl  überlassen,  ^'oii^  den  angeführten  Texten,  in 
denen  solche  Verse  vorkommen,  möchte  ich  nur  Ezzos 
Gesang  ausschliessen,  da  er  mir  in  Strophen  verfasst  zu 
sein  scheint,  und  in  einer  solchen  ein  derartiger  Wechsel 
keine  Stelle  haben  kann.  Wie  weit  solche  Verse  bei 
den  höfischen  Dichtern  anzuerkennen  sind,  muss  weitere 
Untersuchung  lehren.  Aber  weiter  reicht  mein  Glauben 
an  H.'s  Theorie  nicht.  Wenn  er  plötzlich  von  den  drei- 
hebigen  Versen  geboten  s'i  dir  n.  s.  w.  S.  fi5  Verse 
wie  Wesen  ne  musen,  Seth  genanten  S.  (iij  trennen  will, 
so  ist  das  eine  vun  ihm  selbst  anerkannte  Schwierigkeit, 
die  ihren  Grund  nur  in  der  Voraussetzung  des  vier- 
taktigen  Verses  als  Grundlage  diesen  Metrik  hat,  die 
m.  E.  aber  hier  ebenso  wenig  wie  beim  Allitterations- 
vers Berechtigung  hat.  Dieselben  Schwieiigkeiten  be- 
gegnen später  bei  der  Besprechung  der  Kürenberger- 
und  Nibelungenstrophe. 

Auth  in  dem  Folgenden,  der  Auffassung  der  über- 
langen Verse,  die  man  bisher  für  fünf-,  sechs-,  sieben- 
hebig  gehalten  hat,  kann  ich  H.,  der  sie  sämmtlich  als 
vierhebige  mit  'schwerer  Taktfüllung'  nehmen  will,  nicht 
folgen.  Auch  ich  streiche  die  fünfliebigen,  die  sechs- 
und  siebenhebigen  erkenne  ich  an,  so  weit  sie  eine  deut- 
liche ("äsur,  wie  es  meistens  der  Fall  ist,  zeigen.  Ich 
fasse  sie  als  alte  Langverse  auf,  und  da  IL  selbst  drei 
Hebungen  im  ersten  und  zweiten  Halbvers  zugibt,  so 
wird  er  auch  die  Möglichkeit  von  Lan^versen  von  3  4-3, 
4  +  3,  3  +  4  und  4  i  4  Hebungen  zugestehen  müssen, 
die  genaue  Entsprechung  des  Allittei'ationsverses.  Man  I 
vergleiche  Verse  wie  Gen.  öS,  7  do  sdch  ich  dr'i  m'u-  1 
rehe    /inkien    i'inde   /iIiYn.     IL   09.    S.   71.    Alex.  <er- 
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iIhiihch  duz  (fesdnie  1  tint  otich  shtm  gdnc.  Aus 
Rüdigers  Lied  aus  der  Kaiserchronik,  H.  72.  14  von 
diner  md'ji'de  udrt  er  uns  ||  se  tröste  (jehörn,  21  dö 
er  si(h  niht  hinger  ne  wolle  tüiKjin  —  er  ne  walte 
sinen  r/ütelicIuH  i/cwdlt  oihjeii,  3o,  swrllie  an  dem  (je- 
löiihen  dhnic  t'öllestiiif  —  (//  he::hsent  di  wiiniie 
diu  iiieiiiir  ceri/vf.  Ich  hurtV  allo  diese  Frageu  lj;ild 
ausfülirlicli  erürtoru  zu  kiiunou,  und  begnüge  mich  daher 
mit  diesen  Bemerkungen.  Zum  Schhiss  dieses  Kapitels 
erleichtert  H.  sein  Herz  in  einem  Excurs  'wider  die 
schwebende  I?etonuiig\  Dass  sie  auch  nach  dieser  Be- 
scliwürung,  obgleich  sie  weder  Fleisch  mich  Bein  besitzt, 
noch  ein  recht  zähes  Leben  fiilireii  wird,  ist  bei  der 
Tiefe,  in  der  sie  eingewurzelt  ist,  leider  allzu  glaublich. 

.In  V  wird  der  Versbau  der  älteren  Lyrik,  in  VI 
die  Xibelungenstrophe  besprochen.  „Ist  es  denkbar,  dass 
die  entspreclieiulen  Glieder  verschiedener  Strophen  nicht 
durchweg  gleiche  Hebungszahl  iiatten?  dass  also  die 
Form  dieser  Strophe  nicht  bis  ins  Einzelne  genau  fixirt 
war?"  S.  95  ist  das  Tliema  dieser  beiden  Abschnitte. 
H.  sucht  zu  begründen,  dass  Ktirenberger-  und  Nibelungen- 
Strophe  Stadien  einer  Entwicklung  sind,  die  zwar  zu 
völliger  Entsprechung  der  einzelnen  Glieder  hinstrebt, 
aber  dieses  Ziel  keineswegs  erreicht  hat.  In  diesem 
Punkt  halte  ich  seinen  Beweis  nicht  für  gelungen. 
Die  keineswegs  bewiesene  Voraussetzung  des  dipodischen 
Baues  einiger  Gedichte  der  älteren  Lj'rik  (M.  F.  37,  4; 
37,  18;  39,  18)  —  H.  führt  S.  92  selbst  Verse  an, 
die  nicht  stimmen,  und  sie  lassen  sich,  wenn  wir  correct 
betonen,  sehr  wohl  vermehren  —  führen  ihn  zu  sonder- 
baren Annahmen  und  gekünstelter  Betonung,  viel  liep 
wi'imie,  fjewün  Ich  künde,  vor  dinem  hüte,  in  minem 
hemedl'  sind  doch,  wenn  sie  in  dieser  Häutigkeit  be- 
gegnen, keine  Verse  mehr.  Auch  hier  sträubt  sich  H. 
solche  Verse  wie  iiiirtt  wecken,  die  doch  dreihebigen 
stumpfen  entsprechen,  dreihebig  zu  lesen.  Ebenso  steht 
es  mit  dem  Xibelimgenverse.  Hier  will  er  auf  Grund 
des  Handsciiriftenverhältnisses  dem  achten  Halbverse  in 
vielen  Fällen  mir  drei  Hebungen  zusprechen,  iu  den 
Fällen,  die  im  zweiten  zweihebig  klingend  sind,  sucht 
er  vier  Hebungen  zu  erweisen.  Zu  seiner  Art  der  Ver- 
werthung  der  Handschriften  kann  ich  mich  nicht  be- 
kennen. 

Ich  scliliesse  mit  der  Hoftnung,  dass  H.  seine 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  fortsetzen  möge,  denn 
nur  durch  Angreifen  von  verschiedenen  Seiten  werden 
die  beiiandelten  Probleme  gelöst  werden.  Dass  er  auch 
künftig  genug  Anregendes  bieten  wird,  scheint  mir  diese 
Schrift  sicher  zu  erweisen. 

Leipzig.  Herman  Hirt. 


Brenner,  Oskar,  Mnndarten  und  Schriftsprache  in 
Bayern.  (Baycri.sche  Uibliotliek  beffrümlet  und  lieraiisge- 
Rcbpii  von  Karl  von  Ri.'iiiliardstöttnfir  uml  Karl  Traiitiiiann. 
ri.l.  IS.)  IJamlicr!;.  üucliiior.  1890.  8.5  S.  8.  Mit  pitipr 
Kurte  uml  ,')   Alibildunsmi. 

Die  Bayerische  Bibliotlitk  aaU  nach  dci'  Absicht 
der  Herausgeber  dazu  dienen,  in  populärer  Form  die 
neuesten  Resultate  wissenschaftlicher  Forschung  auf  allen 
Gebieten  der  Geschichte  des  bayerischen  Landes  weiteren 
Kreisen  zugänglich  zu  machen.  Die  Inhaltsangabe  der 
ersten  vier  Serien  stellt  die  Behandlung  der  verschie- 
densten interessanten  Fi-agen  und  Gegenstände  in  Aus- 
sicht, und  wenn  alle  Bänile  ihren  Zweck  so  gut  erfüllen, 
wie  der  vorliegende  18.  Band,  so  ist  zu  wünschen.,  dass 
ein    leicher  Erfolg  Heiausgeber    uud   N'erleger    tiir   iliic 


Bemühungen  belohne.  Schon  eine  geschmackvolle  äussere 
Ausstattung  lässt  uns  hoffen,  dass  unter  der  schönen 
Hülle  auch  ein  guter  Inhalt  sich  berge.  Und  unsere 
Erwartung  wird  nicht  getäuscht. 

Das  Thema,  dessen  Bearbeitung  Professor  Brenner 
übernommen  hat,  bietet  der  Behandlung  mancherlei 
Hindernisse  dar.  Die  Zusammenfassung  der  verschiedenen 
Mundarten  der  hauptsächlichsten  deutschen  Stämme  unter 
der  Einheit  des  politischen  Begriffes  Bayern  kann  für 
die  Uebersiclitlichkeit  der  Darstellung  eine  gefährliche 
Klippe  werden;  das  Bestreben,  beim  Eingehen  auf  Einzel- 
heiten im  Hinblick  auf  das  grössere,  nicht  philologisch 
geschulte  Publikum  sich  nicht  zu  weit  führen  zu  lassen, 
könnte  leicht  eine  gewisse  Unklarheit  im  Ausdruck,  eine 
gewisse  Verschwommenheit  in  den  Aufstellungen  zur 
Folge  haben.  Diese  Gefahren  hat  aber  der  Verfasser 
im  Ganzen  mit  Geschick  vermieden.  Ohne  den  Leser 
durch  Anführung  von  zu  vielen  Details  zu  ermüden, 
verstellt  er  es,  die  grossen  charakteristischen  Züge  her- 
vorzuheben und  zu  einem  anschaulichen  Bilde  zu  ver- 
einigen. 

Das  Buch  zerfällt  naturgemäss  in  zwei  Haupt- 
abschnitte: der  erste  behandelt  die  Geschichte  der  Jlund- 
arten,  der  zweite  verfolgt  die  Entwickelung  der  Schrift- 
sprache. Ein  Ueberblick  über  den  Gang  der  Besiedelung 
Bayerns  durch  die  germanischen  Stämme  führt  hinüber 
zur  Entstehung  und  Fortbildung  der  Mundarten  in  alid., 
mild,  und  nlid.  Zeit.  Dabei  hätte  vielleicht  eine  kurze 
Recapitulation  der  Hauptiuiterschiede  zur  besseren  Orien- 
tirung  beigetragen ;  die  Eintheilung  der  heutigen  Dialekte 
könnte  etwas  bestimmter  begründet,  die  unterscheidenden 
Merkmale  deutlicher  hervorgehoben  werden.  Es  scheint 
überhaupt,  als  ob  der  Verfasser  in  seiner  Scheu  vor 
pedantischem  Systeniatisiren  etwas  zu  weit  gegangen 
sei;  so  fehlen  Ueberschriften  in  dem  Buche  gänzlich, 
sie  wären  doch  gewiss  manchem  Leser  willkommen  ge- 
wesen. 

Im  zweiten  Tlieil  versteht  es  der  Verfasser,  trotz 
des  beschränkten  Raumes  die  recht  verwickelten  Ver- 
hältnisse, Welche  bei  der  Bildung  einer  bayerisch-ober- 
deutschen Schriftsprache  und  der  allmäligen  \'erdrängung 
derselben  durch  die  heutige  sich  zeigen,  klar  auseinander 
zu  setzen.  Die  Andeutungen  über  die  Schriftsprache  im 
Munde  des  Bayern  sind  sehr  interessant  und  pädagogisch 
sehr  gut  zu  verwertlien. 

Es  folgt  aus  dem  Zweck  des  Buches,  dass  nirgends 
genauer  auf  Einzelh'eiten  eingegangen  werden  kann.  Es 
ist  darum  auch  nicht  immer  möglich,  die  aufgestellten 
Behauptungen  an  der  Hand  der  Thatsachen  zu  prüfen, 
aber  es  werden  iin  Ganzen  nur  Kleinigkeiten  sein,  die 
zu  Zweifeln  Anlass  geben. 

Im  Verlaufe  der  Darstellung  wird  liic  und  da  auf 
Lücken  hingewiesen,  die  nur  auf  Grund  genauer  Einzel- 
untersuchungen ausgefüllt  werden  können.  Möge  das 
Buch  in  recht  vielen  Philologen  den  Sinn  für  derartige 
Fdischungeii  wecken  und  sie  veranlassen,  ihre  Beobach- 
tungen der  Wissenschaft  zur  Verfügung  zu  stellen.  Das 
wird  der  beste  Dank  sein  für  des  Verfassers  schöne  Gabe. 
Basel.  Gustav  Binz. 
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Jeep,  Ernst,  Hans  Friedrinh  von  Schönberj;,  der  Ver- 
fasser des  SchiWIbiirBerhnche«  nnd  (Ipb  Grillenvwr- 
treibprs.  Kiiic  liti  riirisclic  Uiiti'rniK'liunj;  iibiT  das  Scliild- 
biirgorbucli  um  I  sciiw  FurtsctziiiiKin.  WuHViiliütdd,  Julius 
Zwisslor.    \X'.n).    118  S.  S.     M.  :!. 

Die  g'cplaiitc  .Vnzi'ig'c  vorlicsfi-iulcii  UucIips  an  diesem 
Orte  ist  diircli  äussere  Zufalliffkeiten  nunraelir  etwa  ein 
Jahr  verzögert  worden.  Aber  trutzdem  ist  mir  keine 
Besprechung  zu  Gesiclit  gekommen,  die  einigermassen 
die  literarhistorische  Bedeutsamkeit  dieser  vortrefflichen 
Arbeit  verdeutlichte.  Uebeilmupt  scheinen  die  sachlicli 
durchaus  neuartigen  Ergebnisse,  die  uns  Jeep  mit  seinen 
zum  Tlu'il  als  (iöttinger  Doctordissertation  gedruckten 
Untersuchungen  darbietet,  nicht  einmal  im  Kreise  der 
engeren  Fachgelehrsamkcit  vor  den  Augen  der  über 
Aufnahme  junger  Funde  Entscheidenden  Gnade  gefunden 
zu  haben.  Die  soeben  mir  zugegangene  sechste  Auflage 
von  W.  Sclierers  „Ueschichte  der  deutschen  Literatur" 
hat  dem  nun  als  origineller  Schriftsteller  entlarvten 
Hauptmann  dei'  Kurstadt  Wittenberg  Hans  Friedrich 
von  Schönberg  das  zustehende  Bürgerrecht  in  den  Annalen 
des  volksthüinlicheii  Schrifttliums  nicht  eingeräumt:  S.  301 
rangirt  das  Schildbiirgei'buch  noch  unter  den  verfasser- 
losen Angenblickserzeugnissen  des  ausgehenden  16.  Jahr- 
hunderts, die  bloss  auf  die  Laclimuskeln  ansprnchsbilliger 
Leser  speculirteu,  wähitud  unter  den  bis  in  den  Oetober 
1891  hinein  ergänzten  Literaturnachweisen  Jeeps  Buch 
ebenso  fehlt  wie  Schönbergs  Name  im  ganzen  Buche. 
Es  erscheint  dies  gerade  bei  Edward  Schröder,  dem 
Redacteur  der  neuen  Scherer-Ausgaben,  verwunderlich, 
wo  er  selbst  vor  nur  wenigen  Jahren  in  unmittelbarem 
Nebeneinander  mit  Jeep  die  Verfasserfrage  behandelt 
hat  (Vierteljahrschr.  für  Literaturgeschichte  I,  471  ff.). 
Ebenso  wenig  hat  die  „Allgemeine  deutsche  Biographie"', 
wo  Schönberg  im  XXXIII.  Bande  fällig  war,  einen 
Artikel  gebracht.  Germanistische  und  literarliistorische 
Fachorgane  sind  über  die  Jeepsche  Entdeckung  hinweg- 
gegangen, rmsomehr  halte  ich  es  für  Pflicht,  auf  das 
meines  Erachtens  äusserst  verdienstvolle  Werkchen  die 
Aufmerksamkeit  der  AVissenschaft  hinzulenken.  Dann 
wird  vit'lli'iclit  auch  diejenige  Kritik,  die  das  allgemeine 
Publikum  belehren  will,  ein  Einsehen  haben  und  ihre 
Leser  gründlicher  über  die  geklärte  Benrtheilung  eines 
weitberühmten  Volksbuches  unterrichten,  als  es  z.  B. 
.\dalbert  Schroeter,  ein  sonst  von  mir  hochgeschätzter 
Fachgenosse,  Blätter  f.  literar.  Unterhaltung  1891  S.  109 
getlian  hat. 

In  methodischer  und  in  sachlicher  Hinsicht  empfehle 
ich  allen  Interessenten  die  Durchnahme  der  Jeepschen 
Auseinandersetzungen  aufs  wärmste.  Deshalb  führe  ich 
hier  nur  deren  Gerippe  vor.  Von  sauberer  biblio- 
graphischer Fundierung  aus  scheidet  der  Verfasser  Schild- 
bürgerbuch und  Lalenbnch,  hebt  aus  des  letzteren  Ein- 
leitung die  für  seine  Kritik  wichtigen  Stellen  und  er- 
weist ,. Laienbuch"  als  fwiheren,  ..Schildbürgerbuch''  als 
jüngeren  Titel  der  unter  dieser  zweiten  Aufschrift  später 
populär  gewordenen  Dichtung.  Sodann  stellt  er  Schild- 
bürgerbuch und  tirillenvertreiber,  seine  Fortsetzung,  trotz 
der  auffälligen  Widersprüche  und  Wiederliolungen  als 
Erzeugnisse  einer  nnd  derselben  Persönlichkeit  hin, 
von  der  Hagens  Behauptung  entgegen;  die  Hauptgründe 
schöpft  er  aus  der  gemeinsamen  Stilistik  beider  und  dem 
gleichartigen  Auftreten  des  angenommenen  Verfassers 
iiinter  den  Coulissen.  Indem  Jeep  nunmehr,  auf  einer 
langen  Reihe  eingestreuter  subjectiver  Aeusserungen 
lussend,    die    satirische    Anlage    des    Schildbürgerbuches 


behauptet,  ja  aus  den  vielfach  „böhmsclien  Bemerkungen" 
darunter  auf  eine  direct  karrikierende  Absicht  schliesst, 
bereitet  er  sich  den  Boden  für  die  von  ihm  vorzustellende 
(iestalt  des  Hans  Friedrich  von  Schönburg  (1543-— 
Dill).  Er  gewinnt  dann  diesen  Namen  mit  zähem 
Scharfsinn  aus  dem  Irrgarten  der  Buchstabenräthsel, 
Pseudonyme  und  Aiiagramme,  in  dem  sich  der  hoch-  i 
beamtete  Schalk  versteckt,  und  ttigt  nach  dieser  Muster-  ' 
probe  naraengeschichtlichen  und  stilzcrsiebenden  Sainraler- 
fleisses  eine  Menge  von  historischen  und  literarpsycho- 
logischen  Argumenten  für  seine  Ansicht  hinzu.  Die 
noch  folgenden  Kapitel  behandeln  einige  Auslas-sungeu 
Scliönbergs  als  .Ausflüsse  einer  genauen  Kenntniss  der 
politisch-socialen  Zeitzustände,  widerlegen  E.  Schröders 
Annahme  von  der  oberdeutschen  Herkunft  des  Anonymus, 
endlich  in  drei  Anhängen  Parallelen  zu  einigen  iiu 
Grillenvertreiber  enthaltenen  Schwänken,  die  zweite 
Fortsetzung  des  Scliildbürgerbuchs,  ,.die  Hummeln",  end- 
lich bibliograiiliische  Berichtigungen  und  Fragezeichen. 
Die  nach  Vollendung  der  gesammten  Arbeit  als  Vor- 
bemerkung geschriebene  These  von  der  Heimath  der 
Schildbürger  in  dem  früher  sächsischen  Städtchen  Schildau 
(im  Kreise  Torgau  der  preussischen  Provinz  Sachsen) 
führt  zugleich  S.  Singers,  E.  Schröders  und  L.  Arbusows 
Hypothesen  über  örtlichen  und  persönlichen  Ursprung 
des  Scliildbürgerbuchs  mit  Glück  ad  absurdum.  Dabei 
beruhige  ich  Jeep  über  sein  Missvergnügen,  den  im 
Artikel  Schildau  von  Brockhaus'  Conversationslexikon 
13.  .Auflage  XIV,  351b  genannten  Nachweis  des  Dres- 
dener Historikers  Schöttgeu  von  1747,  mit  Schildburg 
sei  Schildberg  in  Mähren  gemeint,  nicht  gefunden  zu 
haben;  es  scheint  da  eine  verständnisslose  Combination 
auf  Grund  der  bei  Jeep  S.  VI  oben  stehenden  Notiz 
vorzuliegen,  die  in  der  im  Erscheinen  begrift'enen  14. 
Auflage  beseitigt  ist.     -" 

.leep  ist  an  seine  Arbeit  gediegen  gerüstet  heran- 
getreten; er  verfügt  über  eine  umfängliehe  Belesenheit, 
namentlich  in  den  Schwank-  und  Sprichwörtersammlungeu 
des  Reformationszeitalters,  dessen  staatliche  und  gesell- 
schaftliclie  Verhältnisse  er  übrigens  seinen  literarhisto- 
rischen Zwecken  idlerorts  dienstbar  zu  machen  weiss. 
Wie  werthvoll  der  Zuwachs  ist,  den  die  Wisseusehaft 
durch  ihn  erfahren  hat,  werde  ich  noch  bei  anderer 
Gelegenheit  zeigen,  wo  ich  mich  auch  mit  seineu  Stolf- 
Motivbelegen  näher  werde  beschäftigen  müssen. 
Leipzig.  Ludwig  Fräukel. 


The  Palace  Of  Pleasnre.  Eliznbctban  Vorslons  of  Itnlian 
and  Frencli  Novols  froni  Boccaccio,  Bamlello,  Cintliio,  Stra- 
parolii,  Queen  Margaret  of  Navarre,  and  Othcrs,  Done  into 
knglisli  bv  William  l'aintor.  Now  again  odited  by 
Joseph  Jacobs.  London,  Nutt.  1890.  I.  Bd.  XCV,  364  S. : 
II.  Bd.  428  S.;  III.   li<l.  432  8.  4.     50  Shs. 

Painters  umfangreiches  Sammelwerk  von  Novellen, 
aus  wehdiem  bekanntlich  die  englischen  Dramatiker  der 
Elisabethanischeu  Zeit  mit  vollen  Händen  geschöpft  haben 
und  das  daher  für  die  Geschichte  des  englisdien  Dramas 
von  nicht  geringer  Bedeutung  ist,  ei"schien  im  Jahre 
1813  in  einem  von  Haslewood  besorgten  Neudrucke,  der 
aber,  da  er  nur  in  172  Abzügen  hergestellt  war,  längst 
ans  dem  Buchhandel  verschwunden  ist.  Der  vorliegende, 
prächtig  ausgestattete  Neudruck  wird  daher  mit  Freuden 
begrüsst  werden.  Der  Text  macht  durchaus  den  Ein- 
druck einer  sorgfältigen  Wiedergabe  der  Originalaus- 
gaben. —  Jacobs  schickt  eine  Einleitung  voraus,  in 
welcher    er    kurz    über   die  von  Painter  tlir  sein  Werk 
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verwertlieten  Xovellensanimluiisen  und  über  die  Benutzung- 
des.  'Palace'  durch  die  Elisabetlianischeu  Dramatiker  han- 
delt, besonders  aber  Slittheihiugen  über  die  Persönlich- 
keit Painters  macht.  Dabei  iiussert  er  sich  über  die 
'Genealogie'  der  italienisclien,  namentlich  Boccaccios 
Novelle  tolgendermasseu :  The  stories  (of  llie  'Disci- 
pliua  Chriculis)  teere  traiixlated  itilo  Freiirh,  and 
thus  gave  rise  fo  the  Fahliau.  Froiii  France  tlie 
Fabliau  jxisscii  to  Itahj,  and  canie  idtiniutely  into 
the  haiids  of  Boccaccio,  under  whone  ivßueitce  ü  be- 
catne  transformed  iitto  the  'Novella'.  Das  hierin  über 
den  Ursprung  des  altt'ranz.  Fabliau  Gesagte  ist  in  dieser 
Allgemeinheit  ebenso  unriclitig  wie  das  über  den  Ursprung 
der  italienischen  Novelle  Vorgebrachte.  —  Xach  der 
Einleitung  Jacobs"  folgt  ein  Abdruck  von  Haslewoods 
Prelimhianj  Gatter,  enthaltend  Mittheilungeu  über 
Painter  und"  eine  Aufzahlung  der  alten  Ausgaben.  In 
einem  Anhange  druckt  Jacobs  einige  neue  auf  Painter 
bezügliche  Urkunden  aus  englischen  Archiven  ab.  —  Es 
folgt  schliesslich  ein  Änahjtical  Table  of  Contents,  von 
welchem  Jacobs  in  der  Vorrede  sagt:  1  have  gone 
more  thoroughlij  info  the  Uterarg  liistory  of  each  of 
the  stories  than  Haslewood  tkoaght  it  necessury  to  do. 
Man  ist  nach  dieser  Erklärung  berechtigt,  eine,  wenn 
auch  km-z  zusammengedrängte,  Geschichte  der  einzelnen 
Stoffe,  wenigstens  von  der  Zeit  an,  wo  sie  in  den  Vor- 
lagen Painters  auftreten,  zu  erwarten.  Aber  man  findet 
sich  alsbald  sehr  enttäuscht,  wenn  man  anstatt  der 
literarg  historg  nichts  als  eine  Anzahl  von  Büchertiteln 
findet,  und  die  Enttäuschung  wird  noch  grösser,  wenn 
man  gewahr  wird,  dass  diese  bibliographischen  Angaben 
ansserordentlich  dürftig  sind.  Zwar  hat  Jacobs  den 
Angaben  Haslewoods  manches  hinzugefügt,  aber  er  ist 
auf  dem  Felde,  auf  welches  er  sich  hier  begeben,  in 
keiner  Weise  zu  Hause.  Für  den  Fachmann  sind  diese 
Zusammenstellungen  fast  werthlos,  und  was  denjenigen 
betrifft,  der  in  diesen  Dingen  nicht  bewandert  ist,  so 
ist  zu  befiii'chten,  dass  diese  Nachweise  Schaden  an- 
richten, indem  sie  bei  ihm  die  Meinung  erwecken,  als 
liege  hier  eine  vollständige  oder  doch  annähernd  voll- 
ständige Zusammenstellung  der  Bearbeitungen,  welche 
die  Stoffe  gefunden  haben,  vor.  Dazu  kommt,  dass  die 
Angaben  auch  in  Beziehung  auf  Richtigkeit  und  Genauig- 
keit manches  zu  wünschen  übrig  lassen;  .Jacobs  kennt 
sich  eben  auf  diesem  Gebiete  in  keiner  Weise  aus. 

Ich  greife  zur  Begi'ündung  meines  Urtheils  über 
diesen  Abschnitt  die  Erzählung  von  Tancred  und  Gis- 
monda  heraus.  Nachdem  auf  Decameron  IV,  1  als  Vor- 
lage Painters  hingewiesen,  wird  als  Quelle  der  Erzählung 
eine  Bomance  of  Raoul  de  Courg  angeführt.  Gemeint 
ist  natürlich  mit  dieser  unklaren  Angabe  der  Boman 
vom  Chätelain  de  Conci  von  Sakesep.  Aber  nach  G. 
Paris'  Ausführungen  Eomania  VII,  34.3  f.  ist  vielmehr 
die  verloren  gegangene  Quelle  Sakeseps,  ein  Lai  Guiron, 
als  die  Vorlage  Boccaccios  anzusehen.  Jacobs'  Unbe- 
kanntschaft mit  G.  Paris'  Aufsatz  ist  um  so  weniger 
zu  entschuldigen,  als  Landau,  Quellen  des  Dek.-,  welches 
Buch  .Tacobs  nach  seiner  eigenen  Angabe  benutzt  hat, 
dieses  Ergebniss  von  G.  Paris'  Untersuchung  erwähnt.  — 
Unter  den  weiter  angeführten  sonstigen  Bearbeitungen 
dieser  Novelle  werden  drei  englische  aufgezählt  (ab- 
gesehen von  den  Hinweisen  auf  eine  Stelle  in  James 
Howells  Briefen  und  eine  solche  in  Nathaniel  Wanleys 
Wonders  of  the  Little  World,  wo  vermuthlich  die  Ge- 
schichte nur  erwähnt   wird).    Ueber  zwei  mittelenglische 


—  ausser  der  auch  von  Jacobs  erwähnten  des  A\'. 
Walter  —  hat  Zupitza,  Vierteljahrschr.  f.  Kultui'  und 
Lit.  der  Renaissance  I  gehandelt;  Dryden  hat  den  Stoff" 
in  den  Fables  bearbeitet;  eine  Tragödie  Giristard  und 
Sismond  erschien  London  1597,  eine  ebensolche  von 
Susanna  Centlivrc  The  Cruel  Gift  1717.  Was  es  mit 
dem  von  Halliwell,  Dict.  of  Old  Engl.  Plays  108  er- 
wähnten, handscliriftlich  auf  dem  Brit.  Museum  vorhan- 
denen Stücke  Gisniond  of  Salem  in  Love  für  eine  Be- 
wandtniss  hat,  weiss  ich  nicht.  Thomsons  Tancred  and 
Sigismunda  (1745)  hat  niu-  die  Namen  aus  Boccaccios 
Novelle  entlehnt,  während  die  Handlung  einer  Erzählung 
in  Lesages  Gil  Blas  entnonnnen  ist  (was  schon  vor  John 
Kochs  Bemerkung  darüber  in  Herrigs  Arch.  8ü,  28(1 
bekannt  war).  —  Von  italienischen  Bearbeitungen  führt 
Jacobs  nui'  an :  Ä.  Guasco  in  ottava  rima,  Venice 
1600.  Gemeint  ist  damit  Annibale  Guasco,  La  Ghis- 
monda  (Pavia  1583;  dann  Venetia  o.  J.).  Aber  es 
ist  ungefähr  ein  Dutzend  italienischer  Bearbeitungen  aus 
älterer  und  neuerer  Zeit  vorhanden,  die  zum  grössten 
Theile  schon  vor  150  Jahren  Manni,  Istoria  del  De- 
camerone  (Firenze  1742)  zusammengestellt  hat;  vgl.  auch 
Zambrini  in  Benivienis  Tancredi  Principe  di  Salerno 
(Scelta  di  cur.  lett.,  Disp.  28).  Die  neueste  dort  nicht 
erwähnte  Bearbeitung  gehört  unserm  Jahrhundert  an 
und  ist  von  Antonio  Safti  in  Terzinen  (Titel  wie  Beni- 
vienis Gedicht).  —  Von  deutschen  Bearbeitungen,  wo 
Niclas  von  Wyl6,  Albreclit  von  Eyb  und  Hans  Sachs 
den  Reigen  eröft'neu,  kennt  Jacobs  nicht  eine  einzige. 

Nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  sind  Jacobs'  Nach- 
weise etwas  vollständiger,  namentlich  da,  wo  er  Oester- 
leys  Zusammenstellungen  zu  Kirchhofs  Wendunmuth  be- 
nutzen konnte.  Im  Allgemeinen  aber  gilt  von  diesem 
Änahjtical  Table  das  oben  Gesagte. 

Das  Buch  war  in  einer  Auflage  von  550  Exemplaren 
gedruckt,  wovon  500  für  den  Buchhandel  bestimmt 
waren.  Aber  eine  Feuersbrunst  hat  einen  grossen  Theil 
der  Auflage  zerstört,  und  der  Verleger  besitzt  nur  noch 
eine  kleine  Anzahl  von  Exemplaren.  Wer  sich  also 
ein  solches  zu  sichern  wünscht,  zögere  nicht! 

Erlangen.  Hermann  Varnhagen. 


Regel,  Ernst,  Materialien  für  das  nenenelische  Semi- 
nar. Tliackeray's  Lectuies  on  tlie  Englisli  Humoui'ists  of 
tlie  cighteenth  Century.  Heft  IS'.  Prior,  Gay  und  Pope. 
104  S.  Heft  V.  Hogarth,  Sinollett  und  Fielding.  88  S.  8. 
Halle,  Nienieyer.   18S9-90.     ä  M.   1,20. 

Ueber  das  verdienstliche  Unternehmen  Eegels  ist 
an  dieser  Stelle  zum  letzten  Mal  im  Jahrgang  1888, 
Öp.  19  —  20  Bericht  erstattet  worden.  Seitdem  sind  die 
Hefte  V  (1889)  und  IV  (1891)  erschienen,  die  das  Werk 
in  durchaus  würdiger  Weise  vollenden.  In  Plan  und 
Anlage  ist  gegen  früher  nichts  geändert  worden,  nur 
haben  sich  die  bibliographischen  und  biographischen  Ein- 
leitungen noch  stattlicher  ausgestaltet,  und  das  kritische 
Urtheil  des  Herausgebers  tritt  uns  von  Heft  zu  Heft 
reifer  und  treffender  entgegen.  An  Regeis  Art  zu 
arbeiten,  sieht  man  recht  deutlich,  wie  der  in  der  Schul- 
praxis stehende  Lehrer  durch  zielbewusstes  Streben  nicht 
nur  seine  eigene  geistige  Weiterbildung  fördern,  sondern 
dadurch  zugleich  auch  für  die  Wissens  c'iaft  Erspriess- 
liches  leisten  kann.  Durch  die  für  die  Herausgabe  dc^r 
Thackerayschcn  Vorlesungen  nötliig  gewesenen  Studien 
hat  sich  Regel  zu  einer  unbestrittenen  Autorität  auf 
dem  Gebiete  des  sog.  goldenen  Zeitalters  der  englischen 
Literatur  hindurchgearbeitet. 
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Des  Niihern  auf  die  beiden  voi'lieg-enden  Hefte  hier 
einzugelien,  ist  iiiclit  unsere  Absiclit.  Nur  das  Eine 
darf  niclit  ungesagt  bleiben,  dass  K.  überall  das  zuver- 
lässigste Material  zur  Benutzu)ig  herangezogen,  dass  er 
den  weitschichtigen  Stoff  nach  alfen  Seiten  liin  gründ- 
lich durchgearbeitet  hat,  kurz  dass  er  dem  Studierenden 
ein  bewährter  Führer  durch  eines  der  interessantesten 
Gebiete  der  englischen  Literatur  ist.  Dabei  drängt  er 
dem  Leser  seine  eigene  Ansieht  über  die  besprochenen 
Persönlichkeiten  und  deren  Werke  niciit  auf,  sondern 
setzt  ihn  durch  Heranziehung  verschiedener  Urtheile  in 
den  Stand,  sich  durch  Vergleich  ein  eigenes  zu  bilden, 
^'on  einem  geschickten  Professor  geleitet,  müssen  daher 
die  an  Regeis  Jfaterialien  vorgenoiiynenen  Seniinarübnngen 
zu  den  schönsten   Ergebnissen  führen. 

Wie  früher  liabe  ich  auch  jetzt  wieder  den  Text 
der  Thackerayschen  Vorlesungen  mit  der  Tanchnitz- 
Ausgabe  verglichen  und  gebe  die  Kleinigkeiten  bekannt, 
die  der  Verbesserung  bedürftig  sind.  Zunächst  möchte 
ich  aber  einen  Feliler  der  Tauchnitz-Ausgabe  beseitigen, 
die  in  der  Vorlesung  über  Prior  (S,  158  Z.  21)  fac- 
fioHS  statt  facetious  gibt.  Ebenso  scheinen  dort  zwei 
Lesarten  willkürlich  zu  sein;  in  dem  Gedichte  'The 
Remedy  worse  than  the.  Disease'  Z.  '.\  prcscril/ed  o  bill, 
wo  Regel  (und  mit  ihm  übereinstinnnend  die  Aldine 
edition  von  Prior's  Werken,  II,  lO.^)  prescrihed  his 
bill  gibt,  und  in  dem  Epigramm  über  poor  Lubin 
(S.  159  Z.  li  V.  u.)  iimtual  nighs,  wo  Regel  und  Aldine 
ed.  (T,  246)  mutiicd  cries  lesen.  In  Heft  IV,  S.  44, 
Z.  27  lies  Buf  st.  Blüh,  Z.  ;i4  trhilher  st.  wither, 
Z.  40  Biita'm  st.  Britalii;  S.  45,  Z,  20  ist  der  Punkt 
nach  ever  in  ein  Komma  zu  verwandeln;  S.  46,  Z.  17 
lies  scheine  st.  sheme:  S.  49,  Z.  28  Newgate  st.  Neiv- 
f/are;  S.  70,  Z.  8  literary  st.  lUterari/;  S.  71,  Z.  2 
haiids  st.  hund-,  S.  72  Z.  24  politenesses  st.  politeneses; 
S.  72  letzte  Zeile  serves  st.  serve:  S.  78,'  Z.  30  no 
more  st.  to  more;  S.  82,  Z.  30  not  to  st.  no  to:  S. '85, 
Z,  3  V.  u.  sfepsuH  st.  srepson;  S.  92,  Z.  3  delirium 
St.  diliriunt;  S.  94,  Z.  15  «  sort  st.  as  sort,  Z,  28  ist 
the  vor  Gruhstreet  einzuschalten;  S.  96,  Z.  5  v,  u,  lies 
to  Johnson  st,  in  Johnson.  Heft  V,  S,  22,  Z.  9  lies 
of  his  conntry  st.  of  the  country,  Z.  11  procession 
%t.  pocession,  Z.  27  'prenticeboy  %t.  'pentice-boy;  S.  28, 
Z.  28  iiifumons  st.  imfamons;  S.  29,  Z.  4  fnetids  st. 
friend;  S.  52,  Z.  17  tcith  et  coiiple  st.  whicli  a  couple; 
S,  75,  Z,  32  conceal  st,  conca/;  S.  79,  Z.  23  landlady 
St.  handlady;  S.  83,  Z,  19  Iiitroduciion  to  st,  Intro- 
dmtion  of\  S.  84,  Z,  2  v.  u,  portion  of  st,  portiou  for. 

Zum  Schlüsse  beglückwünschen  wir  Regel  ziu-  Voll- 
endung seiner  Ausgabe  der  Vorlesungen  Thackerays  und 
wünschen  ihm,  dass  er  bei  dem  nächsten  Werke,  das  er 
für  die  Herausgabe  in  seinen  Materialien  für  das  ueu- 
englische  Seminar  auserwjihlt,  einen  ebenso  glücklichen 
Griff  thun  möchte,  wie  er  ihn  mit  Thackerays  Vor- 
lesungen entschieden  gethau  hat.  Aber  auch  die  nöthige 
Gesniulheit  und  Kraft  wünschen  wir  ihm,  dass  er  neben 
der  Erfüllung  seiner  Berufspflichten  in  der  Weiterführung 
seiner  literarischen  Arbeiten  nicht,  erlahme. 

Friedrichsdurf  (Taunus).-  L.   Proescholdt. 


'   Hanger,  Emil,  Der  Cidstreit  in  chronologischer  Ord- 
nung.    Leipziger  Disscrtution.   1891.  S;i  S.  K. 

Wiewohl  der  Streit  für  und  wider  Corneilles  Cid 
nicht  selten  mit  minderer  oder  grösserer  .\ustührliclikeit 
behaiulelt  worden  ist,  so  fehlte  uns  bisher  eine  er- 
schöpfende   und    ki'itisch    gesichtete    Darstellung    dieser 

,  für  jene  Zeit  charakteristischen  Fehde.  Parallelen  zu 
Molieres  Kampf  mit  den  Gegnei'n  der  ..Pn'-cieuses"  und 
,,  Fennnes  savantes"  drängen  sicii  dabei  unwillkürlich  auf, 

j  der  Verl',  hat  sich  auf  das  Thema  selbst  beschränkt  und 
diese  literarhistorisch  interessanten  Abwege  vermieden. 
Es  sind  in  der  angeführten  Dissertation  41  Schriften 
für  und  gegen  den  Cid  aufgeführt  und  dem  Inhalte  nach 
sorgfältig  besprochen,  Verf,  hat  dazu  auf  den  Pariser 
Bibliotheken  eingehende  Studien  gemacht.  Von  Corneilles 
..Excuse  ä  Ariste",  der  Ausgangsschrift  des  ganzen 
Streites,  wird  mit  Jlarty-Laveanx  das  Datum  der  Heraus- 
gabe auf  Ende  Jlärz  1()37,  die  Abfassung  auf  Anfang 
1635,  gleich  nach  der  ersten  Entzweiung  Richelieus  und 
Corneilles,  angesetzt.  Beides  scheint  mir  das  Richtige 
zu  treffen.  Dagegen  ist  die  Jlitbetheiligung  Corneilles 
an  der  ,. Defense  du  Cid"'  ohne  rechte  (iründe  bestritten 
worden;  Georges  Scudery  war  schwerlich  ganz  im  Un- 
rechte, wenn  er  diese  Entgegnung  auf  seine  gehässigen 
„Ohscrrations  sur  le  Cid"  dem  Dichter  zuschrieb.  Ebenso 
lässt  sich  für  die  Miturheberschaft  Corneilles  an  der 
Flugschrift:  ,,L'Amy  du  Cid  k  Claveret"  und  für  die 
^'erfasserschaft  Claverets  von  ,,Lettre  du  Sr.  Cl,  ä  M. 
de  Corneille"'  genau  so  viel  sagen,  wie  dagegen.  Dass 
Corneille  seine  Urheberschaft  oder  Mitwirkung  bestritt 
und  Claveret  seine  Autorschaft  zu  verhüllen  suchte,  wäre 
in  jener  Zeit  etwas  ganz  gewöhnliches  gewesen.  Man 
denke  nur  an  das  Versteckspielen  einzelner  Gegner 
Molieres  in  dem  Streite  um  die  Feinines  savantes. 
Uebrigens  ist  die  Frage  nach  dem  Autor  dieser  beiden 
Schriften  eine  ebenso  wenig  gelöste  und  befriedigend 
lösbare,  wie  etwa  das  Verhältniss  de  Vises  und  Villiers 
zu  einigen  gegen  Meliere  gerichteten  Angrift'en. 

Ueber  die  Motive  Richelieus,    d<u   „Cid"   durch  die 

\  von   ihm    geschaffene  Academie    vernrtheilen   zu   lassen, 

'  bemerkt  H.  richtig,  nicht  kleiner  litei'arischer  Xeid,'  son- 
dern ein  politischer  Grund,  die  Verherrlichung  des  un- 
botmässigen  F^eudaladels  in  dem  Drama,  hätten  den  Car- 
dinal zu  dem  Schritte  veranlasst.  Aber  auch  das  ideal 
colorirte  Bild  spanischen  Heldenmuthes  und  Rittersinnes 
musste  dem  französischen  Minister  ebenso  unwlllkomnien 
sein,  was  Herr  H.  mit  Unrecht  leugnet.  Waren  auch 
die  Spanier  vor  der  Anftührung  des  ,.Cid''  schon  zeit- 
weilig vom  französischen  Boden  vertrieben,  so  blieben 
sie  doch  die  keineswegs  verächtlichen  Erbfeinde  Frank- 
reiciis  und  mit  ihnen  verband  sich  jeuer  unbotmässige 
Feudaladel,  den  ('.  unter  spanischer  Maske  gefeiert  hatte. 
Der  eine  Grund  für  Richelieus  Unwillen  schloss  eigent- 
lich den  anderen  in  sich.  —  Die  ,.Sentimens"'  der  Aca- 
demie über  den  ,,Cid"  und  Richelieus  Veranlassung  der- 
selben werden  richtig  geschildert,  ohne  etwas  wesentlich 
Neues  vorzubringen,  ihre  Wirkung  auf  Corneilles  weitere 
Dichterthätigkeil  aber  unterschätzt.  Denn,  wie  Herr  H. 
aus  R.  Gttos  Einleitung  zu  „Silvanire"'  von  Jlairet  hätte 
erfahren  können,  hatte  sich  C.  vorlwer  noch  keineswegs 
dem  .loche  der  drei  Einheiten  unterworfen.  Erst  der 
Richterspruch  der  Academie  und  Richelieus  Parteinahme 
füj"  die  Regeln  veranlasste  Corneille,  sich  in  seinen 
Tragödien  diesem  Zwange  zu  fügen,  wennschon  er  Ihn 
nach  Kräften  sich  leicht  zu  machen  wusste.    Durch  sein 
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Beispiel,  wie  diircli  seine  Lehre  in  den  „Discouvs  des 
trois  uiiites"  wurde  er,  wie  Lessiiig  vüllij;-  treffend  be- 
merkt hat.  der  Verderber  der  französisclien  Tragödie. 
'  Ob  er  das  ohne  den  Streit  mit  der  Academie  getlian 
liätte,  nur  etwas  wenig:er  schnell,  wie  Verf.  behauptet, 
liisst  sich  nicht  erweisen. 

Was  die  Beurtheilung-  der  gegen  den  ,.(,'id''  ver- 
öffentlichten Schriften  angeht,  so  stimmen  wir  in  die 
arerins:scliiit/.ige  Sleinung  des  Verfassers  über  dieselben 
ein,  denken  aber  von  Scnderj's  „Observations  sur  le 
Cid"  etwas  günstiger.  Denn  die  von  dem  Rivalen  Cor- 
neilles  vorgebrachten  Bemerknngen  sind  an  sich  nicht 
unzutreffend,  nehmen  freilich  dem  Stücke  nicht  viel  von 
seinjer  literarischen  Bedeutung  und  seinem  dramatischen 
Wertbe.  Dass  der  ,.Cid"  nur  für  eine  Uebersetzung 
der  ,.i[ucedades  del  Cid""  von  tiuillen  de  Castro  ausge- 
geben wird,  ist  zwar  übertrieben,  indessen  hat  mich 
eine  früher  vorgenommene  Vergleichuug  beider  Stücke 
erkennen  lassen,  dass  C.  sein  Bestes  dem  Spanier  ver- 
dankt, das  Entlehnte  in  einigen  Fällen  verschlechtert 
und  verflacht,  jedoch  mit  entschiedenem  technischen  Ge- 
schicke die  draniatisirte  Chronik  seines  spanischen  Vor- 
gängers in  ein  regelrechtes  Drama  nach  französisch- 
klassiscliem  Zuschnitte  umgewandelt  hat.  So  ganz  irrte 
demnach  Scudery  nicht  von  der  lichtigen  Fährte  ab. 

Der  Verfasser  verdient  für  den  Fleiss,  die  Sorg- 
falt und  Sachkenntniss  seiner  Abhandlung  die  entschie- 
denste Anerkennung. 

Dresden.  R.  Mahrenholtz. 

Z  i  m  me  rli,  J.,  Die  dentsch-französische  Sprachgrenze 
in  der  Schweiz.  I.  Tlieil:  Die  Spracligrenze  im  Jura. 
Basel  u.  Genf.  ls:i|.  (Vom  dialelitologisclien  Standpunkte 
aus  liiitisirt,  cf.   Ltbl.  810—314.)' 

Der  Verfasser  nimmt  an,  dass  die  deutsch-fran- 
zösische Sprachgrenze  seit  Anfang  des  8.  .Jahrhunderts 
Ins  anf  heutigen  Tag  ziemlich  constant  geblieben  sei. 
Dagegen  macht  Prof.  Hunziker  in  seiner  Kritik  (Basler 
Xachrichten,  1.3.  .Juli)  geltend,  dass  „die  Mundarten  des 
Berner  .Jura  in  den  wesentlichsten  Punkten  mit  den 
französisclien  Mundarten  übereinstimmen,  während  von 
der  Xordgrenze  des  Kantons  Neuenbürg  und  von  St.  Tmmer- 
thal  südwärts  die  ganze  übrige  Westschweiz  zur  franko- 
provenzalischen  (oder  burgundischen)  Gruppe  gehört". 
Die  Deutseben,  welche  im  frühesten  Mittelalter  den 
heutigen  Berner  .Iura  besiedelt  haben,  seien  also  jeden- 
falls keine  Burgunder  gewesen.  In  seiner  Replik  (Basler 
Nachrichten.  20.  .Tuli)  zieht  sich  Ziuniierli  vor  diesem 
sprachlichen  Argument  zurück :  wie  mir  scheint,  mit 
unrecht.  Die  Frage,  ob  und  in  welchem  Masse  ethno- 
logische Unterscliiede  in  der  Sprachentwicklung  bemerkbar 
sind,  ist  noch  sehr  streitig;  jedenfalls  ist  es  sehr  gewagt, 
anf  Grund  heutiger  Sprachunterschiede  Rückschlüsse  auf 
die  sehr  frühe  Ansiedelung  verschiedener  Völkerstämme 
zu  maclien.  Hunzikers  Ausdruck  frankoprovenzalisch 
oder  bui'gundisili  ist  recht  unglücklich,  da  die  Mund- 
arten des  fianzösischen  Burgunds  (Bourgogne)  durchaus 
den  Typus  der  französischen,  nicht  frankoprovenzalischcn 
Dialekte  aufweisen.  Endlich  scheint  die  bewusste  Dial(d<t- 
gi-enze  doch  wohl  nur  in  der  Phantasie  des  Herrn 
Hunziker   zu   existireii:    aus   Zinniierlis  Lauttabellen    ist 

'  [Da  ilie  von  unt  XII,  310  tl".  gebrachte  ßesprecliung 
das  Zimnicrlisclie  Buidi  nur  vom  Standpunkt  des  Geo- 
graphen aus  beurtheilen  will.  8o  wird  den  fiCsern  de«  Ltbl. 's 
nicht  unwillkommen  sein,  in  obenstellender  Kenension  das 
ürtlieil  des   1>  i  al  e  k  t  o  I  ugc  n  zu  hören.] 


ersichtlich,  dass  kaum  zwei  Lautersclieinungen  sich  genau 
an  derselben  Grenze  von  einander  abheben,  sondern  die 
Alundarten  nehmen  allmälig  gegen  Nordwesten  zu  einen 
andern  Charakter  an,  bis  sie,  namentlich  in  den  Bezirken 
Pruntrut  und  Delsberg,  in  Folge  ihrer  geographi- 
schen Lage  in  den  Typus  der  Dialekte  Ostfrankreichs 
übergehen. 

Zimmerli  hat  in  seiner  Arbeit  den  romanischen 
Mundarten  einen  weitaus  grössern  Platz  eingeräumt,  als 
den  deutschen;  er  erklärt  dies  (S.  VI  der  Einleitung) 
besonders  dadurch,  dass  die  betreffenden  alemannischen 
Dialekte  in  den  wesentlichen  Erscheinungen  des  Vokalismus 
und  Consonantismus  übereinstimmen,  während  die  roma- 
nischen Patois  in  ihrem  Lautstande  die  grösste  Mannig- 
faltigkeit aufweisen.  In  den  statistischen  Angaben  über 
die  Stärke  des  deutschen  und  romanischen  Elementes  in 
der  Crrenzzone  wird  nach  Kräften  der  Einfluss  des 
Deutschen  auf  die  Patois  beleuchtet.  Er  ist  rein  lexiko- 
logisch.  Die  stärkste  Durchsetzung  des  Wortschatzes 
mit  deutschen  Wörtern  wird  constatirt  in  den  Dörfern 
Soyhiere  und  Roniont,  was  seine  Erklärung  darin  finden 
mag,  dass  in  Soyhiere  die  deutsch  sprechende  Bewohner- 
schaft eine  hohe  Procentzahl  ausmacht  (40  "/o)  und  Ro- 
mont  mit  den  benachbarten  deutschen  Ortschaften  Leugnau, 
Cxrenchen  etc.  in  viel  regerem  Verkehr  stand,  als  mit 
dem  nächsten  romanischen  Ort  ^'auffelin,  von  dessen 
Vokalismus  derjenige  von  Romunt  auch  in  einigen  Punkten 
auffallend  abweicht. 

Nach  des  Verfassers  dankenswerthen  Angaben  ist 
das  Patois  in  den  Bezirken  Pruntrut  und  Delsberg,  mit 
Ausnahme  der  Hauptorte  Porrentruy  und  Delemont, 
überall  noch  sehr  lebendig,  d.  h.  es  wird  auch  von  der 
jüngsten  Generation  gesprochen;  im  Münsterthal  ist  es 
an  die  zweite  Stelle  gedrängt,  ebenso  in  den  .Bezirken 
Courtelai'y  und  Neuenstadt;  im  Kanton  Neuenbürg  ist 
es  fast  völlig  erloschen. 

Eine  sehr  willkommene  Zugabe  bilden  die  1(1  dem 
Werke  als  Anhang  beigefügten  Tabellen,  in  denen  auf 
Grund  einer  stattlichen  und  im  Allgemeinen  sorgfältig 
ausgewählten  Liste  von  Wörtern  das  Material  zur  Laut- 
lehre der  19  Ortschaften  Charmoille,  Miecourt,  Reclere, 
Bourrignon,  Movelier,  Soyhiere,  Montsevelier,  CTrandval, 
Court,  Tavannes,  Seignelegier,  Sombeval,  Vauffelin,  Ro- 
niont, Orvin,  Diesse,  Lignieres,  Cornaux  und  Savagnier 
geliefert  wird.  Ungern  vermisse  ich  die  Beispiele 
petram,  cor,  nov'eln,  bovem,  ferner  Formen  auf-or/«)/(; 
warum  fehlt  iiuam'i  Auch  hätten  einige  wichtige  Bei- 
spiele der  Formenlehre  mitgenommen  werden  können: 
•smn,  eram,  fem.  plur.,  ille  etc.  Wenig  Wertli  haben 
dagegen  z.  B.  das  meist  aus  der  Schriftsprache  ent- 
lehnte regem,  mare  etc.  Für  gewisse  Lautersclieinungen 
sind  zu  wenig  Beispiele  vorhanden:  so  sind  die  wenigen 
Formen  für  n  in  geschlossener  Silbe  =  e  nicht  über- 
zeugend, indem  a  -|-  r'"'"  sui  generis  sein  kann.  ef. 
räts  gegenüber  Iqrdz  {lar(/ar/i),  pq  {partem)  i:i  Mont- 
sevelier; was  ergibt  *f]iiattro,  asbnmi,  quas.iat?  Ebenso 
kann  das  in  vielen  Dörfern  einzig  mit  ä  dastehende  rä 
(O(miiihn)  die  Regel  darstellen  gegenüber  S(Jm  {flammam) 
le  {(jUindem)  pjel  (planUim)  (jreiU:  ((/rimeam)  hie 
{hlancnm)  freti  (fniucdm)  in  Reclere  und  anderswo, 
bei  deiu^n  die  Palatalisirung  im  Spiele  sein  kann;  darüber 
würden  uns  (jrandem,  campiim,  annuni.,  -untern  etc. 
belehren.  Man  muss  eben  bei  solchen  Studien  oft  divina- 
torisch  verfahren  und  sollte  die  Regel,  die  man  sucht, 
schon    zum  Voraus  kennen,    um  die  Beispiele  richtig  zu 
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wiililen.  Die  plionetisclie  Fixinmg  scheint  mir  im  Ganzen 
genügend  nnd  zuverlässig  (doch  liabe  ich  in  Liguieres, 
dessen  Patois  ich  aus  eigner  Erfahrung  kenne,  einige 
Formen  anders  notirt,  z.  B.  fy/im,  f/rnlz,  fr  {famem), 
mr-  (maniiDi)  etc.,  wo  Zinimerli  finm,  (jmdz,fä.  mä  etc. 
sehreibt,  desgleichen  dzmu  (i/enuculum),  Z. :  dz'uiiö, 
kcetar  {cithifiim),  Z.:  hM,  püdz  Qmlicem),  Z.:  püdz 
u.  s.  w.). 

Wie  gesagt,  diese  Tabellen  sind  als  Material- 
zusammenstellung sehr  schätzeuswerth  und  interessant. 
Weniger  befriedigend  ist  jedoch  die  eigentlich  philo- 
logische Arbeit:  die  Ordnung  der  Beispiele  ist  nicht 
innner  die  beste;  es  finden  sich  unpassende  Etymologien: 
8.  G7— 80  werden  die  IlauiitirgiOmisse  der  Tabellen 
zusammengefasst,  was  mit  viel  grösserer  Sorgfalt  hätte 
geschehen  können;  auch  der  Ausdruck  ist  jüelit  überall 
klar.  Dafür  einige  Belege,  tegtilam  gehört  zu  r; 
boscum,  nicht  boscuni ;  patre,  matre  haben  a  in  offener 
Silbe  und  sind  meist  T.ehnwörter.  Unter  der  Kubrik  r, 
Q,  p  in  geschlossener  Silbe  werden  viele  Fälle  aufge- 
zählt, die  als  Specialtälle  gekennzeichnet  werden  sollten; 
warum  werden  tevhiui,  directum  von  frii/iditiii,  di(/itum 
getrennt?  Signum,  vendere,  viginti,  ficatum  sind  alle 
sui  generis  und  beweisen  nichts  für  p.  Hieher  gehören 
viridem,  firnntm,  die  aus  einem  mir  unbekannten  Grunde 
auf  Tab.  V  einen  eigenen  Paragraphen  bilden.  Als 
unrichtige  Etyma  nenne  ich  belula  =  hhdh  etc.  {be- 
tularium  (Tab.  IV),  hashim  =  hqdo  (basiare);  ärgere 
Verstösse  sind  werjun  =  nardq  (warten)  und  medium 
tempus  =  mnett)  (medietafem).  Falsch  ist  S.  69  die 
Angabe,  dass  Suffix  -arium  überall  die  gleiche  Behand- 
lung erfahre,  wie  i  p  arium,  cf.  unter  Court,  Tavannes, 
Sombeval,  Vauffelin,  Romont  und  Grvin  i  -\-  arium  •= 
h,  aber  -arium  ~-  p,  p,  (',/  (primarium  hat  überall  b). 
S.  70:  renennm  zeigt  an  einiiien  Orten  Uebergang  zu 
/  ist  unrichtig,  sondern  es  ist  überhaupt  ceninum  anzu- 
setzen, dessen  /  sich  entwickelt,  wie  das  i  in  rinum, 
ricinum  etc.  Tab.  VI.  S.  71:  „das  «in  -icidam,  -iliam 
ist  ...  bald  zu  e,  u  geworden :  der  Monophthong  ist 
durchweg  erhalten  in  Court  etc."  Diese  Stelle  ist  mir 
ganz  unverständlich,  Verfasser  scheint  über  die  Ent- 
wicklung t iliam  =  f'm,  tlr  sehr  unklare  Vorstellungen 
zu  haben.  S.  76  steht:  „Lat.  au  erfährt  im  Allge- 
meinen die  Behandlung  von  o",  was  aber  nirgends  der 
Fall  ist.  nmta  =  nudam  in  Cornaux  (S.  78)  enthält 
keine  Verhärtung  des  d  zur  Fortis,  sondern  ist  eine 
analogische  Form,  cf.  niils  in  Lignieres.  S.  80:  „si 
gibt  durchweg  .r"  ist  falsch,  cf.  Tab.  XVI.  Dergleichen 
rnriehtigkeiten  finden  sich  noch  mehrere.  Ungenau  aus- 
gedrückt ist  z.  B.  der  Satz:  ,.«  wird  zu  e  in  aquam  = 
(;</■'   (S.  68)  nnd  ähnliches. 

Ich  bitte  um  Entschuldigung,  wenn  ich  etwas  aus- 
führlich geworden  bin,  es  geschah  im  Interesse  der 
folgenden  Theile,  die  hoffentlich  nicht  zu  lang  werden 
auf  sich  warten  lassen. 

Bern.  L.  Gauchat. 


Stengel,  E.,  Chronologisches  Verzeichniss  franzö- 
sischer Grammatiken  vorn  Ende  des  14.  bis  znni 
Ansarange  des  18.  Jahrhunderts  nobät  Angabe  dei- 
bisliei-  ermittelten  Fundorte  derselben.  Üppeln,  Maske. 
1S90.  VII,   1.5(1  S.  8. 

Dem  Verzeichniss  (p.  19-127)  geht  eine  Abhand- 
lung: „Zur  Abfassung  einer  Geschiehte  der  französischen 
Grammatik  besonders  in  Deutschland"  (S.  1 — 18)  voraus, 
die    Vom  Verfasser    auf  dem    dritten    Nenphilologentagi' 


[Dresden  1889]  verlesen  wui'de  und  bei  dem  Neuplülo- 
logenverband  die  Idee,  eine  Geschichte  der  französischen 
Grammatik  abzufassen,  in  Anregung  bringen  sollte.  Da 
das  Unternehmen  auf  breitester  Grui'.llage  aufgebaut 
werden  soll,  so  schien  St.  allseitige  Hilfe  zur  Beschattung 
als  anch  zur  Verarbeitung  des  weitzerstreuten  Materials 
nöthig  zu  sein,  daher  denn  der  .Apell  an  den  Verband. 
Die  erste  Frucht  dieser  Anregung  ist  das  vorliegende 
„Chronologische  Verzeichniss"',  das  mit  Hilfe  von  nicht 
weniger  als  81  Mitarbeitern,  worunter  auch  die  Namen 
Behrens,  Breymann,  Reinli.  Köhler.  Stimming, 
Suchier  und  Varnhagen  fignriren,  zusammengestellt 
wurde  und  zwar  hauptsächlich  aus  den  Schul-,  Universi- 
täts-  und  ört'entlichen  Bibliotheken  Deutschlands.  Dass 
das  Verzeichniss  an  Reichhaltigkeit  alle  seine  ^'orgänger 
bei  weitem  übertrifft,  lässt  sich  bei  so  massenhafter 
Betheiligung  erwarten.  Es  enthält  in  der  That  nicht 
weniger  als  625  (mit  den  zwei  Nachträgen  6.S2)  ver- 
schiedene Werke,  von  denen  die  meisten  in  mehreren 
Auflagen  erschienen  und  verzeichnet  sind,  einzelne  sogar 
mit  30  wie  Restaut  und  De  Wailly,  oder  wie  M ei- 
din ger  mit  50  und  Des  Pepliers  gar  mit  60  ver- 
treten sind.  Für  alle  aufgeführten  Werke  oder  Aus- 
gaben haben  zwar  nicht  Fundorte  ermittelt  werden 
können,  da  fast  ausschliesslich  irur  deutsche  Bibliotheken 
zu  Ratlie  gezogen  worden  sind,  von  ausländischen  z.  B. 
die  in  Paris,  in  Oxford  oder  Basel  gar  nicht  nnd  die 
Londoner  nur  wonig  berücksichtigt  wurden;  auch  ist  die 
Beschreibung  nicht  gleichmässig  genau,  bei  vielen  fehlt 
die  Angabe  der  Seitenzahl  und  des  Formats  oder  sonstiger 
nöthiger'  Bemerke;  Irrthümer  haben  sich  ebenfalls  ein- 
geschlichen und  schliesslich  ist  das  Verzeichniss  trotz 
seiner  Reichhaltigkeit  doch  noch  unvollständig.  Diese 
Mängel  sind  jedoch,  nachdem  nunmehr  der  Entwarf  in 
so  festen  Umrissen  vorliegt,  leicht  zu  beseitigen,  und 
das  um  so  leichter,  als  drei  alphabetische  Listen  „der 
Verfasser"  (S.  128—134),  „der  Titel"  (S.  134  —  143), 
„der  Verlagsorte"'  (S.  143 — 150)  das  Auffinden  eines 
AVerkes  rasch  ermöglichen.  Hier  mögen  denn  einige 
von  diesen  Ergänzungen  und  Berichtigungen  folgen:  sie 
entstammen  alten  Notizen,  die  ich  seinerzeit  in  London 
für  die  Orthogra])]iia  gallica  und  später  in  Bonn 
für  eine  A'orlesung  zusammentrug  und  die  ich  deshalb 
nicht  mehr  verificiren  kann;  für  deren  Richtigkeit  glaube 
ich  aber  doch  einstehen  zu  können. 
Hinzuzufügen  wären  etwa: 

1)  1551  Colas  (Hierome),  lustitutions  (Talliquos 
fort  utiles  et  necessaires  a  proprenient  parier  ...  la 
langue  Franc,  auec  la  forme  et  maniere  de  dediner  .  .  . 
noms  et  verbes  frc.  Vorh. :  London,  B.  M.,  Roy.  16 
E  XXVII  (Ms.).     (In  Dialogform.) 

2)  1553  Ploiche  (Peter  du),  A  treatise  in  Eng- 
lishe  and  Frenche  righte  necessarie  and  profitable  for 
al  yonge  children  .  .  .  made  by  P.  du  Ploiche  teacher 
of  the  same  dwelling  in  Oxforde,  Lond.  8*^,  104  S. 
Vorh.:  Oxford,  Bodl.  Tanner  252.  (Gespräche,  Abc  und 
Conjug.). 

3)  1578  Ploicke  (Peter),  Introduction  to  the 
French  ttnigue,  4"  (nach  Reed's  Catalogue  von  1807, 
Nr.  210,  gekauft  vtm  Heber). 

4)  1559  La  maniere  d'exercer  les  enfans  a  de- 
cliner...,  Paris,  8".     Vorh.:  Oxf.,  Bodl. 

5)  1566  Beilot  (Jacques),  Regles  contenantes  la 
parfaictc  Intelligence   de  la  1.  frc.  par  .1.  B.  de  Sainct 


1892.     Litoraturblntt  für  fjcriiiaiiische  uiul  roiiuinisolio   l'liilolusio.     Ni'.   I. 
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\  aast  geiitilliomme  Champenois.     Vorh. :  London,  B.  M. 
Sloane  33 IG  (Ms.). 

(i)  XVI.  Jh.  Institution  poui'  lire  i't  iiarler  en  la 
lanffue  tVc.    Voili:  Lon.ldu.   B.  ^^.,  Roy.  Ki  E  VJI   (Ms.). 

—  Aelnilioli  Pillot. 

7)  157»)  De  l'ait  de  parier,  l'aris  (A.  I'ralanl). 
12'.  X  +  33i;  8.  Yorh.:  London,  Lanibetli  Pal.  50 
B   11   und  Oxford,  Bodl. 

8)  1604  M.  (G.),  Les  fleurs  du  bieu  dire,  Lyon. 
12'.  276  +  174  +  99  S.  Yorh.:  London,  B.  M.  1079  b 
9  (1— .•!). 

9)  Itill  Hu  Vivre  ((Terard),  P'ialofi-ues  Flam.-Frc, 
Rotterd.  8".  \'orli.:  Oxford.  Bodl.  -—  Verfasser  =  St. 
Xo.   21,  23  und  p.  30  Anra. 

10)  1625  Wodroeplie,  Marrow  ist  in  der  Tluit 
im  B.  M.,  Grenv.  685. 

11)  162.6  De  Snmaran,  Thesaurus  Linguarum  in 
qua  facilis  via  Hispanicani  Gall.  Ital.  .  .  .  attingendi 
sternitur  a  J.  Angelo  a  Sumaran  nobili  Cantabro,  editio 
post  Monacenses  duas  tertia,  Ingoist.,  339  +  145  +  117  S. 
Vorh.:   London.  Larab.  Pal.   95  F   14. 

12)  1634  Maupas.  A  Freuch  graniniar  and  syn- 
taxe  .  .  .  transl.  into  Engl,  by  W.  A..  London  8".  Yorh.: 
Lond.  B.  M.  828  a  57  und  Oxf.,  Bodl.  Die  von  St. 
(No.  54)  genannte  Grammaire  (1607)  und  die  Gram, 
et  Synt.  (1625)  sind  auch  im  Brit.  Mus.  und  Bodl. 

13)  1641  Traite  pour  appreudre  a  parier  Frc.  et 
Angl..  Rouen  128,  18 \  —  Vorh.:  London  B.  M.  12952 aa  5. 

14)  1653  Mauger  (Cl.),  The  true  advaucenient  of 
the  French  .  . .  London  8".  Vorh. :  London  B.  M.,  E 
1246  (1). 

15)  1656  Mauger,  Mr.  Mauger's  French  Grammar, 
Lond.  80.  (2d.  ed.)     Vorh.:  London,  B.  M.,  E  1581  (2). 

—  St.  (Xo.    110)  kennt  nur  die  3.  und  folgende. 

16)  1662  Mauger,  Grammaire  frc,  London,  8'. 
(4.  ed.)  Vorh.:  London,  Lamb.  Pal.  und  Oxford,  Bodl., 
die  12.  Aufl.  (168(5)  im  Brit.  M.,  die  19.  (1772)  im 
Lamb.  Pal. 

17)  1671  Festeau,  P.  F. 's  French  Grammar... 
London  8''  (2d.  ed.).  Vorh.:  London,  Lamb.  Pal.  77 
E  11.  —  St.  (Xo.  179)  kennt  nur  die  5.  AuH.  (1685), 
die  auch  im  Brit.  Mus.  ist  ebenso  wie  die  6.  (1701), 
die  St.  nicht  erwähnt.  Derselbe  Band  in  Lambeth  scheint 
ausserdem  zu  enthalten:  Festeau,  Grammaire  frc,  Lon- 
don,  1671;  jedoch  müsste  das  verificirt  werden. 

18)  1676  [Grammatica  gallica].  Vorh.:  London, 
Guildliall  Libr.,  251   (Ms.). 

19)  1678  Miege  (Guy),  A  new  French  Grammar  H- 
Vocab.  -j-  Dialogues,  London,  8".  Vorh. :  London,  B.  M. 
626  c  10  und  Oxford,  Bodl.   —  id.   1682  im  Lamb.  Pal. 

20)  1687—85  Miege,  The  grounds  of  the  French 
tongue,    London  8"'.     Vorh.:    London,    B.  M.    627 d  37. 

21)  1699  Duchenbillot  (F.  D.).  Xouvelle  me- 
tliode...  Vars.  12".  VIII  -f^  317  S.  Vorh.:  London, 
(irenv.   16745.  —  St.  (Xo.  257)  nur  Aufl.   1713. 

22)  1705  De  Vivier  (C.  Conat),  The  French  gram- 
matical  Dict.,  Lond.,  8''.  Vorh.:  London,  Lamb.  Pal. 
71  H  6. 

23)  1707  Mau g er  et  Festeau,  Xouvelle  gramm. 
frc.-angl.  et  a.-frc,  La  Haye,  8".  Vorh.:  London,  B.  M. 
626  c  12. 

24)  1738  Des  Pepliers,  Xouvelle  Gramm.  Roy. 
Frc  et  All.,  8".  Vorh.:  London,  B.  M.  12953  c  22.  — 
Diese  Auti.  niciit  bei  St. 


25)  1738  De  Eostrener  (Greg.),  Grammaire  frc. 
celtiqne,  Rennes,  8".     Vorh.:  Oxford,  Bodl. 

26)  1750  Grammatica  (lallica  brevis  et  fa- 
cilis, Varsaviae,  12',  II  f-  IH  S.  —  Vorh.:  (In 
meinem  Besitz). 

27)  1756  Ozinde  (.1.  B.),  The  theory  and  practica 
of  the  French  t.,  Lond.  H».     Vorh.:  Oxford,  Bodl. 

28)  1766  De  Wailly  (N.  F.),  Principes  gen.  et 
partic.  de  la  langue  frc.  Paris,  8'  (4"  ed.).  Vorh.: 
Oxford,  Bodl. 

29)  1774  M.  (T.),  The  (Tranunarian's  Vademecum  .  . 
in  the  Fr.  and  Engl.  laug,  disposed  in  alphab.  order 
by  a  private  tutor,  London.  12".  70  S.  Vorh.:  Lon- 
don, B.  M.  626  c  6  (4). 

30)  1783  Du  Mitaud,  A  new  System  of  gram- 
mar ...  adapted  to  the  French  t.  London.  8'.  Vorh.: 
Oxford,  Bodl. 

Mehr  will  ich  für  diesmal  nicht  hinzufügen,  das 
Verzeichuiss  rauss  ja  doch  erweitert  werden,  soll  es  als 
Grundlage  zu  der  geplanten  Geschichte  der  franz.  Gram- 
matik dienen,  denn  zu  dieser  wird  St.  doch  auch  die 
rein  orthographischen  inid  stilistischen  Tractate  rechnen, 
die  er  diesmal  nicht  in  sein  Verzeichuiss  aufgenommen 
hat;  die  Orthographia  gallica,  Coifurelly,  Dolet, 
Meigret  (Escriture  und  Streitschriften  mit  Hes 
Autels  und  Peletier),  Beza,  Vaugelas,  Bouhours 
u.  ä.  fehlen  alle.  Dann  wird  sich  ja  Gelegenheit  finden, 
die  Lücken  auszufjillen ;  meine  Ergänzungen  werden  hin- 
länglich gezeigt  haben,  dass  von  den  englischen  Biblio- 
theken, zumal  dem  Brit.  Museum,  das  alle  alten  und 
ältesten  Grammatiken  des  XVI.  .Ih.'s  z.  B.  auch  besitzt, 
noch  manche  Rarität  zu  erwarten  ist.  Auch  die  Bonner 
Universitätsbibliothek,  mit  Breslau  die  einzige  deutsche 
Universitätsbibliothek,  die  von  Stengel  nicht  .benutzt 
wurde,  enthält  noch  manchen  Xachtrag  zum  „Verzeich- 
niss",  wenigstens  fürs  17.  und  18.  .Th.  Dann  werden 
auch  die  geringen  Versehen  berichtigt  werden;  von  diesen 
zum  Schluss  noch  ein  ^Vort. 

St.  (Xo.  8)  gibt  als  Erscheinungsjahr  von  Du  Wes, 
Introductorie  1532  an.  Genin  folgend  wie  alle  die  seit 
1852  (G.'s  Ausg.)  von  Du  Wes  gesprochen  haben  mit 
Ausnahme  des  zuverlässigen  Didot,  der  in  seinen  Ob- 
servations  p.  178  vorsichtiger  bemerkt  „vers  1527". 
Keiner  von  diesen,  auch  der  Herausgeber  nicht,  scheint 
bemerkt  zu  haben,  dass  das  2.  Buch  durch  ein  Lob  auf 
König  Heinrich  VIII. ,  Königin  Anna  uud  Prinzessin 
Elisabeth  eingeleitet  wird  (p.  1019  —  23).  Die  grosse 
Elisabeth  ist  aber  erst  am  7.  September  1533  geboren, 
A-nna  Boleyn,  gekrönt  1.  Juni  1533,  wird  2.  Mai  1535 
gefangen  gesetzt;  also  nur  zwischen  September  1533 
und  Mai  1535  kann  das  Buch  herausgekommen  sein,  und 
wenn  man  daraus,  dass  im  2.  Dialog  (p.  1023—5)  von 
der  Katharina  von  Aragonien  (f  6.  Januar  1535)  als 
einer  Lebenden  gesprochen  wird,  weitern  Schluss  ziehen 
darf,  so  bleibt  1535  ganz  ausgeschlossen,  und  1533/34 
hätte  fortan  als  Datum  zu  gelten.  Das  hindert  natür- 
lich nicht,  dass  einzelne  Abschnitte  dieser  (irammatik 
vor  1533  verfasst  sind. 

München.  J.  Stürzinger. 
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Lammen  8,  H.,  Remarques  sur  les  mots  fran^ais  deri-  j 
ves    de    l'Arabe.      Hcvioutli,     Impr.    Cathol.     1S90.     LH, 
:il4  S.  n. 

Der  Vc'if;issi>r,  wulchev  der  Studienanstalt  der  Pro- 
paganda in  Beyrut  angehört ',  begrenzt  selbst  im  Vor- 
wort seine  Absicliten;  er  will  „appeler  V attention  sur 
(juehjues  etijmolugies  nouvdle!^,  lenforcer  les  anciennes  •■ 
d'argumenis  nouveaux,  relerer  giielgues  erreiirs,  enfin 
üonmettre  an  jageinent  tiienveillant  des  philologues 
certaiiiex  hi/polhi'set>,  simples  ilements  de  problemes 
etijmologiqiies".  Nacli  der  Zahl  der  bedeutendste  Tlieil 
seiner  alpliabetisch  geordneten  Bemerkungen  sind  Notizen 
über  das  Auftreten  der  ^Vürter  im  Arabischen  oder 
Französischen,  bei  welchen  mi^;  allerdings  oft  fraglich 
ist,  ob  sie  dem  Lexikographen  auf  dem  einen  oder  dem 
anderen  Gebiet  ein  Interesse  bieten.  Wichtiger  sind 
eine  Anzahl  Vorschläge  und  Zweifel,  in  welchen  der 
Mangel  streng  philologischer  Schulung  eben  doch  durch 
ein  bestimmtes  Mass  gelehrter  Kenntnisse  ersetzt  wird. 
Da  ich  nicht  das  Ganze  durchnehmen  kann,  hebe  ich 
heraus  was  mir  S.  !I7  — 176  aufgefallen  ist. 

Riclitig  und  noch  nicht  gegeben  ist  die  Bestimmung 
von  casis  als  kasis,  Dattelwein;  ferner  die  des  Sternen- 
namens Diiblu:  Faal,  das  bei  Devic  fehlt,  gehört  auch 
kaum  hierher.  Man  kann  das  Wort  bei  dem  besten 
AVillen  nicht  ins  franz.  Lexikon  aufnehmen.  Haik  wird 
aus  Littre  zu  Devic  nachgetragen,  mit  correctem  Ver- 
weis auf  Dozy.  Fargue  wird  mit  (fdXy.i^  in  Zusammen- 
hang gebracht;  für  f(dca  war  das  schon  ß.  F.  I,  113 
geschehen,  w<ährend  mich  später  wieder  gerade /a)'5r««e  — 
farde  zweifeln  Hess,  indess  wolil  mit  Unrecht.  F(ir- 
saune  im  Dict.  de  Trevoux  u.  a.  =  färis,  PI.  fursän 
ist  gut.  Die  span.  und  port.  Wörterbücher  haben  ein- 
müthig  einen  farfaii,  als  christlichen  Ritter  im  Mauren- 
dienst. Das  Wort  ist  mir  nie  begegnet,  der  Entlehnung 
aus  dem  Franz.  verdächtig  und  jedenfalls'  farsan  zu 
schreiben.  Unzulässig  ist  die  Deutung  von  caserne  als 
kdisärie;  cime  als  kimnui;  corcette  als  goräh-.  degre 
als  daragCi;  ebaliir  von  hahätu-,  guider  von  käd  (nach 
Narducci);  lesi7ie  von  lazina  (etre  Stroit);  manege  von 
munheije  =  via  aperta;  marcher  von  masa;  niar- 
wouset  aus  sp.  moinarrache;  ntarquise  von  arriwak. 
Der  \'erfasser  wii'd  bei  genauerer  Erwägung  diese  Ein- 
fälle wohl  selbst  daran  geben.  Auch  dass  molequin  von 
Devic  mit  Recht  weggelassen  ist  ergibt  sich  sofort  beim 
Vergleich  mit  dem  Artikel  molodneus  im  Dncange.  In 
einer  .\nzahl  anderer  Fälle  werden  gegebene  Etymo- 
logien neu  besprochen.  Engelmann  hatte  gemeint,  dass 
cendal  von  av.  mndal  komme,  L.  neigt  zu  derselben 
.Auffassung,  weil  die  Form  angeblich  bei  Edrisi  (wo?) 
stehe  und  in  den  Assisen  von  Jerusalem  die  Fabrikation 
des  Stoffes  erwähnt  wird.  Es  bleibt  indessen  bei  Dozys 
Gegenbemerkung;  auch^  wenn  ein  Beleg  bei  Edrisi 
existiren  sollte.  Schon  im  9.  Jahrhundert  findet  sich 
ceiidcdinn  und  die  Umgestaltung  des  sehr  wahrscheinlich 
zu  eirunde  liegenden  lut'dn'iv  erklärt  sich  arabisch  so 
wenig  als  romanisch.  Wir  können  eben  nicht  immer 
verfolgen  welche  Wege  der  Geschäftsverkehr  des  Mittel- 
meers gegangen  ist:  er  gibt  mehrere  derartige  Räthscl 
auf.  Cende  ist  übrigens  unrichtig,  cende  zu  lesen,  ent- 
sprechend mlat.  cendntuin,  sindidum.  —  Chcdoupe  wird 
mit  Eguilaz    auf  gelha    oder   gulba    zurückgeführt,    die 


aber  nun  einmal  dem  Laut  nicht  entsprechen ;  da  hochd. 
Srhliipe  =  iil.  sluep  belegt  ist,  wii'd  bei  der  bisherigen 
Erklärung  zu  bleiben  sein.  —  (-koriUi  für  Croupe  (nach 
Narducci)  kann  neben  dem  bekannten  nord.  Etymon 
nicht  in  Betracht  kommen.  —  Didle  wird  angeführt, 
weil  sp.  adalu  eimnal  auf  didula  zurückgeführt  worden 
ist;  es  geschah  von  Diez,  der  aber  den  Artikel  auf 
Engelmanns  (Tegenbeweis  in  der  dritten  Auflage  des 
Et.  Wb.  gestrichen  hat.  Die  Polemik  bei  Eguilaz. 
Glosario  ist  daher  mindestens  überHüssig.  Ln  veritiible 
Stgmulogie  est  donnh  par  M.  Sdutpiro,  lieoilaüons 
etymologiijiies,  Nr.  78.  Ich  kenne  dies  Buch  nur  seinem 
Ruf  nach;  falls  dort  die  Identität  mit  nl.  ihnd,  ndd. 
daltl  vermerkt  sein  sollte,  so  ist  die  Sache  in  der  Ord- 
nung, obgleich  nicht  eigentlich  ni'U.  Das  ndd,  Wort 
hat  die  allgemeinere  Bedeutung,  die  mehrfach  ausge- 
sprochene Erklärung  desselben  aus  (/'//  dürfte  richtig 
sein.  Vgl.  auch  den  von  Eguil.  citirten  Artikel  daijla 
bei  Ducange.  --  Epirerie  wird  mit  span.  abaceria,  dies 
mit  abzur,  PI.  abuzir  in  Zusannnenliang  gebracht, 
lieber  das  franz.  Wort  bedarf  es  keiner  Bemerkung; 
für  das  spanisclie  sind  die  beiden  von  Eg.  gegebenen 
Erklärungen  an  sich  unbrauchbar,  und  es  kommt  von 
dem  allerdings  selbst  dunkelen  .alten  abuz  =  upurador. 
—  Faufaron  und  farfadet  veranlassen  L.,  ausser  anf 
fanhar  {gloria  se  jactaoit  inani,  Freytag)  und  farfär, 
die  schon  wiederholt  herangezogen  wurden,  auf  vulgarab. 
furfur,  Schmetterling  zu  vervveiseiu  Gegen  das  fan- 
har Marinas  dürften  sich  aus  dem  .4rab.  selbst  heraus 
Bedenken  erheben,  der  Name  des  Schmetterlings  aber 
(PI.  faraflr,  zu  farfar,  flattern)  ist  zu  beachten.  Der 
Seidenspinner  konnte  vermitteln.  —  Grehe.  Devic  hatte 
zweifelnd  an  gailieb  (nordafr.  wird  g  zum  Zäpfchen-r) 
erinnert,  L.  bringt  eiiien  weiteren  Beleg  dafür,  dass 
dieses  nicht  einen  Wasservogel  bezeichnet.  —  Harax 
Um  die  gegenüber  fanis  durch  den  Anlaut  erweckten 
Bedenken  wegzuräumen  verweist  L.  auf  liardrs  (nni 
hors).  Dieses  ist  nun  freilich  kaum  fard:  aber  der 
Uebergang  aus  dem  Span,  ist  wohl  möglicli.  Dort 
schrieb  man  zwar  im  .\nfang  des  l.'J.  Jahrhunderts,  zur 
Zeit  in  der  er  spätestens  erfolgt  sein  müsste,  noch  nicht 
h  für  /,  sprach  aber  schon  einen  Uebergangslaut,  der 
franz.  mit  h  wiedergegeben  werden  mochte.  Die  Wieder- 
gabe von  «/«)^■^■  spadix  mit  checal  liaran'  spricht  dafür: 
der  Bedeutungswandel  haracium  mag  immerhin  durch 
hara  mit  bewirkt  sein.  Die  Erkliirung  von  auferran 
(und  ferrant)  aus  faras  ist  niclit  von  Littre  sondern 
von  Ducange,  Farius  2,  gegeben  (cf.  auch  Diez  E.  W. 
s.  ferrant).  Sie  ist  sehr  wahrscheinlich  gut,  nur  dass 
griech.  (/.don:,  *u)ji!tof(f-  in  die  Mitte,  zu  stellen  ist; 
vgl.  R.  F.  IV.  .3(;8  über  änion^-  —  ahnirant-.  Ha- 
rasser  und  haridelle,  die  L.  noch  herbeizieht,  sind  ganz 
andere  Dinge.  —  lloule.  L.  gibt  ergänzende  Belege 
über  haul  bei  Devic,  das  er  indessen  mit  Recht  ablehnt. 
Gewiss  ist  es  bei  vielen  der  behandelten  Wörter 
nicht  gerade  leicht  sich  des  Richtigen  zu  versichern, 
sind  die  älteren  Angaben  oft  mehr  irreführend  als  be- 
lehrend. Wenn  z.  B.  Lanunens  die  nach  Dozy  von 
Devic  gegebene  Erklärung  von  girbe  (unil  pg.  zcrbo,  sp. 
sirbo)  als  färb  verwirft,  nacii  Eguilaz  auf  zirbus  bei 
Apicius  verweist,  so  ist  das  scheinbar  schlagend.  In 
Wirklichkeit  kam  alur  das  mlat.-arab.  Wort  in  die  lat. 


'  Aus  derselben  Anstalt  ist  eine  Roilie  arabischer  Publi- 
kationen horvoi'gegangeii,  über  deren  Wcrtli  oder  Unwertli 
ich  kein  ürtlieil  habe,  die  aber  jedenfalls  von  Rülirigkelt  zeugen. 


-  <raiw^  von  einem  braunen  Pferl  ist  gewiss  identisch 
mit  farius,  das  Wort  also  so  früh  aufgenommen,  dass  "  zu  e 
regelmässige  franz.  ICntwicklung  sein  Uann. 
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Lexira  (im-l.  Foroellini)  durch  die  schlechte  Correetnr 
eines  lielehrteii  des  Iti.  Jahrhunderts,  für  riditig'es  ffiio 
der  Hss.  und  des  neuesten  Herausgebers.  Girhiiui  aber 
ist  ein  Feliler  des  Alb.  Jlagiius,  aus  dem  die  gelehrte 
franz.  Form  genomiiien  ward.  Wenn  bei  fuqiii>i  die 
Deutung  aus  fokir  abgelehnt  wird,  so  ist  das  so  richtig 
wie  die  angenommene  ans  lat.  fax  verfehlt :  diese  wird 
aber  auch  bei  Körting,  nach  Storni,  bevorzugt,  wahrend 
doch  der  Romanist  weder  sie  noch  ndl.  V(i)itk/)i  brauchen 
kann.  Wahrscheinlich  hangt  das  Wort  mit  hdiiue-fuca 
zusammen. 

Einige  andere  Artikel  tragen  mehr  den  Charakter 
von  Kückweisen,  z.  B.  moscli  auf  ahclmosc  bei  Dev. 
und  I-)ozy  (neu  zn  bemerken  wiire  gewesen,  dass  arab. 
mlsk  zu  mo^r  der  Arzneikunde  durch  spiitlat.  spätgr. 
niiisrus,  niosoiS  bestimmt  ward,  letzteres,  wie  das  arab. 
Wort,  pers.  midk  ist),  mosvtte  auf  uiinnisse  (ist  nicht  ^= 
le  meine  tnot,  »luiiis  la  si/iicope  de  l'arlicle  al,  sondern 
ital.  moseta)  u.  a.  Einzelnes  mag  mir  auch  entgangen 
sein.  Jedenfalls  zeigt  dieser  Auszug  aus  etwa  200 
Artikeln,  dass  L.  etwas  freigebig  mit  seinen  Notizen 
war.  Wenn  aber  auch  das  Ergebniss  kein  sehr  grosses 
ist,  bleibt  es  doch  ein  willkommenes.  Man  wird  sich 
gern  der  Mühe  unterziehen  das  Brauchbare  auszuwählen, 
miiss  nur  dabei  im  Auge  behalten,  dass  Devic  fast  durch- 
aus, manchmal  auch  Pozy  und  Eguilaz  als  bekannt 
vorausgesetzt  ist. 

Die  Einleitung  bildet  eine  Darstellung  des  Laut- 
übergangs. L.  geht  dabei  von  seiner  persönlichen  Kennt- 
niss  des  sj'rischen  Dialekts  aus,  hat  aber  niclit  beachtet, 
dass  die  arab.  Wörter  auf  den  verschiedensten  Wegen 
ins  Franz.  gekommen  sind,  so  dass  er  nur  an  der  Ober- 
fläche der  Dinge  bleiben  kann.  Chehxde  z.  B.  und 
alchimie  repräsentiren  nicht  die  bekannte  Entwicklung 
des  k  in  einem  Tlieil  der  Vnlgärsprache,  sondern  sind 
Fehlschreibungen  nach  dem  Italienischen. 

Freiburg  i.  B.  G.  Baist. 


Zur  Dante-Literatur. 

III. 

Beatrice  nella  vita  e  nella  Poesia  tlel  socolo  XIII.  Studio 
di  I  s  i  d  o  r  (1  Del  L  u  n  g  o.  Con  appendice  di  documenti 
ed  ftltre  illustrazioni.  Milaiio,  ülricu  Iloepli,  ed.  libr.  dolla 
real  Casa.   ll^SU.  .">  Bl.  u.  174  S.  s.     L.  4. 

Topo-cronografla  del  Viaggio  Dantesco.    Ter  G  i  o  v  .i  n  n  i 

Aljnolli.      Com    XV   Tavolc.      Milaiio,     Ulrioü   Iloepli.     1891. 

159  t?.   4.     L.    IC,. 
Ricci,  Corrado,  L' Ultimo  rifneio  di  Dante  Alighieri. 

Con    ducumenti   c    .'jl    Illustrazioni.     Milano,    ülrico  Hoepli. 

1891.     L.  30. 

Die  um  die  Danteliteratur  bereits  so  hochverdiente 
Firma  Ulr.  Hoepli  in  Mailand  bringt  zu  gleicher  Zeit 
drei  Werke  auf  den  Markt,  welche  sich  sowohl  durch 
ihren  gediegenen  Inhalt  als  durch  die  überaus  glänzende, 
der  Verlagshandlung  die  grösste  Ehre  machende  Aus- 
stattung den  Dantefreunden  empfehlen. 

Zunächst  ei-halten  wir  eine  neue  und  sehr  bereicherte 
Ausgabe  der  Studie  über  Beatrice,  welche  Herr  Isi- 
dpro  del  Lungo  gelegentlich  des  Centenariums  von 
Beatricens  Tode  (1290,  19.  .Iiini)  in  der  'Nuova  Anto- 
logia'  veröffentlicht  hat.  Der  Text  verbreitet  sich  über 
die  Jugendgeliebte  Dantes,  an  deren  historischem  Cha- 
rakter der  \'erfasser  bekanntlich  festhält ;  es  wird  das 
Terhältniss  Dantes  zu  ihr  eingehend  besprochen  und 
aufgewiesen,  dass  dasselbe  samint  der  aus  ihm  hervor- 
gehenden Liebespocsie  und  dem  'schermirsi  con  le  ajijia- 


renze  d'un  altro  amore  per  nascondere  quello  vero'  in 
den  Zuständen  und  den  (Gewohnheiten  der  Zeit  durchaus 
begründet  war.  Del  Lungo  geht  dann  zu  der  Frage 
über,  ob  die  von  Dante  geliebte  Person  identisch  ist 
mit  der  Tochter  Folco  Portinaris,  welcher  das  Hospital 
S.  Maria  Nuova  stiftete,  31.  December  1289  starb  und 
der  sein  Kind  in  seinem  Testament  von  1288  als  'moglie 
di  messer  Simone  de'  Bardi'  bezeichnete.  Für  diese 
Identität  wird  ausser  Boccaccios  Zeugniss  noch  die  zuerst 
von  Luigi  Rocca  (1886)  angerufene  Aeusserung  der 
Ashburnhamschen  Handschrift  von  Pietro  di  Dantes 
Conimento  zur  DC.  angerufen  ('. .  .  quod  revera  quedani 
domina  nomine  Beatrix  insignis  valde  moribus  et  pulchri- 
tudine,  tempore  auctoris  viguit  in  civitate  Florentie, 
nata  de  domo  .  .  .  Portin.arii'  etc.).  Scartazzini, 
welcher  nebst  Bartoli  die  Identität  Beatricens  mit  der 
Frau  des  Bardi  am  entschiedensten  bekämpft,  hat 
(Prolegg.  S.  197  f.)  das  Zeugniss  des  Pietro  di  Dante  als 
nicht  auf  Dante  selbst  zurückgehend  abgelehnt.  Es 
erscheint  ausserdem  zweifelhaft,  ob  es  dem  ursprüng- 
lichen Text  angehört  und  ob  dieser  selbst  Pietros  Werk 
ist.  Unter  diesen  Umständen  ist  schwerlich  anzunehmen, 
dass  Del  Lungos  neueste  Ausführungen  die  Gegner  der 
Identität  überzeugen  werden.  Sehen  wir  davon  ab,  so 
bleibt  dem  Buche  immer  noch  ausser  der  energischen 
Vertheidigung  der  traditionellen  Annahme  die  Reihe 
werthvoller  Beilagen,  mit  welchen  die  Geschichte  der 
Portinari  und  Bstrdi  documentarisch  belegt  ist.  Den 
i  Schluss  bildet  ein  neuer  Abdruck  der  Canzone  des 
Cino  da  Pistoja  auf  den  Tod  Beatricens. 

2.  Die  Topographie  der  drei  Reiche  der  DC. 
ist  seit  Antonio  Manettis  'Dialogo  circa  il  sito  etc. 
deir  Inferno'  (1506)  ein  von  zahlreichen  Erklärern,  bei 
uns  zuletzt  von  Bahr  und  Witte,  in  Italien  am' besten 
von  dem  verstorbenen  Herzog  Michelangelo  Caetani 
di  Sermoneta  behandeltes  Sujet.  An  diese  Arbeiten 
schliesst  sich  das  hier  angezeigte  W'erk  Giovanni 
Agnellis  an,  eines  Lehrers  am  Taubstummeninstitut  zu 
Lodi.  Derselbe  hat  sein  Buch  in  drei  Theile  getheilt, 
deren  erster,  'Topografia',  über  Ort,  Gestalt  und  Masse 
der  Inferno  und  Purgatorio  Dantes  handelt;  der  zweite 
entwickelt  das  Itinerario  durch  beide  Todtenreiche;  der 
dritte  bietet  die  'Cronografia',  .wo  zunächst  die  Frage 
verhandelt  wird,  ob  der  ti'äditionell  angenommene  Be- 
ginn der  'Coramedia'.  in  der  That  auf  die  Nacht  vom 
24.  auf  den  25.  März  1300  zu  setzen  oder  mit  Fi- 
lippo  Vedorati  das  Jahr  1301  anzunehmen  sei,  welche 
Meinung  zurückgewiesen  wird.  Den  Beschluss  dieses 
Abschnittes  macht  ein  Excurs  über  Parad.  I,  43 — 45. 
Den  Glanzpunkt  des  W^erkes  bilden  die  Tafeln,  von 
denen  die  erste  einen  Schnitt  des  Inferno  nach  Ales- 
sandro  Vellutellos  Zeichnung  reproducirt;  die  zweite 
die  Malebolge  und  den  Pozzo  darstellt;  die  dritte  eine 
vergleichende  Uebersicht  der  hauptsächlichsten  Disegni 
der  Dantesehen  Hölle  (von  Manetti,  Giambulari, 
Cristof.  Landini,  \'ellutelli,  Vaccheri  und 
Bertacchi,  Mattco  Roniani;  bringt.  Tafel  IV 
gibt  "die  Vellutellisclien  Masse  für  die  Dimensionen  der 
Hölle,  und  das  Itinerarium  des  Dichters  in  den  Höllen- 
kreisen; Taf.  V  die  Vertheilung  der  Ilöllenpeincn ; 
Taf.  VI  den  Fegefeuerberg  in  seiner  nördlichen  Seite, 
nach  Antonelli;  Taf.  VIT  die  sieben  Cerclii  des  Purga- 
torio: Taf.  VIII  die  Vertheilung  der  Peinen  im  Fege- 
feuer und  die  Dimensionen  desselben  nach  Antonelli ; 
Taf.  IX  das  Itinerarium  des  Diclitei's  auf  ileni  Fegfeuer- 
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berge ;  Tat'.  X  das  System  des  Weltalls  nach  Dante : 
Taf.  XI  eine  Uebeisiclit  des  Paradieses;  Tat'.  XII  die 
Zeitberetlinuns:  für  Dantes  Wanderung:  durch  die  drei 
Reiche;  Taf.  XIII— XV  einige  astrünoniisclie  Stellungen 
ans  den  drei  Tlieilcn  der  DC. 

Jlan  sitlit,  das  einschlägige  Material  wird  hier  in 
grosser  Vollstiindigkeit  und  Uebersichtlichkeit  vorgelegt. 
Zur  Beurtlieilung  einzelner  der  hier  in  Betracht  kom- 
menden Fragen  gehört  ein  Mass  von  astronomischen 
Kenntnissen,  welches  ich  mir  nicht  zusehreiben  darf. 
Im  Allgemeinen  scheint  mir  der  Verfasser  die  in  Be- 
tracht konnnenden  Probleme  mit  ebensoviel  Sachkennt- 
niss  als  Besonnenheit  anzufassen  und  unter  Umständen 
zu  lösen.  Mit  der  deutschen  Dante-Literatur  scheint 
Herr  Agnelli  freilich  weniger  als  wünschenswerth  be- 
kannt zu  sein.  Philalethes  Hess  sich  in  diesen  technisch- 
archäologischen  Fragen  durch  tüchtige  Fachmänner  be- 
ratlien :  seine  Ausführungen  sind  daher,  ganz  abgesehen 
von  der  nie  versagenden  persönlichen  P^iusicht  des 
Königs,  anch  in  Hinsicht  der  topographischen  und  astro- 
nomischen Erklärung  der  DC.  nicht  bei  Seite  zu  setzen. 

3.  Ich  komme  zu  der  dritten  der  aus  der  Hoep- 
lischen  Ofticin  hervorgegangenen  Veröffentlichungen  .-  sie 
ist  nach  Umfang  und  Inhalt  die  bedeutendste.  Herr 
Conrado  Ricci  (das  Buch  ist  datirt  aus  S.  Lazaro 
di  Savena)  hat  vierzehn  Jahre  an  der  Darstellung  dessen 
gearbeitet,  was  er  in  Nachbildung  von  Dantes  Bezeich- 
nnng  Veronas  als  'lo  primo  suo  rifugio'  des  Dichteis 
letzte  Zufluchtsstätte  nennt.  Bruchstücke  des  Werkes 
sind  gelegentlich  schon  mitgetheilt  worden.  Der  erste 
Theil  desselben  ist  'Dante  e  i  Polentani'  überschrieben. 
Es  wird  hier  beigebracht,  was  über  die  Familie  ■  der 
Polenta,  speciell  über  Dantes  Beschützer  Guido  Xovello 
festzustellen  war,  sowie  alles  das,  was  wir  über  des 
Dichters  Yerhältniss  zu  der  Familie  und  zu  den  tra- 
gischen Ereignissen  im  Schosse  derselben  (Francesoa  da 
Rimini)  wissen.  Der  Brief  Dantes  an  Guido  da  Polenta 
wird  als  unecht  erklärt;  ebenso,  wieder  mit  Recht,  die 
Abhandlung  'De  aqua  et  terra',  während  der  Verfasser 
für  die  zuletzt  durch  Pasqualigo  (1888)  und  De 
Balzo  (1889)  vertheidigte  Authenticität  der  poetischen 
Correspondenz  mit  Giovanni  del  Virgilio  einsteht. 
Beachtenswerth  ist  der,  wie  nih-  scheint,  gelungene 
Nachweis,  dass  Dante  nicht,  wie  allgemein  mit  Boccaccio 
angenommen  wird,  am  14.  September  (1321),  sondern 
am  13.  starb  und  sein  Ableben  erst  am  14.  bekannt 
wurde. 

Der  zweite  Theil  untersucht  die  Beziehungen  Pier 
Giardinis  zu  Dante  (es  wird  das  von  Veludo  18ti5 
ihm  zugeschriebene  Fragment  einer  Erklärung  zu  Ges. 
XXXI  des  Inferno  ihm  abgesprochen),  weiter  diejenigen, 
welche  von  Menghini  Mezzani  und  einem  andern 
Schüler  des  Dichters,  Be'rnardo  Canaccio,  behauptet 
werden.  Letzterer  war  der  Urheber  dei-  auf  dem  Grabe 
Dantes  angebrachten  Inschrift  'Juni  Monarch'uie  etc. 
Hier  untersucht  der  Verfasser  auch  Pellis  seither  oft 
wiederholte  Behauptung,  dass  Dante  eine  Tochter  Namens 
Beatrice  gehabt,  welcher  nach  einem  nicht  aufzu- 
bringenden liocument  von  1350  Boccaccio  angeblich  ein 
Almosen  von  zehn  Goldgulden  überreicht  und  welclie 
Nonne  im  Kloster  S.  Stefano  delFUliva  in  Ravenna  ge- 
wesen   sein   soll.     Die  Angabe    ist   äusserst  zweifelhaft. 

In  seinem  dritten  Theile  bespricht  Ricci  das  Grab 
Dantes,  dessen  Schicksale  in  älterer  und  neuester  Zeit 
und   alle    dieses  Thema    angehenden  Fragen.     Eine  der 


interessantesten  unttr  denselben  ist  die  nach  der  Echt- 
heit der  bekannten  Todtenmasken  des  Dichters.  Es 
freut  mich,  endlich  einnuil  (S.  279)  ausgesprochen  zu 
sehen,  dass  die  Annahme,  eine  der  im  Umlauf  befind- 
lichen Masken  sei  von  dem  Todten  abgcnonnuen,  ein 
heller  Unsinn  ist.  Im  .Tahre  1321  hat  Niemand  an 
etwas  derai'tiges  gedacht.  Die  bis  jetzt  bekannten  sog. 
'mascliere'  (die  Maschera  Torrigiani,  jetzt  in  den  Uftizien 
zu  Florenz,  die  bei  B"  Seymour  Kirkup),  die  Bronce- 
biiste  im  5Iuseo  nazionale  zu  Xeajjel,  u.  s.  f.,  wie  sie 
in  den  letzten  .Jahren  vielfach  reproducirt  wurden,  gehen 
alle  anfein  und  dasselbe  Modell  zurück;  die  Abweichungen 
erklären  sich  aus  der  ^'erschil'denheit  des  Materials,  in 
dem  sie  hergestellt  sind.  Am  (irabe  Dantes  befand  sich 
nach  Cenelli  (bei  Belli)  ein  gut  modellirter  Kopf  des 
Dichters,  den  der  Erzbischof  (Donato  Cesi?)  eines  Tages 
(1555?)  dem  berühmten  Gian  Bologna  schenkte,  nach 
dessen  Tode  er  durch  Pietro  Tacca  an  die  Herzogin 
Sforza  gelangte.  Die  Büste  werde,  wie  bei  Gua- 
landi  angegeben  wird,  von  Taccas  Schülern  oft  copirt: 
alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  dieser  nun 
verlorene  Kopf  das  Original  der  gegenwärtig  in  Uralauf 
befindlichen  sog.  'Todtenmasken'  Dantes  war. 

Erfreulich  ist  dann  weiter,  dass  der  Verfasser 
S.  285  das  von  Missirini  zuerst  als  Dantebildniss 
angesprochene,  von  Fernicci  an  das  Museo  di  s.  Pietro 
in  Vincoli  in  Rom  gelangte  Relief  aus  der  Reihe  der- 
jenigen AVerke  ausstreicht,  welche  als  Danteporträts  zu 
gelten  irgend  einen  Anspruch  erheben  dürfen.  Diese 
Sculptür  ist  ein  Altweiberkopf,  karrikirt  und  verzeichnet, 
der  nichts  mit  Dante  zu  thnn  hat. 

Weniger  glücklich  erscheint  mir  der  Verf.  in  Bezug 
auf  ein  anderes  angebliches  Bild  Dantes.  In  S.  Maria 
in  Porto  finden  sich  ''Fresken  des  14.  .Jahrhunderts, 
welche  der  Malerschule  von  Rimini  angehören  :  vielleicht 
eine  Arbeit  Giulianos  von  Rimini.  der  1307  in  Ravenna 
malte.  Unter  den  die  Darstellung  im  Tempel  begleitenden 
Nebenfiguren  glaubte  P  o  z  z  i  Dante,  seine  Tochter  Bea- 
trice, Francesca  von  Rimini.  Guido  Novello  n.  s.  f.  zu 
erkennen.  Alles  selbstverständlicli  völlig  unbeginindete 
Vermuthungen.  Herr  Ricci  gibt  das  für  die  übrigen 
Personen  zu,  will  aber  doch  den  Kopf  Dantes  —  il  tipu 
caratteristico  e  tradizionale  di  Dante  —  wiedererkennen. 
Er  hat  den  betr.  Bildabschnitt  in  einer  nach  der  Photo- 
graphie gefertigten  Zinkhochätzung  \;eprüdueirt  und  sich 
damit  selbst  widerlegt:  der  fragliche  Kopf  hat  wenig 
oder  gar  nichts  mit  dem  traditionellen  Dantekopf  zu 
thun  —  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Frage  nach  der 
Echtheit  dieses  sog.  Dantetj'pus  noch  gar  nicht  gelöst  ist. 

Riccis  vierter  Theil  handelt  von  Dantes  Gebeinen, 
ihrer  Erhebung  18(i5   und   der  Authenticität   derselben. 

Im  Anhang  theilt  der  Verfasser  die  Rime  Guido 
Novellos  da  Polenta  und  diejenigen  M e n g h i n o 
Mezzanis  mit:  beides  Beigaben,  für  welche  die  Ver- 
treter der  italienischen  Literaturgeschichte  ihm  besonders 
dankbar  sein  müssen.  Der  Band  schliesst  mit  einer  89 
Nummern  umfassenden  Urkundensammhuig,  welche  zum 
Theil  die  Geschichte  von  Dantes  Umgebung  in  Ravenna, 
zum  Theil  die  Schicksale  seiner  irdischen  Reste  illnstriren. 

Nach  vielen  Seiten  zählt  dieser  prachtvoll  ansge- 
stattete,  der  Verlagshandluug  wie  dem  Verfasser  alle 
Ehre  machende  Band  zu  den  wertlivollsten  Bereicherungen, 
welche  die  Dante-Literatur  seit  den  letzten  Jahren  er- 
fahren hat. 

Freiburg  i.  B.  F.  X.  Kraus. 
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Goldschniidt,   Lothar,   Die   Doctrin   der  Liebe    bei 
den    italienischen    Lyrikern    des    13.   Jahrhunderts. 

Breslaiior  IlisscrtaHon.     Hiosluu,  Koebncr.  18S1).  ,")(;  S.  8. 

Dil-  Arbeit  U.'s  geht  von  Giisparys  siziliaiiiscliev 
Dii-hterseliule  aus,  wo  S.  70  auf  die  Binlcutuns:  der 
Liebestheorie  für  die  Entwickeluiiii'  der  frühitalieiiischen 
Poesie  hiuprewiesen  wurde.  Der  zweite  Absehuitt  des 
Gasparj'scheii  Buches  erfährt  auf  Grund  des  iieuveröffent- 
lichten  Materials  eine  Ergänzung-  nach  der  in  ihm  be- 
folg:ten  Methode;  anderseits  wird  das  über  die  spätere 
Eutwickelung  dort  Angedeutete  weiter  verfolgt.  Mit 
Eecht  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  die- Trennung  zwischen 
Provenzalen  und  Italienern  da  eintritt,  wo  nach  dem 
eigentlichen  Wesen  der  Liebe  gefragt  wird,  eine  Frage 
welche  sich  die  Provenzalen  kaum  je  recht  vorgelegt 
haben  (nicht  genau  sagt  Goldschraidt.  S.  Ki,  man  wäre 
in  Italien  anderer  Meinung  darüber  gewesen  als  in  der 
Provence).  Als  Fe  Brunet  Amor  als  iis  esperitz 
cortes  bezeichnete,  war  das  so  eigenartig,  dass  Daude 
de  Pradas  In  seinem  Trauerlied  dem  Trobador  diesen 
Ausspruch  zum  Verdienst  anrechnete.  Ein  Gegensatz 
zwischen  prov.  und  ital.  Auffassung  trat  ein,  als  Guido 
Guinicelli  Amore  als  untrennbar  vom  cor  f/eniil  be- 
zeichnete, während  die  Provenzalen  auch  ein  gemeines 
Herz  tür  der  ^■eredelnng  durch  die  Liebe  fällig  gehalten 
hatten.  An  Guido  Guinicelli  schliesst  sich  unmittelbar 
Dante,  während  Cavalcantis  scholastische  Dichtung  abseits 
bleibt.  Die  berühmte  Canzone  Donna  ml  priega  wird 
eingehender  Besprechung  unterzogen.  Den  Text  Ercoles 
hat  G.  in  Str.  II  v.  10  durch  Einführung  von  possama 
(das  übrigens  fast  alle  Hss.  zeigen)  für  pesama,  wie 
mir  scheint,  verbessert.  Dagegen  wird  die  Uebersetzung 
an  verschiedenen  Stelleu  das  Eechte  kaum  getroffen 
haben.  Str.  III  v.  10  ff',  verstehe  ich:  „von  der  Macht 
(der  Liebe)  folgt  oft  Tod,  wenn  nämlich  die  Kraft  etwa 
verhindert  ist,  die  ziun  entgegengesetzten  Wege  hilft. 
Nicht  dass  sie  (die  potenza)  von  Natur  entgegengesetzt 
(der  contraria  via  d.  h.  dem  Wege  zum  Leben)  wäre, 
aber  doch  so  viel  wie  sie  vom  vollendeten  Guten  ab- 
gewendet ist;  dann  kann  man  nicht  sagen,  dass  der 
Mensch  Leben  habe,  denn  es  hat  keine  feste  Herrschaft 
(das  Leben  wird  nicht  zum  ewigen  Leben).  Zu  solchem 
Ausgang  kann  helfen,  wenn  man  es  (das  vollendete  Gute 
oder  das  [ewige]  Leben)  vergisst."  —  Nach  IV  v.  9, 
der  Uebersetzung  entsprechend,  ein  Komma.  Die  Paren- 
these V.  11  fällt  fort.  —  Str.  V  v.  1 :  „Aus  ähnlicher 
Beschaffenheit  zieht  er  einen  Blick"  u.  s.  w.,  also  die 
alte  Lehre,  dass  Liebe  von  Auge  zu  Auge  springt,  aber 
bedingt  durch  die  Forderung  übereinstimmender  Anlagen 
der  Liebenden.  —  V.  4.  Non  (jia  selvrtffijie,  le  bieltä 
Hon  dardo.  „Nicht  etwa  fremd  (der  Liebe,  ihr  ent- 
gegen), sind  die  vSchönheiten  vielmehr  ein  Pfeil".  — 
V.  5.  „Da  solches  Verlangen  durch  Furcht  klug  ist,  ver- 
folgt Verdienstliches  der  Geist,  der  getroffen  ist".  — 
Das  Schlnsskapitel  beschäftigt  sich  mit  den  Kegeln  der 
I.iebeskunst  bei  den  Italienern  des   13.  .lalu-hunderts. 

Die  einzelnen  Beobachtungen  des  Verfassers  ver- 
dienen Dank.  Eingehendere  Bcsiin'cliuiig  als  auf  l'/2 
Seiten  hätte  Dante  verdient,  llici'  und  da  wird  zu 
bessern  sein.  Die  Ansicht  als  ob  die  Liebe  ihie  ver- 
edelnde Wirkung  verfehle,  wenn  sie  nicht  auf  Gegen- 
seitigkeit beruht  (S.  11),  entspricht  nicht  eigentlich 
provenzalischen  Anschauungen,  und  so  ist  auch  das  1. 
(prov.)  und  das  .'!.  (ital.)  Citat  dafür  nicht  beweisend. 
Auch    das  Citat    in  Anm.   28,    deren  Inhalt    im   übrigen 


richtig  ist,  wird  hier  mit  Purrcht  angezogen.  Analogien 
zwischen  der  Canzone  Guido  Cavalcantis  und  der  Liebes- 
allegorie des  Guiraut  de  Calanso  kann  ich  iiiclit  mit  dem 
Verfasser  (S.  37)  Hnden;  auch  ist  von  einer  mehr- 
fachen Commentirung  dieser  Allegorie  wohl  nichts  be- 
kannt. Die  Trobadors,  auf  welche  sich  Matfre  Ermengau 
für  seine  Ansichten  von  der  Liebe  beruft,  sind  nicht 
vorzugsweise  seine  Zeitgenossen  (S.  40). 

Königsberg  i.  Pr.  C.  Appel. 


Mazzoni,  Guido,   Le  rime  profane  d'nn  manoscritto 
del    secolo    XV.      Pailova,    Tipografia    Gio.    Batt.    Raiiiii. 

1891.  44  S.  8.  (Aus  den  Atti  e  Memoric  della  R.  Accadeniia 
(li  scicnze,  lettere  cd  arti  in  Paiiova.  Vol.  VII  Disp.  I.) 
Der  vor  nicht  langer  Zeit  von  der  Marciana  er- 
worbene Codex  Gl.  IX  n.  CDLXXXVI  enthält  in  seinem 
ersten  Theile,  welcher  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahr- 
hunderts stammt,  von  Blatt  2  a  bis  108  b  (alter  Zählung) 
eine  Reihe  weltlicher  Lieder,  von  denen  eine  ganze 
Anzahl  wohl  Giustiniani  zugehört.  Zwölf  von  den  108 
Blättern  sind  herausgerissen.  Mazzoni  hat  bereits  zwei 
Stücke  aus  dem  Codex  veröffentlicht:  Per  nozze  Targioni- 
Tozzetti  und  Comparini-Rossi  (Livorno,  Giusti  1889), 
das  von  mir  Poesie  edite  ed  inedite  di  Lionardo  Giusti- 
niani, Bologna,  Romagnoli  1883  unter  XXXVI  gedruckte 
Gedicht  und  in  den  angezogenen  Atti,  Nuova  Serie  I, 
Dispensa  III  S.  191  —  205  unter  dein  Titel:  Un  libello 
padovano  in  rima  del  secolo  XV  eine  Frottola,  die  auf 
c.  102b— 108b  steht.  Hier  folgt  eine  sorgfältige  Be- 
schreibung des  Irtlialtes  der  Handschrift  bis  auf  Blatt 
108  b.  Von  den  42  darin  enthaltenen  Dichtungen  ist 
nur  ein  Sonett  Petrarcas  als  solches  bezeichnet,  alle 
anderen  sind  anonym.  Je  eine  ist  von  Sanguinacci  und 
Serdini;  31  (nicht  bloss  30)  finden  sich  in  meiner  oben 
erwähnten  Ausgabe;  7  druckt  Mazzoni  ab,  n.  XXXVIII 
ist  aber  =  W.  LXXIX.  Mazzoni  erkannte  dies  nicht, 
weil  im  cod.  inarc.  die  ersten  beiden  Strophen  und  der 
letzte  Vers  fehlen.  N.  XX  bleibt  wegen  zu  verderbten 
Textes  ungedruckt.  JI.  bringt  ausserdem  die  Stellen 
zum  Abdruck,  welche  Lücken  in  meiner  Ausgabe  aus- 
füllen. So  bekommen  wir  den  Anfang  von  XXV,  XXIX, 
LVI,  LXVIII  (letzteren  hatte  ich  bereits  in  der  Mis- 
cellanea  Caix-Canello  S.  196  nach  dem  cod.  marc.  It. 
Cl.  IX  n.  CV  gegeben);  ferner  noch  einen  Theil  des 
Anfanges  von  LH  nebst  .3  von  meiner  Ausgabe  stark 
abweichenden  Strophen,  je  ein  Stück  vom  Anfang  und 
Schluss  LIV,  zwei  Strophen  zu  IV  und  drei  Strophen 
zu  LXIX,  endlieh  ein  Stück  abweichender  Lesart  von 
LXIV.  Ich  werde  nächstens  sämmtliche  Lücken  des 
cod.  pal.  bis  LXIII  eingeschlossen  nach  dem  cod.  1032 
der  Pariser  Nationalbibliothek  ausfüllen. 

Zu  VII  (W.  I)  ist  überselien,  dass  dies  Lied  bei 
Morpurgo  schon  unter  n.  VII  S..38— 40  als  Bruchstück 
steht.  XIII  (W.  LVII)  findet  .sich  bei  Morpurgo  V 
S.  34—36;  dort  auch  der  Schluss.  Ebenso  steht  XIV 
(W.  LIV)  als  n.  VI  S.  36—38  dort,  doch  gibt  der 
Text  Morpurgos  nur  den  Anfang.  Das  Gedicht  ist  auch 
bei  Canini,  II  libro  dell' amore  u.  s.  w.  Vol.  I  abge- 
druckt, gleichfalls  mit  fehlendem  Sciiluss.  Die  Strophe 
vv.  io.5  — 109  bei  Mazzoni  ist  =  W.  64  —  68.  Die 
Strophe  95  —  99  fehlt  auch  dem  Pariser  Codex  1032, 
in  welchem  noch  27  Verse  nach  den  von  Mazzoni  ge- 
gebenen folgen.  Bei  W.  LH  (Mazzoni  XV)  ist  nur 
versehentlich  im  Drucke  nicht  angezeigt,  dass  der  An- 
fang fehlt.  Folio  131  ist  ausgerissen  und  mit  ihm 
Schluss  Lf  und  Beginn   LH.     Der  Pariser  Codex   1032 
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liat  12  W'isc  vor  dem  Anfang;  W.,  21  vor  Slazzoni. 
Bei  XXVI  (W.  XLV)  konnte  auf  Jliscellanea  8.  li»3  o. 
verwiesen  werden.  Zu  XL  vergleiche  noch  Zs.  XI,  129 
und  Laninia,  Gioi'nale  stbrieo  della  letteratura  italianu 
X,  377  .\nm.  1.  Das  Wort  piedo  '--  k/ioso  (.Mazzoni 
S.  33  Anm.  zu  v.  41)  findet  sich  aucli  W.  XLI  v.  tl7; 
runtana  (8.  3<i  Anni.  zu  v.  148)  in  meinen  Neunzehn 
Liedern  Lionardo  (üustinianis,  Ludwig'shist  188.5  S.  12 
N.  XII  V.  (it>  in  einem  Gediclit,  welches  dasselbe  Ver.s- 
inass  aufweist.  S.  37  v.  l.'itl  hat  pure  wohl  die  Be- 
deutung- .SV  )io)i\  zc  zu  te  V.  Itil  würde  dann  den  Sinn 
herstellen.  XXXVIII,  47  lässt  llazzonis  Besserung  den 
Reim  ausser  Acht.  V.  46  muss  mit  48  und  v.  47  mit 
49  reimen.  W.  LXXIX,  .55—58  steht  das  Richtige. 
Die  kleine  Schrift  Mazzonis  ist  eine  weitere,  will- 
kommene Vorarbeit  zu  einer  kritischen .  Ausgabe  der 
Gedichte  Giustinianis  und  der  „Ode  .Tustiniane". 
Halle.  Berthold  Wiese. 

Z  e  i  t  soll  r  i  f  t  en. 

Modern  Languase  Note.s  VI,  8:  St.  W.  Cutting,  Neiil- 
hait  von  Keucntlml  niiil  Berthold  Steiiimar  von  Klingiiau.  — 
C.  Grand  geilt,  Moic  Notes  on  Ameriean  pioiiunciation. 
—  ']'.  Logic,  Gianimatioal  Notes  on  tho  iiatois  of  Cncliy 
(Soinnic).  —  (;.  Fontaine,  Les  cunteuis  fraiigals  du 
XIX  s.:  Guy  de  Maiipassnnt,  Jean  Rameau.  —  H.  CoUitz, 
Ilcncli,  Tho  Monsee  Fragments.  —  J.  M.  Garnett,  Mor- 
ley,  English  Writers.  —  O.  H.  iv  i  1 1  r  cd  g  e  ,  Scliuckburgh, 
Sidney's  'An  Apologie  for  Poetrie'.  —  D.  K.  Do<lgo, 
Jessen,  Danak  Grammatik.  —  P.  Grotli,  Wimnier,  Codex 
Rcgiua  af  den  ^Eldre  Edda;  Fritzner,  ürdbog  ovcr  det 
gamlo  norske  sprog.  —  E.  S.  Joynes,  The  pedagogical 
seetlon  of  thc  Modern  Lang.  Association.  —  II.  C.  G. 
Brandt,  The  Pronunciation  of  the  german  stage.  —  A. 
S.  Cook,  Judaism  in  the  West  in  the  Seventh  Century.  — 
Emerson,  Tlio  Etyraology  of  engl.  tote.  —  Stöckle y, 
irorc  (für  u-aved),  iJove  (für  (livrii).  —  Scott,  Dante  Inter- 
pretation. —  Henipl,  Chaucer's  Prologue. 

Phonetische  Studien  V,  2:  R.  J.  Lloyd,  Speecli  sounds: 
their  nature  and  eaueation  (Forts.).  —  F.  Araujos  Re- 
elierchcs  sur  la  plionetique  cspagnole  (Forts.).  —  \V.  Swo- 
boda,  Der  neusprachl.  Unterricht  in  Oesterreioli.  —  Joh. 
S  t  o  r  ni ,  Passy,  Etudes  sur  les  changcnients  phonetiques.  — 
Otto  15  a  d  k  e  ,  Passy,  Les  sons  du  fransais.  —  L.  S  o  a  ni  c  8 , 
Jeatfreson  and  Boensel,  English  dialogues.  —  Franz  Beyer, 
Jespersen,  Fransk  la!sebog  efter  lydskriftnictoden.  —  K. 
Kühn  u.  J.  Biorbaum,  v.  Roden,  Inwiefern  muss  der 
Sprachunterriclit  undiehren.  —  \V.  Victor,  Beantwortungen 
des  Fragebogens  „Zur  Methode  des  Sprachunterriclit»" 
(Forts.).  —  H.  Sweet,  English  vicws  on  english  pro- 
nunciation. —  J.  Bierbaum,  Bierbaums  Lehrbuch  der 
franz.  Sprache. 

Zs.  f.  vergl.  Literaturgeschichte  n.  Renaissance-Litera- 
tur N.  F.  IV,  (! :  E.  Petzet,  Die  deutschen  Nachahmungen 
des  Popescheii  „Lockenraubes".  Ein  Beitrag  zur  Gescliichte 
des  komischen  Epos  in  Deutschland.  —  J.  Ettlingcr, 
Wielands  „Clenientina  von  Porretta"  und  ihr  Vorbild.  — 
A.  L.  Stiefel,  Der  „Clericus  Eques"  des  Joh.  Phicentius 
und  das  22.  Fastnachtsspiel  des  Hans  Sachs.  —  IL  Hol- 
stein, Ungedrucktc  Briefe  oberrheinischer  Humanisten.  — 
M.  Landau,  Lo  eunto' de  li  cunti  di  Gianibattista  Basile 
a  cura  di  Benedetto  Croce.  --  V.  Valentin,  Scherer, 
Poetik;  K.  M.  Werner,  Lyrik  und  Lyriker.  —  Geil,  Wetz, 
Shakespeare  vom  Standpunkte  der  vergl.  Literaturgeschichte. 

Zs.  f.  Volkskunde  IV,  1:  E.  Veckenstedt,  Vorabend 
und  Tag  St.  Joliannis  des  Täufers.  —  Th.  Vernaleken, 
Mythische  Volksdiclitungen.  —  A  r  c  h  u  t ,  Sagen  u.  Scliwänke 
aus  der  Provinz  Pommern.  —  E.  P  riefer,  Volkslieder  aus 
dir  Provinz  Brandenburg.  —  B.  Hüser,  Ein  Schützenfest- 
braucli.  —  L.  Nottrott,  Aus  der  Provinz  Sachsen. 

Mülu8ine  V,  12:  H.  Gaidoz,  La  pierre  de  Serpent.  —  J. 
T  u  c  h  m  a  n  n  ,  La  Fascination.  —  Cliansons  populaires  de 
la  Basse-Bretagne :  XXX.  A.  Le  Braz,  Un  mot  sur  le 
„manuscrit"  de  Guinchm.  XXXI.  E.  Ernault,  La  Nourrice 
et  les  Voleiirs.   —   II.  Gaidoz,  Croyauces  et  pratiques  des 


Chaseeurs;  IV,  dans  l'Oubaiighi.  —  J.  Levi,  Les  Aqueduce 
III.  —  II.  Gaidoz,  Los  döcorutions  V. 

Germania  XXXVI,  3:  O.  Behaghcl,  Zu  Hans  von  Bühel. 

—  A.  B  a  r  tscli ,  Bruchstücke  einer  Ilandscliril't  der  „Königs- 
tochter" Hans  des  Bühelers.  —  0.  B  e  b  a  g  h  e  1 ,  Zu  Wolframs 
Liedern.  —  R.  Beehstein.  Karl  Koppmanii,  Zu  Walther 
von  der  Vogelweide.  —  F.  W.  E.  Roth,  Mitllicilungcn  aus 
mittelhochdeutschen  Handschriften.  —  R.  Schmidt,  Ein 
Bruchstück  eines  deutschen  Cato.  —  Ders. ,  Alte  Ergän- 
zungen des  Alphabets.  —  G.  Buchwald,  Eine  Quaestio 
„Quodlibetica"  des  Johann  Fabri  de  Werdea  aus  dem  Jahre 
1.">U2.  —  H.  Hirt,  Zur  Metrik  des  altsächsischen  und  alt- 
lioclidcutschcn  Allittcrationsverscs  (Schl.l.  —  L.  Frünkel, 
Zum  Proteusmärchen  und  anderen  wandernden  Stoffen.  -- 
A.  So  ein.  Zu  den  Schweizer  Minnesängern.  —  G.  Ehris- 
niann,  Drittes  PaulinzeUer  Rennerbruclistück.  —  O.  Be- 
haghcl, Zu  Germania  XXX VI,  2.  —  L.  Schmidt,  Ar- 
minius  und  Siegfried.  —  K.  Steiff,  Nachtrag.  —  0.  G  r  i  I - 
lenberger,  Zu  R.  Köhlers  .\bhandlung:  „Mich  wundert, 
dass  ich  tVölilich  bin".  —  G.  Elirismann,  Wer  nicht 
weiss,  was  rechte  Lieb  sei.  —  Ders.,  Bibliographische 
Uebersicht  der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  gernm- 
.nischen  Philologie  im  Jahre  1887. 

Noord  en  Znid  XIV,  .'>:  A.  S.  Kok,  Hoe  van  Lcnncp  aan 
zijnc  „Reisgenooten"  kwani.  —  J.  Prinsen,  Beatrijs.  — 
F.  A.  Stoett,  .Maziton  uit  Bilderdijk's  'De  Waarhcid  en 
Aesopus'.  —  CIL  den  Ilertog,  De  leer  van  den  sanien- 
gestclden  zin  (Forts.).  (Do  indeeling  der  bijzinnen;  Onder- 
werpszinnen  ;  Gezegdezinnen  ;  Voorwerpszinnen  ;  Bijvocgii.jke 
zinnen.)  —   Verscheideiihedcn.  Billard. 

Zs.  f.  den  deutschen  Unterricht  V,  11;  Otto  Lion,  Fr. 
Zarncke.  —  Rud.  Hildebriind,  Vom  umgelegten  Rhyth- 
mus. —  O.  Ol  öde,  Ueber  Tliicrnainen  im  Volksmund  und 
in  der  Dichtung.  —  E.  IL  Zergiqbel,  Zur  Behandlung 
von  Uhlands  Gedicht  „Der  blinde  König".  —  Fr.  Bronky, 
Die  Präposition  e/i//»«;/ mit  dem  Dativ.  —  IL  Kamp,  Zwei 
Aufsatzthemata  aus  „Eniilia  Galotti".  —  R.  Löbcll,  Zum 
Kapitel:  „Goethe  ein  grosser  Nehmer"  (Goethe  und  .1.  IL 
Merck).  —  O.  Glodc,  „Einen  pfeifen".  —  Ders.,  Es  ist 
ein  Reis  entsprungen.  —  Ders.,  Zur  Entstehung  der  Les- 
art „Ros".  —  R.  Sprenger,  .Muskate.  —  Ders.,  Zur 
Erzählung  vom  undankbaren  Sohn.  —  Ders.,  Zu  Gedichten 
Goethes.  —  Ders. ,  Zu  Lessings  Hamburgischor  Dramaturgie. 

—  0.  Behaghel,  Zu  Zs.  V,  636.  ~0.  Glüde,  „Näge- 
lein".  —  R.  Sprenger,  Geruhen.  —  G.  Esc  h  manu. 
Zu  Zs.  V,  2Ü7.  —  S.  Feist,   Zu  Gunsten,  von  —  Gnaden. 

—  Otto  Heilig,  Zum  deutschen  Fhichwort  „Henker".  — 
Korl  Krüger,  Zur  Berichtigung.  —  0.  Ol  öde,  A.  Hcdler, 
Geschichte  der  Hcliandforschung  von  den  Anfängen  bis  zu 
Schniellers  Ausgabe.  —  Kleine  Mittheilungen.  —  Zeit- 
schriften. -^  Neu  erschienene  Bücher. 

Rumania  80:  TU.  Ba  t  iouchkof ,  Le  Debat  du  corps  et  de 
l'äme  (Schi.).  —  P.  Meyer,  Nouvelles  catalanes  iu6dite9 
(Sclil.).  —  A.  Ilatzfeld  u.  A.  Thomas,  Coquilles  lexi- 
graphiques  {Ixifciinetlc,  huteiiil,  bt'riiljleiiii,  borf/iie,  boiijeaii, 
bi^ii^iiire,  hoiilcdit,  hrairile,  brau,  breS'iffiie,  hrutirr,  hiiyer).  — 

Revue  de  philologrie  francalse  et  proven-ale.  V,  2: 
L.  Clödat,  La  circulaire  ministerielle  du  27  iivril  1891  sur 
Torthographe  dans  renseignement.  -  F.  Araujo,  L'evo- 
lution  phonographique  de  T'/i  fran(|;ais.  -  L.  Philipen, 
Noel  de  172l  ou  172,i  en  patoia  lyoiinais.. —  t'oniptes  ren- 
dus:  N.  du  Puitspelu,  Dictionnaire  ctymologique  du  patois 
lyonnais,  et  Les  vieilleries  lyonnaises  2 '  edit. :  F..  Langlois, 
Origines  et  sources  du  roman  de  la  Rose,  et  De  artibus 
rhctorieae  rhythmicae.  —  3.  F.  .\raujo,  L'evolutioii  pho- 
nographique "de  Vo/' franr.  (Forts. ).  —  F.  Fertiault,  Dic- 
tionnaire du  langage  populaire  Vorduno-Chaloniiais,  lettre 
C  (Forts).  -  J.  Bas  tili,  Le  conditionnel  en  fran^'ais.  - 
P.  Mar  eil  ot,  Textes  de  rextröme  nord  et  de  rextreme 
sud  Wallon.  —  Galy,  Un  nianuscrit  perdu  de  contes  et 
fableaus.  —  do  CollcviUc,  La  Bergere,  cbanson  Je  Pro- 
vence. 

Keviie  des  patois  ofollo-roniiins  14.  15:  Rousselot,  Patois 
de  Cellel'riMiiii.     Etüde  expi'rimentale  des  sons. 

Franco-Gallia  VIII,  12:  .Viizeigen:  Techmer,  Beiträge  zur 
Geschichte  der  franz.  u.  engl.  Phonetik  u.  Phonograpbie.  -- 
Voltaire,  La  siede  de  Louis  XIV,  hrsg.  v.  Mayr-Brctschnei- 
dcr,  Lectures  et  exereises  l'rane.  —  Todeschini,  Etüde  sur 
-Vndrö  Cbenier. 
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Gioninlf  storii-o  delln  letterntura  itnl.  .^4  (XYIII,  'S): 
Fr.  Do  Simone  Brouwer,  Duo  scenari  inediti  licl  sec. 
XVII.  —  V..  Sicnrdi,  Di  iilouno  interp(dnzioni  tin  qui 
sconosciute  nel  testo  doir,.\siiio  d'oro"  ili  Messer  Agiiolo 
Fireiizuoln.  —  0.  Salve -Ciizzo,  A  proposito  di  univ  nuova 
pubblicazione  sii  Giovanni  Aurispa.  —  O.  t<c.  Scipioiii, 
L'anno  della  na.scitn  di  Leon  Battista  Alberti.  —  Fr.  Fla- 
m  Uli ,  Da  codici  Landiani  di  Francesco  c  Giovan  Mario 
Filelfo.  —  Fr.  Xovati,  Di  due  poesie  del  sec.  XIV  su 
,La  natnra  drilo  tVutta".  —  Fr.  C.  Pellegrini,  Leonis 
Baptistap  .Vlhcrti  Opera  inedita  e  pauca  separatini  impressa, 
Hieronynio  Manoini  curantc.  —  R.  Sabbadini,  C.  Braggio, 
Giacomo  Bracelli  e  1'  umanesinio   dei  Liguri   al   suo    tenipo. 

—  G.  Rua,  Gianibattista  Basile,  Lo  cunto  de  li  eunti  ed. 
Benedetto  Croce,  vol.  I.  —  V.  Rossi.,  Francesco  Flaniini, 
La  urica  tosenna  del  rinascimento  anteriore  ai  teniiii  del 
Magnifico.  —  Bollettino  bibliographico:  Mennung,  Der  Bei 
Inconnu  des  Rcnniid  de  Beaujeu,  in  seinem  Verliültnis.s  zum 
Lybi>aus  Disconus,  Carduino  und  Wigalois:  Crane,  The 
Exenipla  or  ilhistrative  stories  from  the  Serniones  vulgares 
ot'  Jacques  de  Vitry  ;  Della  Giovanna,  II  Peeorone  di  Ser 
Giovanni  Fiorentino  :  Lamm  a,  Le  rime  di  Matteo  Correggiaio 
(Sceltadi  cufiositä  lett.  241 1;  Tullia  d'Aragona,  Le  rime 
ed.  a  cura  di  Enr.  Celani  (Scelta  etc.  240 1 ;  A  n  n  a  1  i  di  Gabriel 
Giolito  de'  Ferrari:  Ta  s  so,  opere  minori  in  versi.  Ed.  critica  a 
cura  di  .\ng.  Solerti:  -Vlbertazzi,  Roninnzieri  e  romanzi  del 
Cinquecento  e  del  scicento:  Imbert,  II  „Bacco  in  Toscana" 
di  Francesco  Redi  c  la  poesia  ditirambica;  Favaro,  Galileo 
Galilei  o  suor  Jlaria  Celeste;  Steiner.  Cristoforo  Colombo 
nella  poesia  italinna  :  Robert  i.  11  cittadino  Ranzn  ;  Luzio, 
Francesi  e  Giacobini  a  Mantova  dal  1797  al  1799;  Moron- 
cini.  Studio  sul  Leopardi  filologo;  Carla,  Codici,  corali 
e  libri  a  stampa  miniati  della  Bibiioteoa  Nazionalc  di  Mi- 
lano:  Pitre,  C'anii  popolari  siciliani  raecolti  cd  illustrati 
etc.  2'  ed.  —  C'oniunicnzioni  cd  appunti:  V.  Rossi,  Nuovi 
documenti  su  Giovanni  Andrea  dell' Anguillara.  -  L.  Frati, 
Frammento  di  un  cod.  rausicale  del  sec.  XIV.  —  P.  de 
Xolliac,  l'n  ms.  de  lettros  de  Petrarque.  —  Dcrs.,  Le 
Tite-Live  de  Petrarque. 

II  Propngnatoro  IV.  22.23:  L.  .\.  Bresciani,  Intorno  a 
una  canzone  di  Fra  Guittone  d' .\rezzo.  —  C.  e  L.  Frati, 
Indice  dclle  carte  di  Pietro  di  Bilancioni.  Contributo  nlla 
Bibliografia  delle  rime  volgari  dei  primi  tre  secoli.  —  G. 
Vanzolini,  ,La  Dragba  de  Orlando  "  di  Francesco  Tromba. 

—  A.  Hello  ni,  Di  una  poesia  anonima  del  sc.  XVII.  — 
A.  Giovan  elli.  Sul  disdcgno  di  Guido  Cavalcanti.  —  A. 
Tambellini,  II  codice  Dantesco  „Gradenigbiano".  — 
A.  Solerti,  La  Galatea  di  Alberto  Lollio.  —  A.  Medin, 
I  Distici  sulla  natura  dclle  frutta. 

Rivista  critica  della  letteratiira  italiana  VII,  ,5:  G.  Cliia- 
rini,  F.  Gilbert  De  Winckels,  Vita  di  Ugo  Foscolo  con 
prefazione  del  cav.  prof.  F.  Trevisan.  —  V.  Caravelli, 
J.  Carini,  L'Arcadia  dal  1690  al  1890:  memorie  Storicbe.  — 
A.  Zenatti,  Cinqne  poesie  spagnuole  attribuite  a  Galeotto 
del  Carretto.  —  G.  Giannini,  Luigi  Pellegrini,  Di  alcuni 
.  paesi  della  Montagna  Lucchese,  note  illustrative.  —  Bol- 
lettino bibliografico:  L.  Päd  r  in,  LTna  disputa  suU' anno  in 
che  nacque  Alb.  Mussato.  —  E.  Lamma,  Le  rime  di  Matteo 
Correggiaio.  —  "W.  S  öde  r  h  j  elni,  La  dama  aanza  niercede. 

—  Coniunicazioni:  T.  Casini,  Di  un'  ode  latinu  di  Ludo- 
vico  Ariosto.  —  F.  Torraca,  II  „sanguinoso  mucchio" 
(Dante,  Inf.  XXII,  43-44). 


Literar.  Centralblatt  öl :  Gelbke-Boyle,  Die  englische  Bühne 
zur  Zeit  Shakespeares.  —  IleitmüUer,  haniburg.  Dramatiker 
zur  Zeit  Gottscheds  u.  ihre  Beziehungen  zu  ihm.  —  Schwarz, 
Reste  des  Wodankultus  in  der  Gegenwart.  —  Ilerrnianowski, 
Die  deutsche  (jötterlehre  u.  ihre  Verwertung  in  Kunst  und 
Dichtung.  -  ')2:  De  la  Broise,  Bossuet  et  la  Bibic.  -  Stim- 
mer's  Comedia.  Hrsg.  v.  Ocri.  —  ö^^:  Risop,  Zur  Gcscliichle 
der  franz.  Konjugation  auf  -/)•.  —  Briefe  Friedrich  Leopolds 
Grafen  zu  Stolberg.  Hrsg.  v.  Helinghaus.  —  1:  Lefmann, 
Franz  Bopp.  —  Gaster,  Chrestomathie  roumainc.  —  Meyer, 
Die  eddisctie  Kosmogonie.  —  Kingsley,  Alton  Locke,  Schnei- 
der u.  Dichter. 

Deutsche  Litern tiirzeitiing  49:  Toischer,  Wolkan,  Böh- 
mens Antheil  an  der  deutschen  Litteratur  des  16.  .Jhs.  — 
Szamatölski,  Schröder,  .lac.  Schöpper  von  Dortmund  u. 
seine  deutsche  Synonymik.  —  Toblc  r,  Is.  d  el  Lungo, 
Bentrice  nclla  vita  e  nelln  poesia  del  sec.  XIII.  — .  ÖO: 
Ilii  l.ner.   Hnlder.    Alteelti-eher  Sprneliacbntz.     —     Kraus, 


MüUenhoff,  Beovulf.  —  Ders.,  Sarrazin,  Beovulfstudien.  — 
v.  Weilen,  Trnutmann,  übernnimergau  u.  sein  Passions- 
spiel. -  Heyne,  Schultz,  Das  höf.  Leben  zur  Zeit  d.  Minne- 
singer. -  51:  Sauer,  Litzmann,  Hölderlins  Leben.  — 
Breul,  Erlanger  Beiträge  zur  engl.  Philologie  2.  :i.  4.  8. 
Heft. 

Göttiiigisclie  gelehrte  Anzeigen  21:  Beb  rcns,  Etienne, 
La  langue  fran^.  depuis  les  origines  jusqu'ä  In  fin  du  XI'' 
siede. 

Z.s.  f.  die  österr.  Gymnasien  II.  10  u.  11:  .1.  .f.  .Vmmann, 
Der  ursprüngliche  Druck  des  Jorig  Pleyerschen  Liedes  auf 
den  Tod  Kaiser  Maximilians  I.  —  R.  M.  Werner,  Tupetz, 
Geschichte  der  deutschen  Literatur.  —  A.  v.  Weilen, 
Vierteljahrschrift  für  Literaturgeschichte,  Bd.  II  u.  II!.  — 
J.  Schmidt,  Lehmann,  Der  deutsche  Unterricht.  —  K. 
'1' omanetz,  Noumann,  Anleitung  zur  Abfassung  deutscher 
Aufsätze;   Paukstadt,  Entwürfe  zu  deutschen  Aufsätzen.    — 

A.  Ilauffen,  Minor,  Schiller.  —  0.  Walzel,  lliblebnind, 
Aufsätze  und  Vorträge.  —  G.  Burg  hauser,  Tunilirz, 
Deutsche  Grammatik  für  Gymnasien. 

Historisches  Jahrbueli  XII,  4:  Nprdlioff,  Jellingbaus  u. 
die  Heimat  des  lleliand. 

Zs.  f.  die  Geschichte  des  Oberrheins  N.  F.  VI,  4:  Schulte, 
Witte,  Deutsche  und  Keltoronianen  in  Lothringen;  Nebert, 
Zur  Geschichte  der  Speyerer  Kanzleisprache. 

Philologische  Monatshefte  27,  7  —  10:  G.  Schneege, 
Goethes  Verhältniss  zu  Spinoza  u.  seiner  pliilosopbisclieu 
Weltanschauung. 

Mansfelder  Blätter  V :  Ein  lateinisches  Schulgespräch  über 
das  Schmaräkel-Kegelspiel  aus  dem  Jahre  1669,  neu  hrsg. 
V.  lleineck,  ins  Deutscfie  übertragen  v.  H.  Grössler.  —  IL 
Grossler,  Dritte  Nachlese  von  Sagen  und  Gebräuchen  der 
Grafschaft  Mansfeld. 

Tiiricensia.  Beiträge  zur  zürcherischen  Geschichte  1891:  J. 
Bächtold,  Bodmers  Tagebuch  (1752-1782).     F. 

Allgemeine  konservative  Monatsschrift  48,  12:  E.  F. 
Wyneken,  Die  deutsche  Literatur  u.  die  Unsittlichkeit. — 
Xanthippus  (Fr.  Sandvoss),  Ein  niederländisches  Sitten- 
buch des  14.  Jh. 's  (Die  bouc  van  seden,  ed.  Suringar  1891 ).     r. 

Blätter  f.  literarische  Unterhaltung  1891,44:  Th.  Paur, 
Zur  Dante-Literatur  |  K.  Bertrands  Verdeutschung).  —  A. 
Schi  ossär,  Hoffnianns  von  Fallerslcben  Werke.  —  K. 
Sali  mann,    Die    Volksausgabc    von    Luthers  Werken.    — 

B.  Münz,  Aus  Robert  Hamerlings  Nachlass.  —  45:  Ad. 
Schroetcr,  Aus  der  neuesten  Phibdogie  (Herrmanowski, 
Die  deutsche  Götterlebre  u.  ihre  Verwerthung  in  Kunst  u. 
Dichtung;  Kauffmann,  Deutsche  Mythologie;  J.  H.  Becker, 
Die  Zwillingssagc  als  Schlüssel  zur  Deutung  urzeitlicher 
Ueberliefer'ung ;  Odinga,  Benedikt  Oletting;  Bluhm,  Auto- 
biographisches in  Dickens  „David  Copperfield").  —  (M. 
Thümmig,)  Ausländische  Urtheile  über  neue  Erscheinungen 
der  deutschen  Litteratur.  —  46:  G.  Di  c  r  cks.  Spanische 
Literatur  (Calderons  ausgewählte  Schauspiele,  erläutert  v. 
Pasch,  I;  J.  Verdnguers  Catalaiiiscbc  Lieder,  deutseh  von 
Commerj.  —  47:  W.  Buchiier,  Aus  der  jüngsten  Goelhe- 
Literatur  ( K.  Heinemann,  Goethes  Mutter;  Goethes  Ge- 
spräche, hrsg.  von  y.  Biedermann).  —  48:  L.  F  r  an  k  e  I, 
Von  den  Nibelungen  zuWilhelm  Hauff.  —  R.  Waldmüller, 
Zur  Poetik  (S.  Mehring,  Deutsche  Verslehre;  F.  Wehl,  Dra- 
maturgische Bausteine).  —  Im  Feuilleton :  Referate  über 
.Bächtold,  Mörike-Storm-Briefweohsel,  u.  Pli.  Melanchthons 
Declaniationes  edidit  Ilartfelder.  49:  Ad.  Bricger,  Zur 
deutschen  Grammatik:  G.  Wustmanns  „Allei-hand  Sprach- 
dummheiten".  —  Th.  Paur,  Zur  Dante  Literatur  {  l'hila- 
letlies'  Verdeutschung  in  neuer  Ausgabe).  —  (M.  Thüm- 
mig), Ausländische  Urtheile  über  neue  Erscheinungen  der 
deutschen  Literatur.  —  50:  O.  Port  ig.  Zur  Methodik  der 
Literaturgeschichte  (an  W.  Wetz,  lieber  Literaturgeschichte, 
anknüpfend).  —  51:  L.  Fränkel,  Mich.  Bernays'  Revision 
der  Schlegel-Tieck'seluin  Sliakespearc-Ueborsetzung  in  neuer 
Gestalt.     F. 

Deutiiche 'Revue  December:   J.  Schwabe,   Goethes  Enkel. 
Die  Nation  8:  A.  Gi  Idom  e  ister.  Allerhand  Sprachdumai- 

heiten.  —  10:    H.  Steinthal,  Das  junge  Deut8chlan<l.  — 

S.  Günther,  Von  der  deutsch-italienischen  Sprachgrenze. 
Schweizerische  Rundschau   12:  Fcrd.  Vetter,  Peter  Ini- 

baumgarten  von  Meiringen,  der  Pflegling  Goethes. 
Stimmen    aus    Maria-Laach    42,  1:    W.  Kreiten,   Blasins 

Pascal.   Ein  Charakterbild..!.    —    A.  I5au  m  gar  tue  r,   l'er 

amerik.  Dichter  Edg.  E.  Poe. 
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Beilage  zni*  Allg.  Zeitang  267:  H.  Landau,  Theodor 
Körner  in  Italien.  —  A.  Kocckner,  Die  poetische  Ge- 
rechtigkeit. —  270:  J.  E.  W  u  8  t  m  a  n  n  ,  Allerhand 
Sprachdinnmhciten.  —  274:  K.  Daniel,  üic  OrJtrin  La 
Fayette.  —  27S:  M.  Koch,  Aus  der  neuern  Hans  Sachs- 
Literatur.  —  282:  K.  Meriuf^er,  SpccialCorscher  und 
Sprachwissenschaft.  —  K.  Dan  n  h  e  isse  r.  Wetz,  l'eber 
Literaturgeschichte.  280:    \V.  Oolther,   Zur  gernian. 

Mj'thenforschung.  —  289:  E.  Haug,  Ein  Ueitrag  zur  Bio- 
graphie J.  K.  Lavatcrs.  —  Günther,  Deutsche  Sprach- 
reste in  Süd  irol  u.  an  der  Grenze  Italiens.  —  290.293.294: 
G.  Hirzcl,  Briefe  Ernst  Moritz  Arndts  an  Georg  Andreas 
Reimer.  —  292:  Friedricli  Hebbel  als  Politiker. 

Strassburgcr  Post  8,il.  Morf^enausgabe:  E.  Martin,  Ar- 
nolds Pfingstmontag  u.  die  elsässisohe  Dialektpoesie. 

AVissenscliaftl.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  138—140: 
Leonh.  Li  er.  Die  Weiniarische  Hoftheatergesellschnft  in 
Leipzig  im  Jahre  1807.  —  H.-t  v.  Kleists  zeitgenössische 
Stellung.  —  Matthias,  Die  Hülle  in  der  volksthümlichen 
Ueberlieforung. 

Nationalzeitiing  41,  tj27 :  K.  Fr(enzelJ,  Der  Dichter  des 
Gil  Blas.  III.     r. 

Zeitung  f.  Litei'iitur.  Kunst  u.  Wissenschaft  des  Ham- 
burg, ("orresiiondenten  December:  K.  Lentzner,  Engl. 
Volksspiele  im  17.  Jh. 

Neue  freie  Presse  9753:  B.,  Frau  Rath  (angelehnt  an  K. 
Heinemann,  Goethes  Mutter).  —  9773;  J.Minor,  Zum  Ge- 
burtstage Schillers  (je  ein  Brief  von  Schiller  und  seiner 
Wittwe).  —  9774:  A.v.  Weilen,  Die  Martinsgans  (beson- 
ders über  W.  Spnngejibergs  „Gan(jkönig''J.     v. 

Berliner  Tageblatt  20,  54.5:  L.  Geiger,  Wie  ein  Franzose 
deutsche  Literatur  lelirt  (A.  Bossart,  Histoire  abregne  de 
la  litterature  allemandc,  Paris  1S91).     K. 

The  Academy  1U21:  Le  Misanthrope  ed.  Markheim.  —  The 
new  Engl.  Dictionary,  vol.  II.  C  —  D.  —  Skeat,  Etym.  of 
dismal.  —  1022:  E.  Sclierer,  Essays  on  English  litera- 
ture;  transl.  by  Saintsbury.  —  Skoat,  Cliaucer's  bailade 
in  the  legend  of  good  wonien.  —  Chance,  The  etym.  of 
dismal.  —  1023:  Coli  ins,  The  Study  of  English  literature. 
—  Skeat,  The  etyniol.  of  dismal. 

The  Atbenaeum  3345 :  Tille  y  ,  The  early  editions  of  Rabelais. 

The  Nineteenth  Century  178:  J.W.Haies,  Milton's  Mac- 
beth. —  J.  St.  13 1  a  0  k  i  e  ,  Shakespeare  and  Modern  Greek.  F. 

Dialect  Notes.  Publ.  by  the  Ainericnn  Dialect  Society.  Part 
III:  O.  F.  Emerson,  The  Ithaca  Dialect  (S.  85-174). 

Revue  critiqne  50:  Borin.ski,  Systeme  de  phonetique.  — 
Kelle,  Les  psaumes  de  Notkcr.  —  Herrmann,  Albert 
d'Eyb,  Le  livre  du  mariage  et  les  drames  tradults.  —  Le 
Breton,  Le  ronian  au  XVII"  s.  —  La  Fontaine, 
CEuvres  VIII.  —  Vetter,  Zürich  et  la  litterature  anglaise ; 
Les  Discours  des  peintres.  —  Hirzel,  Wieland  et  les 
Kuenzli.  —  Woelfflin,  Gessner.  —  Litzmann,  Lettres 
d'Hoelderlin.  —  Ehwald,  Lassberg  et  les  Grimm.  —  He- 
wett,  Goethe,  Hermann  et  Dorotliee.  —  Sauer,  Uz.  — 
51 :  Paul,  Philologie  gernianique.  —  L.  Geiger,  Annuaire 
de  Goethe;  Almanach  des  muses  de  1806;  Poesies  berli- 
noises.  —  E  1 1  i  n  g  e  r ,  Le  Faust  de  Voss.  —  52  :  E  1 1  i  n  g  e  r , 
Les  epigramraes  de  J.  J.  Ewald.  —  Brock  haus,  Th. 
Körner.  —  De  Jauze,  Etüde  et  recits  sur  Alfred  de  Musset. 

Rev.  poL  et  litt.  20:  F.  Brunei iere,  Les  Epoques  du 
theätre  fianfiiis.  (Erster  von  15  Vorträgen,  die  im  Odeon 
gehalten  werden  und  sämmtlich  in  der  Revue  erseheinen 
sollen;  dieser  erste  behandelt  den  Cid,  und  der  geistreiphe 
und  gelehrte  Verfasser  weiss  dem  Gegenstand  manche  neue 
Seite  abzugewinnen.)  —  21:  F.  Brunetieie,  Forts.  (Le 
Menteur).  —  Im  Courp.  litt.:  (E.  Fuguet),  Stendhal  par 
E.  Rod  und  Mirnbeau  p.  Mezieres.  —  22:  F.  15  r  u  n  e  t  i  e  r  e  , 
Forts.  (Rodogune).  —  Bericht  über  die  im  Theätre  franj. 
aufgeführte  Bearbeitung  der  „bezähmten  Widerspenstigen" 
von  Delair.  —  Die  Abtheilung  „Nouvelles  de  l'etrnnger'" 
beschäftigt  sich  seit  einiger  Zeit  viel  mit  neuester  deutscher 
Literatur,  zumeist  um  nochmals  .abzuthun,  was  in  Deutsch- 
land durch  die  Kritik  bereits  gerichtet  ist,  während  der 
Berichterstatter  glauben  machen  will,  es  finde  allgemeinste 
Anerkennung.  Es  scheint,  auch  die  Revue  bleue  hat  Leser, 
die  solche  Gehässigkeit  für  Forderung  des  öffentlichen  An- 
Stands halten.  —  23:  F.  Brunetierc,  Forts.  (L'ßcole 
des  Femnies).  —  24:  Ders.,  Forts.  (Androniaque).  —  T. 
de  Wyzewa,  Un  romancier  naturaliste  alleniand.  jf.  Theo- 
dore Fontane. 


Compte  rendn  da  oongres  scientiflqne  international 
des  catholiques  tenu  i\  Paris  du  i"  au  6  avril  läUl. 
(Paris,  Picard.)  Enth.  u.  a.:  Rou.ssclot,  La  raethode 
grapilique  appliqui'-e  ä  la  recherclie  des  transformations  in- 
eonxeienles  du  langage.  —  Ku  schwitz,  La  phonelique 
eitpiMimentalc'  et   la   pliiliiliigie   l"ianco-prciveni,'alc.  24  8. 

Atti  dell'Atenen  di  scienze,  lettere  ed  arti  di  Bergamo 
X,  1:  A.  Pesenti,  Ricerche  sul  motto  proverbialc  „Non 
ö  piü  il  tcnipo  di  Bartolomeo  da  Bergamo". 

Js'eu  erschienene  Büclier. 

Cosquin,  Emmanuel,  L'origine  des  contes  populaircs  euro- 
peena  et  les  theories  de  AI.  Lang.  .Memoire  pri-sente  au 
congres  des  traditions  populaires  de  1889.  Paris,  Bouillon, 
fr.   1.     Extrait  des  Annaleg  economiques. 

Palmgren,  Fr.,  Um  äskadningen  vid  undervisningen  i  mo- 
derna  spräk  vid  de  allmänna  läroverkcn.  Särtryck  ur  Peda- 
gogisk  Tidskrift  1891,  Nionde  haftet. 


Bell  ermann,  L.,  Schillers  Dramen.  Beiträge  zu  ihrem  Ver- 
ständniss.  2  Theile.  Berlin,  Weidmann.  VIII,  .500  S.  8.  M.  9. 

Bergreihen.  Ein  LiiMlerbuch  cles  XVI.  Jahrhunderts.  Nach 
.  den    vier   ältesten  Drucken    vun    1531,  1533,  153ti  uud  1537 
hrsg.    von   John    Meier.    Halle,    Niemeyer.    XVI,   122  S.    8. 
M.   1,20.     (Neudrucke  Nr.  99—100.) 

Brahni,  Otto,  Schiller.  lJan<l  II,  erste  Hälfte.  Berlin,  Hertz. 
311   S.  8.     M.  3,G0. 

Briefe  Friedrieh  Leopolds  Grafen  zu  Stollberg  und  der 
Seinigen  an  Johann  Heinrich  Voss.  Nach  den  Originalen 
der  Münchener  Hof-  u.  Staatsbibliothek.  Münster  i.  W., 
Aschendorff.  VIII,  524  S.  8. 

Büdinger,  M.,  Don  Carlos'  Haft  und  Tod,  insbes.  nach  den 
Auffassungen  seiner  Familie.  Wien,  BraumUller.     M.  8. 

Bugge,  S.,  Norges  Indskrifter  med  de  aeldre  Runer.  Ud- 
givne  for  det  Norske  Historiske  Kildeskriftfond.  1.  Heft. 
Christiania.  48  S.  4. 

(/remer,  W.,  Kein  Fremdwort  für  das,  was  deutsch  gut 
ausgedrückt  werden  kann.  Der  gegenwärtige  Stand  des 
Kampfes  für  die  Reinheit  der  deutschen  Sprache.  Ilannovcr- 
Linilen,  Manz  &  Lange,  VII,  (J4  S.  3.     M.  1,50.  r  W^ 

Düntzer,   H.,   Erläuterungen    zu  den  deutschen  K 

Heft  84  u.  85.  Uhland.^Dramcu  u.  Drameuontwürfe.  Leipzig. 
Wartig.  351  S.  8.     ä  M.  1. 

Enikel.  Jansen  Enikels  Werke,  hrsg.  von  Ph.  Strauch.  1. 
Abth.  Die  Weltchronik.  Hannover,  Hahn.  VIII,  .596  S.  gr.  4. 
M.  20.  (.Monunienta  Oermaniae  scriptorum  qui  vernacula 
lingua  usi  sunt,  III.  1.) 

Fischer,  H.,  Beiträge  zur  Literaturgeschichte  Schwabens. 
Tübingen,  Laupp.   VII,  246  S.  8.     -M.  4. 

Friedrich,  J.  [Mähliss],  Der  Glaube  Schillers.  2.  Theil  zu 
„Der  Glaube  Goethes  und  Schillers".  Halle,  Kaemraerer. 
III,  99  S.  8.     M.  2. 

Gen  the,  A.,  Deutscher  Slang.  Eine  Sammlung  familiärer  Aus- 
drücke und  Redensarten.  Strassburg,  Trübner.  XV,  73  S. 
8.     M.  1,20. 

Goethes  Werke,  Weimarer  .\usgabe.  Bd.  4,  9,  46  (Gedichte; 
Laune  der  Verliebten,  Mitschuhlige?  Geschwister,  Wette, 
Romeo  und  Julia,  Maliomet,  Tancred ;  Winckelmann,  Philipp 
Hackert.) 

Gudrunlied,  das.  Neuhochdeutsche  Bearbeitung  von  W. 
Hübbe.  Hamburg,  Herold.  U,  120  S.  8.     M.   1,20. 

Hell  mann,  G.,  Meteorologische  Volksbücher.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Meteorologie  und  zur  Kulturgeschichte. 
Berlin,  Paetcl.  53  S.  8.     M.   1. 

Hol  üb,  J.,  I.  Der  Name  „Germani"  in  Tacitus'  Germania. 
2.  Tungri  —  ein  gallischer  Stamm.  II.  Der  erste  Germaue 
wurde  auch  nach  dem  Zeugnisse  dos  Tacitus  aus  der  Esche 
gebildet.  Freiwaldau,  Titze.  25  S.  gr.  8.     .M.  0,80. 

Kühne  I,  P.,  Die  slavischen  Orts-  und  Flurnamen  der  Ober- 
lausitz. Gesammelt  und  erklärt.  Leipzig,  Köhler.  Heft  2. 
Sonderdruck.  84  S.     M.  2. 

Küchler,  C,  Nordische  Heldensagen.  Aus  dem  AltisISn- 
dischen  übersetzt  und  bearbeitet.  Bremen,  Heinsius.  III, 
264  S.  S.     M.  3. 

Nabert,  H.,  Karte  der  Verbreitung  der  Deutschen  in  Europa. 
Im  Auftrag  des  deutschen  Schulvcreins  u.  unter  Mitwirkung 
von  R.  Bökh  dargestellt.  1:925000.  5.  und  6.  Section. 
Glogau,  Flemming.     ä  M.  3. 

Schröder,  Rieh.,  Die  deutsche  Kaisersage.  28  S.  4.  (Heidel- 
berger Prorectoratsrcde.) 
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\  ii.lol.  .1.  van  «liMi,  WoikiMi.  Uitsejj-  'loor  •'•  vmm  riOiinep. 
1).  XVIll.  lti">il  — lii.'iT.  SbIuioiicus  —  Koiiiii^  Itaviils  linrii- 
zansoii.   Lei.t.M.  iSijtlioff.    12.  292  S.  8. 

Wör  t  er  liuc  li .  otyniolojjisclies,  <ler  licutsclieii  Spiailio.  naili 
oigeni'ii  iiouoii  Korscliuiigpii  von  Karl  Kaulruaiin.  Hiilln, 
Karra«.  Iloft  1.  40  S.  S.  M.  1,20.  (Vollstämlis  i"  Hl  Ileltoii. 
Klüse  niaj^  vor  <leiii  Xebeubuliler  zittern,  wenn  er  etwa 
lolijenden  Artikel  liest:  Aar,  .  .  stammt  von  vcr,scliieilonen 
Wöriorn,  imlem  nill.  «ir/irf  dtMii  a.  iiriiiiti,  nn.  (friauli  ,l>ot- 
selial't",  a.  ai-o  dem  a^-  et'i'lc  ,sclinell  Hieliend",  an.  ((ririir 
.Pfoir  entspricht,  beide  beruhen  auf  der  \V.  eines  st.  Zw. 
r,-liiiii  , erregt  sein",  von  dessen  \V 1.  Iiin-ii.t  [ver- 
wandt mit  1.  ricri(s|  gebildet  ist  etc.!!!) 


Brndshftw,  .].,  Grny's  Poems  ed.  witli  iiihoduction  and  notcs. 

New   York.  MacmiUon. 
ColUns,  J.  ('.,  The  Study  of  English  Literature:  A  Plea  for 

its  Recognition    and  Organisation    at    the  Universities.    Or. 

8vo,  pp.  190.  Macmiilan.     4  6. 
—  — ,  lUustrations  of  Tennyson.  Gr.  Svo,  pp.  190.  Cliattü  and 

Windus.     5/ " 
Coäiju,    P.   J.,    Äanteekeningen    op    den    Beowulf.    Leiden, 

Brill.  32  S.  .8. 
Erdmann,  A.,  Ueber  die  Heimat  u.  den  Namen  der  Angeln. 

Upsala,  Lundström.  119  S.  gr.  S.     M.  3. 
Loge  man,  H.,  L'inscription  anglo-saxonne   du  reliquaire  de 

la  vraie  croi.v  au  tresor  de  Teglise  des  SS.  Michel-et-Gedule 

ä  Kruxelles.  London,  Luzac  &  Co.  31  S.  8. 
Lounsbury,  T.  K.,  Studies  in  Chaucer.   His  Life  and  Wri- 

tings.  3  vols.  8vo,  pp.  1,510.  Osgood,  McUvaine  &  Co.     42/ 
Pope,   A.,    Poetical    Works.    New  ed.  in  3    vols.  Revised  by 

(t.  K.  Dennis.   With  Jlemoir  bv  Jolin  Dennis.  Vols.  1  and  2. 

Aldine  ed.  12mo,  pp.  3U6.  Bell  &  Sous.     2/6 
Steffier,  G.,  The  Sege  of  Jerusalem.  Nach  dem  Bodl.   Ms. 

Laud.  F.  22  r656)  hrsg.  Marburg,  Elwert.  16  S.  4.     M.  1. 
Verity.  A.  W.,  Milton:  Arcades  and  Cumus,  ed.  New  York, 

Maeniillari. 


Aubigne,  T.  A.  d',  tJEuvres  completes  de  Theodore-Agrippa 
d'Aubigne.  Publikes  pour  la  premiere  fois  d'apres  les  manu- 
scrits  originaux  par  MM.  Eug.  Reaunie  et  de  Caussade,  ac- 
compagnees  de  notices  biographifiue,  litteraire  et  bibliogra- 
phiquo,  de  notes  et  variantes.  d'une  table  dos  noms  propres 
et  d'un  glossairc,  par  A.  Legouez.  T.  5.  In-8,  III-404  p.  et 
Portrait.  Paris,  Lemerre,     fr.  10. 

AtoHü,  Corrado,  Del  valore  fonetico  del  digramma  di  nel 
vecchio  siciliano.  Palermo.  33  S.  8.  S.-A.  aus  Archivio  stör. 
sie.  N.  S.  XV. 

Hello,  D.  A..  Gramätica  de  la  lengua  oastellana  destinada 
al  uso  de  los  .\^meri(;anos.  Edicion  hecba  sobre  la  ultima 
del  autor  con  e.xtensas  notas  y  con  copioso  indice  alfabetico 
de  D.  Rufino  Jos6  Cuervo.  Paris,  Roger  &  Chernoviz.  VIII, 
364  u.  112  S.  8.     |Zu  empfehlen.] 

Benoit,  C,  Les  Origines  liistoritjucs  du  roman  de  Paul  et 
Virginie,  de  Hernardin  de  Saint-Pierre.  In-8,  12.  Nancy, 
impr.  Berger-Levrault  et  C.    Extrait  des  Annales  de  l'Est. 

BoBurgi,  Dom.  L'uraorismo  nelle  poesie  di  Giuseppe  Giusti. 
Genova.  16  S    8.  (Aus  Ateneo  ligure  Juli— Sett.  18911. 

Browning,  ().,  Dante:  His  Life  and  Writings.  12mo,  p.  102. 
Swan  Sonnenschein.     2/6 

Brunetiere,  F.,  Histoire  du  theätre  frantjais.  Conferences 
du  jeudi  au  theiltre  national  do  POddun.  Les  Epoques  du 
theätre  frangais.  , Premiere  Conference:  le  Cid".  In-18  jßsus, 
28  p.  Paris,  impr.  Chanierot. 

—  — ,  Histoire  du  theätre  frani;ais.  Conferences  du  jeudi  au 
theätre  national  de  TOdeon.  Les  Epoques  du  tbdätre  fran^ais. 
,2'  Conference:  le  Menteur";  „3°  Conference:  Rodogune". 
2  brochures  in  18  j6su8  de  24  p.  chaoune.  Paris,  impr. 
Chamerot. 

Capitoli  della  prima  compagnia  di  disciplina  di  san  Nicolo 
in  Palermo  del  sec.  .\IV  in  volgare  siciliano,  pubbl.  per  la 
prima  volta  da  un  codiee  della  Bibl.  Naz.  di  Palermo  con 
illustrazioni  storico-letterarie  e  filologiche  dal  Dr.  Giac.  de 
Gregorio.  Palermo,  Clausen.  43  S.  8. 

Carlo  Mainetto.  Fircnze.  Per  le  nozze  Oddi-Bartoli.  (Hrsg. 
L.  Gentile;  Fragm.  eines  tose.  Gedichts  des  14.  Jh.'s  über  die 
Jugend  Carls  des  Grossen.) 

Com  media  di  Pidinzuolo,  nuovamentc  composta  in  laude  di 
papa  Leone  X  ed   in    sua  presenza   recitata   in  Roma    [con 


prefazione    di   Curzio    Mazzi|.    Siena.  3.'>  S.    16.    Bild.  |)opol. 

senese  del  sec.  XVI.     :i. 
Consoli,  Santi ,  fonologia    latimi   csposta  secondo  il  mctodo 

scientifico.  2.  ed.  Mailand,  lloepli.   VII,  205  8.  32. 
Corneille,  P.,  Le  Cid,  tragedie.  Nouvello  edition,  conformo 

au  dernier  texte  revu  par  Corneille  avec  toutes  les  variantes, 

une  notice  sur  la  pieoe ,   un  commentairo  liisforique ,  philo- 

logique  et  littöraire,  et  l'analyse    du   dranu»   de  Guillein   de 

Castro  „la  Jeunesse  du  Cid*",  par  Gustave  Larroumet.  In-12, 

167  p.  Paris,  Garnier  freres. 
Dante,  La  Divina  Comedia.   Con  Commenti  secondo  la  Sco- 

lastica  del  P.  Gioachino  Bcrthier.  Lief.  1.  Freiburg  i.  Schw., 

Friesenhahn.     M.  2. 
Dante's    göttliche    Komödie    in    12.5    Rildern ,    nebst   erläut. 

Texte  von  B.  Sebuler.  (Volksausg.)    (Photolitb.  Abzüge  der 

alten  unveränd.  Originale.)  München,  Schüler.  XXIII,  152  S. 

Fol.     M.  25.     Abzüge  auf  Kupferdr. -Papier  in  Mappe  M.  50. 

Textbuch  allein  XXII,  152  S.  gr.  4.     M.  7. 

—  Dasselbe.  Bilder  in  Ileliograv.  mit  China-Unterlage.  Fol. 
M.  250. 

Darmesteter,  Arsene,  Cours  de  Grammaire  Historique  de 
la  langue  francaise.  Premiere  Partie.  Phonetique.  Publice 
par  les  soins  de  M.  Ernest  Muret.  Paris,  Delagrave.  In-12. 
tr.  2. 

Denis,  J.,  Essais  sur  la  litterature  morale  et  politique  du 
XVIP  siSole.  In-8,  41  p.  Caen,  Delesques.  Extrait  des  Me- 
raoires  de  l'Academie  nationale  des  scieuoes,  arts  et  belles- 
lettres  de  Caen. 

Di  Giaoomo,  cronaca  del  teatro  San  Carlino;  contributo 
alla  storia  della  soona  dialettale  napoletana  (1738  —  1884); 
relazione  al  ministro  d'  instruzione  pubblica  d'Italia.  Napoli, 
S.  Di  Giaoomo.  299  S.  4  flg. 

Donati,  Girol. ,  Dieoi  ballatc  amorose  di  Rosello  Roselli. 
Perugia.   18  S.  18.     [Ms.  Ricoardiaiio  1098.] 

Faguet,  E.,  Dix-i5eptieme  siecle.  Etudes  litteraires.  (Cor- 
neille, Pascal,  Moliere,  La  Roehefoucauld,  La  Fontaine, 
Racine,  Boileau,  Bossuet,  M'""  de  Sevigne,  E'enelon,  M°"  de 
Maintenon,  La  Bruyere,  Saint-Simon.)  10"  edition.  In-18  Jesus, 
Vni,  481  p.  Paris,  Lecene,  Oudin  et  C  fr.  3,.50.  Nou- 
velle  Bibliotheque  litteraire. 

—  — ,  Dix-huitieme  siecle.  Etudes  litterairee.  (Pierre  Bayle, 
Fontenelle,  Le  Sage,  Marivaux,  Montesquieu,  Voltair.e,  Dide- 
rot, J.  J.  Rousseau,  Button,  Mirabeau,  Andre  Chenier.)  11" 
edition.  In-18,  XXX,  537  p.  Paris,  Lecene,  Oudin  et  C'. 
fr.  3,50.     Nouvelle  Bibliotlieque  litteraire. 

—  — ,  Dix-neuvieme  siecle.  Etudes  litteraires.  (Chateaubriand, 
Lamartine,  Alfred  de  Vigny,  Victor  Hugo,  A.  de  Musset, 
Tii.  Gautier,  P.  Merimee,  Michelet,  George  Sand,  Balzac.) 
10"  edition.  In-lS  Jesus,  XII,  456  p.  Paris,  Lecene,  Oudin 
et  C.     fr.  3,50.     Nouvelle  Bibliotlieque  litteraire. 

Fertiault,  F..  Dictionnaire  du  langage  populaire  Verduno- 

Chalonnais     (Saon3-et-Loire).      Premiere     livraison.     Paris, 

Bouillon,     fr.  2,.50. 
Formont,    M.,    Le    Vöritable   Gänie    de  Dante.    In-8,   36  p. 

Amiens,    impr.    Piteux    freres.    Extrait   de   la  Revue   de    la 

Societe  des  etudes  historiques. 
Franklin,    A.,    La   Vie  privöe  d'autrefois.    Arts  et  Metiers, 

Modes,  MfEurs,  Usages  des  Parisiens  du  XII"  au  XVIII"  s., 

d'apres   des    documeuts   originaux    ou    iniidits.    In-18  Jesus, 

XI,  316  p.  et  grav.  Paris,  Plön,  Nourrit  (^t  C". 
Gbuvenain,  L.  de,  Le  Theätre  ä  Dijon  (1422—1790).  In-4, 

17.5  p.    Di.jon,   inip.  Jobard.    Extrait   du  t.  11  des  Memoircs 

de  la  commission  des  antiquites  de  la  Cöte-d'Or. 
Keller,    0.,    Lateinische    Volksetymologie    und    Verwandtes. 

Leipzig,  Teubner.  X,  387  S.     M.  10. 
La  Fayette,  M"'"  de,    La  Princesse  de  Clüves.    In-16,   VII, 

240  p.  Paris,  Flammarion.  60  cent.  Auteurs  celöbres,  n»  202. 
La  Fontaine,  Fables.  Publ.  par  D.  Jouaust.  Avec  une  pre- 

face  de  Paul  Lacroix.  2  vol.   T.  1,    XXXVII,  247  p.  ;    t.  2, 

312    p.    Paris,    Flammarion.     fr.   6.     Nouvelle    Bibliothöque 

classique  des  ('iditions  Jouaust. 
Leop'ardi,  Giac,  Epistolario,  raoo.  e  ord.  da  Prospero  Viani. 

5"  ristampa  ampliata  e  piü  compiuta.  Firenze,  Le  Monnier. 

3  voll.  IV,  569;  521;  447   p.     L.   12. 
Padrin,  L.,  Una  dispiita  suU'anno  in  che  nacque  Albortino 

Mussato.  Padova,  Angelo  Draglii.  14  p.  8. 
Paris,  Gaston,  Le  juif  errant  en  Italic.  Paris,  Bouillon.  In-4. 

fr.  1,25.     Extrait  du  Journal  des  Savants. 
Pelaez,  Marco,  Di  un  »irventese-discordo  di  Bonifazio  Calvo. 

Genova.  21  p.  8.  (Aus  Giornale  ligustico  XVIII.) 
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Poesie  popolari' italiane  del  sec.  XV  [pubbl.  da  Gagliclmo 
Volpi].  Verona,  Donato  Tedeschi  e  figlio.  18  p.  16.  Aus 
Bibl.  dolle  scuole  ital.  IV,  ;i. 

Poesies  hebroTco-provenralca  du  rituel  isra^ite  comtadin. 
Traduites  et  transcrites  par  S.  M.  doni  Pedro  II  d'Alcan- 
tara,  cmpereur  du  ISriSsil.  In-IB,  XIV,  61  p.  Avignon,  Scguiii 
l'rÄres, 

Ponta,  M.  O.,  Orologio  dnntes-io  e  tavola  cosmografica,  per 
cura  dl  Carniine  Gioia.  Cittä  di  Castello,  S.  Lapi.  124  p. 
2  Taf.     L.  2,50. 

Sehet  fler,  Ludw.  v.,  Michelangelo.  Kine  Renaissancestudie. 
Altenburg,  Geibel.  VIII,  227  S.  gr.  8.     M.  4. 

Texte  Macedo-Romäne.  Basmc  si  poesii  poporale  de  la  Cru- 
sova,  culese  de  Dr.  51.  G.  Obedenarii,  publicat«  dupit  nianu- 
scriselc  originale,  cu  un  glosar  complet,  de  Prof.  J.  Uianu. 
Bucarest.  IX,  388  p.  8.  (Publ.  der  Ruraän.  Akademie.) 

Uchard,  Bein.,  Les  lamentatiuns  d'un  pauvre  laboureur  de 
Bressc  Poeme  en  patois  bres.s«n  du  XVII"  «iecle,  edite 
uvoc  une  introduction  et  un  glossaire  par  Ed.  Philipon. 
Pari.s  II.  Welter.  50  p.  8.  . 

V  illehar  doui  n,  G.  de,  La  Conquete  de  Constantinoplc. 
Texte  et  traduction  nouvelle,  avec  notice,  notes  et  glos- 
saire par  Kmile  Bouohet.  2  vol.  I1t-.8.  T.  1,  X,  475  p. ;  t.  2, 
443  p.  Pari."!,  Lemerre. 


f  zu   Berlin   am    13.   December  Geh.  Rath  0u8tav  von 
Loeper,  der  bekannte  Qoetheforscher  (geb.  27.  Sepi.>4S22). 

Abgeschlossen  am  8.  Januar  1892. 


Literarische  Mittheiluugen,  P.ersonal- 
naclirichten  etc.      •' 

F.  Jonas  bereitet  eine  Gesammtausgabe  der  Briefe 
Schillers  vor;  dieselbe  wird  im  Verlage  der  Deutschen  Ver- 
lagsanstalt in  Stuttgart  erscheinen  und  sechs  bis  sieben  Bände 
zu  je  dreissig  Bogen  umfassen. 

Der  sechste  Theil  der  Schriften  der  Goethe-Gesellschaft 
wird  enthalten:  Beiträge  zur  Geschichte  des  Weimarer  Hof- 
theaters. 

Prof.  M.  Heyne  in  Göttingen  hat  einen  Ruf  als  Director 
dos  Germanischen  Museums  in  Xürnberg  abgelclint. 


Vorschlag. 
Um  bei  aprachwissenschaftliclien  Darstelluna;en  die  Zwei- 
deutigkeit lies  Zeichens  =  zu  vernifiden,  hat  man  vor  einiger 
Zeit  begonnen  sich  des  Zeichens  >,  in  dieser  oder  der  um- 
gekehrten Stellung,  zu  bedienen.  Doch  geben  ihm  die  Einen 
den  entgegengesetzten  Wertli  als  die  Andern;  die  Einen 
schreiben :  (ital.)  ciiore  >  (lat.)  cor  oder  cor  <  ciiore,  die 
Andern  CKore  <  cor  oder  cor  >  ciiore.  Beides  findet  sich 
innerhalb  derselben  Zeitschrift,  desselben  Buches  (z.  B.  in 
Pauls  Grundriss  bei  Kluge  und  Beliughcl).  Ks  ist  hohe  Zeil 
dass  diesem  Uebelstande  gesteuert  werde;  wir  müssen  uns 
für  eine  von  den  beiden  CJebrauchsweiscn  entscheiden.  Ich 
glaube  dass  die  <len  Vorzug  verdient  nach  welcher  das  Jüngere 
an  die  otl'iMie,  das  Aeltere  an  die  spitze  Seite  des  Zeichens 
gestellt  wird  ;  denn  von  unsern  Geschlechtstafeln  und  den  ver- 
schiedenartigsten wissenschaftlichen  Veranschaulichungen  her 
sind  wir  gewohnt  die  Entwickelung  durch  die  Divergon/i 
wiiilurgegeben  zu  sehen.  So  hat  man  schon  vor  langer  Zeit 
bei  lautgeschichtlichen  Erörterungen  die  Klammer  }  oder 
angewendet,  von  der  >  nur  eine  Abart  ist.  Auch  die  mathe- 
matische Geltung  des  Zeichens  stimmt  dazu ;  das  Grössere 
steht  doch  zum  Kleineren,  nicht  das  Kleinere  zum  Grösseren 
im  Verhältniss  des  Gewachsenen.  Schliesslich  wird  in  der 
Sprachwissenschaft  das  Zeichen  >  nicht  bloss,  auf  doppelte 
Weise,  in  diesem  einen  Sinne  angewendet,  sondern  noch  in 
manchem  andern,  und  dfis  sogar  nebeneinander  (z.  B.  von 
Ch.  ßartholomae  in  den  Indog.  Forsoh.  I,  30O  ff. :  ü,n„a  > 
oiüiiaTo;,  ksl.  agiie  >  lat.  äf/iiKs,  y  >  h  u.  s.  \v.).  Solches 
kann  doch  am  allerwenigsten  geduldet  werden. 

H.  Seh  uchard  t.  ^ 


Von  Ende  .laniiar  lautet  meine  Adresse: 
Heidelberg.  Hauptstrasse  73. 

F.  \enni  an  n. 


■■^xy  -' 


NOTIZ,         ,  - 

germanistiscnen   Tbeil  redigirt   Öito   Behagbel   (Oiessen,   Bahnhofsirastc  71),  %cn  rom'anistischi-n  und  englischen  Tbeil  FritB  Neanuum 

(tleidelberff.  Rohrbaoherstr.  51),  und  man  bittet  die  Beitrag /(Kecftaaionen,  kur/.e  Kotizen,  Personalnachrichtei.  etc.)  dem  enteprccbend  gei'iilliffst  zu  adreBsiren. 
Die  Kedaction  richtet  an  die  Herren  Verleger  wie  Verfasser  die  Bitte,  dafür  Sorge  Irajren  zu  wollen,  da»«  alle  neuen  Vl'erke  germanistischen  und 
romanistischea  Inhalts  ihr  gleich  nach  Erscheinen  enlweder  direct  oder  durch  Verraittelung  von  O.  R.  Keisland  in  Leipzig  zugesandt 
werden.  Nur  in  diesem  Falle  wird  dicRedaction  stets  imstande  sein,  über  neue  Publicationen  eineBesprecbong  oder 
kürzere  Bemerkung  |^ln  der  Bibliogr.)  zu   brinien.    An  O.  K.  Reisland  sind  auch  die  .\nfrngen  über  Honorar  und  Sonderabzüge  zu  richten. 


Zur   Beachtung. 


Die  erheblich  gesteigerten  Her.stellnngskosten  zwingen  zu  einer,  wenn  auch  geringen. 
Preiserhöhung.  Vom  laufenden  (XIII.)  Jahrgänge  an  wird  der  Prei.s  für  das  ganze  .lalir 
(statt  31.  10.—)  M.  11.—.  für  das  Semester  31.  5.50  sein. 

Die  Verlagshandlnng-  von  0.  R.  Reisland. 


Preis  für  dreigespaltene 
IJ       Petitzeile  »5  Pfennige. 


Literarische  Anzeigen. 

Verlag  von  0.  R.  REISLAND  in  Leipzig. 


Beilagegebühren  nach      11 
Umfang  M.  12,  15  u.  18. 


Kurze   Darstellung    der    englischen 
Aussprache  flip  Schulen  und  zum 

SelbstunterriCK»   „    Ang.  Western. 

2.,  vermehrte  Auflage,   r-^.jx  .S.  kl.  8".) 
Preis  erhiilit  auf  M.  l^jg 

Die  Vermehrutv-bringt  ein  alpha- 
betisches Wortve^eichniss  u.  Spraoh- 
proben,  beide  m(  phonetischer  Um- 
schreibung. 


Florls  et  Liriope, 

a  1 1  f  r  a  u  z  ö  s  i  s  c  h  e  r  Roman 

des 

Bobert  de  Blois. 

Zum  ersten  Mal  herausgegeben 

von   Dr.   Wolfram  t.  Zin^erle. 

Der  Alt/ra,izosischen  Bibliothek  XII.  Banii. 


Xeuer  vollständiger  Index 
zu 

Diez'  etymologischem  Wörter- 
buch der  franzHsischenSprache 

mit  lierücksichtigung 

von  Scheler's  Anhang  zur  fünften  Ausgabe 

von 

Johann  Urban  Jarnik. 


XXX   u.   52  S.  8.     1891.     Preis  M.  2,50.    (X  u.  3^2  S.  Gr.  8.)  1889.   Geh.  M.  8,-. 


Verantwortlicbo'Redaoteur  Prof.  Dr.  Fritz  Neumann  in  Heidelberg,.—  G.  Otto's  HofbuchdrnckerC!  in  Dsrniatadt. 
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'n  ul  .'  Gruiulriss   der    greminn.    Philologie    I,    5.  C 

I  T  o  1)  1  e  ri. 
11  i-  y  <;  r.  Germaii.  Mythologie  (S  c  h  u  1  1  e  r  u  s). 
i  p  ö  c  h  t .  Das  Vcrbüm  reJI.  und  die  öuperlaüve  im 

Westnordischcu  (^K  a  h  1  e). 
^  a  r  h  o  ,  Die  deutsche  Sehulkoniödie  und  die  Dramen 

vom  Srhul-  und  Knahenspiegel  (Lcitzmann). 


lieber    die    französischen    Gralrunian 
i'i,   Etüde   sur   Andre  Chenier    (Nah 


(G  o  1 1  h  u  r). 
Todeschin: 

renhültz). 
Z  e  1  i  q  2  o  n  ,  Lothrinj:.  Mundarten  (W  i  1  m  o  1 1 
S  i  m  o  n  e  -  n  r  o  u  w  c  r  ,  Due  Soeimri  inediti  ilel 

XVII  (Stiefcli. 


Bibliographie. 
Literarische     M  i  1 1  h  e 
nachrichten  etc. 
IGcringu.  Behaghel.l 
W  e  n  k  e  r ,  Mittheilung-. 
K  o  s  c  h  w  i  t  z  .  Erwiderung. 
Mever-  [,  übko,  Antwort. 


langen,     Pertjonal- 
as  Zeichen   >. 


Grnndriss  der  germanischen  Philologie  herausgegeben 
von  II.  Paul.  1.  B.inJ,  5.  und  6.  Lieferung.  Strassburg, 
Ti-übner.  1890/1. 

Xaclideiii  vor  Kurzem  der  erste  Band  dieses  Werkes 
Vollständig  geworden  ist,  sollen  als  Fortsetzung  früherer 
Anzeigen  die  zwei  letzten  Lieferungen  besprochen  werden. 

Den  grössteu  Theil  der  fünften  Lieferung  nimmt 
die  Creschichte  der  englischen  Sprache  ein,  be- 
arbeitet von  F.  Kluge,  unter  Mitwirkung  von  D.  Behrens 
(für  die  französischen  Elemente  des  Englischen)  und 
von  E.  Einenkel  (für  die  Syntax,  wo  französischer  Ein- 
fluss  ebenfalls  stattgefunden  hat).  Diese  Theilung  der 
Arbeit  kann  man  nicht  geradezu  missbilligen,  da  von 
einem  Germanisten  genaue  Kenntniss  einer  romanischen 
Sprache  nicht  zu  verlangen  ist  und  die  betreffenden 
Kapitel  von  Fachmännern  wohl  besser  behandelt  werden 
konnten;  auch  ist  anzuerkennen,  dass  die  Syntax  über- 
haupt, wenn  auch  nur  tlieilweise,  in  Behandlung  gezogen 
Worden  ist,  was  bei  der  englischen  Sprache  noch  nötliiger 
war  als  bei  andern.  Aber  da  diese  trotz  ihrer  compli- 
cirten  Geschichte  eine  Einheit,  ein  lebendiges  Ganzes 
ist  und  die  beiderlei  Bestandtheile  nicht  immer  aus- 
einander gehalten  werden  können  (am  wenigsten  bei  der 
Wortbildung,  die  freilich  nicht  zur  Darstellnng  gekommen 
ist),  so  ist  es  ilucli  nicht  ganz  natürlich,  dass  diese 
Sprache  nun  von  drei  Händen  bearbeitet  werden  musste. 
Wenn  wir  vollends  hören,  dass  Kluge  die  zuerst  von 
ihm  übernommene  Geschichte  der  altenglischen  Literatur 
nachträglich  abgelehnt  hat  (wodurch  der  Fortgang  des 
zweiten  Bandes  verzögert  worden  ist),  ■  so  sehen  wir 
darin  wieder  eine  der  heutigen  Richtung  wissenschaft- 
liciieii  iietriebes  zwar  entsprecliende,  aber  zu  weitgehende 
und  iiidif  ganz  erfreuliche  Theilung  der  Arbeit.  Uebrigens 
wollen  wir  daraus,  sowie  aus  der  Ungleichmässigkeit 
der  Behandlung  auch  anderer  Tlieile  des  Grundi'isses, 
weder  dem  Herausgeber  noch  den  Bearbeitern  der  ein- 
zelnen Gebiete  einen  Vorwurf  machen ;  denn  diese  Uebel- 
stände  waren  nach  der  ganzen  Anlage  des  rnternehmens 
kaum  zu  vermeidi-n.  und  schliesslich  wird  man  zufrieileii 
sein  müssen,  wenn  nur  Alles,  was  geboten  wird,  für  sich 
betraciitet  gut  ist.  Dieses  Urtheil  gebührt  denn  auch 
vor  Allem  der  Hauptleistung  von  Kluge,  sowohl  dem' 
einleitenden  Kapitel  über  die  äussere  Geschichte  der 
englischen  Sprache,  die  verschiedenen  Bestandtheile  des 
Wortschatzes  und  die  Entstehung  der  Schriftsprache,  als 


der  Geschichte  der  einzelnen  Laute,  welche  für  einen 
'Grnndriss'  nur  fast  zu  ausführlich  ist.  Dass  die  Flexion 
verhältnissmässig  sehr  engen  Raum  einnimmt,  entspricht 
dem  geschichtlichen  Thatbestand,  der  ja  hier  nur  Ver- 
luste, keine  Neubildungen  zu  verzeichnen  gibt. 

Dass  neben  der  Geschichte  der  Schriftsprachen, 
beziehungsweise  der  altern  Dialekte,  die  lebenden 
Mundarten  wenigstens  als  Anhang  eine  Stelle  fanden, 
war  zu  erwarten,'  zumal  da  die  Erforschung  und  Dar- 
stellung dieses  Gegenstandes  gegenwärtig  so  lebhaft  be- 
trieben wird.  Wegener,  der  über  denselben  ein  ein- 
leitendes Kapitel  geschrieben  hat,  geht  besonders  darauf 
aus,  die  mannigfachen  Abstufungen  zwischen  Schrift- 
sprache und  Volkssprache  hervorzuheben,  die  inneiiialb 
der  verschiedenen  socialen  Kreise  und  Schichten  bestehen, 
sowohl  nach  der  leiblichen  als  nach  der  geistigen  Seite, 
abhängig  von  den  verschiedenen  Graden  der  intellectuellen 
und  moralischen  Bildung  und  den  Arten  des  Verkehrs. 
Auch  die  Umgangssprache  der  Gebildeten  unterscheidet 
sich  landschaftlich  von  der  Schriftsprache,  und  zwar 
nicht  nur  in  Laut  und  Betonung,  sondern  auch  in  Wort- 
gebrauch  und  Satzforin.  Mischungen  und  Uebergangs- 
formen  entstehen  auch  durch  das  Bestreben  der  untern 
Schichten  grossstädtischer  Bevölkerung,  im  Verkehr  mit 
den  höhern  sich  der  Schriftsprache  oder  der  Sprache 
der  Gebildeten  anzunähern,  was  docii  nur  unvollkommen 
gelingt.  Erst  weiterhin  sind  zu  unterscheiden  die  Sprache 
kleinerer  Städte  und  die  der  rein  ländlichen  Bevölkerung, 
an  welche  man  bei  Mundarten  zunächst  denkt.  Wegener 
gibt  dann  die  Methode  an,  nach  der  die  mundartlichen 
Unterschiede  innerhalb  der  drei  Hauptkreise  zu  erforschen 
und  darzustellen  seien,  und  welche  Vorbildung  dazu  ge- 
höre. Alles  dies  ist  richtig  und  fein  bemerkt;  wenn 
ich  etwas  vermisse,  so  ist  es  zunächst  nur,  dass  zu 
wenig  positiv  die  bisherigen  Ergebnisse  der  mundart- 
lichen Forschung  und  negativ  die  Mängel  derselben 
hervorgehoben  werden,  welche  nach  meiner  Ansicht  in 
einseitiger  Behandlung  des  rein  Lautlichen  liegen,  das 
iiKiii  früher  über  dem  Lexikalischen  vernachlässigt  hatte. 
Nachdem  nun  aber  eine  hübsche  Anzahl  von  Lokalmnnd- 
arten  aus  allen  Theilen  des  deutschen  Sprachgebietes 
nach  den  Regeln  der  neuem  Phonetik  behandelt  worden 
sind,  ist  nicht  abzusehen  was  eine  Vermehrung  solcher 
Arbeiten  für  die  Zwecke  -der  historischen  und  der  all- 
gemeinen   Sprachwissenschaft    ergeben    soll.     Dass    das 
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Leben  der  .Spraclie  sich  in  engere  nnd  engste  Kreise 
hinein  besondert,  wissen  wii'  nun  znr  (-ieniige:  alle 
Mügiichkeitcn  der  Artikulation  werden  irgendwo  und 
irgendwie  realisirt  sein ;  aber  wir  haben  kein  Interesse 
diese  Capillargefässe  alle  bloss  zu  legen.  Anziehender 
ist  die  kartographische  Abgrenzung'  der  Mundarten  gegen 
einander  nach  einigen  llauiitnicikniali'n,  die  nur  nicht 
liloss  die  Lautforni,  sondern  auch  die  Flexiim  und  den 
Wortschatz  betreiben  müssen;  aber  dabei  kommen  alle 
möglichen  Krenzungen  vor,  und  Schlüsse  auf  aligemeine 
Ursachen,  ethnograiihische  oder  lein  sprachgeschichtliche, 
ergeben  sich  jedenfalls  nicht  aus  Vervielfältigung  von 
statistischem  Material.  Dies  führt  mich  auf  einen  zweiten 
Mangel  der  Darstellung  von  Wegener.  Neben  den  drei 
Kreisen  oder  Schichten  mundartjicher  Besonderung,  die 
er  unterscheidet,  hauptsächlich  nach  dean  Gegensatz  von 
Stadt  und  Land,  sind  innerhalb  der  rein  ländlichen  Be- 
völkerung andere  Ursachen  nnd  Arten  der  Besonderung 
aufzusuchen,  theils  nach  physisdi  geographischen,  theils 
nach  volkswirthschaftlicheii  und  politisch  fieschichtlichen 
Rücksichten  und  Lebensbedingungen.  Wenn  dergleichen 
nicht  mehr  in  ein  allgemeines  Kapitel  über  Mundarten, 
sondern  in  die  concreten  Speeialgebiete  gehört,  deren 
Behandlung  dann  folgt,  so  habe  ich  eben  auch  dort 
nichts  davon  gefunden,  indem  dieselbe  vorherrschend 
bibliographisch  gehalten  ist.  Von  den  skandinavischen 
l\Iundarten,  über  die  .7.  A.  Lundell  sorgfältig  nnd  mannig- 
fach belehrend  handelt,  si't  dies  weniger  als  von  den 
englischen,  von  denen  J.  Wright  eine  fast  nur  biblio- 
graphische Uebersicht  gibt;  für  die  Behandlung  der 
deutschen  (durch  Kanffmann)  hatte  Behaghel  in  seiner 
Darstellung  der  allgemein  deutschen  Sprachgescliichte 
manches  vorweggenommen.  Schwer  ist  es  allerdings, 
Resultate  der  bisherigen  Six'cialarbeiten  zusammenzu- 
stellen; aber  wird  die  Arbeit  leichter  werden,  wenn  das 
Material  durch  fortschreitende  Hiiufinig  vollends  unüber- 
sehbar geworden  sein  wird? 

Bei  der  Darstellung  der  Mytholugie  war  der  Be- 
arbeiter, E.  Mogk,  vor  die  Aufgabe  gestellt,  die  mannig- 
fachen Fortschritte,  welche  diese  Wissenschaft  seit  .1. 
(irinnu  besonders  durch  Jlannhardt  gemacht  hat,  nnd 
die  neuern  Studien  nnd  Contioversen  über  Alter  nnd 
Echtheit  der  nordischen  (Quellen,  besonders  der  Edda- 
lieder, für  eine  neue  Auffassung  des  ganzen  (Tcbietes 
zu  verwerthen.  In  der  That  weicht  die  Darstellung 
von  Mogk  von  der  Grinnus  und  Simrocks  im  Ganzen 
nnd  Einzelnen  mehrfach  bedeutend  ab,  liauptsächlich 
durch  eine  mehr  historisch  kritische  Anordnung  und  Be- 
handlung des  Stoffes  (die  übi'igens  schon  W.  Müller  an- 
gebahnt hatte).  Die  Mythologie  erscheint  nicht  mehr 
als  ein  fertiges  System,  sondern  in  geschichtlicher  Ent- 
wicklung, von  unten  aufsteigend,  nach  oben  sich  ver- 
zweigend, nnd  auf  dem  Gebiete  des  Nordischen  werden 
ältere  und  jüngere  Gebilde  je  nach  den  Quellen  unter- 
schieden. An  der  Spitze  steht  nicht  mehr  die  Verehrung 
höchster  Gottheiten,  sondern  die  Vorstellung  von  einem 
weit  verbreiteten  Seelenreich,  aus  oder  über  dem  sich 
höhere  und  höchste  Wesen  erheben  konnten,  was  jedoch 
nicht  den  Sinn  haben  soll,  als  ob  nicht  Ansätze  zu  Vor- 
stellungen von  hohen  Göttern  schon  von  Anfang  an 
neben  denen  von  Seelenw'esen  bestanden  hätten.  Die 
Gruppirung  der  Mittelwesen  ist  schwierig,  weil  diese 
bald  dem  Reiche  der  Seelen  anzugehören  scheinen,  bald 
als  selbständige  Personiticationen  der  Elemente  auftreten. 
Mogk   hat   auf  diese  Doppelnatur  melu'fach  liingewiesen 


lind  es  sind  verschiedene  Auffassungen  und  Anordn;;ngen 
der  Begrifte  und  Namen  der  einzelnen  Wesen  möglich. 
Eine  bestimmte  Gruppe  bilden  die  elfischen  Wesen,  aber 
von  ihnen  sind  die  Wassergeister  nur  dem  Elemente, 
nicht  dem  Wesen  und  Rang  nach  zu  scheiden :  dass  sie 
unter  dem  Titel  'Dämonen'  von  den  falten  gelrennt  und 
dass  zu  den  Dämonen  auch  die  Riesen  gerechnet  werden, 
scheint  mir  nicht  ganz  angemessen,  auch  dem  sonstigen 
Sprachgebrauch  des  Wortes  'Dämonen'  nicht  entsprechend. 
—  Unter  den  Göttern  ragt  der. durch  neuere  Foischungen 
mehr  ans  Licht  gezogene  alte  Hinnnelsgott  hervor,  der 
dann  freilich  durch  andere  Gestalten  zurückgedrängt 
oder  vertreten  wurde.  Besonders  sorgfältig  wird  die 
nur  allmälige  Ausbildung  uml  Verbreitung  des  Wodan- 
kultes  dargestellt,  dessen  Anfänge  doch  auch  in  den  süd- 
lichen Gegenden  älter  gewesen  sein  müssen  als  Mogk 
an  mehreren  Stellen  zugeben  will;  die  gerade  dort  so 
tief  wurzelnde  Vorstellung  von  einem  'Heere'  Wuotans 
setzt  doch  bereits  ein  höheres  Wesen  als  einen  blossen 
Windgeist  voraus.  —  Auch  die  Behandlung  der  andern 
Gottheiten,  besonders  der  nur  nordischen,  ist  ausführ- 
licher als  von  einem  'Grnndriss'  zu  verlangen  war;  al)er 
hier  wird,  wie  bei  andern  Gebieten,  ein  Zuviel  günstiger 
anfgenonnnen  werden  als  ein  Zuwenig;  nur  wären  manche 
Wiederholungen  zu  vermeiden  gewesen. 

Das  dem  ersten  Bande  nun  beigegebene  Inhalts- 
verzeichniss  ersetzt  nicht  ein  ins  Einzelne  gehendes 
Sachregister,  welches  der  Leser  selbst  wird  anlegen 
müssend  Aber  wir  scheiden  von  diesem  ersten  Bande 
mit  hoher  Befriedigung  und  mit  dem  W'unsche,  dass 
auch  die  Vollendung  des  zweiten  nicht  mehr  lange  auf 
sich  warten  lassen  möge ! 

Ziiricli.  Ludwig  Tobler. 


Meyer,  Ellard  Hn$:o. jGernianische  Mytholosrie.  Berlin, 

Mayer  &  Müller.  1891.  XI,  334  S.  8.   (Lehrbücher  der  ger- 
nianisclien   Hhilulogie   I.) 

Zu  gleicher  Zeit  sind  zwei  bedeutende  Gesammt- 
darstellungen  der  germanischen  llythologie  erschienen: 
Mogks  Abriss  in  Pauls  Grnndriss  etc.  und  das  vorliegende 
Werk,  beide  mehr  oder  minder  beeinflnsst  durch  die 
neueren  Strömungen,  welche  sich  in  den  letzten  zwei 
Dezennien  auf  dem  Gebiete  der  Mythenforscliung  geltend 
gemacht  haben  und  die  mit  den  Schlagworten  ,,Ani- 
niisnnis"'  und  „Buggesche  Theorie"  bezeichnet  werden 
können.  Meyer  hat  erst  vor  Kurzem  in  den  Indogerma- 
nischen Mythen  nnd  in  seiner  Vidgspä  seine  Stellung 
diesen  beiden  Hauptfragen  gegenüber  gekennzeiclinet 
und  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  der  Standpunkt 
des  vorliegenden  Werkes  im  grossen  Ganzen  dem  in 
den  genannten  Unlersnchungeu  eingenommenen  entspricht. 
Die  Herleitun;;-  der  wichtigsten  Jlytliemnassen  aus  den 
Eindrücken,  die  der  Tod,  der  Traum  und  der  „be- 
herrschende Dreiklang  der  Hauptwettererscheinungeu" 
hervorrufen,  die  Ausscheidung  der  christlichen  Elemente 
aus  dem  heidnischen  Glauben,  die  eingehende  Berück- 
sichtigung des  Kultus,  das  sind  die  Hauptaufgaben,  zu 
deren  Lösung  der  A'erfasser  ein  staunenswerthes  Jlass 
von  Belesenheit,  Sammelfleiss  nnd  Spürsinn  aufgewandt  hat. 

Der  Seelenglanbe  nimmt  den  ersten  Platz  ein,  ohne 
dass  jedoch  —  und  mit  Recht  — -  die  von  Meyer  früher 
behauptete  Priorität  desselben  vor  dem  Dämonenglauben 
anders  als  durch  kurze  Bemerkungen  durchzuführen  ver- 
sucht worden  wäre.    Reichere  Nachweisnngen  über  noch 
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gegenwärtisf  im  Volksglauben  bestehenden  Seeleukult 
liiitte  Verf.  bei  G.  Sclmller.  Volkstliünilicher  Glaube  und 
Draueh  bei  Tod  und  Begräbniss  im  Siebenbiii'.yer  Saehsen- 
laiide  (ProgTamm  aus  Schiissbur;;-  lS(i2'.">  und  (54/65) 
tiuili'U  köuucu.  Die  verbreitete  Hezeichuung  für  das 
Tüdteumalil  lecheiuirhcii  scheint  die  .\uttassung'  als 
Üpfergilde  (Zeclie)  zu  erfordern.  Wie  ein  freilich  nicht 
ganz  deutlicher  Zug-  in  dieser  Abhandlung-,  so  deutet  auch 
die  Bemerkung-  des  Alvinczi  Peter  im  Itinerarium  catholi- 
cum  (Debreczen  Ifilii):  ,.Für  Gestorbene  alljährlich 
{(•szleiidokenf)  ein  Leichenniahl  (for,  dessen  Ableitung- 
aus lat.  tonis  nicht  unbedenklic-h  ist)  abzuhalten,  ist 
eine  teuHische  Erfindung",  darauf,  dass  solche  .Seelen- 
opfer sich  Jährlich  wiederholten.  Auf  slavische  Ein- 
wirkung- gehn  die  von  Ipolyi,  Magyar  Mythologia  S.  561 
ans  dem  XI.  .Jahrhundert  zusammeng-estellten  Testaraents- 
bestimmungen  zurück  wie:  ego  Benedicta,  . .  .  constitui 
dusinicum  exequialem  (ihisa  slavv.  =  Seele),  ut  sin- 
gulis  aunis  ad  eandcm  ecclesiam  in  festo  s.  Micliaelis 
celebret  exequias  bienni  bove, .  panibus,  et  quinque  idriis 
cere\isiae.  Oder :  Tecus  ....  constituit  dusinicum  exe- 
quialem ....  cum  duabus  missis,  una  ove,  triginta  pani- 
bus, uno  ansere  et  una  gallina,  et  duobus  chybriouibus 
cerevisiae.  Immerhin  sind  diese  Angaben  angesichts  der 
mannigfachen  Beziehungen  zwischen  magyarischer  und 
deutscher  Sitte  bemerkenswert]!. 

Den  Ilaupttheil  des  Buclies  bildet  die  Darstellung 
des  Dämonenglaubens  und  die  Zurückführung  des- 
selben auf  den  Dreiklang  von  Wolke,  Gewitter,  Sturm. 
Ref.  muss  rückhaltlos  bekennen,  dass  auch  er  in  den 
mythischen  Gebilden  des  Seelen-  und  Dämonenglaubens 
den  Haupt-  und  fast  alleinigen  Bestand  des  gerraanisclien 
Volksglaubens  linden  kann.  .Je  mehr  wir  in  dem  Volks- 
leben der  Gegenwart  ein  Verständniss  des  Glaubens  und 
der  Sitte  der  Vergangenheit  suchen,  je  mehr  wir  beobach- 
ten können,  welchen  überwältigenden  Eindruck  noch 
heute,  trotz  inehrhuudertjährigem  Einfluss  moderner  Bil- 
dung und  Schule,  gerade  jene  Seelen-  und  Naturvor- 
gänge auf  Phantasie  und  Gemüthsleben  der  I')orfbe\vohner 
liaben,  desto  fester  muss  in  uns  die  Ueberzeugung  wur- 
zeln, dass  wir  es  hier  nicht  mit  verblassten  Götter- 
mythen zu  thun  haben,  sondern  mitten  im  ureignen, 
primitiven  ^'olksglauben  stehn.  Auch  darüber  kann  kein 
Zweifel  herrschen,  dass  Meyer  mit  Recht  eine  Reihe 
von  hohem  Dämonen  und  Göttern  auf  Jene  zu  Grunde 
liegenden  Dämonen  zurückgeführt  liat.  Dass  er  es  mit 
säYnmtliclien  versucht  hat,  ist  ein  unverantwortliches 
Zugeständniss,  das  er  der  so  bewirkten  Einfachheit  und 
Durchsichtigkeit  seines  Schemas  gebracht  hat.  Schon 
eine  ganz  allgemeine  Ueberlegung  legt  den  dabei  be- 
gangenen Felller  klar:  die  von  M.  selbst  festgehaltene 
Unterscheidung  von  nordisclier  und  südgermanischer 
Mythologie,  die  einen  namhaften  Ueberschuss  an  mytho- 
logischen (Gebilden  auf  Seite  der  ersteren  ergibt  [Jiörs- 
raythen,  Riesen,  Midgardsormr,  Freyr,  Ullr,  Baldr,  Val- 
kyrjen  u.  s.  w.],  kann  nicht  erklärt  werden  auf  Grund 
der  M. 'sehen  Deduction.  Denn  Gewitter,  Wolke,  Sturm 
sind  wohl  im  Norden  nicht  anders  als  im  Süden:  es 
müssen  zur  Erklärung  zwei  andere  Factoren  in  Beti-acht 
gezogen  werden,  der  landschaftliche  Unterschied  und 
die  dichterische  Ausprägung.  In  ersterer  Beziehung 
das  Meer  und  die  Sonne.  Der  Miitgardsormr  z.  B.  er- 
scheint bei  M.  zu  dürftig  erklärt.  Hier  liegt  unzweifel- 
liaft  die  Anschauung  des  Meeres  zu  Grunde,  das  die 
Erde  umschlingt  und  bisweilen,  als  Wasserhose,  sicli  bis 


zum  lliMUuel  erhebt  (vgl.  Tylor,  Auf.  d.  Kult.  I,  289). 
Und  wie,  nach  Tylors  feiuei-  Bemerkung,  Je  höher  nach 
Norden,  um  so  greifbarer  auch  dem  einfachsten  Geiste 
der  Einfluss  der  Sonne  auf  unser  gesaunntes  Leben  zum 
Bewusstsein  kounnt,  so  linden  wir  es  völlig  verständlich, 
dass  gerade  im  Xurden  die  Sonnenmythen  (Freyr,  Baldr) 
zu  reicherer  Entfaltung  kommen,  als  im  Süden.  Sie 
auch  in  das  Schema  der  Wolkengötter  pressen  zu  wollen, 
ist  Willkür. 

Der  andere  Factor,  der  nicht  genügend  licrvor- 
gehoben  ist,  ist  die  dichterische  Ausprägung.  Neben  der 
innerlich  fortschreitenden  Entwicklung  der  Mythen  aus 
rohen  Dämonengebildeu  zu  den  Idealgestalten  des  Götter- 
staates ist  eine  sozusagen  literarhistorische  Entwicklung 
scharf  zu  betonen.  Aus  dem  Glauben  des  Volkes  über- 
nehmen die  Dichter  die  Motive,  umgestaltet  wandern 
diese  als  Dichtungsstoffe  von  Stamm  zu  Stamm  —  in- 
structiv  ist  hierbei  vorzüglich  die  Wanderung  des  Wodan- 
mythus vom  Rhein  nacli  dem  Norden  —  bis  schliesslich 
von  der  Dämonengrundlage  nicht  mehr  viel  zu  merken 
ist.  Das  Ende  der  Entwicklungsreihe  zeigen  die  zahl- 
losen Kenningar  bei  Skalden  des  X.  und  XI.  Jh. 's,  wie 
Vigafreyr,  Guiuxfreyr,  Hjalmtyr,  Baugatyr,  Gunnar  Njordr, 
Ullr  egghriflar,  sventgautr,  Vidurr  brynju  u.  s.  w.  = 
vir  fortis,  in  welchen  die  Götternamen  ihren  individuellen 
Inhalt  vollständig  eingebüsst  haben. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  konnten  sich  dem 
unübersehbaren  Reichthum  des  im  vorliegenden  Werke 
aufgehäuften  Steifes  gegenüber  nur  in  allgemeinen  Aus- 
führungen bewegen.  Nur  eine  Einzelheit,  die  den  Ref. 
besonders  nahe  angeht,  möchte  er  hervorheben:  wie 
kann  denn  nur  l^örr  als  Todtengott  aufgefasst  werden! 
Dass  ihm  in  Norwegen  auch  Gräber  geweiht  wurden, 
ist  selbstverständlich,  da  man  ihm  als  Landes-  und 
Hauptgott  überhaupt  alles  Eigenthum,  Haus  und  Hof 
weihte  und  ihn  bei  allen  wichtigen  Lebensereignissen  (so 
auch  bei  Hochzeiten)  anrief.  So  hängt  denn  Alles  an  der 
Stelle  der  Härbarctsljoit  24,  wo  der  Spott,  der  in  dem 
Pra4a  kyn  -liegt,  beweist,  dass  wir  es  hier  nicht  mit 
einer  nüchternen  dogmatischen  Unterscheidung  zu  thun 
haben.  Gerade  nach  dem  ausgebildeten  Öilinn-Valluill- 
glauben  waren  auch  die  Knechte  in  Valholl  (Sigurdarkv. 
sk.  70  [?],  Häkonarmäl  10).  Wie  wären  auch  die  Edlen 
ohne  sie  hier  denkbar?  Wo  I^örr  als  der  landäss  ver- 
ehrt wurde,  wurden  natürlich  auch  die  Edlen  in  gewissem 
Sinne  seinem  Schutee  anheimgegeben,  in  der  mytho- 
logischen Vorstellung  der  Kreise,  die  den  Valholl-Odin- 
glauben  ausgebildet  hatten,  war  neben  dem  Todtengott 
Qdinn  kein  Platz  für  einen  Todtengott  Pörr. 

E.  H.  Meyers  Werk  ist  zunächst  als  Lehrbuch  ge- 
dacht (als  Band  I  einer  im  obengenannten  A'erlage  er- 
scheinenden Reihe  von  Lehrbüchern  der  germanischen 
Philologie).  Es  werden  deshalb  auf  S.  15  —  60  über- 
reiche Quellennachweisungen  gegeben,  für  denn  Zu- 
sammenstellung auch  die  P\achgenossen  dankbar  sein 
können.  Ein  geringer  Zoll  der  Dankbarkeit  sei  (zu 
S.  23)  der  Hinweis  auf  weitere  Nachklänge  des  2. 
Mersfiburger  Zauberspruches  bei  W.  Schuster,  Siebenb. 
säclisische  Volkslieder  S.  316  f.,  sowie  Korrespondenz- 
blatt d.  V.  f.  siebenb.  Landeskunde  IX  (1886)  S.  55. 
Ich  füge  hinzu  noch  die  Uebcrsetzung  zweiei'  magya- 
rischer Nachbildungen  (aus  dem  X\^I.  Jh.;  mitgetheilt 
von  G.  Heinrich  im  Philologiai  Közlöny  IX  11885] 
S.  373):  1.  Unser  Herr  Jesus  ging  von  Jericho  nach 
Jerusalem,    kam    über    eine    Steinbrücke,    zu   Pferde,    zu 
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Esel dies  das  Gotteswort:  An  keinem  Gliede  dieses 

Thieres  soll  Verrenkung  und  kein  Sticli  bleuen;  Fleisch 
zu  Fleisch,  Bein  zu  IJein,  Ulied  zu  Glied,  Seline  zu 
Sehne,  Blut  zu  Blut,  Ader  zu  Ader;  durch  die  aus 
Jesus  Christus  eigenem  Munde  fliessenden  heiligen  Worte 
soll  es  heilen.  Lauf  laut  steilen  Weg,  mit  Gottes  Euf, 
mit  dem  Befehl  der  heiligen  .Jungfrau,  pack  dich,  scheer 
dich  von  hier,  hier  hast  du  keinen  Platz  mehr. 

2.  .Jesus  klagt  seiner  Mutter:  Ich  setzte  niich  auf 
meines  heiligen  Esels  Rücken,  liinein  wollte  ich  zum 
Paradiese,  nicht  konnte  ich  hinein  durch  die  Parailieses- 
thiire,  der  Fuss  meines  heiligen  Esels  stolperte,  sein 
Fuss  ward  verrenkt,  das  Bein  kam  aus  seinem  Platz, 
das  Mark  k.  a.  s.  P.,  Ader  k.  a.^  s.  P.,  Blut  k.  a.  s.  P. 
Als  dieses  die  heilige  Maria  hörte:  Fürchte  dich  nicht 
mein  heiliger  gesegneter  Sohn.  Mit  meiner  heiligen 
Hand  erfasse  ich  des  heiligen  Esels  Fuss,  aus  meinem 
heiligen  Munde  spreche  ich  heilige  (Zauber-)  Worte 
darüber,  meinen  heiligen  Atliem  hauche  ich  darüber. 
Bein  gehe  zu  Bein,  Mark  gehe  zu  Mark,  Ader  gehe  zu 
Ader,  Sehne  gehe  zu  Sehne,  Blut  gehe  zu  Blut. 

Dei-  Druck  des  Buches  sollte  deutlicher,  das  Papier 
besser  sein. 

Hermannstadt.  A.  Schullerus. 


Specht,  Friedrich,  Das  Verbum  reflexivum  und  die 
Superlative  im  Westnordischen.  Ein  Beitrag  zur  nor- 
dischen Grammatilc.  (Sonderabihuck  aus  Acta  Germanica 
III,  1.)  Berlin,  Mayer  &  Müller.  1891.  55  S.  8.  M.  1,80. 
Auf  Grund  eines  reichen  Materials,  über  welches 
er  im  Eingang  seiner  Arbeit  ausführlicli  berichtet,  hat 
es  der  Verfasser  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  Ent- 
wicklung der  Endungen  des  Verbum  reflexivum  im  West- 
nordischen darzustellen.  Zur  Vergleichung  zieht  er  die 
Superlativendungen  hinzu,  deren  Geschichte  mannigfache 
Parallelen  darbietet.  Es  ist  immer  dankenswerth,  wenn 
jemand  sich  der  mühevollen  Aufgabe  unterzieht,  eine 
einzelne  grammatische  Erscheinung  genau  durch  mehrere 
.Jahrhunderte  zu  verfolgen  und  ihre  verschiedenen  Formen 
statistisch  zu  belegen.  Die  allgemeine  grammatische 
Wissenschaft  wii-d  von  einer  solchen  Arbeit  immer  Nutzen 
ziehen.  So  können  wir  auch  Specht  nur  Dank  wissen, 
dass  er  Ivlarheit  in  die  Wirrniss  der  Reflexivendungen 
des  Verbums  gebracht  hat  und  uns  ein  übersichtliches 
Bild  ihrer  Entwicklung  gibt.  Für  die  zweiten  imd 
dritten  Personen  des  Medio-I'assivs  ist  in  den  isländischen 
Handschriften  die  älteste  erreichbare  Endung  -sc,  resp. 
■sk,  und  zwar  tritt  die  Schreibung  -sk  niu-  vereinzelt 
auf,  jedoch  liegt  um-  ein  graphischer,  nicht  lautlicher 
Unterscliied  vor.  Vor  diesem  -.sc  vereinfachten  sich  ver- 
doppelte Verschlusslaute,  so  dass  also  z.  B.  bl(^sc  für- 
*bl(ssk,  *bl('ss-sk  entstand  (S.  10),  trifft  sc  auf  ein  f 
oder  d  oder  p  unbetonte  Endungen,  so  entsteht  fsc, 
z.  B.  faritsc ;  zuweilen  geht  aucli  das  wurzelliafte  p  in 
t  über,  so  in  qvatsc  für  qt-apsk.  Für-  dieses  fs  wird 
allmälig  z  geschrieben,  eine  Schreibung,  welche  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zum  Sieg  gelangt. 
Dass  der  I.autwerth  dieses  z  in  -der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  zum  Sieg  gelangt.  Dass  der  Laut- 
werth  dieses  z  in  den  älteren  Handschi'iften  gleich  fs 
ist,  hat  Hofforj'  Cons.-Stud.  S.  09  ff.  gezeigt,  und  dass 
er  auch  in  den  jüngeren  Handschriften  derselbe  ist,  lehrt 
die  häutige  Schreibung  von  tz  für  z  (S.  11.  12).  Es 
entstand  also  eine  Doppelheit  von  -sc:  -tsc  resp.  -zc. 
Diese  Doppelheit  führte  nun  zu  Uebertragungen,    indem 


entweder  -sc  an  Stelle  von  organisch  entwickeltem  -zc 
trat,  wie  ähnlich  auch  einige  Superlative  -st  für  zu  er- 
wartendes -zt,  z.  B.  in  (Ujrstr,  zeigen:  oder  aber,  was 
weit  häufiger  der  Fall  war,  an  Stelle  von  -sc  trat  zc 
(S.  12.  13).  Die  Menge  der  Formen  mit  organischem 
-zc  war  noch  dadurch  vermehrt  worden,  dass  nach  //, 
nn  bei  folgendem  t  ein  s  sich  lautlich  entwickelte,  so 
dass  also  Formen  wie  linzk  entstanden,  tileichwohl  er- 
ringt -zc  gegenüber  -sc  in  keiiu>r  Handschrift  die  Allein- 
herrschaft, doch  darf  kaum  daran  gezweifelt  werden, 
dass  -sc  vielfach  nur  eine  ältere  Schreibweise  darstellt 
(S.  19).  Mit  der  Zeit  schwand  nun  das  -c,  so  dass  z 
allein  übrig  blieb,  und  zwar  ging  dieser  Uebergang 
wahrscheinlich  aus  von  Formen  der  2.  Pers.  Sg.  mit 
nachgestelltem  Pronomen  der  2.  Pers.  pü,  indem  die 
Gruppe  -sc  -f  pü  zu  stH  wurde.  .Aehnliches  war,  wie 
wie  Specht  durch  Beispiele  (S.  23)  belegt,  auch  der 
Fall,  wenn  auf  die  medialen  Verbalformen  Enclitica, 
mit  p  beginnend,  folgten.  Auch  vor  s,  t  und  h  findet 
sich  Schwund  des  -c.  In  dieser  Erscheinung  wurde 
natürlich  nichts  geändert,  als  -sc  durch  -zc  ereetzt 
wurde,  im  Gegentheil  die  Vereinfachung  der  Lautgi'uppe 
wurde  nur  noch  mehr  geboten.  Von  den  angegebenen 
Fällen  ausgehend,  trat  dann  \vohl  die  Ausstossung  des 
-c  überhaupt  bei  folgendem  unbetonten  Consonanten  ein 
und  errang  so  allmälig  den  vollkommenen  Sieg  auch  bei 
Vokalanlaut  und  bei  folgenden  betonten  Consonanten 
(S.  24).  Um  1320  ist  der  .Sieg  des  -z  entschieden 
(S.  17).  Die  Ersetzung  des  -s,  -st  der  Snperlativ- 
endungen  durch  -z  ging  in  ganz  ähnlicher  Weise  vor 
sich,  so  dass  Superlativendung  und  Endung  des  Verbum 
reflexiviun  gleich  wurden.  Im  Folgenden  zeigt  der  Ver- 
fasser, was  ich  nur  noch  andeutungsweise  berühren  will, 
wie,  hauptsächlich  durck"  Superlative  auf  -zt  beeinflusst, 
almälig  im  Verb,  reflex.  ans  z,  zt  und  st  wurde  (S.  25  ff.), 
welche  letzte  Form  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
den  Sieg  erlangt  hat.  Aehulich  wie  im  Isl.  niuss  das 
Schicksal  der  Medialenduug  im  Xorweg.  gewesen  sein 
(S.  30  ft'.),  nur  dass  sich  hier  nicht  so  genau  wie  im 
Isl.  die  Entwicklung  verfolgen  lässt.  Als  durchgehende 
Endung  erseheint  -sc  imx  noch  in  dem  dem  12.  Jahr- 
hundert angehörenden  cod.  Am.  65  IX,  sonst  finden  wir 
in  den  Handschriften  des  13.  Jahrhunderts  ein  tolles 
Durch-  und  Nebeneinander  von  -sk,  -zk,  -zsk,  st,  zst, 
z  und  s.  Der  endliche  Sieg  der  -s-Formen  ist  wohl 
wesentlich  beeinflusst  worden  durch  das  Schwedische  und 
Dänische.  In  der  Schriftsprache  ist  -s  seit  ca.  1450 
die  Regel,  in  der  Volkssprache  aber  hat  sich  -st  neben 
-s  bis  heut  gehalten. 

Für  die  1.  Pers.  Sg.  refl.  ist  als  älteste  isl.  Endung 
-mc  anzusehen  (S.  37  ff.).  Aus  den  anderen  Formen 
des  Verb,  reflex.  dringt  dann  ein  -s  ein,  so  dass  -msc 
entsteht,  welches  bald  durch  -iiiz  abgelöst  wird.  So 
entstehen  dann  auch,  gemäss  der  Entwicklung  des  z 
in  den  anderen  Formen,  -uizt,  -tust.  Schliesslich  wird 
der  Nasal  gänzlich  ausgestossen,  so  dass  alle  drei  Per- 
sonen gleichlautend  erscheinen.  Im  Neuisl.  herrschen 
diese  Formen  im  ganzen  Singular.  Im  Norweg.  tritt 
diese  Beeinflussung  der  ersten  Person  durch  die  übrigen 
noch  früher  auf  (S.  40)  und  es  theilt  alsdann  die  erste 
Person  die  Entwicklung  der  anderen.  Für  die  1.  Pers. 
Plur.  ist  -msc  als  ältere  Endung  gegenüber  dem  der 
1.  Pers.  Sg.  entstammenden  -mc  anzunehmen.  Für  -msc 
begegnet  dann  auch  -mzc,  woneben  -mc  fortbesteht, 
dann   gewinnen  »^^    und  seine  Vertreter  den  Sieg.     Im 
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P  er  eg  ri  n  ag  gi  o   di    tre   giovani,   fi^liuoli    del  re  di  Seren- 

dippo.  Hrss;.  v.  Gassner  (Wiese)  409. 
Peronne,   Engl.  Zustände  nach   den  Romanen  von  Fielding 

und  SmoUet  (Gl  öde)  299. 
I' in  loche,    De    Shakespearii    Hamlete    et    germ.    tragoedla 

quae   inscribitur  „Der  bestrafte  Brudermord"  (Glöde)  369. 
Pirandello.    Laute    der    Mundart   von    Girgenti   (Meyer- 
Lübke)  375. 
Plattiier,  Franz.  Stilsehule  (Becker)  409. 
Polle,  Wie  denkt  das  Volk  über  die  Sprache?  (Behaghel) 

82. 
Proelss,  Shakespeare's  Macbeth  erläutert  (Koch)   17. 
Psalter,  The  earliest  ccynplete  engl.  Prose,  ed.  by  Bülbring 

(Koeppel)  372. 

Rahstede,  Vinc.  Voiture  (Mab  r  e  n  h  o  1 1  z)  197. 

Ranisch,  Die  Vplsungasaga  (Golther)  264. 

Reden  der  Seele  an  den  Leichnam,  Die  Fragmente 
der,  hrsg.  v.  Buchliolz  (Kaluza)  12. 

Regel  u.  Schul  er,  Einführung  in  das  heutige  Englisch 
(Philippsthal,  227. 

Reich,  Grillparzers  Kunstphilosophie  (Minor)  153. 

Ren  tsch,  J.  E.  Schlegel  als  Trauerspieldichter  (Leitzmann) 
294. 

Restori,  Le  gesta  del  Cid  (Baist)  410.^ 

— ,  Letteratura  provenzale  (JStimming    347. 

Reuling,  Die  komisclie  Figur  in  den  wichtigsten  deutschen 
Dramen  etc.  (Minor)  8. 

Riegel,  Die  Quellen  von  Will.  Morris'  „The  earthly  Paradise- 
(Bül  bri  ngl   Iß. 

Rümstedt,  Die  engl.  Schriftsprache  bei  Caxton  (Holt- 
hausen) ;i37. 

Rossi,  Batf.  Guarini  ed  il  Pastor  Fido  (Stiefel)  376. 

Salvioni,  Notizia  intorno  ad  un  codice  visconteo-sforzosco 
della  biblioteoa  di  S.  M.  il  Re  (Wiese)  276. 

Salzmann.  Die  Hersfelder  Mundart  iBehaghel)  151. 

Scartazzini,  Prolegomena  della  Divina  Commedia  (Kraus) 
90. 

Schachingcr,  Die  Congruenz  in  der  mhd.  Sprache  (Be- 
haghel  188. 

Schauspiele,  Schweizerische,  des  16.  Jhs.  I  (Frank el)  294. 

Seh  med  in  g,  Jacob  Thomson  (Kressner)  18. 

Schultz,  Die  Sprache  der  ,Engl.  Gilds"  aus  dem  Jahre 
1389  (Holthausen)  337. 

Schmidt,  Job.,  Die  Pluralbilduntien"  der  idg.  Neutra  (Süt- 
t  e  r  1  i  n)  362.  ^ 

Schönbach,  Ueber  eine  Grazer  Hs.  lat.-deutscher  Predigten 
(Seh  mid  t)  257. 

Schucliardt,  Ueber  das  Malaioportugiesische  von  Batavia 
und  Tugu  (Schuchardt)  199. 

Schweitzer,   De  poemate  latino  Walthario  (P  ei  per)  4. 
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ISDI.     Litoraturblatt  für  i;t>rmanisclio  und  romauiselio  l'hilolosio.     (RcKister.) 


XIV 


Seit  2,  iltfr  Vcrsbuu  im  Roinko  Yos  (Glödo)  150. 

Siebs,  Zur  Oesohiehte  der  ensl.-frios.  Sprache  (Jellinek)  77. 

Simonot,  Glosario  de  voces  iberieas  j  latinas  usadas  entre 

los  mozarabes  (M  o  v  e  r  -  L  ü  b  k  o)  58. 
Sloet,  Do  Planten  in  bot  gorman.  volksgeloof  (Kossmann) 

•263. 
Steiner,  Goethe  als  Vator  einer  neuen  Aesthetik  (Siebook)  9. 
Streitberg,  Die  geriu.  Comiuirative  auf -ü~  (Kauffmann) 

185. 
Studer,  Walliser  und  Walser  (Neu  mann)  100. 

Tob  1er,  Vom  Oobraiiche  <le3  Imperfoctum  Futuri  im  Kouian. 
(Sohuchardt)  124. 

Ungemach,  Die  Quellen  der  5  ersten  Cliestei-  Plays  (Su- 
ohier)  86. 

Vogels,  Hss.  Untersuchungen  über  die  engl.  Version  Mau- 

deville's  (Behrens)  226. 
Voigt,  II  Risorgiraento  dell'  auticlütä  classica  (C 1  o  e  1 1  a)  133. 

Wackernagel-JIartin,  Geschichte  der  deutschen  Lite- 
ratur (Behaghel)  289. 

Wackerzapp,  Ablaut  der  starken  Zeitwörter  innerhalb  des 
Nordenglischeu  (Bül bring)  160. 


Westen  holz,  Uebor  Byron's  histor.  Dramen  (Prooscholdt) 

193. 
Wetz,   Shakespeare   vom  Standpunkte   der  vgl.  Literaturgo- 

soliiohto  I  (P  roescho  1  dt)  402. 
Wiser,    Das  Vorhältniss    der   Minneliedorhss.  H  u.   C    (Be- 
haghel) 83. 
Wistasso  lo  moino.  Hrsg.  v.  Foerster  und  Trost  (T  o  b  1  e  r) 

•M3. 
Witthöft,  Sirventes  joglareso  (Schultz)  236. 
Wöber,  Die  Skiron  und  die  deutsche  Heldensage  (Kis  che  r) 

147. 
Wolff,    Prologomena    der    litorar  -  evolutionistiselicn    Poetik 

(Sicbeok)  383. 
Wolfs  Linguistisches  Vademecum  (Behaghel)  361. 
Wrede,    Die  Sprache    der  Ostgoten    in    Italien    (v.  Grien - 

berger)  333. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde  (Kauffmiinn) 
145. 

Zimmerli,  Die  deutseh-franz.  Sprachgrenze  in  der  Schweiz 
(Neumann)  310. 

Zimmermann,  Versuch  einer  Sehiller'sohen  Aesthetik  (Ber- 
ger) 191. 


III.  Sachlich  geordnetes  Verzeichuiss  der  besprochenen  Werke. 


A.   Allgemeine   Literatur-   nnd  Cultnrgescbictate  (incl. 
spätlat.  Literatur). 

Wolff,    Prolegomena    der    literar  -  evolutionistischen   Poetik 

(Siebeck)  383. 
Kavczvnski,   Essai   sur   l'origine  et  l'histoiro  des  rythmes 

(Becker)  19. 
Mehring,  Der  Reim  in  seiner  Entwicklung  und  Fortbildung 

(Behaghel)  155. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde  (Kauffmann)  145. 

Jellinek,  Die  Sage  von  Hero  und  Leander  (Müller)  27. 
Heeger,   Die   Trojanersagen   der  Franken    und  Normannen 
(Behaghel)  395. 

Schweitzer,  De  poemate  latino  Walthario  (Fei per)  4. 
Eckius  dedolatus.    Hrsg.  v.  Szamatölski  (Friinkel)  368. 
Gul.  Gnaphcus'  Acolastus  hrsg.  v.  Joh.  Holte  (Fränkel) 
294. 

B.  Sprachwissenschaft 

(excl.  Latein). 
Wolfs  Linguistisches  Vademecum  (Behaghel)  361. 

Löwe,  Die  Ausnahmslosigkeit  sämmtlicher  Sprachneuerungen 

(Sohuchardt)  217. 
PoUe,  Wie  denkt  das  Volk  über  die  Sprache?  (Behaghel) 

82. 

Brugmann,  Grundriss  der  vgl.  Grammatik  der  idg.  Sprachen 

(Behaghel)  73. 
Müller,    Zur    Entwicklungsgeschichte    des    idg.  Verbalbaus 

(Behaghel)  362. 
Schmidt,  Joh.,  Die  Pluralbildungen  der  idg.  Neutra  (S  ü  t - 

terlin)  362. 

Philo  1.    Abbandlungen,    H.   Schweizer-Sidler    gewidmet 
(Sohuchardt)  411. 


C.  Germanische  Philologie 

(exclus.  Englisch). 
Paul,  Grandriss  der  gern).  Philologie  (Tobler)  41. 

Jellinek,  Beiträge  zur  Erklärung  der  germ.  Flexion  (Hirt 
366. 


Streitberg,  Die  germ.  Comparative  auf  -os  (Kauffmann) 
185.  ,  

Müllenhoff,  Deutsche  Alterthumskunde  V,  2  (Golth  er)  393. 

Wöber,  Die  Skiren  und  die  deutsche  Heldensage  (Fischer) 
147. 

Meyer,  Die  altgerm.  Poesie  nach  ihren  formelhaften  Ele- 
menten beschrieben  (Kauffmann)  44. 

Sloet,  De  Planten  in  het  german.  Volksgeloof  (Kossman  n) 
263.  

Die  e'mzelnen  yermunischeH  Sprächeti  niiil  Lilerv/iircii. 

Gotisch. 

B'raun,  Die  letzten  Schicksale  der  Krimgüten  (Behaghel)  1. 

Wrede,    Die  Sprache    der  Ostgoten    in  Italien    (v.  Grien- 

b  er  ger)  333. 

Skandin  a  vis  cli. 
Huld;  Safn  alpydlegra  frfetta  islenzkra  (Kahle)  225. 

Cederschiöld ,   Kalfdräpet   och   vänpröfningen  (Golther) 

73. 
Rani  seh,  Die  Vulsungasaga  (Golther)  264. 
Hirschfeld,  Untersuchungen  zur  Lokasenna   (Golther)  1. 


Heusler,  Der  Ljü[)ahättr  (Kahle)  75. 

Kahle,   Die   altnord.  Sprache  im  Dienste   des  Christenthums 
(Heusler)  335. 


Hochdeutsch. 

Wackernagol-Martin,  Geschichte  der  deutschen  Lite- 
ratur (Behaghel)  289. 

Ivel  1  er-Sie vers,  Verzeiohniss  altdeutscher  Hss.  (Leitz- 
manp)  290. 

Bielschowsky,  Geschichte  der  deutschen  Dorfpoosic  im 
13.  Jh.  (Martin)  113. 

Braitmaior,  Geschichte  der  poet.  Theorie  u.  Kritik  von 
den  Diskursen  der  Maler  bis  Lessing  (Vetter)  10. 

Reuling,  Die  komische  Figur  in  den  wichtigsten  deutschen 
Dramen  etc.  (Minor)  8. 

Berger,  Friedrich  der  Grosse  und  die  deutsche  Literatur 
(Muncker)  401.  J 

II  ar  tnia  nii  von  Aue,  Iwcin.  Hrsg.  v.  Henri  oi  (Behaghel)  307. 
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Hermann,  Bruder,  Leben  der  Grään  Jolande  von  Viandcn 

hrsg.  V.  Meier  (Beb  ag  hei)  3.  ,.     ,      ^        „        ,    „ 

Wiaer,   Das   Vorhältniss  der  Min  n  e  1 1  ed  er  hss.  B    und    1/ 

The  MoMSee  Fragments  ed.  by  Hench  (B  eh  agh  el)  149. 

,1  Nibclunghi,  in  vorsi  iialinni  di  Italo  Pizzi  (Fischer)  219. 

Kelle,  Die  i^.  Gallcr  Deutschen  Schriften  und  Notker 
Labeö  (Behaghel)  52  .,    .      r.     . 

— ,  Zur  Ueberlieferung,  Uobersetzung,  Grammatik  der  Psalmen 
Notkers  (Heusler)  52. 

Orendel.     11.8?.  v.  Berger  (Roethe)  329. 

Schönbach,  Ueber  eine  Grazer  Hs.  Int.-deutacher  Pre- 
digten (Schmidt)  257. 

Holz,  Zum  Rosengarten  (Leitzman^i)  ^il- 

Dobbortin,  Der  gute  Gerhard  des  Ru.i.  v.  Ems  in  seiner 
Bedeutung  für  die  Sittengesch.  (Glöde)  224.  | 

Mennun",  Der  Hel  Ineonnu  in  seinem  Verhältniss  zum 
Lybeaus"Di8conu8,  Carduino  u.  Wigalois  (Kaluza)  84. 

B  essen,  Do  Sebastian!  Brant  Sevmone  (Binz)  260. 

P  i  n  i  0  c  h  e  ,  Do  Shakespearii  Hanileto  et  germ.  tragoedia  quae 

inscribitur  „Der  bestrafte   Brudermord"   (Glüde)  369. 
Hauffen,  C.  Scheidt  der  Lehrer  Fisch  urts(Fra  nkepfa. 
Flaischlen.  Otto  Heinr.  v.  Gemmingen  (Muncker)  371). 
Steiner,   Goethe    als  Vater    einer   neuen  Aesthetik    (Sie- 

Kunow,  Das  Verhältniss  des  Reims  zum  Inhalt  bei  Goethe 

(Behaghel)  154.  , 

Reich,  Grillpavzors  Kunstphilosophio  (Minor)  loo. 
Muncker,  Klopstock  (Weissonfels)  114. 
Schauspiele,  Schweizerische,  des  Ib.  Jhs.  (FrankolJ  294. 
Zimmermann,     Versuch    einer    Schille  r'schen    Aesthetik 

(Berg  er)  191.  .  ,j.  ,  ,       „      -, 

Rent seh,  J.  E.  Sohlegel  als  Trauerspieldichter  (Leitz- 

mann)  294. 

Dütschke,  Die  Rhythmik  der  Litanei  (Heusler)  Sl. 
Goldbeck-Loewe,  Zur  Geschichte  der  treien  Verse  in  der 

deutschen  Dichtung  (Heuslerl  399. 

Bahder,   Grundlagen    des  nhd.  Lautsystoms  (Kau  ff  mann) 
Boiunga,   Entwicklung   der   nhd.  Substantivflexion    (Beha-, 

Sl>el)  293.  ,       ,  ,       c  1    •<■  u 

Franke,  Reinheit  n.  Reichthum  der  deutschen  Schriftsprache 
gefördert  durch  die  Mundarten  (Behaghel)  262. 

Sohachinger,   Die  Congruenz   in  der   mhd.  Sprache  (Be- 

haghel)  188.  ,  r.    ,      i      i    /d«      • 

Göhl,  Modi  in  den  Werken  Wolframs  von  Eschenbach  (Be- 
haghel) 188.  ^        u  .  ^T-     ,  u  .„1 
Cordes,  Der  zusammengesetzte  Satz  bei  Nicolaus  von  Basel 

(Behaghel)  222. 

Abel,  Die  deutschen  Personennamen  (B  ehag  h  el)  83.  | 

Blattner,  Ueber  die  Mundarten  des  Kantons  Alargau  (Be- 
haghel) 122.  ,.  ,  „         ,    c.  j, 
Hoffmann,    Der    mundartl.  Vocalismus    von;  Basel-btadt 

(Behaghel)  122.  ,       ^  «      i  ,, 

Brandstetter,     Zur    Geschichte    der    Luzerner    Mundart 

(Behaghel)  122.  .       ,  „      ,     . 

Ka  uff  mann,     Geschichte    der    schwäbischen     Mundart 

(Behaghel)  5.  . 

Crecelius,  Oborhess.  Wörterbuch  (David)  löJ. 
Follmann.  Die  Mundart  der  Deutsch -Lot  bring  or  (Uott- 

mann)  152.  ,„    ,        i.    ,^  mi 

Salzmann,   Die  Hersfelder  Mundart    (Be'^aS.^'ll]  1^'- 
Liesonberg,  Die  Stieger  Mundart  (Behaghel)  2bl. 

N  i  e  d  e  r  d  e  u  t  s  c  ht 
Seltz,  Der  Versbau  im  Reinke  Vos  (Glöde)  150. 

Friesisch. 

Siebs,   Zur  Geschichte  der  engl.-fries.  Sprache   (Je  11  in  ck) 

77 
Heltcn,  van,  Altostfriesische  Grammatik  (Kauffmann)  395. 

Niederländisch. 
Buitonrust    Hettema,   Het   Nederlandsch  Glossarium  van 
Bern  (Sprenger)  77. 


D.  Englische  Philologie. 

Arthour  and  Merlin,  hrsg.  v.  Kölbing  (Kaluza)  265. 
Haeckel,  Das  Sprichwort  bei  Chaucer  (B  ulb  ring)  Ib. 
Ungemach,  Die  Quellen  der  fünf  ersten  ehester  Plays 

(Suchier)  86.  ,.        ,  ^     c     ,      u    _    „ 

Desputisoun,  l.e,  bitween  ]ie  Bodi  and  \>f  Sonic.  Hrsg.  v. 

Liciow  (Kaluza)  12.  .      .        . 

M  e  n  n  u  n  g  ,  Der  Bei  Ineonnu  des  Renaut  de  Beau.ieu  in  seinem 

Verhältniss  zum  LybeausDisconuB  etc.  (Kaluza)  84. 
Vogels,  Hss.  Untersuchungen  über  die  engl.  N  ersion  Man- 

d'eville's  (Behrens)  226.  .       ,  j„ 

K  r  a  h  1 ,  Ueber  vier  Versionen  der  me.  M  a  r  g  a  r  e  t  e  n  1  e  g  e  n  d  o 

(Holthausen)  158.  '  . 

Psalter,  The  earliest  complete  engl.  Prose,  ed.  by  Bulbring 

(Koep pell  372.  ,„_,.     .       \  lüPi 

Herzfeld,  Die  Räthsel  des  Exeterbuchs  (B  u  1  br  i  n  g)  155. 
Die   Fragmente   der   Reden  der   Seele  an    den  Leichnam. 

Hrsg.  V.  Buchholz  (Kaluza)  12. 
Westenholz,  Ueber  B  y  ro  n  s  bist.  Dramen  (Proescholdt) 

Ph  rönne.  Engl.  Zustände  nach  den  Romanen  Von  Fiel  ding 
und  Smollot  (^Glöde)  299. 

Riegel,  Die  Quellen  von  Will.  Morris  ,Tho  earthly  Para- 
diso"  (Bülbr  i  n  g)  16.  j  ,    t -.      » 

Wetz,  Shakespeare  vom  Standpunkte  der  vgl.  Literatur- 
geschichte I  (P  roescholdt)  402 

Proelss,  Shakespeares  Macbeth  (Koch)   li. 

Schmeding,  Jacob  Thomson  (Kressner)  Ib. 

Behrens,  Die  franz.  Elemente  im  Englischen  (Suchier)  53. 

Wacker  zapp,  Ablaut  der  starken  Zeitwörter  innerhalb  des 
Nordonglischen  (Bulbring)   160 

Otten,  The.language  of  the  Rushworth  Gioss  to  tho  Gospel 
of  St.'  Matthew  (Bulbring)  83. 

l'.abst,  Sprache  der  me.  Reimchronik  aes  Robert  von  Glou- 
•      'cester  (Holthausen)  123.  „.,,.  ,         t  i„»  iq«Q 

Schulz,  Die  Sprache  der  ,Engl.  Gilds"  aus  dem  Jahre  1389 
(H  olthausen)  337.  ,    •    r.     ^        la^it 

,    Römstedt,    Die    engl.   Scliriftäprache    bei    Caxton   (Holt- 
hausen) 3.37. 

Muret,  Eneyclop.  Engl.  Wörterbuch  (Bulbring)  228. 
Flügel,  Engl.  Wörterbuch  (Bulbring)  228. 
Re^el  änd   Schul  er,    Einführung    in  das  heutige  Enghsoh 
(Philippsthal)  227. 

i  E.   Romanische  Philologie 

(incl.  Latein). 
Etudesiromanes  dediees  ä  Gaston  Paris  (Suchier)  271. 

Cre8cini,Per  la  questione  delle  corti  d'ainorc  (Trojel)  166. 
Voigt,  l\  Ri8orgimentodeirantichitaola88ica(Cloetta)  idjJ. 

Meyer-Lübke,  Ueber  Ö  und  n  im  Latein.  (Schuchardt) 

Cohn,  Die  Suffixwandlungen  im  Vulgärlatein  und  im  vor- 
literarischen Französisch  (M  o  yer- LQ  b  kc)  301. 

Fisch.  Die  Walker  oder  Leben  u.  Treiben  in  altromiseben 
Wäschereien  (Suchier)  161. 

I   Tob  1er,  Vom  Gebrauche  des  Imperfectum  Futuri  im  Roman. 
(Sohuchardt)  124. 

I   Studer,"Walliscr  und  Walser  (Neu mann)  100. 

i    Meyer,    Etymol.    Wörterbuch   der   alban.  Sprache  (Meyer- 
Lübke)  239.  ,   cytct 
Holder,  Alt-ocltischer  Sprachschatz  (Thurneysen)  24i. 

Die  einzelnen  romanischen  Sprachen  und  Lita-aturen. 
Italienisch. 
Salvioni,   Notizia  intoriio  ad  un  codice  viseonteo-sforzesco 
'  della  biblioteoa  di  S.  M.  il  Re  (Wiese)  276. 

M.-nnung,  Der  Bei  Ineonnu  nach  seinem  Verhältniss  zum 
Lybeaus^Disconus,  Carduino  etc.  (Kaluza)  84. 
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1892.     Litoniturblntt  für  <rcriimiiisi'lK'  und  lüiiianisclic  l'liiloloi'ie.     Nr.  2. 


N-iweg.   wird  -iiisc   früher   als   im  Isl.    durch  -mt  und 
-     :   i'rsetzt. 

hl  fiueui  Schhisskaiiitol.  welches  niaiichc  liiilische 
üeubaohtuugeii  bietet,  auf  das  icli  jedoch  iiiclit  melir  des 
näheren  eingehen  kann,  wendet  sich  Specht  zur  Ent- 
stehung: des  Verbum  rertexivuni.  Noreeii  iiu  (.irundr.  f. 
gerni.  Piiil.  1.  43.^.  424  setzt  die  Eutstehuui;-  des  Jledio- 
l'assivs  ins  10.  .lahrliundert  und  nimmt  neben  -sk  (Kck) 
eine  Endung  -sk  (*vA,-)  an.  Specht  kommt  dagegen  zu 
dem  Resultat,  dass  eine  Reihe  von  Reflexivformen,  z.  B. 
die  1.  Sg.,  wie  IJöpitnd-,  ßiniml.',  welche  nicht  auf  die 
historischen  /<///>,  fur  zurückgehen  können,  sondern  altere 
Formen  wie  *ljöjni,  *foni  voraussetzen,  uns  nöthigen, 
eine  weit  früliere  Entstehungszeit  anzunehmen,  also  etwa 
die  zweite  Hiilfte  des  8.  .Tahrhunderts.  Ansprechend  ist 
auch  die  Schilderung,  welche  der  Verfasser  uns  von  der 
Art  und  NVeise  entwirft,  wie  die  Formen  des  ursprüng- 
lichen Paradigmas  in  dei-  1.  2.  Pers.  Sg.  Plur.  zu  einer 
znsammenschnudzen . 

Ich  hoffe,  dass  aus  vorstehender  Inhaltsangabe  er- 
sichtlich geworden  ist,  dass  der  Verf.  klar  und  vorsichtig 
abwägend,  seine  Resultate  erreicht  und  uns  einen  werth- 
vollen  Beitrag  zur  westnordischen  Grammatik  ge- 
liefert hat. 

Heidelberg.  B.  Kahle. 


Rache,    Paul  Bernhard,    Die   deutsche   Schiilkomndie 
und     die    Dramen     vom    S^hnl-    und    Knabenspiegel. 

Leipzig,  Biiliiiimus.  1891.  TS  S.  Leipziger  Dissertiition. 
Die  vorliegende  Abhandlung  hat  höchstens  das  Ver- 
dienst einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  einer  Reihe 
meist  bekannter  Daten,  verwerthet  jedoch  im  Einzelnen 
die  Resultate  der  bisherigen  Forschung  in  Bezug  auf  die 
verschiedenen  Richtungen  und  Motive  der  besprochenen 
Dramen  in  ganz  unzulänglicher  "Weise.  In  der  Ein- 
leitung werden  die  Anschauungen  über  die  Entstehung 
des  deutschen  Dramas  kurz  vorgeführt,  die  Einwirkung 
Luthers  auf  die  Aufnahme  des  Schauspiels  erörtert  und 
besonders  die  Geschichte  der  lateinischen  und  deutschen 
ScUulkomödie  kurz  angedeutet.  In  der  eigentlichen  Ab- 
handlung, deren  Feberschrift  auf  S.  33  einen  störenden 
Druckfehler  aufweist,  gibt  Rache  Auszüge  aus  den 
Prodigusdraraen  von  Wickram,  Pondo,  Aj'rer,  Murer, 
Haj'neccius.  Jlaiu-icius,  Leseberg  und  Gilliusius:  hier  ver- 
niisst  man  ungern  eine  tiefere  Wirkung  von  Spenglers 
gediegener  Arbeit  über  die  den  Prodigusstofif  behandeln- 
den Dramen;  neu  sind  hier  eigentlich  nur  die  Auszüge 
aus  Pondü  und  Leseberg.  Den  Auszügen  kann  man 
nicht  nachrühmen,  dass  sie  mit  besonderem  Geschick  ge- 
macht seien ;  in  den  Citaten  begegnen  mancherlei  Fehler. 
Literarhistorische  Betrachtung  liegt  dem  Verfasser  absolut 
fern  und  diese  vor  allem  hätte  er  von  Spengler  lernen 
sollen. 

Von  störfenden  B'ehlern  habe  ich  mir  notirt:  S.  11 
Z.  3  von  unten  1846  statt  i486:  S.  24  letzte  Zeile 
aus  statt  die:  S.  53  Z.  .5  1837  statt  1.537;  S.  71  Z.  7 
von  nuten  soll  statt  soll:  S.  73  Z.  4  von  unten  volnji- 
tiis  statt  volii/itfut. 

Jena.  .\lbert  Leitzmann. 


Ileinzel,  Richard,  Ueber  die  französischen  Oral- 
romane.  (Aus  den  Denkschriften  der  kais.  Akademie  der 
Wisspnsolmften  in  Wien  phil.-hist.  Klas.se  Bd.  XL.]  Wien, 
V.  Tenipsky  in  Coniin.   1891.   19ö  S.  lmp.-4. 

Ileinzel  gibt  in  dieser  Schrift  eine  Reihe  von 
Beobachtungen,  Nachweise  von  Uebereinstimmungen  und 
Widersprüchen,  die  sich  in  den  vorhandenen  afrz.  Gral- 
dichtungen vorhnden;  er  suchte  zu  ermitteln,  welche 
Vorstellungen  die  einzelnen  Bearbeiter  von  der  Oral- 
sage, d.  h.  vom  Gral  und  den  mit  ihm  unmittelbar  zu- 
sammenhängenden Dingen  und  Persönlichkeiten  hatten, 
und  womöglich  die  Entstehung  der  verschiedenartigen 
Sagenzüge  zu  erklären.  Der  Nachweis  von  Ueberein- 
stimmungen oder  Verschiedenheiten  ermöglicht  mitunter, 
das  Alter  und  gegenseitige  Abhängigkeitsverhältniss  der 
Gedichte  zu  bestimmen  und  ihre  Goraposition  zu  beobach- 
ten. Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  wägte  der  Verf. 
nicht,  zu  einer  pragmatischen  Geschichte  der  Gralsage 
zu  verwerthen,  da  Vieles  zu  unsicher  bleibt.  Die  Arbeit 
behandelt  zahlreiche  Einzelheiten,  sie  besteht  eigentlich 
nur  in  einer  Reihe  von  gehaltvollen  Anmerkungen  zu 
den  Graldichtungen  und  ist  darum  nicht  leicht  zu  lesen ; 
noch  schwieriger  aber  ist  es,  in  einem  Referat  den 
wesentlichen  Inhalt  darzustellen,  weil  fast  durchweg 
die  feinste  und  mühsamste  Detailuntersuchung  vorherrscht. 
Von  besonderer  und  allgemeiner  Wichtigkeit  scheint  mir 
der  sorgsam  geführte  Nachweis  zu  sein,  dass  der  Gral 
und  die  Gralsuche  ganz  und  gar  in  der  christlichen 
Legende  wurzle  (also  gerade  im  Gegensatz  zu  Nutts 
Studies,  worin  der  keltische  Ursprung  dargethan  werden 
sollte),  dass  bereits  die  älteste  der  erhaltenen  Gral- 
dichtungen, Crestiens  ronte  dei  graal  die  legendarische 
Auslegung  von  (iral  und  Lanze  erfordere  und  eine 
längere  Entwicklung  der  Graltradition  voraussetze.  Bei 
Behandlung  der  einzelnen  Werke  zeigt  Heinzel,  wie 
unsicher  und  bedenklich  die  bisherigen  Ansätze  grossen- 
theils  noch  sind  und  mit  welchen  Schwierigkeiten  man  zu 
rechnen  hat,  ohne  selber  stets  eine  neue  ganz  feste 
Behatiptung  -  für  die  angezweifelte  einsetzen  zu  können. 
Dass  noch  so  Vieles  dunkel  ist,  daran  trägt  eben  doch 
auch  die  wenig  gesicherte  Grundlage  Schuld,  auf  der 
die  literar-  und  sagengeschichtliche  Forschung  sich  auf- 
bauen muss.  Die  einzelnen  Quellen  und  der  afrz.  Prosa- 
roman überhaupt  sind  von  der  Literaturgeschichte  noch 
zu  wenig  aufgehellt,  und  so  lange  die  niedere  Kritik 
völlig  im  argen  liegt,-  ist  es  immer  misslich,  über  Fragen 
der  höheren  Kritik  zu  entscheiden.  Die  Gralwerke 
würden  dem  Romanisten  ein  ergibiges  Feld  zu  überaus 
nützlichen  Einzeluntersuchungen  bieten,  und  nach  Er- 
ledigung dieser  unerlässlichen  Vorarbeiten  dürfte  ein 
Ueberblick  über  die  Gesammtheit  der  Romane  vielleicht 
von  vorneherein  sich  ganz  anders  ausnehmen,  als  jetzt, 
da  nur  unsichere  Skizzen  entworfen  werden  können. 

Literargeschichtlich  werthvolle  Ansichten  entwickelt 
Ileinzel  S.  36  üf.  über  die  zweite  Interpolation  in  Pscudo- 
Gautier  (d.  h.  nach  Vers  20294  der  Handschrift  von 
Montpellier  beim  anonymen  Fortsetzer  Crestiens,  der  in 
Potvins  Ausgabe  III  und  IV  Vers  10602—21916  steht); 
hier  liege  der  alterthümlichste  Bericht  über  die  Vor- 
geschichte des  Grales  vor,  der  auch  vor  Roberts  de 
Boron  Joseph  den  Vorzug  verdiene.  Der  Prosaroman 
von  Perceval  (der  sog.  Didotsche  Perceval),  welchen 
Birch-Hii'schfeld  für  eine  Bearbeitung  eines  Boronschen 
Gedichtes  hielt,  rührt  nach  Heinzel,  der  sich  hier  in 
Uebereinstimmung   mit  Nutt   befindet,    nicht   von  Robert 
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selber  her,  wurde  jedoch  von  dem  unbekannten  Verfasser 
im  Anscliluss  au  Roberts  Joseph  und  Merlin  ausgeführt. 
Schwierig  ist  die  Benrtheilung  des  Grand  St.  Graal  und 
der  Queste.  Sie  stehen  in  dem  grossen  Roniancyklus 
Grand  St.  Graal,  Merlin,  Lancelot,  Queste,  Mort  Artur 
und  haben  vielleicht  erst  bei  Einfügung  in  dieses  grö.ssere 
Ganze  noch  auf  einander  eingewirkt,  so  dass  Einflüsse 
herüber  und  hinüber  spielen  und  die  Entscheidung  über 
das  ursprüngliche  Abliängigkeitsverhältniss  erschweren. 
Beide  Werke  waren  einst  selbständig,  der  Grand  St. 
Graal  ist  iilter  als  die  Queste,  die  jenen  voraussetzt. 
Die  verlorene  franz.  Vorlage  der  portugiesischen  Pemanda 
hielt  G.  Paris  für  ursprünglicher,  als  die  uns  erhaltene 
Gestalt  der  Queste;  Heinzel  w'eist  dagegen  nach,  dass 
beide  Romane  von  der  Gralsuche  aus  einer  verlorenen 
Urform  abzuleiten  seien,  der  bald  die  Queste,  bald  die 
Demanda  näher  stehe. 

Den  Sageninhalt  der  Gralromane  sucht  Heinzel  auf 
die  biblische  und  legendarische  Ueberlieferung  des  Mittel- 
alters zurückzuführen.  Der  Gral  ist  urs])rüiiglich  eine 
Schüssel  mit  dem  Blute  Christi,  also  eine  Blutreliquie. 
Damit  wurde  dann  die  Abendmahlsehüssel  ideutificirt, 
wodurch  der  Gral  die  speisengebende  Wunderkraft  er- 
hielt und  die  Fähigkeit,  Gute  und  Böse  zu  scheiden. 
Die  blutende  Lanze  ist  die  des  Longinus.  Es  ist  ver- 
ständlich, dass  Blutroliquien  einander  anziehen,  dass  also 
in  der  Dichtung  Gral  und  Lanze  vereinigt  erscheinen. 
Zu  den  genannten  heiligen  Dingen  kamen  später  noch 
mehrere  andere  Christusreliquien  hinzu.  Joseph  von 
Arimathia  wie  auch  Petrus  und  Andere  galten  schon  vor 
den  Gralromanen  als  Bekehrer  Englands.  Für  die  Echt- 
heit der  Stelle  des  Wilhelm  von  Malmsbury  (1135),  die 
Joseph  unter  den  Bekehrern  nennt,  und  welche  Zarricke 
als  eine  spätere  Interpolation  aus  den  Gralgedichten 
erklärt  hatte,  tritt  Heinzel  ein.  Joseph,  Veronica  und 
Nicodemus  wurden  von  der  Legende  schon  früll  zusammen- 
gebracht; mit  Aufwand  von  grossem  Scharfsinn  und'  mit 
einer  Kühnheit,  die  allerdings  Bugges  lateinisch-irisch- 
nordischen Volksetymologien  kaum  nachsteht,  werden  die 
in  den  franz.  Quellen  begegnenden  Namen  der  Schwester 
Josephs,  Enyseus,  und  ihres  Gatten,  Bron,  aus  Veronica 
und  Nicoderaus  gedeutet  (S.  93  ff.).  Der  Fisch  Brons 
stammt  aus  den  biblischen  und  legendarischen  Speise- 
wundern Christi  und  aus  Petri  Fisclizug,  ist  also  ein 
rein  christliches  Symbol;  nur  Bron  wird  mit  .Sinn  rkhc 
jjecheur  oder  roi  peclieur  genannt;  nach  ihm  heissen 
die  Gralkönige  so,  was  verschiedene  Dichter,  darunter 
schon  Crestien,  zu  neuen,  irrigen  Erklärungsversuchen 
dieses  in  der  Uebertragung  unverständlich  gewordenen 
Ausdruckes  verleitete.  Ursprünglich  gab  es  nur  drei 
Gralbesitzer,  Joseph,  Nicodemus-Bron  und  dessen  Enkel, 
Alains  Sohn,  der  nicht  Perceval  war.  Der  letzte  Gral- 
besitzer sollte  den  vorletzten  der  kurzen  Reihe,  den 
'reichen  Fischer'  aufsuchen,  um  von  ihm  den  Gral  zu 
erhalten,  und  der  reiche  Fischer  nicht  eher  sterben,  bis 
er  den  ihm  bestinnnten  Nachfolger  gesehen  hatte.  Da- 
bei sollte  der  letzte  tTralbesitzer  sich  durch  eine  Frage 
als  den  zur  Nachfolge  Berechtigten  zu  erkennen  geben. 
Als  man  später  die  Gralsuche  in  den  Zeiten  des  Artus 
geschehen  Hess,  trat  aus  chronologischen  Rücksichten 
eine  längere  Reihe  von  Gralhütern  ein.  Perceval,  der 
Artnsritter  (vielleicht  von  Crestien  in  die  Dichtung  neu 
eingeführt?)  verdrängte  die  ältere  Gestalt  des  erkorenen 
Gralhelden,  den  Enkel  Brons.  Obschon  in  den  tiber- 
lieferten   Romanen    Galaad.    Lancelots    Sohn    wiederum 


Perceval  verdrängte,  ist  die  Mögllclikeit  doch  nicht  aus- 
geschlossen, dass  ein  Galaad,  der  natüi'lich  danuils  nicht 
als  Lancelots  Sohn  galt,  dereinst  wirklich  der  Grallield 
war.  Der  Name  Galaad  ist  dem  alten  Testament  ent- 
nonnnen  und  passt  daher  zum  Vorstellnngskreise  der 
Graldichtung. 

Wenn  man  Heinzeis  Beobachtungen  überdenkt,  so 
möchte  es  allerdings  den  Ansehein  haben,  als  ob  wir  in 
ein  wahi'es  Labyiinth  von  Legenden  hineinblickten;  denn 
die  erhaltenen  Romanfassungeri  weichen  oft  stark  von 
einander  ab,  zeigen  eine  seltsame  Sliscliung  älterer  und 
jüngerer  Bestandtheile  und  schöpfen  nach  Heinzel  fast 
ans  ebenso  viel  Quellen,  die  zum  Theil  französisch 
waren.  Auf  eine  einheitliche  Urquelle,  die  in  der  Uaber- 
lieferung  verändert  und  umgestaltet  woiden  wäre,  ver- 
mag Heinzel  nicht  zurückzuweisen.  Er  muss  fast  immer 
mit  Einzelheiten  rechnen,  die  oft  aus  dem  Zusammenhang 
gelöst  und  dann  mit  mühsam  zusammen  gesuchten  ver- 
wandten Zügen  aus  der  legendarischen  Literatur  ver- 
glichen werden.  Heinzel  ist  gezwungen,  ähnlich  zu  ver- 
fahren, wie  Xutt  mit  seiner  keltischen  Hypothese,  der 
ja  auch  mit  grossem  Fleiss  die  keltische  Sagenüber- 
lieferung nach  verwandten  Sagenzügen  durchsuchte,  und 
nachdem  eine  Anzahl  französischer  und  keltischer  "mci- 
dcHts'  einander  gegenüber  gestellt  waren,  folgerte,  also 
ist  die  Sage  vom  Gral  und  seinem  Helden  keltischen 
Ursprungs.  Das  Beweismaterial  ist  für  lauter  Einzel- 
fälle allerdings  in  bestechender.  Fülle  beigebracht  und 
doch  fehlt  die  Hauptsache,  der  überzeugende  Nachweis, 
dass  der  statuirte  Zusammenhang  ein  wirklich  nothwen- 
diger,  nicht  bloss  eingebildeter  ist.  Für  Heinzeis  Hypo- 
these liegt  die  Sache  aber  entschieden  günstiger.  Er 
führt  uns  in  einen  Ideenkreis,  von  dem  wir  wissen,  dass 
er  dem  mittelalterlicheii^ Dichter,  insbesondere  dem  mit 
geistlicher  Tendenz,  durchaus  vertraut  war;  wir  bleiben 
in  der  nächsten  Umgebung  des  Dichters  und  werden 
nicht  in  unsichere  Fernen  verwiesen.  Die  legendarische 
Tradition  erfreute  sich  einer  Verbreitung,  die  wir  kaum 
mehr  nachzufühlen  im  Stande  sind.  Was  wir  jetzt  aus 
verstreuten  Notizen  mühsam  zusammensuchen  müssen, 
blühte  damals  in  vollerem  und  i-eicherem  Leben,  und 
bot  sich  dem  franz.  Dichter  des  Mittelalters  gewiss  viel 
leichter  und  müheloser  dar,  als  wir  heute  es  vermutlien. 
Denn  dass  die  Legenden  wirklich  ähnliche  Dinge  er- 
zählten, wie  die  Gralromane,  vermag  Heinzel  sehr  wahr- 
scheinlich zu  machen,  weil  solche  BerhChte  in  der  legen- 
darischen Literatur  dort,  wo  ein  rückw'irkender  Einfluss 
der  Gralromane  selber  schlechterdings  unmöglich  ist,  in 
mehr  oder  weniger  deutlichen  Spuren  nachklingen.  Ausser- 
dem darf  nicht  vergessen  werden,  dass  wir  es  mit  einer 
freien  und  willkürlichen  poetischen  \'erWendung  legen- 
darischer Jlotive  zu  tliun  haben,  wobei  der  Dichter 
keineswegs  ängstlich  Zug  um  Zug  die  Urbilder  copirte.  So 
schreibt  z.  B.  Robert  de  Boron  dem  Grale  eine  dem  Mess- 
kelche ähnliche,  jedoch  keineswegs  die  gleiche  Rolle  zu. 
Wenn  wir  zwar  auch  nach  Heinzeis  Schrift  noch  nicht 
mit  Gewissheit  die  Kanäle  angeben  können,  durch  welche 
der  legendarische  Gehalt  der  weltlichen  Dichtung  zu- 
ilüss,  wenn  uns  auch  noch  meistens  unklar  ist,  welche 
Veränderungen  die  legendarischen  JElemente  bei  ihrer 
poetischen  Verwerthung  durchzumachen  hatten,  was  über- 
haupt der  eigentlichen  Legende,  was  der  franz.  Gral- 
dichtung zuzuschreiben  ist,  so  muss  doch  anerkannt 
werden,  dass  mit  dieser  Untersuchung,  die  Zarnckes  und 
Birch-Hirschfelds  Gedanken  vertiefte  und  erweiterte,  der 
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allein  richtijre  und  anssichtsvolle  Weg  wiodernm  einge- 
schlagen \vav<l.  dass  manche  (^luelle  sich  zeigte,  obsohon 
nicht  immer  in  voller  Iteutliclikeit.  Die  Hauptschwieris'- 
keit  scheint  mir  liier  wie  bei  den  meisten  ähnlichen 
Forschungen    in    der   Erkenntniss    und  Hestinniiung    der 

1  .rgänge  und  Zwischenglieder  zu  liegen. 

Auf  S.  7  stellt  eine  gute  Bemerkung  über  das  Miss- 
Miständniss  des  norwegischen  t'rcstieniibersetzers  betreffs 
des  Grales.  S.  fSl  prangt  noch  der  wunderliche  Name 
von  Peroevals  Mutter  lüiiiuiiiiellcs,  der  in  der  Pseudo- 
Crestienscheu  Einleitung  (bei  Potvin  Vers  .538)  vor- 
kommen soll.  .Schon  Bartsch  (CTermanistisclie  Studien 
II.  II ß  Anm.)  und  unabhängig  von  ihm  Konrad  Hofmann 
in  seinem  Colleg"  zeigten,  dass  liier  ein  blosses  Versehen 
des  Herausgebers  vorliegt.     Der  Vers  ist  zu  lesen: 

kamneUes  erf  hone  dame 
und  aufzulösen  iu: 

k'a  »lerrelleK  ert  hone  dame. 
Die  Wolfram-Kj'ötfrage  behandelt  Heinzel  nur  bei- 
läufig und  mittelbar,  indem  diejenigen  Züge  der  franz. 
Graldichtnngen  ausser  Crestien,  die  bei  Wolfram  wieder- 
kehren, zusaniniengestcllt  werden  (S.  189).  Zwar  bleibt 
der  Zufall  nicht  ausgeschlossen,  doch  kann  immerhin  das 
Vorkommen  Wolframscher  Sageneleraente  in  den  franz. 
Graldichtungen  zusammen  mit  andern  Erwägungen  zum 
Zeugniss  für  die  Existens  eines  Guiot  dienen.  Dazu 
gehört  aber  auch  die  speisengebende  Wunderkraft  des 
Grales  (S.  48):  nach  der  Interpolation  im  Anonymus, 
nach  dem  Grand  St.  Graal  und  der  Queste  gab  der  Gral 
.ledem  die  .Speise,  welche  er  sich  wünschte;  hiezu  vgl. 
Parz.  238,  8—24.  Wertlivoll  für  die  Charakteristik 
des  Inhalts  der  Artusepen  überhaupt  ist  die  Anmerkung 
auf  S.  23.  Heinzel  hat  den  Fehler  vermieden,  der  in 
der  Kritik  der  Gralsage  schon  manchen  Irrthum  ver- 
anlasste, märchenhafte  Elemente  immer  als  die  absolut 
älteste  und  echteste  Form  hinzustellen,  auch  wenn  sie 
erst  in  der  jüngsten  Ileberliefeniiig  begegnen.  S.  185 
zählt  er  solche  secundär  eingedrungene  Märchennrotive 
zusammen  auf;  vgl.  dazu  auch  S.  67  die  treffende  Be- 
merkung über  die  Gralscene  bei  Heinrich  von  dem  Türlin. 
Im  Sir  Percyvelle  meint  Heinzel  aber  trotzdem,  möglicher- 
weise die  ursprüngliche  Percevalsage  ohne  Gral  zu  treffen. 
In  der  Anmerkung  auf  S.  193  verheisst  Heinzel  eine 
Untersuchung  über  den  Orendelstoff,  der  man  nach  den 
wenigen  hier  gegebenen  Andeutungen  mit  lebhafter 
Spannung  entgegensehen  darf. 

Diese  neueste  Arbeit  des  ausgezeichneten  Gelehrten 
ist  vom  gleichen  Charakter  wie  alle  seine  übrigen,  sie 
zeigt  dieselbe  erstaunlich  feine,  in  die  verborgensten 
Kleinigkeiten  einib'iugende  Beobachtungsgabe,  die  grosse 
Belesenheit  des  Verfassers,  die  ihn  in  Stand  setzt,  sein 
Beweismaterial  aus  Quellen  zu  gewinnen,  die  sonst  dem 
Philologen  ziemlich  unbekannt  sind,  die  scharfsinnige 
Combination  und  das  dennoch  überaus  vorsichtige,  zurück- 
lialtende  l'rtheil,  wodurch  voreilige  Schlüsse  und  trüge- 
rische, unhaltbare  Ergebnisse  von  vorneherein  fernge- 
halten sind.  Heinzeis  Schrift  steht  an  Bedeutung  und 
fast  auch  an  Umfang  den  Gralbüchern  Birch-Hirschfelds 
und  Xutts  nicht  nach ;  in  der  Frage  nach  dem  Ursprung 
der  Gralsage  aber  ist  die  legeudarische  Erklärung 
wiederum  nm  ein  gutes  Stück  gefordert  worden. 

München.  Wolfgang  Golther. 


Todeschini,  A.  M.,  Etüde  snr  Andre  Clienier.   Milan, 
L.  F.  Cogliati.   1891.  XVI,  177  p.     fr.  5. 

Herr  Todeschini  hat  sich  den  deutschen  Literai'- 
historikern  schon  vortheilhaft  durch  zwei  Studien  über 
Malherbe  und  Victor  Hugo  bekannt  gemacht,  auch  die 
vorliegende  kann  im  Ganzen  nur  mit  Anerkennung  ge- 
nannt werden.  Ausser  eingehendem  Studium  der  Werke 
Andre  Cheniers,  liegen  ihr  besonders  die  Forschungen 
von  L.  Becq  de  Fouquieres  zu  Grunde.  Sehr  richtig 
ist  der  leitende  Gesichtspunkt  des  Verfassers,  den  Helden 
seiner  Biographie  nie  von  den  allgemeinen  Zeit-  und 
Kulturverhältnissen  zu  trennen,  und  iu  dem  Dichter  seine 
zwei  Naturen,  die  des  leidenschaftlichen,  bittern  Satirikers 
und  die  des  weichen,  elegischen  Lyrikers  zu  scheiden. 
Der  eigentliche  biographische  Tlieil  der  Studie  kann 
natürlich  nichts  erheblich  Neues  bringen,  auch  das  über 
Ch.'s  politische  Stellung  und  journalistische  Wirksamkeit 
Bemerkte  ist  schon  anderswoher  meist  bekannt,  aber 
manche  eigenartige  Gesichtspunkte  bietet  die  „psycho- 
logisch-literarische Analyse"  des  zweiten  Abschnittes. 
Treffend  weist  Herr  T.  darauf  hin,  wie  die  Liebe,  in 
ihrer  sinnlich-concreten  Form,  nicht  in  metaphysischer 
Verflüchtigung  das  Lebenselement  der  Dichtungen  Ch.'s 
gew'esen  sei;  wie  diese  Liebe  nicht  nur  dem  Zauber  der 
Frauen  und  Mädchen,  sondern  auch  der  Unschuld  des 
Kindesalters,  der  stillen  Euhe  des  Grelsenthums,  den 
Eelzen  der  Natur,  den  Regungen  der  Freundschaft,  den 
Empfindungen  dei"  Religion  gegolten  habe.  Bei  aller 
Anlage  zur  sentimentalen  Hingabe  blieb  übrigens  Ch. 
den  Grundgedanken  der  Aufklärung  in  politischer  und 
religiöser  Hinsicht  getreu.  Er  sah,  wie  sein  Lehrmeister 
Voltaire,  in  vielen  Religionsstiftern  nur  schlau  berech- 
nende Betrüger  oder  Irreleitende  Fanatiker  und  auch  in 
Jesu  nur  einen  edeln  Menschheitsbeglücker.  '  An  der 
Religion  betonte  er  die  poetischen  und  ästhetischen  Selten. 
In  der  Beurtheilung  des  literarischen  Bildungsganges 
Ch.'s  weist  T.  sehr  richtig  auf  den  nachhaltigen  Einfluss 
der  römischen  und  griechischen,  sowie  der  italienischen 
Dichter  hin,  wogegen  selbst  die  Einwirkung  der  klassischen 
Periode  Frankreichs  zurücktritt  und  die  englische  Lite- 
ratur, mit  Ausnahme  Miltons,  auf  ihn  keinen  tiefern  Ein- 
druck macht.  Dass  auch  die  lehrhaft-philosophische  Rich- 
tung des  Aufklärungszeitalters  ihm  nicht  fern  lag,  zeigt 
sein  fragmentarisches  Hermes,  welcher  die  bewegenden 
Ideen  der  gesammtea_Kulturentwlcklung  vorzuführen  be- 
stimmt war.  Da  er  mit  Jean-Jacques  Rousseau  für 
Freiheit  und  Menschenrechte  schwärmte,  so  musste  er 
die  Jacobiner  und  Anarchisten,  welche  in  Rousseaus 
Namen  den  mitleidlosesten,  unmenschlichsten  Desiiotismus 
übten  aufs  rückhaltsloseste,  in  echt  aristophanischer  Manier, 
in  Versen  sowohl,  wie  in  Prosa,  brandmarken.  In  dieser 
Hinsicht  unterschied  er  sich  gewiss  von  seinem  Jüngern 
Bruder  Joseph,  doch  war  auch  dieser  keineswegs,  wie 
T.  glaubt,  ein  radicaler  und  überzeugungstreuer  Jaco- 
biner. —  Die  Schrift  ist  nicht  nur  eine  treffliche  Ein- 
führung in  das  Studium  Cheniers,  sondern  kann  auch 
von  Forschern  mit  Nutzen  gelesen  werden. 

Dresden.  R.  Mahren  hol  tz. 
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Z(-li(|zon,  L6on,  Lothringisclie  Sliindarten.  (Ergän- 
zun^'sKeft  zum  Jaliibuch  diT  (JLsellsi-lial't  für  Lotliiingisclie 
Gescliiclite  unJ  Altertliuniskunilc,  I.)  Metz,  Scriba.  188'Jk 
lOn  S.  gr.  8. 

Nous  veiiüPS  un  peu  tard  pour  parier  du  travail 
de.  M.  Zeliqzon,  paru  depuis  2  ans  deja.  II  fait  suite 
aux  etudes  de  MM.  Horniiig  et  Tills,  ;l  celk's  dn  pre- 
mier  snrtout,  qui  embrassent  les  cercles  de  Chäteau- 
Salins  et  de  Sarbourg.  M.  Z.  a  parconi'u  cenx  do  Tliioii- 
ville  et  de  Metz  et  le  poiut  le  plus  scpteiitriiinal  (|u'il 
alt  atteint  est  Fontoj'  (Fentsch).  A  25  kilouirtres  de 
lä,  vers  le  N.ü.  j'ai  parcouru  les  villagcs  eclieloiines  sur 
la  ligne  d'Atlius  et  Virton,  qui  m'out  fourni  quelques 
donnees  interessantes.  Entin  ;u  30  kilometrcs  au  X. 
nous  touchons  a  la  limite  meridionale  du  perinu'tre  träte 
par  M.  Marcliut  dans  la  Revue  des  Putüis  Galluromaiifi 
IV,  17.  On  possede  donc  aujourd'hui  des  eelaircisse- 
nients  suftisants  sur  toute  uue  oliaine  de  parlers  allant 
du  Luxenibourg  beige  aux  Vosges,  de  sorte  que  M.  Z., 
eu  ce  qui  concerne  son  pays,  est  fonde  A  dire:  ,,.  .  liier- 
durcli  möchte  in  ihren  Hauptpunkten  die  Forschung  der 
lothringischen  Mundarten  erledigt  sein". 

Son  etude  est  precedee  d'une  descriptiou  somraaire 
de  la  region  (ju'il  a  ■  parcourue,  au  point  de  vue  des 
parlers  encore  en  usage  et  de  la  rapide  infiltratiou  du 
frau(-ais,  resp.  de  Falleraand:  ce  qu'il  dit  du  fran<;ais 
parle  ä  Metz,  et  oü  transparaissent  les  sonorites  et  les 
idiotisraes  du  patois,  est  particulierement  interessant, 
ün  retrouve  ä  bien  pres  les  unes  et  les  autres  chez  les 
liabitauts  de  notre  Sud-Luxembourg  et  aussi  chez  ceux 
des  proviuces  de  Namur  et  de  Hainaut,  dans  la  partie 
meridionale.  De  meme  poiu'  la  caracteristique  qu'il  donne 
des  nasales  (notamment  de  i  +  nas.  ..dem  ein  e  nach- 
klingt:«'"; cnip.  Virtonnais  wwyf,  pii/c,  fP'ii/c  =^  main, 
pain,  grain),  du  son  o  et  de  „i-  und  »-Nacliklang". 

L'expose  de  la  phonetique  et  de  la  flexion  vient 
en  suite.  II  est  sommaire  et  destine  surtout  ä  coni- 
pleter  celui  de  Tliis,  dont  11  ne  repete  pas  les  formes 
alleguees,  lors  qu'elles  sont  identiques.  La  methode  de 
M.  Z.  m'a  paru  generalement  bonne.  II  n'a  guere  tente 
d'expliquer  les  faits,  mais  il  les  expose  avec  ordre  et 
clarte.  —  Les  formes  de  clavu  et  gabata  Font  parti- 
culierement embarrasse.  F.n  combinant  les  donnees  des 
§§  5  et  56  (oü  il  est  question  de  uii  latin),  elles  per- 
dent  de  leur  caractere  enigmatique.  II  est  manifeste 
que  an  d'une  part  et  an  de  Fautre  ont  subi  un  traite- 
ment  identique.  Cmp  /■i/qiv,  jöw  avec  äkijoir,  pqiv 
j)QU'r',  trqw  dans  trois  villages  de  la  meme  region. 
C'est  ce  que  j'ai  observe  egalement  en  pays  wallen  ou 
gab(ä)ta  a  donne  dzior/  conime  les  formes  en  an: 
ripw(lz,  w<l2  (j'ose),  urzTr  (ausarias;  cf.  osiere  Naiss. 
Chev.  Cygne  785),  tswTlz,  {choeze  J.  des  Pres),  plus 
moderne  tiwr  (causa)  coiiserve  dans  pö  d'  t.  —  =  peu 
de  chose.  Une  autre  Observation  m'est  suggeree  par  le 
§  8,  OÜ  M.  Z.  ränge  pele-niele  des  verlies  comnie  h)xy<l 
(bercer)  et  d'autres  comme  yj)fij<l  et  xqfi/i'.  -le  con- 
sidere  plutöt  ce  dernier  comme  un  membre  de  la  grande 
famille  des  verbes  en  -are  purs,-  le  //  s'expliquant  par 
la  transformation  de  /,  attestee  par  ex.  dans  kyöiv  = 
clavu  precite,  etc.  Le  wallen  dit  hüße.  (et  fsöfr)  mais 
rabrrsJ,  pi/i,  viidl,  etc.  II  dit  aussi  tqsr,  tandis  que 
le  lorrain  a  ta^sijr.  —  §  23  Irp  =  e  r  p  i  c  e  m  n'est 
donc  pas  seulement  ime  forme  messine  (Horning  Zs.  f. 
r.  Pli.  XV,  495),  mais  s'etend  sur  une  region  conside- 
rable;  je  Fai,  en  eft'et,  uote  a  Chätillon,  dans  le  S.  du 


Luxenibourg  beige.  S'il  faut  y  voir  avec  31.  H.  une 
forme  post-verbale  est  une  autre  c|Uestion :  je  crois  ä 
une  formation  i>osterieure  a  la  periode  d'action  de  la 
loi  des  post-toni(iues;  de  meme  le  wallon  a  fait  lab  de 
barba  et  Bär  du  nom  de  Ste.  Barbe. 

L'etude  de  M.  Zelicison  est  suivie  dun  clioix  ju- 
dicieux  de  „Sprachpreben",  acconipagnes  de  la  traduction, 
paimi  lesquels  des  proverbes,  les  uns  d'usage  couraut, 
les  autres  relatifs  aux  diftV-rents  mois  de  l'annee,  deux 
Chansons  (la  premiere  est  une  var.  de  la  chanson  de  la 
chevrcbien  comme;  cmp.  Puymaigre,  (7t.  LorrJ,]).  414 — 
LG,  Rolland  II,  p.  25(1:  Decombes  llle-et-Vüaine,  p.  98, 
etc.);  des  formulettes,  des  döy'inä,  «ne  berceuse  et  un 
certain  nombre  de  contes  qui  fourniront  d'utiles  variantes 
au  recueil  de  Cosquin.  Le  tout  se  termine  par  un 
glossaire  detaille  et  une  carte  du  domaine  parcouru. 
Liege.  M.   \V  i  1  m  o  1 1  e. 


F.  de  Simone  Brou  wer,  Due  Scenari  inediti  del 
sccolo  XVII.  (Estratto  dal  Giern,  stör,  della  lett.  ital. 
1891  vol.  XVIII.)     14  S.  8. 

Die  verdienstvollen  Forschungen  de  Amicis"  und 
Bartolis  haben  die  Studien  über  die  (ommedia  del- 
Farte  wieder  in  Fluss  gebracht.  Ihnen  folgte  M.  Sehe- 
rin o  mit  seiner  ileissigen  interessanten  Arbeit  und  es 
steht  zu  erwarten,  dass  die  in  den  Theaterarchiven  und 
Bibliotheken  etwa  noch  vergrabenen  Schätze  durch  den 
modernen  Forschertleiss  zu  Tage"  gefiirdert  werden,  und 
endlich  eine  erschöpfende  Geschichte  jener  Spiele  er- 
scheinen wird,  die  man  wohl  als  die  eigenartigsten  Kinder 
des  italienischen  Volksgeistes  bezeichnen  darf.  Einen 
kleinen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Comm.  dell'arte  liefert 
auch  obiges  Schriftchen.  Die  beiden  Scenarien,  welche 
einem  100  Entwürfe  enthaltenden  t'odice  Corsiniauo  ent- 
stammen, führen  die  Titel  zweier  Komödien  G.  B.  della 
Pertas,  nämlich  Li  Duo  FrateUi  Rivali  und  La  Trap- 
po/aria  und  diese  Uebereinstimmung  hatte  den  Verfasser 
ursprünglich  veranlasst,  sich  damit  zu  beschäftigen;  er 
hatte  geglaubt,  dass  sich  die  Febereinstimmung  auch 
auf  den  Inhalt  erstrecke  und  Portas  Eepertoire  damit 
um  ein  sogetto  bereichere;  allein  der  Inhalt  ist  grund- 
verschieden von  Pertas  Stücke;  der  Verfasser  der  Ent- 
würfe ist  sogar  allem  Anschein  nach  nicht  einmal  Nea- 
politaner. Es  mahnt  dies  zur  Vorsicht,  falls  man  bei 
nicht  erhaltenen  Sammlungen,  wie  bei  der  von  Locatelli 
(s.  Allacci  U)6ii  p.  5(iS)  aus  blossen  Titeln  Schlüsse 
bilden  will.  Die  Ausführungen  des  Verfassers  sind  recht 
lesenswert!!.  Es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  er  seine 
Aufmerksamkeit  auch  auf  die  anderen  noch  ungedruckten 
Sogetti  des  Cod.  Corsiniauo  richte,  die  mit  Stücken  des 
Cinquecento  in  den  Titeln  übereinstimmen.  Ich  erwähne 
beispielsweise  Li  Scamhi  (zugleich  Com.  von  Belisario 
Bulgarini  1611),  /^a  Ziiigam  (Com.  von  G.  A.  Gian- 
carli  1545),  La  Nave  (Com.  von  P.  M.  Scardeva 
1554),  L'Aiiior  costaiite  (Com.  von  A.  Piccelemini 
1540),  //  Granvhio  (Com.  von  Salviati  1556)  etc. 
Um  auf  die  vorliegenden  Scenarien  zurückzukommen,  so 
haben  sie  doch  wohl  gedruckte  Komödien  zur  \'orlage 
gehabt.  Bezüglich  La  Trai)i)olaria  erinnere  ich  daran, 
dass  es  ausser  dem  Lustspiel  Porfas  noch  ein  gleich- 
namiges Lustspiel  von  Luigi  Eredia  aus  Palermo 
,,recifafa  Co»  superbo  opparalo  neue  felecissiiue 
Nozse  di  D.  Loremo  Laiiza  e  D.  Elis.  Barresi 
Conti  di  Mitssomeli".  Palermo  1602.  4"  (Allacci 
Dram.   1755    Sp.  779)    gibt.     Ferner    erwähnt    Quadrio 
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(V  \>.  104)  /  Diioi  Frafelli  Dincorcii  von  Flo- 
riiido  ile  Silvestris  IHiUl.  Es  wäre  .jeclent'alls 
interessant,  das  VerhSltniss  dieser  Stücke  zu  obigen 
Sogetti  festzustellen. 

Nürnberg'.  A.  L.  Stiefel. 


Zc  i  tscli  rif  t  e  u. 

-Archiv  f.  das  Studium  der  neueren  Sjjrachen  u.  Lit. 
LXXXVII,  t:  \V.  Kiiüricli,  Uebor  ilio  Pretieuso  des  .\bbe 
de  Pure.  —  11.  L  o  ^- o  in  a  n  ,  -Mi-Sindlen  aus  einer  Glionter 
lls.  —  J.  Z.,  Under  tlie  Üreenwuud-Tree.  —  K.  Holt- 
linuseii,  Zu  Sidneys  Astropliel  and 'Stella,  ed.  Flügel.  — 
J.  Z.,  Zu  eil.  Lanibs  Dissertation  upon  Roast  Pig.  —  J.  Z., 
Zur  Gescliichte  des  Gaudeamus  igitur.  —  \V.  Knöricli, 
Carte  de  Tendre.  —  J.  Huvch,  Italienische  Volkslieder.  — 
George  Carel,  Karl  Uiltz,  Neue  lieiträge  xur  Geschichte 
iler  deutschen  Sprache  und  Literatur.  —  G.  Tanger, 
Laura  Soanies,  Xn  Introduction  to  Phonetics  (English,  French 
and  Gerniait)  witli  Reading  Lessons  and  Exercises.  With 
a  Pretace  by  Dorothea  Ueale.  —  Ders. ,  F.  Techmer,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  franz.  und  engl.  Phonetik  und 
Phonograpliie.  L  Theil.  —  W.  Mangold,  Carl  Munde, 
Erster  Unterricht  im  Englischen.  Ein  practischer  Lehrgang 
dieser  Sprache,  mit  sorgfältiger  Berücksichtigung  der  Aus- 
sprache und  vorzugsweiser  Benutzung  derjenigen  Wörter, 
welche  dem  Deutsclien  gleich,  oder  doch  mit  ihm  verwandt 
sind.  Zum  Schulunterricht  oder  Selbststudium  hrsg.  L  Ab- 
theilung. 24.  Aufl.  —  Ders.,  Wilh.  Duncker  und  M.  Bell, 
Engl.  Gesprächs-  und  Wiederhnlungsgrammatik.  Vollkom- 
mene Schulung  im  Englischen  auch  ohne  Lehrer  in  einund- 
zwanzig Gesprächen  mit  dem  Schuler.  —  Ders.,  F.  J. 
Wershoven,  Zusammenhängende  Stücke  zum  Uebersetzen 
ins  Englische.  Zweite,  verbesserte  Auflage.  ^  J.  Z  ,  L'In- 
scription  anglo-sa.xonne  du  Reliquaire  de  la  vraie  Croi.'C  au 
Tresor  de  l'Eglise  des  SS.-MicIiel-et-Gudule  ä  Bruxelles. 
Par  H.  Logeman.  —  J.  Z  ,  Hamlet,  Prince  of  Denmark. 
By  William  Shakspere.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen 
von  Dr.  Fritsche.  —  .J.  Z.,  Memoir  of  tho  Life  of  Laurence 
Oliphant  and  of  Alice  Oliphant,  bis  Wife.  By  Margaret 
Oliphant  W.  Oliphant.  —  J.  Z.,  The  Merry  Men  and  other 
Tales  and  Fables.  By  Robert  Louis  Stevenson.  —  J.  Z., 
The  Witch  of  Prague.  By  F.  Marion  Crawford.  —  J.  Z.,  A 
Fiat  Iron  for  a  Farthing;  or,  Some  Passages  in  the  Life 
of  an  Only  Son.  By  Juliana  Horatia  Ewing.  —  J.  Z.,  Even- 
tide Light ;  or,  Passages  in  the  Life  of  Dame  Margaret 
Hoby,  Only  Child  and  Sole  Heiress  of  Sir  Arthur  Dakyns, 
Kt.,  of  Hackness,  near  to  Scarborough.  By  Emma  Marshall. 
. —  J.  Z.,  Sybil  Ross's  Marriage:  the  Romanoe  of  an  Li- 
experienced  Girl.  By  F.  C.  Philips  and  Charles  J.  Wills.  — 
J.  Z.,  The  Captain  of  the  Pole-Star  and  other  Tales.  By 
A.  Conan  Doyle.  —  J.  Z.,  Tauohnitz-Magazine.  An  English 
Monthly  Miscellany  for  Continental  Readers.  —  Otto  Ka- 
biscli,  W.  Mangold  u.  D.  Coste,  Lehrbuch  der  franzos. 
Sprache  für  höhere  Lehranstalten.  —  George  Carel,  Text- 
ausgaben fr.inz.  Schriftsteller  für  den  Schulgebrauch.  Hrsg. 
von  Oskar  Schmager. 

Modern  Language  Notes  VII,  1:  A.  Lodeman,  George 
Sand's  Metaphors  and  Similes.  —  W.  R.  Sims,  The  Happy 
Land:  from  the  Phoenix.  —  G.  Karsten-,  Indo-Europcan 
H  after  consonants.  —  A.  S.  Cook,  Recent  opinion  con- 
cerning  the  riddles  of  the  Exeter  Book.  —  Ders.,  New 
Texts  of  the  old  English  Lord's  Prayer  and  Hymns.  —  A. 
F.  Chamberlain,  Notes  of  the  Canadian-French  Dialect 
of  Granby.  —  Fr.  N.  Scott,  The  Russian  Verb  and  its 
uccent.  —  0.  F.  Emerson,  The  New  Webster  and  the 
-Guide  to  pronunciation".  —  Cli.  FI.  .McClumpha,  W. 
lirote,  Streifzüge  durch  die  me.  Syntax.  —  A.  Guyot 
I '  ame  ron  ,  Buchheim,  Balladen  und  Romanzen.  —  Ders., 
Bowen,  Introduction  to  Modern  French  Lyrics.  —  S.  Gar- 
ner, Super,  Readings  from  French  llistory.  —  J.  M.  Hart, 
Judaism  in  early  English.  —  R.  Weeks,  An  artilicial 
Vowel-Rounder.  —  E.  Hausknecht,  Ilittchels;  Schiller 
Translation.  —  J.  Zupitza,  Chaucer'g  Prologue.  —  L.  F. 
Mott,  A  Suggestion  in  provengal  literature.  —  Cli.  B. 
Wilson,  iJovf  for  Ohcd. 

Pnblications  of  the  Modern  Language  Association  of 
America  VI,  1:  L.  C.  Garland,  Address  of  "Wtdcome. — 
X.  S.  Cook,  The  Name  Caedmon.  —  J.  P.  Fruit,  A 
l'lea    for  tlie  Study  of  Literature  from  the  testhetic  »tand- 


point.  —  H.  E.  Shephord,  Some  phases  of  Tennyson's 
In  Memoriam.  —  E.  H.  B  a  b  b  i  1 1 ,  How  to  tcaoh  modern 
Langunges  as  a  nicans  of  mental  discdpline.  —  A.  Fortier, 
The  Acadians  of  Louisiana  and  their  ilialocta.  —  VI,  2: 
A.  Gerber,  Orcat  russian  nnimal  tales.  —  VI,  3/4:  The 
translation  of  anglo-saxon  l'oetry.  —  The  Phonology  of 
tlie  stressed  vowels  of  'Beowulf.  —  The  Riming  System  of 
AI.  Pope.  —  Dialoctical  Studios  in  West  Virginia.  —  Other 
Dialectal  Forms  in  Tennessee. 

Indo^erraanische  Porschunaen  I,  3  u.  4 :  IL  Hirt,  Vom 
schleifenden  uml  gestussenen  Ton  in  den  indogerin.  Sprachen. 
IL  —  A.  Johann  son.  Zu  Noreens  Abhamllung  über 
Sprachrichtigkoit.  —  0.  Wiedemann,  Got.  saiMciii.  — 
J.  Wacker  na  gel,  lieber  ein  Gesetz  der  idg.  Wortstellung 
(die  Enklitika  haben  ihren  Platz  an  der  zweiten  Stelle  des 
Satzes;  der  germanische  Unterschied  in  der  Wortstellung 
des  Haupt-  und  Nebensatzes  ist  bereits  indogermanisch^.  — 
0.  Wiedemann,  Gut.  fairt/iiiii.  —  St  reit  borg,  Lef- 
niann,  Franz  Bopp.  —  Sütterlin,  Persson,  Wurzelerwei- 
terung und  Wurzelvariation.  —  Mogk,  Rohde,  Psyche. — 
Michels,  Jellinek,  Germanische  Flexion.  —  Bibliographie 
von  1891. 

Zs.  des  Vereins  f.  Volkskunde  I,  4:  L.  Tobler,  Mytho- 
logie und  Religion.  —  P.  Kollmann,  Der  Umfang  des 
friesischen  Sprachgebietes  im  Grossherzogthum  Oldenburg. 

—  M.  Menghini,  Kritische  Uebersicht  über  die  Italien. 
Volksliteratur  während  des  Jahres  1890.  —  J.  Kre.jci,  Zu 
den  deutschen,  böhmischen  und  mährischen  Volksliedern.  — 
M.  Rehsener,  Die  Gobirgsnatur  in  Vorstellung  und  Sage 
der  Gossensasser.  —  A.  Tille,  Der  Sonnenochse.  —  K. 
Weinhold,  Die  Regenkatze.  —  H.  Carstens,  Graf 
Wolfen  und  seine  Schwester  Christine,  Volkslied.  —  E. 
Friedel,  Vom  Glückstopf  oiier  Glückshafen.  —  Schell, 
Anton  Birlinger.  —  K.  Weinhold,  Meyer,  Die  eddisohe 
ICosmogonie. 

Oania  I,  3:  H.  F.  Feilberg,  Bidrag  til  skroiddernes  saga. 

—  Vilh.  Andersen,  Gentagelsen,  en  sproglig  studio  (Schi.). 

—  Otto  Jespersen,  Lydskriftprover.  —  S.  Bugge  og 
A.  O  I  r  i  k,  Roveren  ved  Grasten  og  Beowulf.  —  R.  S  c  h  m  i  d  t 
og  V.  Andersen,  Oin  brugen  af  ordet  „fore". 

Revue  des  langues  roraanes  Oot.  Nov.  Deo.  1890:  Ch. 
Revillout,  La  legende  de  Boileau.  —  Raimbaud, 
Ourdounango  de  pouligo  de  Sant-Martin-dc-Crau.  —  Ch. 
Barbier,  Le  libre  de  Memorias  de  Jaeine  Mascaro  (Forts.). 

—  J.  B.  Brissaud,  Contes  populaires  de  l'Agenais.  — 
G.  Spera',  Beatrice  Portinari ;  A  Dante  Alighieri  e  Beatrice 
Portinari;  Beatrice  e  Laura ;  Italia  e  Francia.  —  F.  Don- 
nadieu,  Dante  e  Beatrix.  —  L.  Constans,  Atalante  et 
Hippomene.  —  Yic.  de  Colleville,  Usage  du  Comte  de 
Nico.  —  T.  Marchot,  Correotions  apportees  au  Diction- 
naire  de  Godefroy,  ä  l'aide  du  dialecte  wallen.  —  C.  Cha- 
b  a  11  e  a  u  ,  Une  bevue  amüsante. ' —  G.  R  a  b  a  u  d  ,  Les  fables 
de  Lafontaine,  par  A.  Dolboullc. 

Zs.  f.  franz.  Sprache  u.  Lit.  Supplcmentheft  VII:  E. 
Koschwitz,  Zur 'Aussprache  des  Französischen  in  Genf 
und  in  Frankreich.  79  S.  8. 

Giornale  srorico  deHa  letteratura  italiana  54  (zu  Sp.  33) 
S.  455  ff.:  Annunci  analitici :  0.  Amalfi,  EI  contrasto  de 
Carnasciale  et  de  Quaresema ;  Tobler,  Dante  und  vier 
Kaiser;  Tambara,  Un  ms.  di  rime  pulit.  degli  ultimi  anni 
del  sec.  XVIII;  Ettorre,  II  marchcse  Luigi  Dragonotti  etc. ; 
Tordi,  Sonetti  inediti  di  Vitt. -Colonna;  Gabotto,  Un 
principe  poeta;  Nigra,  La  cliioma  di  Berenice;  De  Vit, 
Cunizza  da  Romano;  Gabotto,  L' epicureismo  di  .Marsilio 
Ficino;  Cian,  Un  buffono  del  sec.  X.VI:  Fra  Mariano  Fetti ; 
Zannoui,  „De  legitimo  amore"  poema  di  Dario  Tiberti ; 
Restori,  II  , Carlo  Magno"  poenia  inedito  di  Pierjaoopo 
Martelli ;  C  a  r  t  a ,  Di  un  aneildoto  Dantesco  ;  M  a  s  c  h  e  r  o  n  i  , 
L'  invito  a  Lcsbia  Cidonia;  Ca  r  1  oni ,  Gl'  Italiani  aH'esterü; 
Cü'smo,  Un  imitatore  di  Dante  nel  Seccnto ;  Butti,  I 
fattori  della  repubblica  ambrosiana;  Benv.  Cellini,  Lc 
rime  ed.  Mubellini;  Mazzoni,  Appunti  per  la  storia  de' 
teatri  padovani  nella  sec.  metii  del  sec.  XVIII;  Campa- 
niiii,  Ponticü  Virunio  lettore  publico  di  lettcre  grcche  e 
latine  a  Reggio  dell'Emilia;  Ferrai  e  Medin,  Rime 
storiche  del  sec.  XVI;  Appol,  Zur  Entwicklung  ital.  Dich- 
tungen Petrarcas;  Bertolotto,  Liguri  ellenisti :  AUsaldo 
Cebä;  Storino,  Carlo  d'Aquino  e  le  Rugiado  di  Parnasso; 
Samouillan,  Dö  Pctro  ßunello  Tolosano  ejusque  amicis ; 
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Piccarolo,  Ln  bella  Qaliana:  Legg;en(la  Viterbesq; 
Volpi,  Oli  antipodi  nol  „Morgante" ;  Dcrs. ,  II  bei  ffio- 
vanc  iiclla  lottcratura  volparc  ilol  scc.  XV;  Varnliagen, 
Zur  Gescliielite  der  Les>'"dc  dor  Katharina  von  Alcxandrion; 
Fiammnzzo,  II  ,Pello;;rino  apostolico"  inFriuü:  Oas8- 
ner,  Peregrinaffgio  di  tre  giovani  fijjliuoli  did  re  di 
Serendippo;  Sforza,  Castruccio  Castraenni  dcgli  Antel- 
niincUi  in  Lunigiana.  —  Pubblicazioni  nuziali.  Berichtet 
u.  a.  über:  I' el  iss  i  e  r ,  Los  preparatifg  de  l'ontree  de 
Louis  XII  ä  Milan;  Mazzoni,  Dodici  brani  di  lettcre  di 
M.  Cosarotti  (Xozze  Rasi-Vauzan):  Carlo  Magno,  Per 
repistohiriü  di  Vinecnzo  Monti  (Nozze  Muratori-Longoni) ; 
Bariola,  Sei  novellinc  Gragnolesi.  Due  lettere  inedite  a 
Francesco  Redi  (Nozze  Oddi-Bartoli) ;  M  e  n  gh  i  n  i ,  Miracolo 
dei  tre  pellcgrini  (Nozze  Marehcsini-Crotta) ;  Solerti, 
Notizie  del  padre  cnrmelitano  Dionisio  Solerti  (Nozze  Fer- 
rari-Solerti);  Zannoni,  Maestri  ^ii  scuola  in  Capodistria 
dal  pubblici  registri  (Nozze  Vaglieri-Uonger») ;  D'Ancona, 
Parigi,  la  Corte,  la  cittä  (Nozzo  Aghib-D'Aneona) ;  Pa- 
rodi,  Una  novellina  popolare  ,La  nuvola",  nel  dialetto 
d'Arpino  (Nozze  Boziino-De-Ferrari) ;  SpincUi.  Cinque 
poesie  spagnuole  attribuite  a  Galeotto  del  Carretto  (Nozze 
Vandclli-Muratori);  Carlo  Mainetto.  Framinento  di  un  can- 
tare  toscano  del  soc.  XV. 

Rivista  critica  della  letteratnra  'italiana  A'II,  6:  M. 
Barbi,  ü.  Marehesini,  I  Danti  del  Cento  e  ancora  i  Danti 
del  Cento ;  G.  Padovan,  II  Codice  iLolliniano  di  ßelluno ; 
Di  un  aneddoto  dantesco,  lettera  di  F.  Carta  con  nota  di 
E.  Monaci.  —  A.  Bellen  i,  C.  Steiner,  Cristoforo  Colombo 
nclla  poesia  opica  italiana.  —  O.  Baoei,  G.  Guasti,  Le 
poesie  <li  Agnolo  Firenzuola  rivedute  e  castigate.  —  M. 
Meughiiii,  B.  Croce,  Lo  cunto  de  li  cunti  di  G.  Basile. 
BoUettino  bibliografico :  E.  Levi,  Guida  rigionata  allo  studio 
della  lettoratura  italiana;  S.  Bonvecchi,  I  Cantori  d'Italia; 
R.  Forster,  Fiabe  popolari  dalmate.  —  Comunicazioni:  C. 
Cristofolini  e  F.  Torraca,  II  veltro  dantesco  e  il  DXV.  — 
M.  Mcngliini,  Ottave  sopra  i  mesi. 

L'AIifchieri  III,  ö.  G.  7:  Gius.  Spera,  Dante  filosofo  nolla 
storia.  —  G.  B.  Zo  p  p  i,  Gli  animali  nella  Div.  Com.  (Forts.). 

—  Comniento  de!  Re  Giovanni  di  Sassonia  (Filalete)  alla 
Divina  Com.  (Forts.).  —  Giov.  Tambara,  La  punteggia- 
tura  e  la  interpretazione  di  due  terzine  nel  Canto  V  del- 
r  Inferno.  —  G.  L.  Passe  rini,  II  Casato  di  Dante  Ali- 
ghieri (Forts.).  —  P.,  Che  nella  D.  C.  s'  ha  a  leggero  'in- 
veggiare'  e  non  'inneggiare'.  —  G.  G.  Cureio,  Studi  suUa 
Vita  Nuova  di  Dante.  —  A.  Buscaino  Canipo,  La  Lupa 
di  Dante. 

Literar.  Centralblatt  2:  Lipps,  Der  Streit  um  die  Tragödie. 

—  Die  Volsungasaga,  hrsg.  von  Ranisch.  —  4 :  Larsson, 
Ordförrädet  i  de  älsta  islanska  handskrifterna.  —  Crenier, 
Kein  Fremdwort  ete.  —  5:  Schrader,  Victor  Hehn.  —  Ma- 
nitius,  Geschichte  der  christl.-lat.  Poesie  bis  zur  Mitte  des 
8.  Jh.'s.  —  Altdeutsclie  Predigten,  hrsg.  von  Schönbach.  — 
Murko,  Die  Geschichte  von  den  7  weisen  Meistern  bei  den 
Slaven.  —  Wolkan,  Das  deutsche  Kirchenlied  der  Böhm. 
Brüder  im  l(i.  Jh. 

Deutsche  Literaturzeitung  52 :  Z  i  e  g  1  e  r ,  Lipps,  Der  Streit 
über  die  Tragödie.  —  Roethe,  Hildebrand,  Gesammelte 
Aufsätze.  —  Toblcr,  Ricci,  L' ultimo  rifugio  di  Dante 
-Mighieri. 

Göttingische  a;elehrte  AnzeiKcn  22:  Kolde,  Luthers 
Werke,  Bd.  8  u.  13.  —  1:  Minor,  Werner,  Lyrik  und 
Lyriker;  Lipps,  Der  Streit  um  die  Tragödie. 

Sitzunssber.  der  k.  preuss.  Academie  der  Wissen- 
schaften lSi)l,  .52:  Gerli'ardt,  Leibnitz  und  Pascal. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  1:  A.  Hey  er,  Luther- 
drucke auf  der  Bresliiuer  Stadtbibliothek. 

Historische  Zeitschrift  67,  3:  K.  Lamprecht,  Der  Ur- 
sprung des  Bürgerthums  und  des  städtischen  Lebens  in 
Deutschland. 

Historisches  Taschenbuch  VI,  11 :  "E.  Bo  d  e  man  n,  Elisa- 
betli  Cliarlüttc  von  der  Pfalz,  Herzogin  von  Orleans.  —  K. 
Hartfelilor,  Desiderius  Erasmus  von  Rotterdam  und  die 
Päpste  seiner  Zeit.  —  G.  Heide,  Beiträge  zur  Geschichte 
(und  Kulturgeschichte)  Nürnbergs  in  der  Reformationszeit.  F. 

Historisch-polit.  Blätter  f.  das  kathol.  Dentschland 
109,  1:  G.  u.  F(ranz)  B(inder),  Börne  und  Heine.  —  3: 
Franz  Lorinsers  (Calderon- Verdeutschers)  Selbstbiographie. 

—  0.  R.,  Zur  Literatur  über  den  heiligen  Bernhard  (Janau- 
scbeks  ßibliügrapbia  Bernardina}.  —  Lassalle  und  Heine.  F. 


Jahrbuch  f.  Geschichte,  Sprache  n.  Literatnr  Eisaas- 
Lothringens  VII.  Jahrg.:  Martin,  Elsässi.sche  Literatur 
zur  Zeit  Gottscheds.  —  Kathgeber,  Zwölf  ungcdruckto 
Briefe  von  Pfeffel.  —  Lienbart,  Alliteration,  Assonanz 
und  Vergleiehungen  in  der  Zornthaler  Mundart.  —  Stehle, 
Volksthümliche  Sitten  uml  Gebräuche  im  Elsass.  —  Mit- 
theilung  über  das  Wörterbuch  der  elsäss.  Mundarten.     S. 

Mittheilnnsren  vom  Freiber^er  Alterthunisverein  27: 
K.  II  e  y  d  e  n  r  e  i  c  h  ,  Uebcr  die  Sage  vom  Freiberger  un- 
gerathenen  Sohne.  —  II.  Kade,  Wolfgang  Leupold,  ein 
Freiberger  Kind,  der  Erzieher  Herzog  Christophs  v.  Mecklen- 
burg, 1552.  —  Ders. ,  David  Schiruicr  aus  Pappendorf,  ein 
Dichter  des  17.  Jahrhunderts.  —  K.  Knebel,  Karl  Theodor 
Körner  in  Freiberg,  eine  Festgabe  zu  dessen  lOOjährigem 
Geburtstage.     F. 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  f.  siebenb.  Landes- 
liunde  12:  Spuren  erloschenen  Deutschthunis  im  nordöst- 
östlichen  Siebenbürgen. 

Philolosus  L,  2:  M.  Manitius,  Beiträge  zur  Geschichte 
römischer  Dichter  im  Mittelalter.  IV.  V.  —  Fischer,  Die 
Haartracht  der  Sueben  (Tac.  Ger.ni.  38).     F. 

Zs.  f.  die  österr.  Gymnasien  1891,  VIIL  und  IX.  Heft, 
S;  763—778:  ileyer-Lübke,  Körting,  Latein.-roman. 
Wörterbuch. 

Centralorgan  f.  die  Interessen  des  Realschnlwesena 
XX.   1:  E.  Niemeyer,  Die  Weimarer  Scbulreden  Herders. 

—  Beurtheilungen  und  Anzeigen  germanistischer  und  neu- 
philologischer  Neuigkeiten.     F. 

Rheinische  Blätter  f.  Erziehung:  n.  Unterricht  VI:  G. 
Kreyenberg,  Die  Pädagogik  in  der  Körnersclien  Familie. 

—  J.  Nover,  Die  Tliicrsage.     F. 

Deutsche  liundschau  Jan.:  W.  Henke,  Shakespeares 
Königsdramen  von  Richard  II.  bis  zu  Richard  III. 

Nord  und  Süd  Jan.:  G.  Winter,  Die  n^itionale  Bedeutung 
Friedrichs  des  Grossen,  insbes.  sein  Yerhältniäs  zur  deutschen 
Nationalliteratur. 

Prenssische  Jahrbücher  Jan. :  O.  H  a  r  n  a  c  k .  Poesie  un  1 
Sittlichkeit. 

Romanische  Revue  VIII,  1:  G.  Weigand,  Die  Walaohen 
in  Musakie.  —  R.  Fr.  Kaindl,  Zur  Landeskunde  der 
Bucovina  (Ethnographie, -Volkskunde,  Sprachliches).  —  Ro- 
man der  Wunderbare.  Ein  Märchen,  übersetzt  und  erläutert 
von  L.  Bachelin.  —  Zinä  Pelesului  (Die  Fee  des  Pelesch). 
Deutsch  von  E.  v.  Herz.  —  Präfioen-Gesünge.  Deutsch  von 
L.  V.  Fischer.     F. 

Die  Gej;enwart  öl:-  Zeitungs<leutsch.  —  52:  Lorm,  Zum 
100.  Geburtstage  von  Eug.Scribe.  —  I:  Th.  Gaedertz, 
Aus  Frauenbriefen   über  Goethe   und  seinen  Freundeskreis. 

Die  Nation  IX,  11:  L.Geiger,  Zur  Goetheforschung.  Neue 
Beiträge  von  H.  Düntzer.  —  S.  S  z  a  raat  ö  1  sk  i,  ,Huttenu8 
delarvatus".  —  IG:  J.  Rosen  thal,  Ernst  Brücke.  —  A. 
Baigneres,  Mme.  de  la  Fayette. 

Blätter  f.  literar.  Unterhaltung  1892,  1:  M.  Neck  er, 
Gottfried  Keller.  —  H.  Löbner,  Zur  deutschen  Literatur 
(E.  Gnad,  Literarische  Essays;  A.  Foglac,  Grillparzers  An- 
sichten über  Literatur,  Bühne  und  Leben;  II.  Bischoff,  Tb. 
Körners  .,Zriny''  und  Körner  als  Dramatiker).  —  (L.  Frän- 
kel).  Die  Monatsschrift  für  Volkskunde  „Am  Urquell".  — 
Ausländische  Urtheile  über  neue  Erscheinungen  der  deutschen 
Literatur.  —  2 :  K.  II  eine  m  a  n  n  ,  Erich  Schmidts  , Lessing'". 

—  L.  Fränkol,  Auf  Seitenpfaden  der  modernen  Literatur 
(R.  Becher,  Die  Ansichten  des  Desiderius  Erasmus  über 
Erziehung  und  ersten  Unterricht;  II.  Liebscher,  Charron 
und  sein  Werk  „De  la  sagesse";  G.  Jenny,  Miltons  ver- 
lorenes Paradies  in  der  deutschen  Literatur  des  18.  Jh.'s; 
Ad.  Hauffen,  Theodor  Körner:  O.  Netoliczka,  Zu  Heines 
Balladen  und  Romanzen).  —  3:  X.  Sc  hl  ossär.  Die  Fort- 
setzung von  Goedekes  Grundriss.  —  -1:  A.  Sc  hl  ossär, 
Schriften  zur  deutschen  Mythologie  und  Sagenkunde  (O. 
List,  Deutsch-mythologische  Landschaftsbilder;  I.  v.  Zingerle, 
Sagen  aus  Tirol).    F. 

Magazin  f.  Literatnr  Gl,  3:  Pol  de  Mont,  Die  nieder- 
deutsche Literaturbeweguug.  —  W.  «Prcyer,  Zum  An- 
denken au  Ernst  von  Brücke.  —  5  u.  7  (Jubiläumsnummer): 
O.  Noumann- Ho  f  er.  Sechzig  Jahre  Magazin.  —  G. 
Kar  pol  es,  Joseph  Lehmann  und  Heinrich  Heine.  —  K. 
E.  Franzos,  Aus  Goethes  Theaterakten,     i'. 

Viertel.jahrsschrift  f.  Musikwissenschaft  VII.  :!  u.  4: 
Fleische^,  Fressl,  Die  Musik  des  baierischen  Landvolkes. 

—  Seiffert,    Toblcr,  Kühreihen  unJ  Jodellied  iu  -Appen- 
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zoll.    —    "W.    Ni essen,    Dns  'Lioilei-buch    dos    Leipziger 
Stiidonton  Clodius. 
Vierteljnhrsschrift  f.   wissenschaftl.  Philosophie  XVI, 

I:  A.  Marty,  lieber  Sprncliieflcx,  Jfntivismus  und  absicht- 
liclie  Spraclibildung.   X.     F. 

Die  Menorah  35,  3(>  ii.  3S:  M.  Spanier.  Walthor  von  der 
Vosolwoido  und  die  biblisch-rabbinisclie  Literntur. 

BeilBse  znr  All«.  Zeitung  1891,  292:  Friedrieh  Hebbel 
iils  Politiker.  —  29S :  L.,  Gottlieb  Konrad  Pfetfels  Fremden- 
bueli.  —  299:  Cs.,  .\us  li'ranz  Kopps  Briefwechsel.  —  301: 
O.  Hnrnack,  Zum  .\ndenken  Gustav  v.  Loopers.  —  302: 
Reindeutsch  und  Rechtdoutsch.  —  1892.  1:  K.  Fischer, 
Goethes  Antonio  und  unsere  Tasso-Erklärer.  —  G:  Hel- 
linghaus, Hriefe  Stollbergs  an  Voss  —  9  u.  10:  R. 
Weltrich,  Solrller  und  Lotte  im  Spiegel  der  Komödie. — 
13:  W.  Swoboda,  Krnst  Brücke  als  Phonetiker.  —  14: 
Scnrtazzini,  Dante  und  die  Kunst.  —  14  u.  1.5:  R.  Otto, 
Gastor.s  runiän.  Chrestomathie. 

Berliner  Tagehlatt  XX,  646:  E.  Lame,  Prinz  August  von 
Preussen  unil  Madame  Recaniier.  —  Göl :  .1.  Sarrazin, 
Kin  Fahnentjäger  der  Romantik,  Theophile  Gauticr.  —  A. 
L.,  Albert  Wolft"(gest.  24.  Dec.  1891).  —  6.53:  R.  v.  Streele. 
Das  Kletzenbrod.  Eine  (sitten-  und  spracligeschichtliche) 
AVeihnaclitsplauderei  aus  den  Bergen.  —  654:  C.  Lame, 
Eugene  Scribo.  Zu  dessen  100.  Geburtstag.     F. 

Der  Zeitgeist  (Beiblatt  zum  , Berliner  Tageblatt")  1892,  1  u. 
2:  SI.  Kronenberg,  Neues  über  Schiller.     F. 

Xatiunalzeitiing  44,  595  u.  599:  Fr.  v.  H  el  1  wal  d  ,  Studien 
über  Altindiens  Urgeschichte  (zur  Abstammung  und  P^in- 
theilung  der  Arier).  —  601  u.  627:  K.  Fr(enze-l),  Der 
Dichter  des  ,Gil  Blas".  —  613:  R(ud.)  G(eneel,  Zur 
Literaturgeschichte  der  Schweiz.  —  615  u.  617:  P.  S  e - 
liger,  Wieland  und  die  Geschwister  Künzli.  —  621  u. 
623:  M.  Ring,  Franz  Michael  Leuchsenring.  —  625:  C. 
Werkhagen,  Zu  Martin  Butzers  Gedächtniss.  —  629: 
M.,  Güdemann,  Quellenschriften  zur  Geschichte  des  Unter- 
richts und  der  Erziehung  bei  den  deutschen  Juden  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  Mendelssohn.  —  638:  R.  Steig, 
Die  , deutschen  Sagen"  der  Brüder  Grimm.  —  640  u.  646 : 
M.  K.,  Rousseau  und  die  deutsche  Geschichtsphilosophie.  — 
6.52:  K.  Pröll,  Deutsche  Volkslieder  aus  Böhmen.  —  655: 
Sliegfr.)  SlanioschJ,  Karl  Frenzeis  „Gesammelte  Werke". 
V.  Die  Rokokoroniane.  • —  661:  F.  Dernburg,  Inspector 
Briisig  in  Kleinasicn  (ein  Beitrag  zur  vergl.  Literatur-  und 
Kulturgeschichte).  —  667  ff.:  K.  Fr(enzel),  Philipp  IL 
und  Don  Carlos.  —  G70:  G.  E(llinger),  Eine  neue  Cal- 
deronübersetzung  (von  K.  Pasch).  —  A.,  Zur  Völkerlfunde. 

—  G85:  Kleine  Mittheiluiigen:  R.  Steig,  W.  T.  Hewetts 
-Ausgabe  von  „Hermann  und  Dorothea"  (Boston  1891).  — 
1.95  u.  710:  E.  Zabel,  Zur  Charakteristik  des  Bühnen- 
erfolgs. —  701:  E.  V.  Wildenbruch,  Hedwig  v.  Olfers. 

—  707  :  J.Trojan,  Plattdeutsche  Literatur.  —  M.  S  c  h  n  e  i  - 
dewin,  Motive  in  der  Frenulwörterfrage.  —  720:  J.  Kel- 
ter, Weihnachtssagen  in  den  Österreich.  Alpen.  —  722: 
R.  Genee,  Titus  Ulrich.  —  724  u.  731:  E.  Z  a  b  e  1,  Eugene 

•  Scribe.  —  726 :  K.  Fr(enzel),  Der  Ausgang  des  Don 
Carlos.  —  733:  P.  Seliger,  Goethes  Mutter  (im  Anschluss 
an  K.  Heinemanns  Buch").  —  45,  1 :  J.  Duboc,  The  women 
of  Turkey  and  thcir  folklorc.  —  5:  G.  E(llinger),  Zur 
deutschen  Kulturgeschichte  (A.  Schultz'  „Deutsches  Leben 
im  14.  u.  15.  Jh.").  —  7:  J.  E 1 1 1  in  ger ,.  Aus  Peter  Cor- 
nelius' Frühzeit  (über  sein  an  Goethe  angelehntes  Faust- 
werk). —  G.  E  (1 1  i  n  ge  r) ,  Zur  Faustliteratur  (S.  Szama- 
tülskis  Xeudruck  des  „Faustbuch  des  Christlich  Meynenden"). 

—  35:  P.  Seliger,  G.  Lists  Deutsch-mythologische  Land- 
schaftsbilder.    F. 

Vossische  Zeitnng  1S91,  511:  O.  C,  Referat  aus  dem  Ber- 
liner „Verein  für  Volkskunde"  (A.  Heusler,  Die  Burgunder 
in  der  Schweiz;  K.  Weinhold,  Goethes  Parialegende  und 
deren  Beziehungen  zu  indischen  und  altdeutschen  Sagen).  — 
513:  Kruhöffer,  Hubertusfeier.  —  527:  Ein  spanischer 
Jesuitenroman  (Don  Luis  Colonias  „I'equefieccs").  —  Ein 
Reformationsfest  des  Elsass  (Säcularartikel  auf  Martin 
Butzer).  —  Biographie  von  Karl  Julius  Schröer.  —  573: 
0.  C,  Referat  aus  dem  Berliner  „Verein  für  Volkskunde" 
(Müllenholf,  üeber  volkstliümlicho  Naturbetrachtung).  — 
581:  Verein  für  deutsche  Literatur  (P.  Schlentlier,  Grill- 
parzers  „Libussa"  und  seine  Vorgänger).  —  G08 :  Gesell- 
schaft für  deutsche  Literatur  (E.  Schmidt,  Nachruf'  auf 
Gustav  v.  Locpcr;  R.  Steig,  Neue  Mittheilungen  über  die 
Romantiker  und  Goethes  Beziehungen  zu  ihnen;  E.  Schmidt, 


Das  Urbild  der  Luciane  in  den  „Wahlverwandtschafton" 
und  Minna  Herzlieb;  Imelmann,  Herders  „Das  eigene  Schick- 
aal" und  Schillers  „Wallenstein").  —  610:  Zum  400iährigen 
Geburtsfest  eines  deutschen  Reformators  (Friedr.  Myconius). 

—  1892,   15  ;  Ernst  Brücke.  Necrolog.     V. 
Sonntagsbeilage  der  Vossischeii  Zeitung  1891,  4  f.:   C. 

Sterne,  Das  Alter  und  die  angebliche  Fälschung  der 
Baldursngcn.  —  13:  E.  Fr  i  e  d  man  n  ,  Mirabeau  und  die 
religiöse  Toleranz.  —  15:  O.  Pniower,  Goethe  und  Hein- 
rich Leopold  Wagner.  —  IG:  W,  Pätow,  Hölderlins  Leben. 

—  16  —  18:   M.  Kuwert,  Arminius  als  dichterischer  Held. 

—  18:  P.  Schienther,  Das  Weimarisehe  Theaterjubiläum. 

—  20:  G.E.Bart  hei,  Altes  und  Neues  über  plattdeutsche 
Literatur.  —  21:  P.  Michaelis,  „Der  abgeliobelte  Eck" 
(Eckius  dedolatus).  —  22:  P.  Schient  her,  Das  neue 
Goethe-Jahrbuch.  —  23:  E.  Jeep,  Zwei  romantische  Mäd- 
chen (Bettina  von  Arnim  und  die  Qünderode).  —  24:  P. 
Sohlenther,  Fr.  L.  Schröders  junge  Leiden.  —  28:  K. 
Werder,  Die  drei  Ringe.  —  28  f.:  W.  Pätow,  Jean  Paul 
und  sein  Biograph  (P.  Nerrlich).  —  W.  Bölsche,  Tuisko- 
land  und  die  Deszendenzlehre  in  der  Mythologie  (nach  Carus 
Sterne).  —  31 — 33:  C.  Sterne,  Die  Trojaburgen  Nord- 
europas. —  32:  P.  Schien  th  er,  Tölzer  Spiele.  —  3G :  R. 
Falb,  Nochmals  die  Trojaburgen.  —  38  f.:  P.  Schlen- 
ther,  Theodor  Körner.  —  Ders.,  Körnerliteratur.  — 
40  f.:  Fr.  Kern,  Goethes  Tasso  und  Kuno  Fischer.  —  41: 
Aus  der  Haftzeit  Ch.  F.  D.  Schubarts  auf  dem  Hohen- 
nsperg.  —  43:  A.  Oehlke,  Literarische  Oppositionsbe- 
wegungen. 1.  Zwei  Realisten  im  mittelhochdeutschen  Minne- 
sang (Neithart  und  Tannhäuser).  —  45:  E.  Schmidt, 
Lessings  Lebensausgang.  —  V.  Michels,  Fr.  Zarncke.  — 
45  f.:  R.  Falk,  Hornoe  Walpole.  —  46:  A.  Oehlke, 
Literarische  Oppositionsbewegungen.  2.  Opitz  und  seine 
Gegner.  —  Berthe  au,  Ein  Buchhändler  (John  Murray) 
im  Verkehr  mit  deinen  Schriftstellern.  —  47:  R.  Prölss, 
Der  wahre  Reformator  des  dramatischen  Tanzes  (J.  G. 
Noverre).  —  49:  A.  Oehlke,  Literarische  Oppositions- 
bewegungen. 3.  Von  Gottsched  bis  Goethe.  —  50:  F.  Jonas, 
Theodor  Körners  Beziehungen  zu  Berlin.  —  51  f.:  R.  Fisch, 
Ein  Hofliternt  Friedrichs  des  Grossen  (Jakob  Friedr.  Biele- 
feld, 1717—70).  —  1892,  1:  Erich  Schmidts  Lessing.  —  H. 
B  r  ug  sc  h  ,  Das  verschleierte  Bild  zu  Sais.  —  0.  Pniower, 
Gustav  von  Loeper.  —  2 :  E.  M  a  i ,  Die  Berliner  Strassen- 
literatur  des  Jahres  1848.  I.  —  O.Höcker,  Shakespeares 
Volksfiguren  und  das  lustige  Altengland.  —  3:  Schluss  der 
Aufsätze  von  Mai  und  Höcker.     F. 

Leipziger  Tageblatt  86,  59:  O.  Moser,  Zur  Leipziger 
Häuserchronik:  Auerbachs  Hof  (mit  Notizen  zur  Verbindung 
der  Faustsage  mit  dem  Gebäude  und  Goethes  Fassung  der- 
selben).    F. 

Leipziger  Zeitung  1891,  253:  Scheffel-Reliquien.  —  {G. 
Wust  mann),  Derselbe,  dieselbe,  dasselbe.  —  283:  Einiges 
aus  der  Sprache  der  Handwerksburschen.  —  285:  R(ud.) 
B  (e  e  r) ,  Ueber  (Rieh.  Richters  Vortrag:)  die  deutsche 
Sprache  in  den  höheren  Unterrichtsanstalten.  —  294:  Das 
Haberfeldtreiben  (in'ßchliersee).  —  297 :  (B  u  s  c  h  a  n) ,  Ueber 
die  Küche  der  Vorzeit.  —  298:  A.  Eicliler,  Weihnachten 
am  Lorenzo.  —  R.  L.,  Der  Berg,  ein  Weihnachtsgebrauch, 

—  Die  Sitte  des  Gesundheittrinkens.  —  301  ;  Carl  Schütze, 
•Ueber  Schauspielkunst.     F. 

Wissensehaftl.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  147—149: 
Ant.  Eichler,  Die  deutsche  Sprache  in  Amerika.  —  155: 
Curt  Grottewitz,  Der  Dichter.  J.  R.  Lenz  nach  seiner 
Verbannung  von  Weimar.  —  1892,  3:  Carl  Franke,  Die 
Entwickelung  eines  Wortes  zu  zweien  im  Deutschen. 

Rostocker  Zeitung  1891,  498.  500.  502:  R.  Bech  stein, 
Friedrich  Zarncke.     F. 

J'raukf'urter  Zeitung  36:  L.  Pränkel,  B.  ten  Brink. 

The  Academy  1024:  Murray,  Copperas,  coppernose.  — 
Hempl,,  Mayhew,  The  etym.  of  yet,  giet.  —  1025: 
Toynbee,  The  author  of  Chaucers  Valerie.  —  Napior, 
A  passage  in  the  o.  e.  chronicle.  —  Magnussen,  The 
etym.  of  dismal.  —  Murray,  A  new  Engl.  dict.  VL  clo — 
consigner.  —  1026:  Moore,  The  translation  of  Aristotlo 
uscd  by  Dante.  —  C  li  a  n  c  e  ,  Deuce  =  devil.  —  J  e  s  p  e  r  - 
sen.  Studier  over  engelske  Kasus.  —  Loge  man,  Inscr. 
ags.  du  reliquaire  de  la  vraie  croix  Ste.  Gudule.  —  1027: 
Imbert,  11  Bacco  in  Toscana.  —  Tyrrell,  Merchant  of 
A^jnice,  a  conjeeture.  —  1028:  Coli  ins,  lllustrations  of 
Tennyson. 
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The    Athenaeum    3347 :    Tlio    Wordsworth    Dictioiinry.    — 

334H:   The   ilrnmatic    works   oü  Faiqutiar   ed.  A.  C.  Ewald. 
The  Kiiglish  Uistorical  Review  Jim.  I«fl2:   Mi.ss  Toulmin 

S  111  i  t  li ,    KiirI.  populär  pii-ai'liiiif;   (14.  Jh.).    —    Unter  den 

Kecensionon :  Khys,  The  Artliuiiiin  legend. 
The  fortiiislilly  review  N.  K.  301;  C.  Kernahun,  Philip 

Bourlii^    Jlaiston.    —    A.    C.    Swinburne,    Victor    Ilugu : 

„Dien'",     i'. 
The  cüiiteinporary  review  313:  Fr.  H.  Hill,  The  revival 

of  (Shakespenre'.s)  , Henry  VIII. "  (Wichtige  Daten  zur  Ver- 

l'asser.schaft  und  historischen  Grundlage  des  Stückes.)     F. 
The  Nineteenth  Century  179:    H.  Ü.  Traill,   Our  minor 

pncts.     I'. 
The  Century   Illustrated   Monthly  Magazine   XLIII,  2: 

G.   I'.   Liithrop,  John   Boyle  Ü'Keilly  as  a   poet  of  hunia- 

nity.     F. 
The  "Atlantic   Monthly   410:    W.,  Sharp,    Joseph   Severn 

and  liis  ciirrcspondents.    —    J.  K.  Low  eil,   .Shakespeare'a 

Kicharil  111.  —  L.  v.  Krockow,    American  oliaracters  in 

Gcrman  novels.  —  Kecent  Dante  literature.     v. 
Dietsche  Warande,  ti.jJsehrift  voor  schoone  Kunst,  lotteren, 

zoilegoschiodenis,    N.  R.    V,  1:    Jan   te  Winkel,    Middfcl- 

ecuwsche  zedespreuken.  —  C.  Looten,  Vondcliana. 
Historisk  Tidskrift  1891,  H.  4,  S.  282-318:  H.  Schuck, 

Vära  iildsta  histori.skn  folkvisor.     S. 
Ord  och  bild  I,  1,  S.  7  —  17:  H.  Schuck,  Kirgitta.     S. 
Svensk  Tid.«krift   1891^,   H.  16—17,   S.  488—499:    Hj.   Ed- 

gren,    De   njare   spräkens  Studium  vid  vära  läroverk.     S. 
Finsk  Tidskrift  XXXI,  3,  S.  161—178:  W.  Söd  erh.j  elm, 

Jledeltidens  kiirleksdonistolar  och  stridea  cm  deras  existens. 

—  XXXI,  4,  S.  299—303:  J.  A.  H[eikell,  0.  Svahn,  Det 
muntliga  föredragcts  konst.  -  S.  303—306:  J.  V.  Lind- 
g  I  e  n  ,  K.  J.  Hagfors,  Gamlnkarlebymälet.     8. 

Revue  critique  1 :  Amira,  Peines  et  proces  iles  aniniaux.  — 
2:  Tille,  Les  „Lieiler"  populaires  de  Faust.  —  Brunetiere, 
Etudes  critiques  IV.  —  3:  Rossi,  Les  pasquinades  d'Aretin. 

—  Albertazzi,  Le  ronian  Italien.  —  Inibert,  La  poesie 
bacliique  cn  Italie.  —  Chatelain,  La  folie  de  J.-J.  Rousseau. 

—  Rod,  Stendhal.  —  4:  Beclitel,  Les  problemes  de  la 
linguistique.  —  Beaudouin,  J.-J.  Rousseau.  —  5 :  Rod, 
Stendhal. 

Journal  des  savants  Dec. :  G.  Paris,  Les  origines  de  In 
poesie  lyriquc  en   France.     K. 

Annalea  de  l'E.st  1:  A.  Li  cli  t  enbergcr,  Le  poeuic  et 
la  legende  des  Nibelungen. 

Annales  du  Midi  13:  A.  Thomas,  E.  Nicaise,  La  grande 
Chirurgie  de  Guy  de  Cliauliac.  —  Ders. ,  A.  Rostori,  Let- 
teratura  provenzale. 

Revue  des  Pyrenees  et  de  la  France  nieridionale  1S91, 
S.  292—323:  Pas<iuier,  Coutunies  nuinicipates  de  Foix 
sous  Gaston  Phebus,  d'apres  le  texte  ronuin  de  1387.  — 
S.  759  —  769:  Noulet,  Professions  exercees  ä  Toulouse 
aux  XI V"  et  XV*^  sieclcs.  (Interessant  auch  vom  liuguist. 
JStandpunkt.) 

Revue  de  Gascogne  1891,  Juli — Dec:  Blade,  La  Vasconie 
ospagnole  jusqu'ä  la  fiu  de  la  domination  romaine. 

iSociete  arciieolu^ique  de  Beziers.  Bulletin  XV,  1:  Don- 
nadieu,  Le  Bren'nri  tVaiiiors  frngnients  traduits  en 
franjais. 

Uecueil  des  travaux  de  la  Suciete  d'agricnlture,  sciences 
et  arts  d'Asen  2''  sei-.,  t.  XU,  I:  Blade,  Les  Vascons 
espagnols  depuis  les  dernieres  anuL'es  du  sixieine  siede 
jusqu'ä  l'origine  du  royaume  de  Navarre. 

Revue  d'Auvergne  1891,  1/2:  E.  Jaloustre,  Etüde  sur 
les  nonis  de  terroirs  de^la  commune  de  Cebaznt. 

Revue  historique,  scientifi(|ue  et  litteraire  du  departe- 
ment  du  Tarn  1891 :  Portal,  Notes  d"un  bourgeois  d'Albi 
au  XVI"  8.  (in  Patois).  —  Jolibois,  Fragments  de  la 
legende  de  sninte  Carissime  (lls.  XIII.  s.).  —  285 — 288, 
318  —  320:  Reglements  de  policc  niunicipale  de  la  ville  de 
Castros  faits  par  les  consuls  et  Jeurs  conseillers,  en  1355, 
1356  et  1359  (Patois  albigcois). 

Rev.  pol.  et  litt.  25:  0.  Larroumet,  Le  proces  (Beur- 
thcilung)  du  XVIII"  siecle.  —  V.  Brunetiere  (Forts.), 
Tartutl'e.  —  Im  Courr.  litt.:  Felix  Reyssie,  La  Jeunesae  de 
Lamartine ;  F.  Brunetiere,  Le  Roman  naturaliste,  nouv.  ed. 
augmentee.  —  26:  F.  Brunetiere  (Forts.\  Phedre.  — 
R.  Val  I  e  r  y-R  a  do  t ,  Les  „parfaits  seeretaires"  (über 
einige  Briefsteller  und  bei  diesem  Anlass  über  Nachsprechen 
und    .\ufw.'iriiien    froin<ler  Gedanken   überliaupt).     —     1  :    F. 


BrunetiJre  (Forts.),  Turcarct.    —    Im  Courr.  litt.:  Jules 

Lemaitre,  Conteniporains.  T.   V. 
Revue  des  deux  mondes    1.  Dce. :    Brüal,    Le  Inngage  et 

les  nationalites.    —    Valbert,   Don  Carlos,  dans  la  poesie 

et  dun«  l'histoire,  d\ipre3  une  publication  recente. 
Bibliotheque    universelle  et  revne  suisse    LIII,  157:    E. 

Rod     L'evolution  aetuelle  de  la  litterature  fran^aise.     K. 
Revue  de  rensei^nement  publique  en  Bels^iqne  XXXIV, 

5:    L'enseigiieinenf   de   la   philologie   gerinani(|ue   ü   Berlin   et 

ä   Utrecht  en   l89(l.     F. 

Neu  ersc h i eiio ue  15 ü eher. 

Hüemer,  J.,  Zur  Oeschichte  der  mittellateinischen  Dichtung. 
Heinrici  Augustensis  Planctus  Evae.  Programm  des  Staats- 
gymnasiums im   II.   liezirk  zu   Wien.  24  S.  8. 

Kraus,  F.  X.,  Die  christlichen  Inschriften  der  Rlielnlande. 
2.  Tlieil.  Die  cliristl.  Inschriften  von  der  Mitte  des  8.  bis 
zur  .Mitte  des  13.  Jli.'a.  1.  AbtIi. :  Die  Inschriften  der  Bis- 
thüiner  Cliur,  Basel,  Konstanz,  Strassburg,  Speyer,  Worms, 
Mainz  und  Metz.    Freiburg,  Mohr.   IM)  S.  u.  6  Tai".     M.  20. 

Stuhl,  K.,  Neue  Pfade  auf  dem  Gebiete  der  indogermnn. 
Sprachforschung.  Vergleichende  Studien  im  Anschlüsse  an 
■griechische  uml  deutsclie  Orts-  und  Personennamen.  Progr. 
der  Studienanstalt  Burghausen.  49  S.  8.  (z.  B.  He-  Hei-  in 
Hellas   identisch    mit  deutschem  See:    Hellas  =  Seeland!) 


Agneslegen  de,    eine  mittelfränkisclie,    hrsg.   von   Joseph 

Strohschneider.    Programm    des  Staatsgymnasiums   in  Piag 

•am  Graben.  35  S.  8. 
Bachmunn,    Erich,   Studien    über  Everhard  von  ('ersne.   I. 

Berliner  Dissertation.  90  S.  8. 
Bätjer,  H.,  Die  Verwendung  der  Conjuiietion  daz  in  Wolfram 

von  Eschenbaclis  Parzival.  Marburger  Diss.  51  S.  8. 
Besslor,    M.,     Die    Ortsnamen    des    lothringischen    Kreises 

Forbach.  II.   Jahresbericht  des  Progymnasiunis  zu  Forbach 

i.  Lothr.  49  S.  4. 
Bleiseh,  Ernst,  Zum  Ring  Heinrich  Wittcnweilers.  Hallenser 

Dissertation.  60  S.  8. 
Bols,  Jan,  Geene  Kolen,  gene  Koolen,  verscliil  in  uitspraak 

tusschen  de  zuivere  (zachtlange)  en  gemengde  (scherplange) 

e  en  o.  Gent,  Siffer.      ^ 
Breunig,  H,  Die  Laute  der  Mundart  von  Buchen  und  seiner 

Umgebung.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Tauberbiscliofs- 

heini.  36  S.  4. 
Chevalier,    Ludw.,   Zur  Poetik  der  Ballade.    I.    Programm 

des  Staatsgyninnsiums  in   Prag-Neustadt.  59  S.  8. 
Claes,   D.,   tiemengde  taal-  en  letterkundige  aannierkingen. 

Gent,  Silier.  120  S.     fr.  1,50. 
Fischer,  Alb.,  Kritische  Darstellung  der  Lessingschcn  Lehre 

von  der  Fabel.  (Hallenser  Diss.)    Berlin,  Trautvetter.  47  S. 

8.     M.  1,50. 
Ooemans,  Leon,  Le  Heliand,  Messiade  Saxonne  du  IX.  siecle. 

Louvain  1891.    (Sucht  den  Heliand  für  die  Niederländer  zu 

popularisiren.) 
Hei  borg,    Hermann,    Die  Laute  der  Mundart  von  Börssum. 

Hallenser  Dissertation.  48  S.  8. 
Jung,    Heinrich,     Beiträge    zur    Geschichte    des    nurd-    und 

mitteldeutschen  Minnegesangs  bes.  in  Thüringen.  Göttinger 

Dissertation.  47  S.  8. 
Karel    ende    Elegast,    opnieuw    uitgegcven    door    E.    F. 

Kuiper.  Amsterdamer  Dissertation.   169  S.  8. 
K  i  p  p  e  n  b  e  r  g ,  K.,  Ueber  Goethes  ,Claudine  von  Villa  Bella'". 

Progr.  der  Realschule  in  der  Altstadt  zu  Bremen.    27  S.  4. 
Kühl  mann,  Hermann,  Die  Concessivsätze  im  Nibelungenliede 

und    in    der   Gudrun    mit   Vergleichung   der    übrigen    nihd. 

Volksepen.  Kieler  Dissertation.  60  S.  8. 
Larsson,  Ludvig,  Ordförrädet  i  de  älsta  islänska  handskrif- 

terna  leksikaliskt   ock  gramatiskt  ordnat.    Lund,    Ph.  Lind- 

stodts  Universitetsbokliandel.   VI,  438  S.  4.     Kr.  20.     S. 
Lieh  t  en  he  Id,  Ad.,  Grillparzerstudieii.  Programm  des  Staats- 
gymnasiums im  IX.   liezirk  zu  Wien.  28  S.  8. 
Lyttkens,  J.  A.,   och  F.  A.   Wulff,   8vensk  Uttalsordbok. 

H.  2.  Lund,  Gleerup.  S.  193-373.  3  Tabb.  8.    Kr.  3,25.     S. 
Ordbok  öfver  svenska  medeltidsspraket  af  K.  F.  So  lerwall. 

H.   13.  nyrakailher — qviilda. 
Pariser,  L.,  lieiträge  zu  einer  Biographie  von  H.  M.  Mosclie- 

roscb.  Münchener  Dissertation.  50  -S  8. 
P  f  ef  fels  ,  Gottlicb  Koiirad,  Fremdenbuch,  mit  biographischen 

und     kulturgescliiehtliehen     Erläuterungen     hrsg.     von     H. 

Pfaiinensohinid.  t'olniar,  .-Selbstverlag  des  Hrsg.'s. 
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r  losch,  Franz,  Das  Fabelbuch  Meyers  von  Knonau,  in  Aus- 
wahl hissr.  und  eingeleitet.  Programm  des  Staatsgymnasiums 
im  IV.   liozirk  zu   Wien.  iC,  S.  8. 

Kiemann,  Die  Ortsnamen  des  llerzogthums  Coburg.  Progr. 
des  G\nin«siums  zu  Coburg.  4G  S.  4. 

Schmidt  mayer ,  R.,  Schillers  Iphigeiiie  in  .\.ulis  und  ihr 
Yerbältniss  zum  gleicbnnniigen  Drama  des  Euripides  (Forts.). 
Programm  des  Staatsgymnnsiunis  zu  liudweis.  äü  ^.  8. 

Sewera,  Ernst,  üebcr  die  Partikel  ge-  vor  Verben  (Scliluss). 
Progr.  des  Staatsgyninasiums  in  Ried.  29  S.  8. 

Sokolowsky,  Rud.,  Das  Aufleben  des  altdeutschen  Minne- 
sangs in  der  neueren  deutschen  Literatur.  Erstes  Kapitel. 
Jenenser  Dissertation.  44  S.  8. 

Stiernhielm,  G.,  Valda  skrit'ter.  Utgivna  tili  text  für  före- 
läsningar  af  Fredr.  Tamm.  Upsala,  Akad.  Bokhandeln.  II, 
60  S.  8.     Kr.  1,50.     S. 

Stau-nig,  Johann,  Die  Flurnamen  des  Burgamtes  Villach 
nach  dem  Urbar  des  Martin  Behem.  Programm  des  Gym- 
nasiums zu  Villach.  28  S.  8. 

Studien,  alsatische.  2.  Heft:  Laut-  und  Flexionslehre  der 
Strassburger"  Mundart  in  Arnolds  Pfingstmontag.  Von  A. 
Sütterlin.   Strassburg,  Trübner.   I.\,  106  S.    gr.  8.     M.  2,50. 

Wagner,  Der  gegenwärtige  Lautbestand  des  Schwäbischen 
in  der  Mundart  von  Reutlingen.  II.  Programm  der  Real- 
schule zu  Reutlingen.  S.  97—199. 

Wein  berger,  Ignaz,  Die  Frage  nach  Entstehung  und  Ten- 
denz der  Taciteischen  , Germania".  Programm  des  Gym- 
nasiums zu  Olmiitz.  34  S.  8. 

Wenström,  Edm.,  och  Ossian  J  e  u  r  1  i  n  g ,  Svenska  spräkets 
ordförräd  eller  80,000  iuhemska  och  främmande  ord  och 
namn.  Stockholm,  Fr.  Skoglund.  H.  1  u.  2.  VI,  1096  Sp.  8. 
Kr.  2.     (Vollständig  in  4  Heften.)     S. 

Widmann,  Johann,  Das  Brucker  St.  Nikolausspiel.  Ein  Bei- 
trag zur  Literatur  des  Volksscliauspiels  in  Salzburg.  Piogr. 
des  Gymnasiums  zu  Salzburg.  26  S.  8. 

Wörterbuch,  deutsches,  VIII,  8:  Rück— Ruschbusch. 

Wörterbuch,  etymologisches,  der  deutschen  Sprache,  von 
Fr.  Kluge.  Fünfte  Aufl.  H.  2:  Bürste— Frosch. 

Zürn,  L.,  Die  Leetüre  der  Hamburgischen  Dramaturgie 
Lessings  in  der  Oberprima.  III.  Programm  des  Gymnasiums 
zu  Rastatt.  21   S.  4. 


Authors,  English.  Ausg.  A  mit  Anmerkungen  zum  Schul- 
gebrauch unter  dem  Text,  Ausg.  B.  Text  und  Anmerkungen 
getrennt.  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  12».  13:  Childe 
Harold's  pilgrimage  bv  Lord  Byron.  Im  Auszuge  hrs^.  von 
Mart.  Krummacher.  Ausg.  A.  (Neue  Ausg.)  168  S.  M.  0,80. 

—  27 :  The  story  of  Sindbad  the  Sailor.  Hrsg.  v.  Dr.  Hoscli. 
Ausg.  A.  92  S.  M.  0,50.  —  31 :  Kenilworth  by  Sir  Walt. 
Scott.  Herausgeg.  von  R.  Sonnenburg.  Ausg.  A.  (Neue 
Ausg.)  189  S.  M.  0,90.  —  32:  Masterraan  Ready  or  the 
wreck  of  the  Pacific.  By  Captain  Marryat.  Im  Auszuge  hrsg. 
von   Ed.  Paetsch.    1.  Tli.   (Neue  Ausg.)    133  S.    M.  0,60.  — 

.  42 :  Evangeline  by  H.  W.  Longfellow.  A  tale.  Hrsg.  von 
K.  Bandow.  (Neue  Ausg.)  135  ."?.  M.  0,75.  —  57:  Ali  Baba 
and  the  forty  thieves.  The  story  of  the  sisters,  who  envied 
their  younger  sister.  Hrsg.  v.  Dr.  Hosch.  VI,  133  8.  M.  0,75. 

—  58:  Christopher  Columbus.  Discovery  of  America.  The 
first  voyage.  By  Washington  Irving.  [Aus:  „The  life  and 
vovages  of  Christopher  Culumbus''.]  Im  Auszugs  hrsg.  von 
Ed'.  Paetsch.  X,  96  u.  Anh.  22  8.  M.  0,75.  —  59 :  The  house 
of  the  rock  by  Mrs.  Mackarness.  Hrsg.  von  B.  Klatt.  Copy- 
right ed.  VT,  130  S.  M.  0,7.5. 

Berdoe,    E.,    Browning's  message  to  his  time,    bis  religion, 

philosophy    and  science.    London,  Sonnenschein.    178  .S.  12. 
Bourne,    H.   R.    Fox,    Sir    Philip    Sidney,    type    of   english 

chivalrv  in  the  Elizabethan  age.  New  York,  Putnam's  sons. 

XVII[,'384  S.  8. 
Bright,  James  W.,  An  Anglo-Saxon  Reader.  Ed.  with  notes 

and  glüssary.  New  York,  Henry  Holt  and  Comp.  VIII,  385  S.  8. 
Byron,  Gior.,  Opere,  preecdute  da  un  saggio  intorno  al  genio 

ed  al  carattere  del  niedesimo.  Napoli.  671  S.  4.     L.  10. 
St.  Cuthbert,   The  Life  of,    in  Englisli  verse.    A.  D.  1450. 

From  the  origii  al  .Ma.  in  the  Libr.  at  Castle  Howard.  Publi- 

cations  of  the  Surtees  Soc.  vol.  87.  London,  Whittaker  &  Co. 
Oreat  Pan  Lives.  .Shakspeare's  Sonnets,  20  —  126.  With  para- 

phrase  and  References  by  Clelia.  Cr.  8vo,  X,  207  p.  Luzac 

and  Co.     3/6 
Henry,    Jones,    Browning   as  a   philosophical   and  religious 

teacher.  New  York,  Macmillan.   .KU,  367  S.  8. 


Johnson,    Ch.  F.,   English   words:    nn  elementary  study  of 

derivations.  New  York,  llarper  &  brothers.  2.')5  S.   12. 
Kolbe.  M.,  Schild,  Helm  und  Panzer  zur  Zeit  Lazamons  und 

ihre    Schilderung    in    dessen    Brut,    vergliclien   mit    der   im 

Roman  de  Brut  von  Wace.  I.  Breslnuer  Diss.  Leipzig,  Fock. 

47  S.  8. 
Low,    W.  H.,    A  Ilistory  of  English  Literature  from  1580  to 

1620  A.  D.  (Oniv.  Corr.  Coli.  Tutorial  Series.)  12mo,  94  p. 

Clive.     8,6 
Shakspeare's    Works.    Edit   by    William   Aldis  Wriglit.    9 

vols.  Vol.  5.  8vo,  752  p.  Macmillan.     10,6 
Shakespeare,   Cumplete    Works.    Edit.,    with    a   Glossary, 

by  \V.  J.  Craig.  (The  Oxford  Shakespeare.)  Cr.  8vo,   1260  p. 

Clarendon  Press.     3/6 
Te  SS  mann,  A.,  jElfrics  ae.  Bearbeitung  der  Interrogationes 

Sigcwulfi.  Berliner  Dissertation.  38  S.  8. 


A  c  a  d  e  m  i  a  E  s  p  a  fi  o  1  a.  Epitome  de  analogia  y  sintaxis  para 
la  primera  ensenanza  elemental,  por  la  Real  Academia 
Espanola.  34."  edioiön.  Madrid,  Viuda  de  Hernando  y  C", 
impresores.  En  8,  62  p.  0,75  de  peseta  en  Madrid  y  1  en 
provincias. 

—  —  Prontuario  de  ortografia  castellana,  en  preguntas  y 
respuestas,  arreglado  por  la  Real  Academia  Espanola.  13." 
ediciün.  Madrid,  Viuda  de  Hernando  y  C",  impresores.  En 
8,  76  p.     1   y   1,25. 

—  —  Compendio  de  la  Gramätica  de  la  lengua  castellana, 
dispuesta  por  la  Real  Academia  Espafiola  para  la  segunda 
ensenanza.  Nueva  ediciün.  Madrid,  Viuda  de  Hernando  y  C.', 
impresores.  En  8,  158  p.     1,25  y  1,50. 

Aragona,    Tullia  d',   Le   rime    di    cortigiana  del  sec.  XVI, 

edite  a  cura  e  studio  di  Enrico  Celani.  Bologna,  Romagnoli. 

LXIII,  176  p.  16.'   L.  8. 
Bertanza,   E.,   e   Vitt.  Lazzarini,   II   dialetto    veneziano 

fino    alla   morte    di    Dante  Alighieri.    Notizie    e   documenti. 

Venezia. 
Berthier,     Gioachino,     Beatrice    Portinari.     Etüde    sur    la 

Beatrix  de  Dante  Alighieri.  Freiburg  (Schw.),  Universitäta- 

buchhandL  gr.  8.   Mit  über  lÜO  Illustr.     M.  5. 
Boileau  Despreaux,  Nie.,  L'art  poetique,  ein  Lehrgedicht 

in  4  Gesängen.  Zum  Schul-  und  Piivatgebrauche  mit  Noten 

versehen  von  Wilh.  Ulrich.  Leipzig,  A.  Neumann.  II,  58  S. 

16.     M.  0,60. 
Bottegari,  Cosimo,  II  libro  di  canto  e  liuto,  pubbl.  a  cura 

di    Luigi   Fr.    Valdrighi.    Firenze.    191    p.    8.    Bibliotecliina 

grassocoia:,  capricci   c    curiositä   letterarie   inedite    o   rare, 

racc.  da  F.  Orlando  e  G.  Baccini.  22.  23. 
Cantü,    Ges.,   Della   letteratura   italiana:   esempi    e    giudizi. 

Nuova  ediz.  intieramente  riveduta  e  ampliata.  Disp.  1  (S.  1 — 

64).  Torino. 
Chiarini,  Gius.,  Gli  amori  di  Ugo  Foscolo  nelle  sue  lottere: 

ricerche   e   studi.    Bologna,   Zanichelli.    2    Bände.    XI,  638; 

561  p.     L.  10.     (Biblioteca  di  scrittori  ituliani  13.  14.) 
Colecciön    de    escritores    castellanos.     Tomo    X    y    X    bis. 

Historia  de  las  ideas-  esteticas  en  Espana,  por  el  D.  Marce- 

lino    Uenendez    y    Pelayo.    Segunda    ediciön,     corregida    y 

aumentada.    Tomo  I  en  2  vol.    (Hasta   fines   del  siglo  XV.) 

XXIV,  421  y  365  p.  Madrid,  Murillo.  En  8.     10  y  11. 
Collection    de    contes    et     de    cliansons    populaires    XVII. 

Contes    Ligures,    traditions    <le    la  Riviöre    reeueillis    entre 

Menton  et  Genes  par  J.  B.  Andrews.  Paris,  Leroux.     fr.  5. 
Correggiari,  Mat.,  Ee  rinie  a  cura  di  E.  Lamma.  Bologna, 

Romagnoli.  LXIII,  51  p.  16.     L.  3,50. 
Dante 's    Divine    Comedy.    Trans,    by    Charles   Eliot  Norton. 

Vol.  2:  Purgatory.  Cr.  8vo,  216  p.  Macmillan.     6/ 
Dante.    El  Infierno    del  Dante,   traduccion  de    D.  Bartolorae 

Mitre.  XIX,  628  p.  4.  —  La  Divina  Comedia.  Juicios  criticos 

sobre   el  Ensayo   de   traduccion  del  Infierno  del  Dante  por 

B.  M.  140  p.  Buenos-Aires,  Felix  Lejnr.ane.  Madrid,  V.  Suarez. 
Fenini,   'Ges.,    Letteratura  italiana.    4"  ed.    Milano,   Hoepli. 

Vin,  203  p.  Manuali  Hoepli. 
Foscolo,  Ugo,  De' sepolcri :  carme  ad  Ippolito  Pindemonte, 

Note,  commenti  e  parulleli  per  cura  del  prof.  Antonio  Paliai. 

Roma.  54  p.  8.     L.  1. 
Glossaire  du  Bas-Beri  findre)  par  Piere  de  la  Lojo.  Fase. 

1.  Paris,  Bouillon.  In-4.  Subscriptionspr.  für  12  Fase.  Cr.  3,50. 
Holder,   A.,    Alt-celtischer  Sprachschatz.    2.  Lief.    Leipzig, 

Teubner.  Lex.-8.  1.  Bd.  Sp.  257—512.     M.  8. 
Mancini,    Girol.,   Vita   di  Lorenzo  Valla.    Firenze,  Sansonl. 

VI,  339  p.  8.     L.  6. 
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Masi,  Em.,  Sulla  storia  del  tcatro  italiano  nel  8pr.  XVIII. 
Studi.  Fironzc,  Sniisoni.  424  p.  16.  L.  4.  [1.  Carlo  Gozzi 
e  Ic  sue  fiabe  tcatrali.  2.  Carlo  Oozzi,  le  sue  iiipiiiorie  e  la 
comnicdia  del  arte.  3.  Carlo  Ooldoni  e  Pietro  Loiifjhi.  4.  Gio- 
vanni De  Gamorra  c  i  dramnii  lagrimosi.  ö.  II  tentro  gia- 
nobino  in  Italia.J 

M  ozins  franz. -dcutscbes  und  <loutsch-franz.  kleines  klassisclies 
Wörterbuoh  zum  Schul-  und  Privatunterricht.  Umgearbeitet 
und  bedeutend  vermehrt  von  Kugene  Peschier,  L.  Oaille 
und  A.  Hesaon.  Stuttgart,  Cotta  Nachf. 

Mugica,  Pedro  De,  DialcctoR  castellanos  Montafic's,  Vizcaino, 
Aragones.  Priniera  parte :  Fonetica.  Berlin,  Heinrich  & 
Kemlce.  IV,  O.j  S.  8. 

Nani  Mocenigo,  Fil.,  Della  letteratura  veneziana  del 
s.  XIX.  Vol.  I.  307  p.   16.   Venezia. 

Pastore,  Lud.,  II  pessimismo  di  Leopardi  e  De  Musset. 
Torino,  Paravia.  43  p.  16.     L.  2» 

Prou,  Maurice,  Recueil  de  fac-similes  d'öcritures  du  XIP  nu 
XVII''  siecle.  (Manuscrits  latins  et  frnnjais.)  Accompagnö 
de  Transcriptions.  Paris,  Picard.     fr.  6. 

Kestori,  Ant.,  Palais.  Nozze  Battistelli-Cielo.  17  p.  8. 

Roland,  Chanson  de;  esperiniento  di  traduzione  dal  verso 
1049  al  verso  1437  di  Manfrede  Vanni.  Pitiglinno.  29  p.  8. 

Spuohes,  Gius.  De,  Opere.  Firenze,  Barbera.  ,')  Hände.  III, 
558;  689;  556;  322;  306  p.  16. 

Strenna  trentina  Ictteraria  e  artistica  1892.  A.  Zenatti, 
Canti  popolari  trentini  del  secolo  XVI. 

Torre,  Kugg.  Della,  Sistema  dell'arte  allegorica  nel  poenia 
dantesco.  Cividale,  Fiilvio  Giovanni.  80  p.  8.     L.  2. 

Ullniann,  Karl,  Die  Appendix  Probi.  Bonner  Diss.  30  S.  8. 
Die  Arbeit  erscheint  vollständig  in  VollmöUcrs  Rom.  Forsch. 
VII,  2. 

Vascon Cellos,  J.  Leite  de,  Dialectos  Interamnenses.  IX. 
Lingoagem  vulgär  do  Porto.  Porto  1891.  38  p.  8.  S.-A.  aus 
Revista  de  soiencias  Naturacs  e  Sociaes  II,  5.  6. 

Wesemann,  Otto,  Ueber  die  Sprache  der  altprov.  Hs.  Acq. 
Nouv.  franj.  Nr.  4138  der  Bibl.  Nat.  zu  Paris.  Hallenser 
Diss.  43  S.  8. 

Zecchini,  Dizionario  delle  frasi  sinonimi  e  di  altre  nianiere 
di  dire  della  lingua  italiana  raceolte  e  aggruppate  e  dichia- 
rate  e  messe  per  via  di  nunieri  in  r;lazione  eol  suo  Dizio- 
nario dei  sinonimi.  Torino.  XV,  405  p.     L.  5. 

Literarische  M  i  1 1  h  e  i  1  u  u  g  e  n  ,  Personal- 
nachrichten etc. 

Von  Mai  bis  Mitte  October  wird  in  Wien  eine  inter- 
nationale Ausstellung  für  Musik-  und  Theaterwesen  stattfinden. 

Unter  der  Presse:  L.  Piat,  Dictionnaire  frangais-ocoi- 
tanien.  12  Bände.  (Subscriptionspreis  24  frs.  Hamelin  Freres, 
Montpellier.) 

Dr.  B.  Kahle  liabilitirtc  sich  an  der  Universität  Heidel- 
berg für  das  Fach  der  germanischen  Philologie. 

Die  Privatdocenten  der  engl.  Philologie  Dr.  Morsbach 
nn  der  Universität  Bonn  und  Dr.  Einenkel  an  der  Akademie 
Münster  wurden  zu  ao.  Professoren,  der  ao.  Prof.  Dr.  Bur- 
dacli  zum  Ordinarius  (an  Sievers'  Stelle)  ernannt. 

t  am  3.  Nov.  ISOI  zu  Madrid  das  Mitglied  der  span. 
Akademie  Don  Manuel  Canete  (geb.  1822  zu  Sevilla),  den 
Romanisten  u.  a.  durch  sein  „Teatro  espanol  en  el  siglo 
XVP  bekannt. 

t  am  7.  Januar  zu  Wien  der  berühmte  Physiologe  Prof. 
Dr.  Ernst  Brücke. 

t  am  29.  Januar  zu  Strassburg  der  Professor  der  engl. 
Philologie  Dr.  Beruh,  ten  Brink,  51  Jahre  alt. 

Abgesclil'ossen  am  9.  Februar  1892. 


sich   zu   y.     Wer  diese  Bedeutung  des  Zeichens  sieh  einge- 
prägt   hat,    wird    niemals    über    seine  Anwendung   im   Unge- 
wissen sein. 
Kiel.  IIugoGering. 

Ich  schliesse  mich  Oerings  Einsprache  durchaus  an : 
ich  bemerke,  dass  man  Dutzende  von  Schriften  und  Abhand- 
lungen durchgehen  kann,  ohne  auch  nur  ein  einziges  Mal  den 
von  Kluge  und  Sehuchardt  vertretenen  Brauch  anzutreffen. 

O.  Behaghcl. 


Das  Zeiclien  >. 
Um  eine  jeden  Zweifel  nusschliessende  einheitliche  Ver- 
wendung des  neuerdings  in  der  linguistischen  Literatur  viel 
benutzten  Zeichens  >  herbeizuführen,  hat  Sehuchardt  in  Nr.  1 
des  Ltbl.'s  einen  Vorschlag  gemacht,  gegen  ilen  icli  auf  das 
Entschiedenste  Einspruch  erheben  nmss,  da  er  den  hin  und 
wieder  vorgekommenen  irrthümlichen  Gebrauch  zur  Regel 
machen  will.  Ich  weiss  nicht,  wer  das  practischo  Zeichen 
eingeführt  hat,  das  aber  ist  mir  von  Anfang  an  klar  gewesen, 
dass  es  das  rohe  Bild  eines  Pfeiles  darstellt,  dessen  Spitze 
die  Richtung  angibt,  in  der  die  Sprachcntwickelung  sich  be- 
wegt hat.  Ist  dies  richtig,  so  kann  .\  <  y  nur  bedeuten:  x 
ist   entstanden    aus   j  ;    dagegen  x  >  y :    x   w  a  n  d  e  1 1  e 


Die  Januarablieferung  des  Sprachatlas  des  Deutschen 
Reichs  (vgl.  Ltbl.  1891  S.  359)  umfasst  die  Wörter  Bruder, 
heiss,  ich,  machen,  Schnee,  zwei.  —  Gesanimtzahl 
der  fertigen  Wörter:  29  (=  87  Karten). 

Marburg  a.  d.  L.                                           Dr.  Wen  k  er. 
l 

Erwiderung. 

In  Nr.  12  des  Ltbl.'s  von  1891  findet  der  erste  Tlicil 
meiner  'Grammatik  der  neufranzösischen  Schriftsprache'  durch 
Herrn  Meyer-Lübke  eine  Besprechung,  deren  Einzelangaben 
ich  im  allgemeinen  wissenschaftlichen  Interesse  nicht  ohne 
einige  kritische  Bemerkungen   meinerseits  hinnehmen  möchte. 

Ich  lege  kein  Gewicht  auf  M.'s  Vorhaltung,  ich  habe 
die  Correspoudenz  der  französischen  und  lateinischen  Laute 
und  die  Regeln  über  Quantität  und  Qualität  der  neiifran- 
zösischen  Vokale,  die  .\ussprache  auslautender  Cunsonanten 
u.  dgl.  „nicht  vollständig'"  gegeben,  wimI  ich  überzeugt  bin, 
dass  bei  nochmaliger  üeberlegung  auch  M.  zu  der  Erkenntniss 
gelangen  wird,  es  wäre  eine  Thorhcit  gewesen,  eine  solche 
Vollständigkeit  auch  nur  anstreben  zu  wollen.  Aber  M.  durfte 
sieh  für  seine  Ausstellung  nicht  auf  Xyrop,  Ltbl.  1891  Sp.  165 
berufen,  der  dort  nur  allgemein  sagt,  er  habe  öfters  Araujos 
Angaben  vollständiger  als  die  meinen  gefunden,  und  damit, 
wenn  ich  ilin  recht  verstehe,  Araujo  ein  hohes  Lob,  mir  aber 
keinen  Tadel  ausapreclien  wollte.  Von  Herrn  Nyrop  wird 
mir  die  Richtigkeit  dieser  nieiner  Auffassung  bestätigt. 

Die  von  M.  dafür  angeführten  Belege,  dass  die  von  mir 
angeführten  afz.  Formen  „keineswegs  immer  richtig  sind" 
scheinen  mir  sammt  und  sonders  hinfällig  zu  sein.  In  Bezug 
auf  die  Ableitung  von  pvü,ne  dürften  wir  alle  Beide  das  Rechte 
nicht  gefunden  haben.  Praeconinm  als  Etymon  ist  unannehmbar, 
weil  dieses  preoin,  proin,  allenfalls  auch  preoigne,  proigne 
o.  ä.  hätte  ergeben  müssen.  Man  müsste  eher  von  preoner, 
proner  (aus  praeconare)  ausgehen,  und  daraus  ein  Verbalsub- 
stantiv preone,  prone  ableiten.  Aber  Troötao;  befriedigt  ebenso 
wenig,  der  Bedeutung  und  der  Form  nach.  -Man  miisste  neben 
prone  ein  afz.  pniene,  proene  erwarten,  das  sich  m.  W.  nicht 
findet.  Von  Georges'  prünäus  kann  man  schon  gar  nicht 
ausgehen.  Es  scheint  in  dem  Worte  eine  frühzeitige  Formen- 
ausgleichung und  damit  zugleich  Bedeutungsvermisohung  statt- 
gefunden zu  haben,  bei  der  auch  das  Adjectiv  pronus  mit- 
spielen dürfte.  Das  Fehlen  von  preoner,  preone  würde  darum 
nicht  viel  beweisen ;  leider  weiss  ich  augenblicklich  nicht, 
welcher  Quelle  ich  die  angeführten  preone  entnahm  und  ob 
sie  also  in  Wirklich'ueit  existiren.'  —  Für  aurai,  saiirai  kennt 
M.  nur  afz.  arnii,  snrrni  und  arai,  sarai.  Icli  kenne  auch 
noch  averai,  ortii,  oiirai  und  airai  und  bitte  H.  M.  die  Relege 
dafür  in  der  Dissertation  meines  Schülers  Bröhan  (Die  Futur- 
bildung im  Afz.  S.  42  ff.)  nachzusuchen.  Die  spätere  Ent- 
wicklung der  beiden  Formen  mit  im  16.  Jh.  diphthongischem 
o«  (z.  B.  Meigret  aorey)  und  mit  heutigem  g«spr.  o  lässt  keinen 
Augenblick  zweifelhaft,  dass  ein  afz.  aitrai,  gespr.  awnii 
(aifrai)  bestanden  hat.-  —  M,  schreibt  weiter:  afz.  ganz  correct 
treze,  scze  und  verweist  auf  Burguy  I,  lOS,  wo  ich  daneben 
treize,  treise  und  setze  angeführt  finde,  die  von  M.  angefoch- 
tenen Formen.  Bei  Knösel,  Das  afz.  Zahlwort  S.  12,  finden 
sich  treize,  troize  und  seize.  Aber  noch  auffiilliger,  während 
a.  a.  O.  M.  treze,  seze  für  die  correcten  afz.  Formen  hält, 
setzt  er  in  seiner  Grammatik  S.  8(5  ireize,  seize  als  die  Normal- 
formeu  an.  Wie  ist  das  zu  erklären?^  —  Wenn  M.  sehreibt: 
„afz.  aissei,  esseis,  esseus,  pik.  wall,  essieii,  vielmehr  afz.  aissil. 
essils,  cssieus'^,  so  hätte  er  ebenso  gut  und  ebenso  richtig  den 
Satz  auch  auf  den  Kopf  stellen  können.  Belege  von  aissei, 
cssel  a.  Godefroi ;  auch  neuprov.  existirt  aissei  (s.  Azais  s.  v. 
ais).  Altes  *axelliis  hätte  nfz.  aisseaii,  esseaii,  *axillu.<i: 
aisseu,  essen:  *a.rlcuh(s  aissil  oder  cssil  (mit  weichem  oder 
stummem  l),  *axiciilns  aisseil  oder  esseiJ  ergeben  müssen. 
Für  essieu  bleibt  nur  dialektische  Einwirkung.  Bei  dem  Worte 
müssen  übrigens  früh  Suffixvertauschungen  eingetreten  sein.* 
—  Zu  ueih,  lies,  ens   pik.  wall,  ieiis   behauptet   M.   „ieiis  wie 
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riiiit  u.  8.  w.  zu  allen  Zeiten  auch  die  Form  der  Ilo  do  France". 
Mir  scheint  gunz  gewiss,  dass  dem  nicht  so  ist,  und  dass,  wo 
sich  im  Franzischen  kii  furo?  findet,  dies  jung  oder  fremder 
Import  ist.     \Y«r  von  uns  ist  im  Irrllium?* 
'  Das    sind    die    angefochtonen    alz.    Formen.      Auch    an 

einigen  meiner  lat.  Klyina  nimmt  M.  mit,  wie  mir  däucht, 
nicht  grösserer  Burcchtigung  Ansloss.  Denn  sciltella  (so  bei 
Vonan^ius  Fortunatus,  s.  auch  Georges,  s.  v..  Grüber,  Arch. 
f.  1.  L.  Y,  4(J2  und  Körting  s.  v.)  und  hüti/nim  (s.  Beleg  bei 
Georges  und  vgl.  nfz.  l/tiirre)  sind  einwandfrei  und  durften 
nicht  einmal  ein  t^lernchen  erhallen."  Stade  kommt  nicht 
nur  in  Plinius  vor,  sondern  auch  im  [Eilict.  Diocl.  (s.  Georges) 
und  zwar  in  der  Form  siaile,  die  sich  am  besten  mit  Accent 
auf  zweiter  Silbe  erklärt.  Niclits  bindert,  mit  Diez,  Gröber, 
Körting  etc.  an  dem  Worte  eine  volkstliümliche  Zurückziehung 
des  Acccntes,  dagegen  alles,  die  von  M.  ehemals  angesetzte 
Grundform  *fictila  anzunehmen.' 

Mit  meiner  Erklärung  raire  (afz.  rere)  habe  ai  ana- 
logisch  erhalten,  weiss  M.  nichts  anzufangen,  und  er  bc'greift 
nieht,  warum  ich  das  Wort  nicht  mit  alle,  clair  u.  s.  w.,  afz. 
ele,  der  zusammenstelle.  Mir  scheint  bei  den  letztgenannten 
Wörtern  die  beste,  freilieh  nicht  einzig  mögliche  Erklärung, 
ihr  (1/  für  v  durch  gelehrten  Einfluss  (Annäherung  in  der 
Schreibung  an'  das  lat.  Etymon)  entstehen  zu  lassen,  während 
bei  rere  mit  dem  ungewohnten  Infinitivausgango  ere  mir 
in  erster  Linie  Anlehnung  an  faire,  itluire  etc.  vorzuliegen 
seheint.  Ich  hielt  diese  Erklärung  für  so  nahe  liegend,  dass 
ich  selbst  die  Voiliilder  zu  raire  nicht  erwähnte.*  —  „Und 
ähnlicher  Fälle',  in  denen  M.  mit  mir  nicht  zufrieden  ist, 
„gibt  es  gewiss  noch  manche". 

Nach  M.  durfte  ich  „ccitrie  nicht  unter  die  Fälle  mit  u 
aus  iii  rechnen",  weil  ihm  Ltbl.  1885,  455  die  Herleitung  des 
Wortes  von  frk.  sci'trja  „zweifelhaft"  erschien  und  dieselbe 
in  der  Romania  1Ö87,  024  abgelehnt  wird.  Aber  mit  dieser 
Herleitung,  die  ich  selbst  für  unmöglicli  halte,  beschäftige  ich 
mich  Gramm.  S.  4tj  (M.  citirt  die  betreffende  Stelle  nicht)  gar 
nicht.  Afz.  escuerie  entwickelte  unter  Einfluss  von  escitiicr: 
escuierie  und  daraus  entstand  esciiirie^  das  wahrscheinlich 
durch  aus  escuerie  entstandenes  escurie  wieder  „verdrängt 
wurde".' 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  hier  mittheilen, 
warum  ich  foi/er  und  loiier  grade  so  getrennt  habe,  wie  es 
geschehen  ist,  aber  wenn  M.  an  dem  Ausdruck  „Palatalis" 
für  lat  c  (/.•)  .\nsto3S  nimmt,  so  will  ich  ihm  nicht  verschweigen, 
dass  mir  die  in  seiner  Grammatik  gebrauchte  Bezeichnung 
„Gutturalis"  für  diesen  Laut  sehr  schlecht  gewählt  erscheint.  — 
Bei  seinem  Citat  von  S.  87  f.  meiner  Lautlehre  unterdrückt  M. 
das  letzte  meiner  Heisiiiele  iloubh;\  gerade  dieses  hinderte 
mich,  den  von  M.  vermissten  Zusatz  zu  machen,  dass  es  sich 
um  Lehnwortc  handle.  OJer  hält  M.  auch  double  für  fremd?  " 
Dies  sind  sämmtUche  von  M.  an  meiner  Lautlehre  ge- 
rügten Einzelheiten. 

Die  von  M.  vermissten  Literaturangaben  werden,  was 
M.  nicht  wissen  konnte,  nach  Abschluss  des  Buches  in 
einem  zusammenhängenden  und  erläuternden  Quellonver- 
zeichniss  mit  der  Einleitung  desselben  erscheinen.  —  Sehr 
bedauerlich  ist  mir,  dass  mein  verehrter  Recensont  in 
meinem  Buche  „nie"  eine  Erklärung  und  für  Romanisten 
„kaum  etwas  Neues"  gefunden  hat;  ich  glaube  aus  Thurots 
Grammatikerzeugnissen  eine  stattliche  Anzahl  Folgerungen 
gezogen  zu  haben,  die  man  bei  ihm  nicht  findet,  und  auch 
sonst  mancherlei  Neues  gebracht  und  Manches  in  Kürze  zum 
ersten  Mal  erklärt  zu  haben.  Aber  M.  ist  ein  vielbelosener 
und  schnell  folgernder  Fachmann,  und  so  mag  ihm  wohl  auch 
alles  das  von  mir  Gegebene  altbekannt  erscheinen,  was  vorher 
niemals  gedruckt  worden  ist.  Ausserdem  bin  ich  ja,  wie  M. 
richtig  bemerkt,  in  der  That  nicht  auf  neue  Entdeckungen 
und  Erklärungen  ausgegangen.  Ich  wollte  eben  keine  histo- 
rische französische  Grammatik,  sondern  nur  eine  neufran- 
zösische nach  Art  der  Mätznerschen  unternehmen,  in  der  das 
Raisonnement  vermieden  und  so  weit  als  möglich  nur  That- 
sächlichcs  gegeben  würde. 

Doch  es  ist  müssig,  über  die  Anlage  eines  unbeendeton 
Buches  zu  debattiren,  dessen  wichtigste  Thcilo  noch  ausstehen. 
Es  wird  mich  freuen,  wenn  M.  mir  zu  meinen  Einwendungen, 
namen'.lich  zu  prOne,  nurai,  treize,  aeize,  essieu  und  i/ei<x 
nachträglich  überzeugendere  Erläuterungen  gibt.  Ich  glaube 
freilich,  dass  jedes  dieser  Worte  eine  besondere  Abhandlung 
erheischt,  wenn  eine  endgiltige  Lösung  der  mit  ihnen  in  Vor- 
bindung stehenden  Fragen  erreicht  werden  soll. 

K  o  s  c  h  w  i  I  z. 


Antwort. 

Aus  demselben  Grunde,  der  Herrn  K.  zu  seiner  Erwide- 
rung veranlasst  bat,  erlaube  ich  mir  folgende  Gegenbemer- 
kungen: 

1)  Ich  constatire,  dass  Herr  K.  auch  noch  nicht  in  senier 
Antwort  irgendwelche  Belege  für  prcoiie  bringt,  von  dem  er 
früher  behauptet  hatte,  dass  es  im  Afr.  und  noch  im  16.— 18.  Jb. 
vorkomme.  Ich  muss  also  wohl  annehmen,  dass  er  preonc 
nur  einer  Etymologie  zu  Liebe  aufgestellt  hat,  die  er  in  eben 
dieser  Antwort  zurück  nimmt.  Was  meine  Deutung  von 
pruiie  betrifft,  so  werde  icli  sie  gelegentlich  anderswo  ein- 
gehend nach  Laut  und  Form  rechtfertigen.  Dem  Einwand, 
dass  man  prueiie  erwarten  niÜHse,  habe  ich  übrigens  Z.  41 
vorgebeugt.     Sollte  Herr  K.  das  übersehen  haben? 

•2)  Ich  habe  nicht  gesagt,  dass  ich  nur  aurai  urai  „kenne", 
sondern  dass  nur  dies  und  nicht  uurai  die  afr.  Formen  seien. 
Ich  fing  dabei  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  man  in  einer 
„Grammatik  der  neufranz.  Schriftsprache"  unter  Afr.  nur  die- 
jenige Mundart  verstehe,  aus  der  die  Schriftsprache  entstanden 
ist,  "nicht  aber  z.  B.  Lothringisch  oder  Poitevinisch.  Für  die 
Ile  de  France  halte  ieh  meine  Behauptung  noch  immer  fest, 
da  weder  Herr  K.  noch  sein  von  ihm  citirtcr  Schüler  Bröhan 
sie  widerlegen.  Ich  könnte  mich  dafür  auch  auf  Suchier 
Grundr.  I,  664  und  auf  Foerster  Anm.  zu  Erec  248  berufen, 
welche  beiden  vortrefflichen  Kenner  des  Afr.  dieselbe  Aitsicht 
äussern  wie  ich,  beschränke  mich  aber  darauf,  aus  Bröhans 
Abhandlung  S.  42  folgende  Stelle  wörtlich  herzusetzen:  „Be- 
weisend für  den  consonantischon  Werth  des  «  dürfte  sein, 
wenn  im  Rom.  de  Car.  140,  9  sich  neben  andern  reichen 
Reimen  der  Reim:  n'avra :  luivra  findet,  ebenso  Jeh.  1055 
an-ai :  navrai,  Salu  d'Amors  200  avre -■  navre  und  im  Rom. 
d.  1.  Rose  avra:nacra  IV,  362,  avrez :  navrez  HL  220."  Was 
oitroni  u.  s.  w.  betrifft,  so  sind  das  poitevinisohe  Formen,  die 
hier  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  die  Fälle  mit  o  aber 
verhalten  sich  folgendermassen.  Q.  L.  R.  310,  7  hat  der 
Herausgeber  vor  mehr  als  50  Jahren  allerdings /oj-«J  gedruckt. 
Allein  die  Stelle  heisst  e  jorai  ciimaiiflet  a  corps  und  übersetzt 
corcixqne  praecepi,  es  ist  also  zu  lesen  jo  r-ai  c,  mit  re  = 
que,  wie  z.  B.  58  Dens  rcparlut  =  dixitque  dominus.  Ebenda 
410^  l  bieten  Text  und  Hs.  orrez,  nicht  wie  Br.  schreibt 
orez,  und  zwar  in  der  Verbindung  mar.  cn  orrez  =  iiolite 
audire,  also  ganz  regelmässiges  Futur  von  oir,  nicht  von 
ai-oir.  In  den  Cout.  de  Charroux  452  heisst  es  Et  si  il 
muriet  avant  liaj,  o  la  ora  sun  maria(je.  Das  o  la  ist  gaiiz 
unmöglich,  es  wird  cVaora  vorschrieben  oder  verlesen  sein 
für  elavra.  Ebenda  255  oret  (nicht  ora,  wie  B.  schreibt)  ist 
mir  nicht  recht  verständlich,  doch  schlicsst  die  Endung  -et 
den  Condicioiialis  aus,  da  in  demselben  Satze  sich  appoi'tcroit 
und  seroit  finden,  einem  nfz.  aurail  also  oroit  entsprechen 
würde.  Endlich  oront  Olims  573  ist  or  out  zu  lesen,  da 
auch  hier  ein  Futurum  vom  Zusammenhang  ausgeschlossen  ist. 

3)  Trotze  ist  ostfranz.  und  gehört  nicht  hierher,  Burguy 
belegt  weder  treize  noch  seize,  gibt  also  keine  Gewähr  für 
die  Riclitigkeit  dieser  Form,  und  "das  von  ICnosel  aus  Comp. 
112'J  angeführte  seize  steht  nach  der  varia  lectio  gar  nicht 
in  der  Handschrift.  Was  das  treize  in  meiner  Grammatik 
betrifft,  so  war  ich  eben  vor  vier  Jahren  demselben  Irrthum 
verfallen,  in  welchem  Herr  K.   noch  jetzt  boharrt. 

4)  Herr  K.  verschiebt  die  Frage  liier  völlig.  Um  das 
vprweg  zu  nehmen  will  ich  bemerken,  dass  Godefroy  nur 
ein  afz.  Beispiel  für  aissels  bringt  und  zwar  aus  den  Q.  L.  R, 
wo  das  Suffix  verschiedener  Deutung  fähig  ist,  während  diu 
andern  fünf  aus  dem  XV.  und  XVL  Jh.  stammen,  also  fürs 
Afr.  nichts  beweisen.  Was  die  vier  lateinischen  Typen  sollen, 
verstehe  ich  überhaupt  nicht,  da  ja  die  Existenz  nur  des 
einen  axlculus  bezeugt  ist  un<l,  wie  Herr  K.  selber  sagt,  keiner 
der  nfz.  Form  entspricht.  Ich  bin  davon  ausgegangen,  dass 
in  afr.  wie  in  vielen  ufr.  Dialekten  eine  Form,  die  auf  axilis 
beruhen  kann,  sehr  oft  belegt  ist,  vgl.  meine  Grammatik  §  38 
und  Godefroy,  der  allein  aus  afr.  Zeit  sechs  Belege  für  nissil 
bringt,  dass  auf  weitem  franz.  Gebiete  (7.*  zu  ieiis  wird,  wie 
die  Vertreter  von  Jilius  und  vilis  zeigen,  dass  also  axile  eino 
Grundlage  ist,  die  den  afr.  und  nfr.  Formen  durchaus  entspricht. 

5)  Wer  „von  uns  beiden  im  Irrthum  ist",  will  ich  nicht 
entscheiden,  doch  ist  gewöhidich  das  Recht  auf  Seite  dessen, 
der  Belege  für  seine  Behauptungen  bringt.  Herr  K.  sagt 
aber  nicht,  weshalb  die  Centralfranzosen  dazu  gekommen 
sind,  für  den  I'Iural  von  oeil  von  den  Pikarden  oder  Wallonen 
sich  eine  Form  zu  entlohnen,  die  von  oeil  denkbar  weit  ab- 
stand, noch  auch  was  nach  seiner  Meinung  in  der  Ile  de 
France  aus  (il"  halte  entstehen  müssen,  oder  was  thalsächlich 
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anders  nls  yciur  entstanden  sei.  Er  liut  also  der  KicIitij;koit 
meiner  Aufstellung  keine  Gründe  entgegen  gestellt  und  sollte 
er  etwa  auch  den  Plur.  liiiciiux  zu  dem  Sing.  afr.  linruel 
nfr.  liiiseid,  den  noch  Ol.  Marot  III,  110  braucht  oder  <lhi<s 
(nfr.  (Ieuil):dieiis  (nfr.  detts)  Kose  II,  6;  III,  2()8,  für  pik.- 
wall.  ausgeben? 

6)  Für  scüIcUa  und  büli/viim  beruft  sich  Herr  K.  auf 
Georges.  Der  lat.  Lexikogra|)li  niusste  diese  Messungen 
natürlich  angeben  oline  Kücksicht  auf  ihre  sprachliche  Rich- 
tigkeit, der  üraniniatiker  aber  liat  die  Pflicht,  die  lutztere  zu 
prüfen.  Nun  findet  sich  bei  Veiiantius  Fortunatus,  dem  Ge- 
währsmann für  die  Formen,  nicht  nur  der  bedcnklii  ho  Nomi- 
nativ häliir,  sondern  auch  hilfulns  VII  4,  21,  triidlas  III  I), 
52,  IrTtiiis  II  5,  5,  älacer  II  9,  (U  und  viele  andere  Verstösse 
gegen  die  Quantität,  vvie  man  in  Leos  Ausgabe  leicht  sehen 
kann,  vgl  auch  Teuffel-Sohwabe  1282:  „Dass  ein  so  rasch 
und  flüchtig  arbeitender  Dichter  sich  viele  Freiheiten  nimmt, 
ist  zu  erwarten.  Biblisch-griechisch^,  gallische  unil  dgl.  Eigen- 
namen werden  bezüglich  ihrer  Quantität  aufs  freieste  behan- 
delt .  . . . ,  ebenso  überhaupt  griechische  Wörter,  dazu  auch 
in  den  lateinischen  manche  Unregelmässigkeit,  z.  B.  jielebutut:" 
Und  was  das  nfr.  hiurre  betrifft,  das  buti/riim  beweisen  soll, 
80  behaupte  ich,  wie  schon  Zs.  nfr.  X,  27(j,  dass  das  Wort 
afr.  nur  liiiye  lautet  in  den  Mundarten,  die  d  vor  r  bewahren, 
und  ich  halte  diese  Behauptung  fest,  bis  K.  durch  wirkliche 
und  nach  jeder  Seite  gesicherte  Beiego  mir  das  Ocgenthcil 
nachweist.  —  Unverstäntilieh  ist  mir  übrigens  bei  tciifellu 
auch  der  Hinweis  auf  Gröber,  aus  dessen  Artikel  gerade 
hervorgeht,  dass  scütellci  die  echte  lateinische,  sciVclla  eine 
geographisch  eng  begrenzte  Vulgärform  ist. 

7)  Auch  hier  „stellt  Herr  IC.  die  Sache  auf  den  Kopf". 
Er    erörtert   das  Vorhältniss    von   sirtdc   und  seräle   und    um- 


geht damit  den  Einwand,  dass  nectile  überhaupt  nicht  vor- 
komme. Das  sicnlc  im  Ed.  Dioul.  scheint  mir  wenig  stich- 
haltig zu  sein.  Denn  einmal  steht  es  in  der  Verbindung  sive 
sicale,  wo  die  Wahrscheinlichkeit  eines  blossen  Versehens 
eine  sehr  grosso  ist.  zum  Andern  aber  schwankt  iler  Schreiber 
auch  sonst  in  der  Wiedergabe  des  betonten  c  in  Fremdwörtern, 
und  wie  or  hier  /  wählt,  wo  der  Pliniusabschreiber  e  vorzog, 
so  finden  wir  umgekehrt  I,  11  ccrvesia,  wofür  Andere  ccrrisia 
schreiben. 

8)  Da  Herr  K.  mehrfach,  z.  B.  S.  18,  »analogisch''  braucht 
von  sprachlichen,  nicht  von  bloss  orthographischen  Verände- 
rungen, da  er  ferner  ruirc  unmittelbar  mit  nirain  zusammen 
nennt,  wo  das  erste  id  einem  Lautwandel  seine  Entstehung 
verdankt,  während  nach  meinem  Dafürhallen  in  rairc  nur 
eine  besondere  Schreibweise  vorliegt,  habe  ich  mein  Befremden 
über  seinen  .Vusdruck  und  seine  Anordnung  auggedrückt.  Ich 
sehe  zu  meiner  Freude,  dass  Herr  K.  raire  genau  so  beurtheilt 
wie  ich,  muss  es  aber  gerade  darum  immer  noch  für  eine 
Ineonsequenz  halten,  wenn  er  in  dair  Anlehnungen  an  die 
lateinische  Form  clariis,  in  raire  an  das  gleichklingende  faire 
sieht.  Er  musste  in  beiden  entweder  Einfluss  des  Lateinischen 
oder  aber  anklingender  französischer  Formen  annehmen,  also 
rairc  meinetwegen  nach  faire,  clair  nach  eclairer,  afr.  enclairier. 

9)  Da  Herr  K.,  wenn  auch  in  etwas  verkappter  Form, 
zugibt,  dass  nfr.  eciirie  aus  escuerie  entstanden  ist,  so  habe 
ich  nichts  hinzuzufügen. 

10)  loh  liätte  natürlich  double  mit  erwähnen  können,  um 
noch  deutlicher  in  zeigen,  wie  leicht  Herr  K.  die  verschie- 
densten Dinge  in  einem  Alhomzug  aussprechen  kann.  An 
dem  was  ich  ausgesetzt  habe,  ändert  das  aber  nicht  das 
gerin:;ste. 

Wien.  W.  Meyer-Lübkc. 
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Soeben    ist    erschienen    und    durch 
alle   Ruchhandluiigen   zu  beziehen: 

^tefmonit,  ^.,  S,  J.,  |)tc  |lU5- 
(■pra(6e  bei  ^nflKfcfifn  in  rijßc^ 
mtitifrijer  '.lIciUrtÜMÖiniu'it,  cinfrijIiEf!= 
lirij  itv  llt(\dn  iilicr  Oiiautitiit  un6 
atcEiit.  8».   (IV  u.  lUÖ  S.J    M.  150. 
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cntlinllrnii 

eine  fadilidi  cieci^itete  lleberMcht  t>e6 
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l^oiiiiiiil'noitsuct'lai)  UOll  !!.  {Joiijtliiiiiirr 

18!  10 

^rds:  251.  1.80. 


Wichtig  für  jeden  Romanisten. 

In  un.sei-em  Verlage  crscliien  und  ist 
von  uns  direct,  sowie  durch  jede  Buch- 
handlunii'  zu  beziehen: 

'  DICTIONNAIRE 

d'etymologie    daco-romaine 

.  par 

A.  rte  Cihac. 

2  vols.  gr.  8».    1870—79.    Preis  .M.  28.- 
(I.    Elements    latins,    compares    avec    los 
antres  langues  romancs.  M.  8. — 

II.  Elements  slavi'S,  magyaros,  turcs,  grecs- 
niodernes  et  albanais.  M.  20. — ) 

Ueber    unser    reichhaltiges    antiqua- 
risches Lager  stehen  Calaloge  zu  Diensten, 
u.  n.  über  Linguistik: 
Nr.  27.1.  Romani-sche  Philologie. 
„    •27().  Spanien  und  Portugal. 
„    277.  Germanische  Philologie. 
Frankfurt  n.  M.     Joseph  Baer  <P  Co. 


Soeben     erschien     und     steht    gerne 
gratis  zur  Verfügung: 

Catalog   ■> 

Romanische  Sprachen. 


Leipzig. 


XumuiiMii. 

M.  Spirgatis. 


Mayer  &  lUülIer,  Verlags-,  Sortim.-  u. 
Antiquariatsbuchhandlung,  Berlin,  Mark- 
grafenstr.  51,  kaufen  zu  guten  Preisen  u. 
erbitten  gefl.  Angebote  von: 

Ast,  Lexicon  Platonicum. 

Ennins,  ed.  Vahlen. 

Syrici,  ed.  Bergk. 

äledici  Graeci,  ed.  Kühn. 

Michaelis,  der  Parthenon. 

Du  Charge,  historia  Byzantinn. 

Geoponica,  ed.  Nielas. 

Krause,  Gymnastik  u.  Agonistik  d.  Hellenen 

Festus,  ed.  Müller. 

Seenici  Komani,  ed.  Ribheck. 

Orelli,  Hentzen,  inscriptiones  latinae. 

Corpus  inscriptionum  Latinarum,  alles  er- 
schienene. 

Conimentaria  in  Aristotelem  ex  auctoritatc 
aead.  Boruss.,  alles  erschienene. 

Jahrbücher  f.  Philologie,  grössere  Kcihcn. 

Philologus  ,  „ 

Rheinisches  Museum  f.  Philol.  ,  , 

Archiv  d.  Gcsellsih.  f.  ältere  Oeschichts- 
quellen.  1.  — 8.  Bd. 

J.  J.  Engel,  W^erke. 

Heun  (Clauren)  Werke. 

Monumenta  Gernianiae  Historica. 

MiiTiio,  Patrologia. 


Titel  und  Register  zum  XII.  .lahrgaug  werden  gleich/eitig-  mit  dieser  Nnmnier  geliefert. 
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Ks  ist  seit  läiigeier  Zeit  kein  Buch  melir  erscliienen. 
welilies  (iie  Probleme,  die  das  Lied  und  die  Sage  von 
den  Nibehuiuen  zu  lösen  aufgeben,  im  Zusammenliang- 
darzulegen  und  zn  discutiren  unternommen  hätte.  Das 
vorliegende  Werk  hat  den  eigenthümliclien  Werth,  dass 
es  als  das  einzige  bezeichnet  werden  darf,  welches  be- 
stimmt und  geeignet  ist,  französische  Leser  in  das 
Studium  der  Nibelungen  einzuführen:  es  wird  aber  auch 
deut-scheii  nicht  minder  gute  Dienste  thun.  Seit  den 
..Beiträgen"  vun  AVilmanns,  welche  die  stagnirende 
Nibelungentrage  wieder  in  Fluss  gebracht  haben,  ist  die 
Frage  nach  der  Entstehung  des  Nibelungenliedes  in 
Wenigen,  aber  bedeutsamen  Studien  weiter  verfolgt,  und, 
ähnlich  wie  die  homerische  Frage,  anders  als  früher 
präzisirt  worden.  Die  mythologischen  und  sagengeschicht- 
liclieii  Jleinungen  haben  bedeutende,  zuweilen  ganz  radi- 
cale  Aendeiungen  erfahren.  Hau  darf  daher  eine  zu- 
sammenfassende Arbeit,  Welche  wieder  einmal  über  das 
alles  zu  orientiren  im  Stand  ist,  mit  aufriclitiger  Freude 
begrüssen.  Der  \'erf.  kennt  in  der  That  den  neuesten 
Stand  der  Nibelniigeiiliteratur  ganz  wohl;  er  hat  noch 
den  geistvollen  Aufsatz  von  Paul  Cauer  über  Lachmaiins 
Lieder  XVI,  X\'ll  und  XIX  berücksichtigen  können; 
leider  ist  die  gründliche  Arbeit  von  Symons  über  Sieg- 
fried unil  Brüniiild  in  ihrem  ersten  und  bis  jetzt  einzigen 
Theile  zu  spät  für  ihn  erschienen.  Auch  in  der  älteren 
Literatur  ist  L.  fast  durchaus  gut  orientirt;  br  weiss 
die  Hauptsachen  gut  ins  Licht  zu  stellen,  mit  Anschau- 
iHigen,  die  man  als  durchaus  gesund  bezeichnen  darf, 
verbindet  er  eine  gewandte  und  in  manchen  Partien 
fesselnde  Darstellung,  welche  sich  aber  von  dem  Ton 
wissenschaftlicher  Würde  niemals  entfernt.  Er  hat  das 
l'iograinm  seiner  Arbeit  so  bestimmt  (S.  Ul):  L'etude 
•  r  le  classenient  des  materiaux  dont  est  construit  le 
Nibelungenlied:  tel  est  l'ob.jet  de  notre  travail.  Es  ist 
in  der  Hauptsache  die  innere  (beschichte  der  Nibelimgen- 
dichtung,  die  Geschichte  der  Sage,  was  er  behandelt. 
Die  Haudscliriftenfrage  hat  er  mit  Bevvusstsein  ganz  bei 
Seite  gelassen  und  nnr  Im  Anhang  eine  ganz  kurze 
'•■bersicht    gegeben.      Die    centrale   Bedeiitnnir,    die    ihr 


früher  zugeschrieben  wurde,  hat  si(^  tVcilicli  uiclit,  weder 
vom  Standpunkt  der  Liedertheorie  nocli  von  dem  der 
Bartschischen  Theorie,  wie  sie  durch  Paul  iiiodificirt  und 
befestigt  worden  ist  —  denn  nur  Bartschs  Original  von 
1140.  an  das  Niemand  mehr  glaubt,  könnte  die  allge- 
meinen literarhistorischen  .Ansichten  beeinflussen  —  ;  aber 
eine  etwas  eingehendere  Darstellung  hätte  mau  doch 
der  äusserlichen  Vollständigkeit  wegen  wünschen  mögen. 
—  In  der  Einleitung  werden  die  Probleme  dargestellt, 
welche  sich  darbieten,  und  die  vorhandenen  Hauptansicliten 
kurz  skizzirt.  Hier  fällt  auf,  dass  der  Verf..  (S.  54) 
die  Existenz  des  lateinischen  Werks  des  10.  .Jahrhunderts 
bezweifelt,  auf  das  nicht  nur  die  Notiz  der  Klage,  son- 
dern schon  die  Thatsache  der  Einmischung  Pilgrims  hin- 
deutet (er  ist  doch  gewiss  auf  keine  andere  Weise  in 
die  spätere  Tradition  hereingekommen,  als  dadurch,  dass 
der  Verfasser  des  lateinischen  Werks  ihm  sein  Opus 
dedicirte  bezw.  ihn  als  den  Ursächer  desselben  angab); 
noch  viel  mehr  aber  wird  eine  Aufzeichnung  des  10. 
.Tahrliunderts  sicher  gestellt  durch  Zarnckes  Nachweise 
über  die  Grenzen  der  Donaugegenden  in  den  Nibelungen; 
L.  hat  Von  diesen  Ausführungen  und  von  Dümmlers  Buch 
über  P.  keine  Notiz"  genommen.  —  In  dem  Haupttheil 
wird  zvuiächst  ein  Ueberblick  über  die  allgemeine  Ent- 
wicklung der  Sage  und  ihre  Quellen  gegeben,  dann  die 
historischen  Elemente  der  Sage  herausgestellt  und  eine 
Skizzirung  der  ältesten  Sagenforni  versucht,  wie  man 
sie  sich  etwa  im  ö.  Jahrhundert  vorstellen  könne.  Wenn 
hier  di^  Eesultate  zum  Zweck  ehier  vorläufigen  Ueber- 
sicht  etwas  gar  zu  schnell  zusammengerafft  sind,  so 
schreiten  dagegen  die  folgenden  Kapitel,  vom  2.  bis 
zum  10.,  ruhig  und  sicher  vorwärts.  Hier  sind  die 
einzelnen  Elemente  der  Sage  tür  sich  besprochen  in  der 
Ordnung,  wie  sie  in  der  Sagenerzählung  auf  einander 
folgen:  Nibelungenhort,  Siegfrieds  .lugend,  Siegfried  und 
Günther,  Brüniiild,  Siegfrieds  Tod,  .Attila.  Kriemliild  und 
Hagen,  Ankunft  dei'  Nibelungen  im  Hunnenlaiid,  Unter- 
gang der  Nibelungen.  Der  Verf.  sucht  für  diese  ein- 
zelnen Theile  der  Sage  ihre  Geschichte,  ihren  Zusammen- 
hang, die  Entwicklung  von  den  früluü'en  Stadien  der 
Ueberlieferung  zu  den  späteren,  zum  Tlieil  bis  auf  die 
Poesie  nach  dem  Xibi-lunüfnlicd  herunter,    festzustellen. 
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uiul  in^iii  iiiiiss  hrkriiiicii.  dass  vv  fast  imiiici'  mit  rii'li- 
ti^^ciii  lliiil  liiassvdUi'lii  rrtlieil  zu  Wt-lkc  i;cj;aiiy-i'M  ist 
iiiiil  ilass  an  nu'lir  als  cinor  Sti'llc  sehr  gute  iiiiil  treffende 
(iedaiikrii  aus;;esi)iü(lieii  sind.  Vielleielit  darf  ieli  die 
Heilieizieliunj;-  der  liistdrisclien  Ti^itditidiieii  über  .\ttilas 
Persi'mliclikeit  als  eine  besonders  dankenswerthe  He- 
i-eielieninji'  unserer  Xibeluns'enliteratur  hervorheben.  Auf 
Kin/(lh(iten  kann  ieli  hier  nieht  einziehen.  —  Hin  elftes 
Xajiitil  kritisirt  fjachmanns  Theorie  und  «(dangt  im 
(lanzen  zu  deuiscdben  Ilesultate.  liei  dem  im  Stillen  dieser 
und  Jener  aiulere  Betrachter  angelanf-t  ist:  von  einer 
ursprüng'liehen  Kinheit  kann  ebenso  wenig-  die  Rede  sein, 
wie  von  der  Jiüglielikeit.  die  alten  Lieder  noch  zu  iso- 
liicn.  Weitei'e  vier  Kapitel  baliandeln  die  sociale  Welt 
des  Xibclungenliedes  in  einer  sehr  anzifdienden  Weise, 
stets  im  Zusammenhang  mit  den  Charakterzügen  der 
SpielmannsdichtMiig.  Ijeider  ist  hier  die  Frage  nach  der 
socialen  Schicht,  der  die  Dichter  der  Nib.  augeliören. 
für  welche  besonders  Wilraanns  sehr  lehrreiche  Finger- 
zeige gegeben  hat,  nicht  schärfer  ins  Auge  gefasst  und 
auch  die  .Archaismen  in  den  Scliilderungen  des  Nibelungen- 
liedes sind  nicht  hervorgehoben  worden.  Aber  sonst 
wird  man  diesen  Abschnitten  gerne  das  Tiob  einer  durch- 
aus anregenden  und  ■  geistvolli'ii  l»arstellung  zollen  und 
sie,  unter  Hervorhebung  der  wesentlichen  \'erschiedeu- 
heiten,  nebfii  die  entsprechenden  Abschnitte  in  Uiilands 
(ieschichte  der  altdeutschen  Poesie  (Schriften  I.  211  ff.) 
stellen    können.  Ein    paar    Appendices    sind    biblio- 

graphischer und  verwandter  Natur:  ich  mache  besonders 
auf  .\))p.  II  aufmerksam,  wo  die  Zeugnisse  unserer  Sage 
sehr  liübsch  /.usammengestellt  sind.  —  Auf  S.  2(i0,  262. 
27.'!  halie  ich  ein  paar  Fehler  der  Uebersetzung  notirt; 
sonst  sind  die  zahlreichen  Uebersetzungen  aus  dem  Mhd. 
und  .\ltn.  recht  befriedigend.  —  Der  Verf.  hat  sicli 
bescheiden  W(dlen.  nichts  Neues  und  keine  definitive 
liösung  zu  geben  (S.  (il).  Alan  wird  ihm  aber  gerne 
n:ichsagen,  dass  er  mit  unabhängigem  Nachdenken  seine 
.\ufi;alie  gelöst  und  öfters  doch  Eigenes  gegeben  hat, 
das  ihm  auch  die  danken  werden,  welche  das  Duch  zum 
Zweck  einer  einleitenden  Darstellung  nicht  bedürfen. 
Tübingen.  Hermann   Fischer. 

Die  lungere  Olosse  zum  Reinke  de  Vo.s.  Ileiiius^e!;il)eii 
v„n  lleiniaii  liiiin.les.  Halle,  Xieiiiever.  IS'.ll.  LXI, 
:il4   S.   gl-.   J<.      .M.    III.  ' 

Ks  ist  die  früher  als  ..protestantische"  bekannte 
(ilosse  der  Kostocker  Eeinke  de  Vos-Ausgabe  des  Lud- 
wig Dietz  von  1539,  welche  Brandes  jetzt  als  die 
.,.iüngere"  lierausgab,  während  er  der  früher  als  „katho- 
lische'-  genannten  des  Lübeckei-  Druckes  von  1408,  die 
aber  schon  dem  Hinrek  van  Alkniar  angehörte,  den 
Namen  der  ..älteren"  beilegt.  Der  Namenstausch  wäre 
nicht  gerade  nötliig  gewesen,  obwohl  durchaus  richtig 
ist.  was  der  Herausgeber  gegen  die  Bezeichnung  „pro- 
testantisch" beiliringt,  und  was  er  über  die  .Absicht  des 
Verfassers  sagt :  eine  Art  Stäudespiegel  und  zugleich 
eine  Sprichwort-  und  Keimspruchsannnlung  zu  schaffen, 
wie  sie  damals  beliebt  zu  werden  aulingeii  und  also 
guten  Absatz  versprachen.  Die  gründlich  gelehrte  und 
AnieisenHeiss  bezeugende  Einleitung  behandelt  in  vier 
Abschnitten  ilen  A'erfasser.  die  Quellen  der  (ilosse,  ihren 
Einrtuss  auf  Spruchsainmlungen  und  andere  Werke,  ihren 
Text.      Darauf    folgt    der    Abdruck    der    (.flösse    selbst 


gemiu  nach  di-r  Dietzischen  .\usgabe  vnn  \'>:i'.t  (('.  I  i. 
nur  dass  die  Raiidbemerkunüeii  des  Originals  unter  den 
Text  gestellt  uml  die  Hidzsi-hnitte  des  Monogrammatisten 
MB  fortgefallen  sind.  I)ie  geringen  .Abweichungen  in 
Orthographie  und  Interpunktion,  welche  Hr.  eingeführt 
hat.  machen  den  Text  entschieden  lesbarer,  den  wenigen, 
auf  S.  LNTIi  f.  genau  angegebenen  Currecturen.  der 
Auflösung  der  .Abkürzungen  und  Beseitigung  der  eben- 
falls peinlich  genau  registrirfen  Druckfidiler  der  alten 
Ausgabe  kann  man  nur  beistimmen.  Die  Herstellung 
des  Textes  darf  man  daher  niusteihaft  nennen.  \'on 
S.  237 — 300  folgen  dann  in  _.\nmerkungen"  eine  Füll< 
literarischer  Nachweise  und  endlicli  ein  „Verzeiclini>- 
der  in  der  (ilosse  auftretenden  Eeimsprüche  und  g«-- 
reimten  Citate",  dessen  .Anordnung  Br.  auf  S.  LXI  no(-h 
besonders  erläutert.  Es  gibt  eine  füi-  maiu-he  Zwecke 
sehr  erwünschte  Nachweisung. 

Ein  Hauptinteresse  beansprucht  die  rntersuchung 
übel-  den  Verfasser  der  Glosse,  in  welchei-  Br.  auf  die 
alten  .Angaben  von  (ieorg  Rolleuhagen  und  Peter  Linde- 
berg zurückging,  um  daraus  einen  Beweis  für  di-n 
Drucker  Ludwig  Dietz  als  Bearbeiter  der  (ilosse  herzu- 
leiten. Nun  ist  aber  mit  diesem  Zeugniss  gar  nichts 
zu  macheu.  Mit  Recht  nimmt  allerdings  Br.  an,  dass 
Eüllenhagen  seine  Nachrichten  über  Baumann  von  Peter 
Lindeberg  bekommen  habe.  Dieser  letztere  aber  wussti- 
von  der  ganzen  Sache  platterdings  gar  nichts,  sonst 
hätte  er  die  von  Zarncke  (-Zs.-  f.  d.  A.  IX,  377  ff.) 
und  vorher  schon  von  dem  fast  vergessenen  Knurr 
(Eeinaert  de  Vos  und  Reineke  A'os.  Entin.  Progr.  der 
Gelehrtenschule  1857.  S.  22  f.).  dann  von  Prion  in 
seiner  .Ausgabe  schon  hinreichend  als  durchaus  irrig  und 
verwirrt  charakterisirten  Nachrichten  nicht  schi-eiben  und 
nicht  weiter  geben  kümien.  Er  ist  überhaupt  nicht  zu- 
verlässig, ebenso  wenig  wie  Tetzner  in  seiner  Disser- 
tation von  1878,  auf  welche  Bi-.  fest  baut  (S.  .\IA' 
.Aiim.  1).  —  A'ergl.  des  Ref.  ausführliche  .Angaben  in 
Jahresber.  Gesch. -AVissensch.  1878  S.  488:  auch  ADD 
18,  072  f.  Dass  der  15(i2  geborne  Lindeberg  sich 
kaum  längere  Zeit  vor  1501  in  Rostock  «utliielt,  würde 
schon  hinreichen  zur  Erklärung  seiner  Unkenntniss  der 
früheren  dortigen  Zustände;  aber  auch  die  Beschaffen- 
heit der  Universität  in  den  30er  bis  50er  Jahren,  dann 
die  Pastoren-  uiul  (iemeinde-Tumulte  von  1550— fiö  und 
der  folgende  Krieg  mit  den  Herzogen  sorgte  hinlänglich 
dafür  alles  Frühere  aus  dem  (iedächtniss  auszulöschen. 
Und  was  bedeutete  dem  Humanisten  Lindeberg  der  Reinke 
de  A'os  sammt  seiner  Glosse  in  „barbarisch"-niedersäch- 
sischer  Sprache?  Ich  nelnue  an.  dass  Lindeberg  erst 
auf  Anfrage  Rollenhagens  sich  in  Rostock  nach  deuL 
R.  A'.  umgehört  habe,  hier  den  (jetzt  durch  eine  sog. 
„Restaui-ation"  beseitigten)  Leichensteiii  des  Nicolau> 
Baumann.  der  nichts  als  ein  Schreiber  war-,  fand, 
damit  seine  Kunde  einer  alten  R.A'.-.Ausgabe  (von  1517), 
verband,  diese  an  Rollenhagen  mit  der  Grabinschrift 
sandte  und  nun  auch  die  bekannte  Notiz  in  sein  „C"hro- 
nicon  Rostochiense"  aufnahm.  Er  zählt  hier  Baumann 
(was  Zarncke  und  Br.,  die  nur  nach  Lisch  citiren,  nicht 
wissen  konnten)  S.   173*  sogar  unter  den  Historie!  und 


•   Ciutt.  (iel.   Anz.   1891    Xr.   !.">  f<.  .".r.N-.-.CT    (('.   Waltlicr, 
aiisl'ührlicli   ilie   Kntsteliuns  des   Heiiselin-Bökcs   erörtert). 


'-  Die  Grnbschrift   riilimt    nur    „splendidior  sed  —  quam  , 
nostra  est  null»  litern  diicta  iiinnu"  oder  in  der  Uebersetzung:  ' 
„Ohn    das    ich    zu   der   zevt    im  Land  —  Hat    die   zierlicliste 
Schreyborliand^.    Xutürlich  wird  er,  wie  auch  die  alten  Stadt- 
schreibcr,  zu  Arcliivardiensteii  mit  verwandt  sein. 

'  Im   Ori?.'iiial  steht   riJiqiKilliJiii. 
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Pliilosciphi  der  rniwisität  anf.  Dass  Dietz  den  Hau- 
maiiii  mit  SeliinUhsdiviften  vorfolsto  (Hofmeister  in  ]\leckl. 
Jahrbb.  54.  ^OT-r^Oil).  wnsste  Lindebeig-  nicht.  Was 
pv  abor  vermntlilieh  ibMii  Rollenliaüi'n  nüttheilte.  bezielit 
sich  auf  die  .Ausgabe  von  1517.  in  deren  Wiedergabe 
R.  voranssiehtlieh  XVII  in  XXII  verlesen  hat:  denn  L. 
redet  im  Ihron.  Rost,  überliaupt  nicht  von  der  jüngeren 
Glosse,  den  Rezug'  darauf  liat  erst  R.  liinzugethan.  Er 
redet  1.  c.  von  der  iilteien  (,.katlioIischen"').  die  er  aus 
dem  Gedäclitniss  oder  nach  Hörensagen  leichtfertig-  an- 
fuhrt, indem  er  aus  dem  ..scluilemevster  unde  tuchtlehrei'" 
einen  „consiliarius"*  und  aus  dem  „vorsten  und  heren, 
hertiigen  van  Lotryngen"  eine  ,.anla  .luliacensis"  macht. 
Es  wird  dann  von  iinn  auch  der  Satz:  ,.als  wenns 
zuvor  ein  altes  Welsch  oder  Frantzösiseh  Buch  gewesen" 
hei-stanimen  .  nach  des  Tlinrek  van  Alkmar  und  der 
Lübecker  und  ältesten  Rostocker  .\usgabe  ,.nth  walscher 
nnde  franszösescher  sprake".  Wie  damals  Gelehrte  und 
Drucker  höchst  leichtfertig-  vei-fuhren.  lehrt  am  besten 
der  Lübecker  Druck  des  berühmten  Stetian  Arndes:  ,.De 
Instighe  un(!e  nochlighe  Gaerde  der  Suntheif',  in  dem 
er  von  grossen  Reisen  mit  einem  Jlaler  redet,  um  die 
Abbildungen  der  Kräuter  zu  erlangen,  und  der  nichts 
als  eine  üebersetzung  des  „Ortus  sanitatis"  oder  „Her- 
barius'-  ist,  ohne  dass  dies  angegeben  wäre.  ^'gl.  Deecke, 
Einige  Xachrichten  etc.  18.34  8.  17.  Zadier  zu  Macer 
Floridus  in  Zs.  f.  d.  Phil.  12,  S.  ,349  ff.  ADB.  24, 
454  v.  Ortolf  von  Rayrlandt.  Auch  Dietz  gibt  sein 
'Schip  van  Xarragonien'  als  wenn  die  üebersetzung- 
Original  wäre  (Wiechmann  I,  54).  Ebenso  eignet  er 
sich  (dine  weiteres  eine  Vorrede  des  Hans  Schott  an 
(Hofmeister  in  Meckl.  .lahrb.  54,  S.  214).  Aus  Allem 
erhellt,  dass  Lindeberg  von  Dietz  hö(!listens  gewusst 
hat,  dass  er  (1517)  einmal  einen  Reinke  druckte*,  dass 
alles  auf  die  Ausgabe  von  15.39  Bezügliche  aber  von 
Rollenhagen  den  Lindebergschen  Xachrichten  zugesetzt 
ist,  X.  Th.  vielleicht  aus  Kenntniss  des  Buches,  ^.  Th. 
aus  Conibination.  Damit  fällt  aber  der  Beweis,  dass 
Dietz  der  Verfasser  <ider  Zusaunnensteller  der  Glosse 
sei,  hinweg:  so  ))lausibel  auch  mir  B.'s  Ainiahme  im 
ereten  Augenblick  schien.  Aber  es  ist  bisher  noch  kein 
Erzeugniss  der  Dietzschen  Presse  nachgewiesen,  das  er 
selbst  verfasst  hätte,  so  sehr  Wiechmann  zu  diesei'  An- 
nahme neigte.  So  meint  er  (1  S.  106)  Dietz  habe  die 
Üebersetzung  der  „Utligetagen  Artikel  utli  gemeiner 
Landessordeninge  des  llertochdoms  in  Prussen''  (1526) 
nicht  allein  gedruckt  sondern  auch  übersetzt,  und  ver- 
weist darauf,  dass  jener  auch  das  Lübische  Recht  (1509) 
herausgegeben  iiabe.  Aber  letzteres  druckte  er 
nur  im  .Auftrage  von  Hermann  Barckhusen,  -wobei  wahr- 
scheinlich der  RüStocker  Codex  (vom  Stadtschreiber 
BarkhusenVl  verstümmelt  luid  vernichtet  wurde.  Vgl. 
•Frensdorif,  Tristes  Rflii|niae  in  Hans.  Gesell.  Ell.  1879 
(1881)  S.  47  f.      L'nd  die  üebersetzung  der  preussisclien 

*  Wicclitiiaiin  I,  43  bezweifelt  frcilicli  selir,  dass  Dietz 
den  Rcinkc  von  1517  druckte,  er  meint:  elier  ßarkliuscn  (dooli 
«.  u.),  und  dieser  habe  ihn  vielleicht  g.ir  nur  als  liuchhändler 
(Vcrieijer)  uusw5rts  drucken  lassen.  —  iJietz  war  freilich  seit 
dem  2.').  April  l.-j.iS  zum  t'riiversitätsbuchdrucker  ernannt  ge- 
wesen, starb  aber  sclmn  am  I.  Sept.  l.').')9.  In  Krabbe,  Univ. 
Uostuek  S.  1)18  ist  (walirscheinlicli  durch  eine  Auslassunfjj 
ein  unsinniger  Satz  entstanden.  1.>G0  daselbst  bezieht  sich 
auf  IJietz'  Bruder  Kurt,  dein  David  Chytraeus  das  Leichen- 
progrunim  schrieb  (das.  S.  178  Anm.  ***).  Nocli  1579  frusste 
Chytraeus,  dass  Stephan  Müllmnnn  (.Mailänder)  damals  die 
Uietzische  Druckerei  übernahm.  Wiechniann-Hofmeister  III 
S.  216  f. 


Landesordnung  wird  schwerlich  von  Dietz  stammen,  der 
sein  Xiederdeutsch  in  Rostock  erst  lernen  musste,  während 
z.  li.  ..panier"  (Pfarrherr),  ..predekye".  auch  „L'rütze- 
lieren"  (statt  Dudesche  heren)  kaum  iiiecklenburgische 
.Ausdrücke  sind.  Eiier  könnte  noch  der  geleiirte  Barck- 
husen die  Üebersetzung  besorgt  haben.  Xachdem  durch 
Dr.  A.  Hofmeister  jetzt  (Meckl.  Jahrb.  54  S.  209  f.) 
bekannt  geworden,  dass  Dietz  erst  1529  das  Bürger- 
i-eclit  erwarb,  welches  für  die  Führung-  eines  eigenen, 
selbständigen  Geschäfts  notliwendig  war,  und  dass  er 
also  bis  1529  nur  Gescliäftsleiter  (Factor)  von  Barck- 
liusens  Druckerei  war,  so  wird  überhaupt  ein  viel 
grösserer  Einfluss  des  letzteren  anzuerkennen  sein,  und 
die  für  einzelne  Drucke  vor  1529  noch  immer  aufge- 
worfene Frage,  ob  sie  von  Dietz  oder  Barckhusen 
stammen,  ist  hinfällig  geworden^.  Beide  druckten  und 
verlegten  übrigens,  was  Absatz  zu  versprechen  schien. 
Als  die  katholischen  Bücher  nicht  mehr  gingen,  kamen 
lutherische  und  zwinglianische  (Wiechmann  I  S.  102), 
nachher  neben  den  lutherischen  auch  wiedert 'Uferisclie 
(Wieclim. -Hofmeister  III  S.  131  ff.)  an  die  Reihe;  denn 
dass  der  letztere  Druck,  20  Sendschreiben  des  David 
.loris,  wirklich  von  Dietz  gedruckt  ist,  ist  mir  nach 
Hofmeisters  neuer  Untersuchung  in  „Bibliographische 
Adversaria-'  II  R.  1.  D.  S.  86—90,  auch  nach  Dr.  Rogges 
Erwiderung  das.  91 — 93  unzweifelhaft.  S.  auch  Hof- 
meister, Meckl.  Jahrbb.  1.  c.  S.  216.  Von  Obbe  Philips 
(Filipszon)  stammen  die  Sendschreiben  nun  also  nicht, 
ich  meine  aber,  er  wird  ihren  Druck  durch  Dietz  in 
Rostock  besorgt  haben. 

Dietz  vermag-  ich  darnach  als  den  \'erfasser  der 
„jüngeren''  Glosse  und  als  Uebersetzer  der  zahlreichen 
ursprünglich  hochdeutschen  Citate  nicht  anzuerkennen. 
Wir  stehen  darnach  auf  demselben  Punkte  wie  vorher. 
Zunächst  kommt  man  wieder  auf  die  bekannte  Angabe 
Beuthers  in  seiner  hochdeutschen  Bearbeitung-  des  Reinke 
(1544  als  T.  2  zu  des  Franziskaners  Johann  Pauli 
Schimpf  und  Ernst  1522),  der  sich  semer  ursprünglichen 
Anonymität  wegen  auf  die  gleiche  Nainensverschweigung 
des  Verfassers  der  ,. jüngeren  Glosse",  seines  „besonderen, 
bekannten  Freundes"  beruft.  In  der  Biographie  Beuthers 
von  seinem  Sohne  Johann  Mich,  in  Adami  Vitae  phil. 
habe  ich  in  der  langen  Xamen'reihe  von  Freunden  schon 
vor  Zeiten  nach  einem  bekannten  passenden  gesucht, 
aber  keinen  gefunden.  Dietz  kann  unmöglich  gemeint 
sein.  Es  musste  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einer 
der  niederdeutschen  Gelehrten  sein,  die  1543/44  in 
'Wittenberg-  lebten,  und  man  könnte  bei  der  Erwägung-, 
dass  Dietz  1533  34  in  Lübeck  die  niederdeutsche  Luthersche 
Bibelübersetzung,  an  der  Bugeniiagen  betlieiligt  war,  dann 
unniittelbar  nach  Vollendung  des  Reinke  (1.  October 
1539).  sofort  das  Neue  Testament  derselben  üebersetzung 
in  Rostock  aiiting-  und  am  3.  April  1540  vollendete 
(Wiechmann  I,  179  f.),  wohl  daran  denken,  ob  nicht 
Bugeniiagen  selbst  oder  einer  der  Bibelübersetzer  der 
unbekannte  Verfasser  sei.  Indessen  hatte  ersterer  zu 
solcher  Arbeit  schwerlich  Lust  und  Zeit,  und  gegen  den 
ganzen  Kreis  spricht  die  wenig  sspecifisch  luthei'ische, 
ja  sogar  einzeln  auf  Wiedertäuferisches  hinweisende 
Tendenz  der  (blosse.  Aus  diesem  letzteren  (irunde  kann 
auch  kaum  an  den  älteren  Johannes  Fredeius  gedacht 
werden,    auf  den    Dr.  Hofmeister    mich   aufmerksam    zu 


^  Daniieli    ist    die    ungenügende   IJiogra|iliii'    von   l'i 
(ADH.  .'),  211)  noch  verkehrter  geworden. 
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machen  die  Güte  h<atte,  selbst  wenn  jener  mit  Beuther 
bekannt  gewesen  wäre,  was  nicht  zu  erweisen  ist. 
Frederus  war  damals  Lehrer  am  Johanneuni  in  ilaniburg: 
und  hat  mehrfach  unter  seinem  Namen,  waiirscheinlich 
auch  z.  Th.  anunym,  hochdeutsclie  Schriften  des  Johannes 
Brenz  (Breiitius)  ins  Niederdeutsche  übersetzt  und  bei 
Dietz  drucken  lassen.  Bei  diesem  Abvveiclien  vom  luthe- 
risclieii  Standiiunkte  hatte  icli  wegen  eines  in  den  ge- 
nannten wiedertäuferischen  Sendschreiben  und  in  Glosse 
II,  8,  70  ff.  vorkommenden  fast  gleichen,  entschieden 
gegen  die  Lutheraner  gerichteten  Ausdrucks  auf  einen 
Zusammenhang  der  Glosse  mit  den  Wiedertäufern,  zu- 
nUclist  mit  dem  in  Rostock  sich  verkleidet  und  unter 
fremdem  Namen  aufhaltenden  Obb^  (Ubbu)  Philipps  (Filips- 
zou)  geschlossen'';  doch  macht  Br.  (S.  XX)  dagegen 
geltend,  dass  die  betreffende  ganze  Stelle  aus  Sebastian 
Francks  Weltbucli  stannne.  Aber  diese  ganze  Erörterung 
ist  ebenfalls  niclit  lutheriscli,  sondern  mindestens  täuferiscli 
angehaucht ;  wie  denn  Freder  ihren  Verfasser  überhaupt 
als  Wiedertäufer  brandmarkte.  —  So  scheint  nichts  über- 
zubleiben als  zu  warten,  bis  einmal  ein  glücklicher  Fund 
von  dem  in  „Beslut  und  Affrsde  tlioni  Leser"  am  Ende 
versproclieneu,  bisher  unbekannten  „Bock  Plutarchi  van 
dem  Gemeinen  besten  in  Sassyscher  sprake"  (Br.  S.  235), 
vermuthlich  einer  beabsichtigten  Uebertraguug  aus  hoch- 
deutscher oder  lateinischer  Versjon,  uns  den  Verfasser 
verräth.  Dietz  scheint  ein  solches  Buch  nie  gedruckt 
zu  haben. 

Die  Ausstattung  ist,  dem  Wertlie  des  Buches  und 
dem  Rufe  der  ^'erlagshandlung  durchaus  entsprechend, 
vorzüglich. 

Rostock.  K.  E.  H.  Krause. 


Miiller-Franenstein,  Georg,  Handbuch  für  den 
deutschen  Sprachunterricht  in  den  oberen  Klassen 
liöherer  Lehranstalten.  I.  Zur  Spra(;liscsclii(-lito  uiul 
S|.raclilelire.     Uiiniiuver,  IS'urild.  Verlagsanstalt.  ÜlKi  S.  b. 

Der  ^'erfasser  trachtet  danach,  der  Schule  das  ge- 
schichtliche Verständniss  des  Nhd.  zu  vermitteln ;  zu 
diesem  Zwecke  zieht  er  in  luufassender  Weise  ältere 
Spracherscheinungen  heran;  auch  mundartliche  Formen 
werden  füi-  die  Erläuterung  verwerthet  und  linden  ilirer- 
seits  ihre  Erklärung.  Wenngleich  dieses  Bestreben  alle 
Anerkennung  verdient,  so  sind  wir  doch  leider  nicht  im 
Stande,  Müllers  Schrift  zu  empfehlen.  Seine  Kenntniss 
der  Dinge  reicht  niclit  aus  tür  die  Aufgabe,  die  er  sich 
gestellt;  die  Fehler,  Schietheiten,  Unklarheiten  des  Buches 
sind  zu  zalüi'eich,  als  dass  man  sich  seiner  FiUirung 
überlassen  dürfte.  Ich  gebe  niu-  eine  kleine  Blumenlese 
zur  Veranschaulichuug  des  gefällten  Urtheils.  S.  8. 
Der  Lautbestand  des  Gotischen  soll  nur  wenig  von  der 
Ursprache  abgewichen  sein;  es  habe,  im  Vergleich  mit 
den  spätem  Sprachen,  wenige  Zeitwortfornien  und  weit 
weniger  gegliederten  Satzbau.  —  S.  9.  Im  Nordischen 
treten  der  Stabreim  und  die  Langzeile  besonders  rein 
zu  Tage!  Im  Neunordischeu  wird  das  unbestimmte 
Geschlechtswort  auch  als  bestimmtes  verwendet:  ensmed 
ein  Schmied,  sineden  der  Schmied!!  —  S.  10:  „Wie 
das  Alt-  und  Angelsächsische  einerseits,  so  stehen  ander- 
seits das  Friesische  und  das  Niederländische  in  einem 
näheren  Verhältniss".  —  S.  11:  Niederd.  und  hochd. 
unterscheiden   sich    heute    u.   a.    dmxh    den  \'erlust   des 

6  Kor.-Bl.  (1.  V.  nicdurd.  Spraclif.  10,  S.  4S  und  i;i,  71»  f. 
Ltbl.  VII,  Nr.  4,  S.  lH.5-137  (in  Bespr.  von  Wiecliniann-Hof- 
meistcr  III).  Jalircsbor.  d.  Gescli.-Wiss.  VIII  (Iss:,),  III, 
TT'"'.     AUB.  2H,  S.  SO  V.  Philipps:  Obbe. 


Conjunctivs,  ebenso  der  getrennten  Formen  für  den  Dativ 
und  Accusativ.  —  S.  43 :  „Geschichtlich  ist  das  scharfe 
.s  höchst  wahrscheinlich  zuerst  allein  vorhanden  gewesen, 
aber  sehr  zeitig  trat  ein  weiches  daneben,  das  sidi  in 
r  verändern  konnte".  —  S.  ,59:  „drei,  wofür  das 
Altsächsische  thvc  hat".  —  .S.  (50.  Icli  möchte  den  sehen, 
der  §  (i  über  den  Ablaut  versteht.  —  S.  (il :  „so  hat 
das  Hochdeutsche  von  Anfang  an  mit  dem  Umlaute  frei 
geschaltet,  ilni  gebraucht,  wo  -er  lautlich  nicht  hingehört 
und  weggelassen,  wo  man  ihn  erwarten  müsste.  Nur 
selten  ist  das  S])rachgefühl  so  kräftig  gewesen,  dass  ein 
Kückumlaut  eintrat".  —  .Jakob  Grimm  soll  den  Begriff 
Brechung  auf  alle  o,  auch  auf  die  nicht  aus  u,  sundern 
aus  indogermanischem  a  hervorgegangenen  ausdehnen.  — 
S.  04:  weiland  soll  ursprünglich  Particip  sein!!!  — 
S.  65 :  h  in  reihen  sei  Reibelaut.  — •  S.  72 :  im  Hoch- 
deutschen habe  cli  die  Neigung  sich  zu  h  zu  verflüch- 
tigen. —  S.  73 :  „Jlan  erklärt  dies  (z.  B.  seitjen  neben 
di'co)  nach  dem  Vorgange  Verners  mit  dem  Unterschiede 
des  germanischen  festen  Worttones  auf  der  Stammsilbe 
luid  des  auf  den  Stamm-  und  Ableitungssilben  hin  und 
her  wandernden  bei  den  anderen  Sprachen.  Der  letztere 
habe  verwirrend  eingewirkt,  weil  er  in  diesen  Worten 
dem  k,  p  und  t  nachgefolgt  sei"'. 

Mit    diesem    inhaltlich    wie    formal    gleich    wunder- 
vollen Satze  darf  ich  wohl  schliessen. 

Giessen.  Otto  Behaghel. 


Schärf,  Herrn.,  Profesäor  Conrad  Beyers  Lelire  vom 
dentsciien  Versbau  und  Heinrich  Heines  SteHnnj? 
innerhalb  derselben.  ( V.crnowitz,  Pardiiii.  24  .S.  s.  M.  o,(;0. 
Eine  vuu  Bewumleruiig  überfliessende  Zusannnen- 
stellung  der  metrischen  Hauptsätze  in  Beyers  Poetik. 
Ich  kann  für  meine  Pejafon  Beyers  Ansichten  weder  für 
so  dureliaus  neu,  noch  für  so  luibedingt  richtig  ansehn, 
wie  Schärf  dies  thut.  Doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  dies 
ausführlich  zu  begründen.  Dass  im  Deutsclien  der  .-Vccent 
stets  von  der  begrifHicli  bedeutsamsten  Silhe  angezogen 
werde,  ist  einfach  falsch  (vgl.  Forelle.  Hollunder,  lebendig); 
dass  durch  die  Versuche,  \erse  nach  griechischer  Rythniik 
zu  bilden,  zum  Theil  die  Weiterentwicklung  unserer 
Sprache  auf  lange  Zeit  hinaus  verzögert  wurde,  ist  der 
bare  Unsinn.  In  Bezug  auf  die  ältere  deutsche  Metrik 
theilt  Schärf  die  Unbefangenheit  Beyers,  wenn  er  sicli 
folgenden  Satz  desselben  aneignet:  ..Vor  Allem  zeigt 
uns  das  Nibelungenlied  den  freien  Rytlmius.  Seine  Verse 
enthalten  je  sechs  Arsen  mit  willkürlichen  unbestimmten 
Thesen". 

Giessen.  Otto  Behaghel. 


Morgenstern,   Gustav,    Oddr  Fagrskinna   Snorre. 

Leipzig,  E.  Gräle.   1S90.  .".T  S. 

Die    lateinische    im    Original    verlorene    Olafssaga 
Tryggvasonar   liegt   in  drei  von  einander  unabhängigen 
nordischen  Uebersetzungen    OA  OB  OC  vor,    von  denen 
die  Ilaudschrifteu  Oa  Ob  Oc  erhalten  sind.     Die  Fagr- 
skinna   und  Snorre    haben  Oddr    benützt,    es    fragt   sich 
aber,  ob  im  lateinischen  Original  oder  in  einer  der  Ueber- 
setzungen.    Der  Verf.    geht  bei   der   Untersuchung   mit 
Sorgfalt  und  Umsicht  zu  ^Vege  und  trägt  den  Schwierig- 
keiten, die  mit  einer  ^'erwerthung  des  handschriftlichen 
Materials  verknüpft  sind,  vollauf  Rechnung.     In  Kap.  I 
zeigt  er,  dass  die  Handschriften  Oa  Ob  Oc  sich  keines-      j 
Wegs  immer  mit  den  Uebersetzungen  OA  OB  t)0  decken:      I 
denn  während  diese  von  einander  unabhängig  sind,  haben      ' 
jene    zuweilen    auf  einander  eingewirkt;    vgl.  besonders 


SI 


1892.     Litcriilurblntt  für  !;^orniiiiiisclic  uiitl  i'uiiianisclio  l'ltilologio.     Nr 


S.  l.'>  rt'..  Wo  der  Nachweis  erbracht  wird,  dass  die  Er- 
wähiuiii!r  des  vSverrir,  obschon  sie  in  Oa  und  Ob  steht, 
doch  niclit  dem  Original  angehört,  sondern  nur  der 
l'ebersi'tznng-  OB  und  der  Hs.  Oa:  darum  darf  die  Stelle 
nicht  zur  Datiruiii;'  des  Oddr  benutzt  werden,  höchstens 
zur  Datirung-  von  OB.  In  Kap.  II  wird  ausg-eführt, 
dass  die  Fagrskinna  OB.  also  die  Uebersetzung,  nicht 
die  lateinische  Vita  vor  sich  hatte.  OA  arbeitete  aller- 
dings unmittelbar  nach  der  Vita,  zog  aber  auch  die 
KagTskinna  bei.  und  ist  demzufolge  jünger  als  letztere. 
Snorre  stützte  sich,  wie  in  Kap.  III  gezeigt  wird,  auf 
OA  und  die  Fagrskimia.  Der  ("ompilator  der  grossen  Olafs- 
saga Tryggvasonar  (in  Fms.  I — III)  schöpfte  aus  OA 
und  aus  der  Beiniskringla,  die  Flateyjarbök  endlich  aus 
der  grossen  Olafssaga,  doch  mit  Interpolationen  aus  OB. 
l)er  Verf.  stellt  weitere  Untersuchungen  über  die  jüngere 
Olafssaga  Tryggvasonar  und  über  die  Kristnisaga  in 
Aussicht,  denen  nach  dem  in  vorliegender  Dissertation 
bewieseneu  Geschick  mit  Interesse  eutgegeuzuselien  ist. 
München..  .  W.  Golther. 


Krämer,  G.,  l'eber  Stichomythie  und  Gleicliklans;  in 
den  Dramen  Shakespeares.  Kieler  üisstTtation.  Duis- 
burtr   1S89.  K!»  S. 

Der  Verfasser  untersucht  die  Stichomythie  in  den 
Fällen,  wo  sie  mit  der  Vorliebe  für  Gleichklänge  verknüpft 
ist,  d.  h.  für  Gleichheit  des  Klangs  wie  des  Rhythmus 
im  Bau  der  einzelnen  Zeilen  {ml/o^J).  Eine  solche  Ver- 
rinigung  hat  in  allen  Sprachen  im  Drama  und  anderen 
Hichtungsarten  seit  frühester  Zeit  stattgefunden.  Die 
l'ntersuchung  liat  einen  doppelten  Zweck;  man  kann 
durch  dieses  Jlittel  oft  verderbte  Dialogstellen  wieder 
herstellen  und  Aniialtspunkte  für  die  Chronologie  der 
Werke  eines  Schriftstellers  finden.  Kramer  verwendet 
hier  die  Stichomythie  mit  Gleicliklang  zusammen  mit 
andern  Kriterien  (Reim  u.  a.)  gerade  so  zur  Anordnung 
der  Shakespeareschen  Dramen,  wie  Stahl  die  Reim- 
brechung zur  Anordnung  der  Werke  Hartmanns  von 
Aue  '.  Den  Belegen,  welche  den  Shakespeareschen  Dramen 
entnommen  sind,  geht  eine  Sammlung  von  Beispielen 
vorauf,  welche  das  Resultat  einei'  Untersuchung  von 
Denkmälern  einiger  quantitirenden  wie  accentuirenden 
Sprachen,  zum  Theil  aus  verschiedenen  Zeiten  ihres  Be- 
.  Stehens,  bildet.  Daraus  kann  man  ersehen,  wie  beliebt 
kurze,  mit  (jleichklang  geschmückte  Wechselrede  seit 
früliester  Zeit  gewesen  ist;  an  die  Vollkommenheit  des 
Shakespeareschen  Gebrauchs  reicht  keine  heran.  Kramer 
führt  Beispiele  an  aus  Theokrit,  Sophokles'  Elektra  und 
den  Komödien  des  Plautus,  bei  Terentius  ist  Sticho- 
mythie --  Gleichklang  selten.  Z.  B.  Plautus,  Bacchides 
I,   1   (ed.  Fleckeisen,  Lipsiae  1881): 

.S.     So.     Pol  niap:is  metuo  mi'lii  in  monondo  ne  defuerit  öptio 
^4.     Ba.     I'öl  cgo  metuo  hlsciniolae  mi  ilefnerit  cäntio. 
Im  Franz.  ist  sie  häutiger  bei  Corneille  und  Racine  als 
bei  Jloliere.     Z.  B.  La  Condamnation  de  Bancquet: 
S.  325,  'i.     G.  (Jn  pcut  bien  ilisncr  ä  j)Iaisance. 

4.  J.  P.     On  peut  bien  loire  ii  Süffisance. 

5.  P.  On  pcut  bien  preinrlre  son  dcduyt. 
Comeille,  Rodognne: 

TT,  4,  1.     8.     Est-il  une  constance  ä  l'eprcuve  He  foudre 

2.  Dnnt  er-  orui-l  arrct  niot  nostre  cspoir  cn  poudrey 

3.  A.    Kst-il  un  Cüiip  de  fuudre  ä  coniparer  aux  coiips 

4.  Que  CO  cruel  arn"t  vient  de  lancer  sur  nous? 

'  Vgl.  K.  Stahl,  Üio  Rcimbrediung  bei  Hartmanli  von 
.Vuf  mit  bcsonilerer  Herücksicbtiffimf;  <ler  Kra<;(!  nach  der 
Keiliciifül<;e  des  Iwein  und  des  Armen  Heinrich.  Rost.  Di««. 
18S8,   Meine  Bcsprediuiig  der  Sclirift  im  Lthl.  1880  S.  407-4OH. 


Jloliere,  Les  Fennues  Savantes: 

IV,  3,  1340.     Tr.     Lo  savoir  garde  cn  soi  son  im'rilo  üniiiiciit. 
41.     Ol.     Lo  savoir,  dans  im  fat,  deviont  impertinent. 

Zahlreich  sind  die  Beispiele  im  Provenzalischen 
(Penln  aven  tiostre  instructour.  Pcrdu  ovcn  nous  lo 
boH  pasfour),  Italienischen,  Altnordischen-,  Deutschen 
(vgl.  Traugemundslied^)  und  Englischen,  besonders  häufig 
in  den  Tragödien  von  Thomas  Kyd.  Von  S.  20  bis  59 
folgen  den  Dramen  Shakespeares  entlehnte  Beispiele, 
einige  charakteristische  Pi'osabeispiele  sind  hinzugefügt. 
Der  Verf.  hat  fleissig  gesammelt  und  mit  Verständniss 
ausgewählt;  z.  B.  The  Comedy  of  Errors 
I,  2,  70.   Ant.  S.    AVhere  is  tlic  gold  I  gjivc  in  clmrge  to  tliue  y 

71.    Dro.  E.   To  me,  siry   wby,  you  giive  no  gold  to  me. 
King  Lear 

II,  4,  21.  Lear.  By  Jupiter,  I  .swear,  no. 
22.  Kent.  By  Juno,  I  swear,  ay. 
u.  a..  S.  60  ist  eine  Uebersicht  über  die  Vertheilung 
der  Beispiele  gegeben,  S.  61  ist  der  Werth  und  die 
Beschaffenheit  derselben  besprochen  (Anaphora,  Epiphora, 
Symploke  und  Climax),  S.  64 — 66  handeln  über  Vers- 
breclmng  und  Personenwechsel.  S.  67 — 69  enthalten 
Chronologisches  über  die  Dramen  Shakespeares.  Sh.  hat 
die  Stichomythie  mit  Gleichklang  nicht  zu  allen  Zeiten 
seines  dichterischen  Schaffens  in  gleichem  Masse  und  in 
gleicher  Weise  verwandt.  Kramer  kommt  auf  diese 
Weise  zu  folgender  Ordnung:  1.  Jugenddramen:  The 
First  Part  of  Henry  VI,  Titus  Andronicus,  The  Comedy 
of  Errors,  Love'S  Labour's  Lost,  A  Midsummer-Niglits 
Dreara.  2.  Blüthezeit  des  Knnstmittels:  The  Second 
Part  of  Henry  VI,  The  Tliird  Part  of  King  Henry  VI, 
The  two  Geutlemeu  of  Verona,  King  Richard  III,  Romeo 
aud  Juliet.  3.  Uebergang  zum  einfacheren  Stil: 
.Julius  Caesar,  (Pcrikles),  King  John,  Tiie  Merchant  of 
Venice,  The  Taming  of  the  Shrew,  King  Richard  II, 
Much  Ado  abont  Nothing.  4.  Sämmtliche  übrigen  Dramen 
gehören  einer  späteren  Zeit  der  Abfassung  an.  Wenn 
wir  diese  Ergebnisse  vergleichen  mit  denen  von  Ct.  König 
(Der  Vers  in  Sh.'s  Dramen,  QF.  61  S.  137),  H.  Isaac 
(Jahrb.  der  deutschen  Sli.-Ges.  ed.  Leo,  Bd.  XIX,  S.  234) 
und  Fleay  (Shakespeare  Manual,  London  1878,  S.  22  ff'.), 
so  ergibt  sich  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  den 
beiden  ersteren,  weniger  lässt  sich  dies  von  Fleay  sagen. 
Kramers  Schrift  zeigt  wiederum-,  wie  unsicher  die  Schlüsse 
sind,  welche  sich  auf  einzelne  Kriterien  stützen,  wie 
Reim,  Reimbrechung,  Enjambement,  ^^ersansgänge  und 
hier  Stichomythie  und  Gleichklang.  Sie  haben  nur  Werth 
zusammen  mit  wichtigeren  inneren  und  äusseren  Gründen. 
•Monographien  über  einzelne  grammatische,  metrische  odci' 


-  Tlirymskvitlia. 

6.  Tlirymr:  „Ilvat  er  niotli  äsum  y 

hvat  er  mctli  alfum  ? 
livi  crtu  oinn  kominn 
1  iötunlieima?" 

7.  Loki:        „Ilt  er  metli  äsum  I 

ilt  er  metli  alfum ! 
bofir  tliü  lilörritha 
bamar  um  folginn?" 
^  Traugemundslied 
S.   14Ö,  Str.  11.  „waz  ist  grüene  alsam  der  klr? 
waz  ist  w!z  alsam  der  sne? 
waz  ist  swarz  alsam  der  kol  ? 
waz  zeltet  rehte  als  der  vol?" 
12.  „Daz  liab  ich  balde  gesaget  dir: 
diu  agcistr  ist  grüene  alsam  der  kle, 
undc  ist  wiz  nlsam  der  sne, 
unde  ist  swarz  alsam  der  kol 
und   zeltet  relito  alse  der  vol;" 


18".l-.'.      I,iti:riiturl)lutt   für    frcinuiiiisiOic   uiiil   iiimaiiisrtif    l'liiluluKic.      Nr.  X 
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syntactisclie  Ersclieinuiifren  sind  ;iljir  als  llilfsniitti?!  zur 
Textkritik  stets  willkdimiicii. 

^Visiuar  i.   M.  O.  (ilöil.-. 


Wenzel,    Guido,    Kritisch-iistliftische   Stiirtifti    über 
Jamea    Thomsons    Tra.s:i>di«'n.      (A.    aus     ilcm    Arcliiv 
für  das  Stiiilium   der  neueren  Spraclien    Bd.  84    S.  25 — 70.) 
Diese  .\blKindluii!;-,  leseiisvverth  durch  einzelne  tref- 
fende Bemerkungen  im  ästhetischen  Theil,  lässt,  bedauer- 
licher Weise,    sonst   sehr  viel  zu  wünschen   iilirig.     Der 
Verfasser    bekundet   darin    die    gleiche    Oberflächlichkeit 
und  ungenügende  Vertrautheit  mit  dei'  Fachliteratur,  die 
wir  schon  früher,  (s.  Ltbl.   1887  Sp.  481   ff.)  bei  einer 
Arbeit    von    ihm    aus    dem    Gebete    der    französischen 
Literatur  zu  rügen  hatten.    Zum  Beweis  hiefür  sei  Nach- 
stehendes erwähnt. 

Fast  die  ganze  Einleitung  ist,  mit  kleinen  Aende- 
rungen  und  bereichert  durch  mehrere  Irrthümer,  meist 
wörtlich,  aber  ohne  Quellenangabe,  Hettners  Cieschichte 
der  englischen  Literatur  entnommen.  Hier  vergleichs- 
lialber  ein  paar  Stellen: 


Hettner  (1856)  S.   74. 

Allerdings  hören  wir  wie- 
derholt von  einzelneu  heim- 
lichen Autführungen  (vgl. 
Collier,  Hist.  of  dram.  poetry 
B.  2  S.  104—119);  diese 
wurden  dann  aber  meist  ge- 
waltsam aufgehoben  und  mit 
grosser  Strenge  gestraft. 
und  wenn  sich  die  puri- 
tanische Eegierung  dazu 
herabliess,  von  Zeit  zu  Zeit 
wieder  einmal  nach  langen 
Zwischenräumen  die  Bühne 
zu  öffnen,  da  durfte  Sir  W. 
Davenant,  der  .  . .  die  Ober- 
leitung des  gesammten  Büh- 
nenwesens unter  sich  hatte, 
nicht  wirkliche  Tragödien 
und  Komödien  zur  Darstel- 
lung bringen  ....  Und  so 
führte  er  denn  .  .  .  Vorbilder 
moralischer  Tugendhel- 
den vor. 

Hettner  S.  81. 

Er  (Dryden)  wai'  mit  der 
..Belagerung  von  Ehodus" 
und  der  ans  diesem  Stücke 
her  vorgegangenen  Eichtung 
durchaus  nicht  zufrieden :  er 
tadelte  die  schwunglose  Ein- 
förmigkeit der  Handlung  und 
der  Charakteristik. 


Wenzel  S.  25. 
.  .  .  kamen  nur  gauz  ver- 
einzelt heimliche  Auffüh- 
rungen vor  und  diese  wurden 
meist  aufgehoben  und  mit 
grosser  Strenge  bestraft 
(vgl.  Collier,  Hist.  of  dram. 
Poetry  p.  104  ff'.).  Der 
Oberregisseur  der  Bühne 
Sir  W.  Davenant  dm-fte, 
wenn  die  Puritaner  wirklich 
wieder  einmal  gnädig  genug 
waren,  die  Theater  nach 
langen  Pausen,  öffnen  zu 
lassen,  nur  Stücke  mora- 
lischer Tendenzen  u.  Muster 
m  o  r  a  11  s  c  h  e  r  Tugendhel- 
den  über  die  Bretter  gehen 
lassen. 


Wenzel   S.  26. 
Dryden  .  .  .  war  mit  den 
Stücken   nach  französ.  Zu- 
schnitt,   so   namentlich  mit 
der  -Aufführung   des    Siege 
uf  Bhodes   von  Davenant 
durchaus    nicht    zufrieden ; 
er   tadelte  an  den  aus  der 
franz.   Eichtung    hervorge- 
gaugt'uen  Dramen  die  lang- 
weilige   Einförmigkeit    der 
Handlung  und  der  Charak- 
,  terislik. 
S.  25  bemerkt  W.,    dass  sämmtliche  Theater  Eng- 
lands im  Jahre  1647  geschlossen  worden  waren.    That- 
sächlich  erfolgte  die  Sperrung  der  Theater,  wie  Hettner 
(S.   74)  und  Ward  (II,  444)  angeben,  schon   1642;  das 
Theaterverbot  wurde  1647  und   1648  nur  wiederholt.  — 
S.  2ii    wird  Dryden    als    ,.der  hervorragendste  Dramen- 
dichter der  englischen  Eestaurationszeit,    wie  überhaupt 


des  ganzen  17.  Jahrliunderts"  bezeichnet.  Wenn"  W. 
seinen  Satz  —  was  er  nicht  thut  —  auch  nur  auf  die 
englischen  Dramatiker  beschränkte,  so  ist  er  doch  un- 
richtig. W.  scheint  nicht  zu  wissen,  dass  die  Tliätigkeit 
von  Beaumont  und  Fletcher,  Webster.  .Massiuirer,  Ford, 
Shirley  u.  a.  ganz  in  das  1 7.  .Jahrhundert  fällt. 
Ebendas.  lesen  wir:  ,..\ls  jedoch  Dryileus  Heldentragödien 
durch  The  Reliearsal  köstlich  paiodii't  wurden,  da  war 
es  mit  diesen  Stücken  auf  immer  vorbei  und  Dryden 
selbst  schlägt  einen  ganz  neuen  Weg  ein".  Ward  in 
seiner  Hist.  of  dram.  Lit.,  von  deren  Existenz  W.  keine 
.Vhnuug  zu  haben  scheint,  hat  längst  gezeigt  (II,  508), 
dass  Hettner,  dem  W.  hier  wiederum  folgte,  den  Ein- 
ttuss  des  Rehearml  sehr  überschätzt  hat.  —  S.  29  sagt 
Wenzel:  „Scherr  (Geschichte  der  engl.  Lit.  etc.)  erzählt 
allerdings  eine  Anecdote,  wonach  durch  den  Ausruf  eiues 
Spassvogels  im  Parterre:  „Oh  Joniiii/  Thomson!  J. 
Thomson  oh .'"  das  Stück  (Sophonisba)  dunliHcl."  Scherr? 
er^t  Scherr':'  Es  ist  stark,  dass  Wenzel  Lessings  bio- 
graphischen Aufsatz  (in  der  Theatr.  Bibl.)  nicht  kannte, 
denn  darin  wird  schon  (1754),  wahi-scheinlich  nach  Cibber, 
die  Anecdote  erzählt.  Es  ist  aber  noch  stärker,  dass 
W.  unter  den  Quellen  zu  seiner  Biographie  Thomsons 
Johnsons  Lipes  of  the  Engl.  Poets  erwähnt  und  seine 
Leetüre  nicht  einmal  bis  zur  vierten  Seite  ausdehnte, 
wo  (Tauchn.  Edit.  II  p.  oOB)  die  Anecdote  ebenfalls 
erzählt  wird.  Dieselbe  Kndet  sich  auch  in  der  Biographia 
Dramatica  (Lond.  1812  III  p.  289),  ein  Werk  das  W. 
in  Thomsons  Biographie  einige  Mal,  sei  es  direct,  sei 
es  indirect,  fast  wörtlich  benutzte  (la  p.  710  ff.)  und 
wiederum,  indem  er  die  Quelle  verschwieg.  —  S.  53 
ist  zu  lesen:  .Der  Stoff  (von  Tcunred  aiid  Si</ismiindu) 
ist  der  mittelalterlichen  siciliauischen  Geschichte  ent- 
nommen; der  Dichter  vei'setzt  uns  in  die  Zeit  Tanereds, 
des  letzten  Sprösslings  der  Normannen  zurück.  Es  muss 
von  vorneherein  bemerkt  werden,  dass  sich  Th.  mehrfach 
auftallige  Abweichungen  von  der  geschichtlichen  l'eber- 
lieferung  erlaubt  Hat."  S.  55  56  gibt  sich  nun  W.  alle 
erdenkliche  Mühe,  „die  muthmasslichen  Gründe",  welche 
Th.  bei  seinen  Abweichungen  geleitet,  zu  erörtern  und 
ihn  dafür  zu  entschuldigen.  Welche  Sisyphusarbeit! 
Also  W.  kennt  nicht  Lesages  Gil  Blas,  aus  welchem 
(IV  1.  4.  eh.)  TJi.  getreu  den  ganzen  Plan  seines  Stückes 
nnd  selbst  einige  Namen  entlehnte-'  Die  Quelle  des 
Engländers  ist  ihm  unbekannt  gebUeben,  obwohl  sie 
Lessing  in  Thomsons  Leben,  die  Biogr.  Dram.  (III  p.  320), 
verschiedene  .\usgaben  des  Stückes  und  einige  Literatur- 
geschichten angeben. 

Ich  kann  der  Versuchung  nicht  widerstehen,  hier 
einige  Bemerkungen  an  das  stofflich  interessante  Stück 
Thomsons  anzuknüpfen:  Von  Lesage  hat  Th.  nur  die 
I  Namen  Sift'reili  und  Constanee  (letztere  tritt  nicht  auf) 
i  beibehalten.  Offenbar  unter  dem  Einfluss  der  bekannten 
Novelle  Boccaccios  (IV,  1),  an  welche  ihn  wahrscheinlich 
der  süditalienische  Boden  der  Erzählung  (Palermo-Salerno) 
erinnerte,  nannte  er  die  Liebenden  statt  Eiiriijuc  imd 
Blanche,  Tancted  und  Sigismundu.  Von  Th.  erfundene 
Personen  sind  die  Geschwister  La  um  und  Bodolpho, 
die  erstere  „friend  to  Sigism.",  der  letztere  .J'riend  to 
Tancred",  die  unvermeidlichen  Vei'ti-auten.  welche  das 
noch  inuner  unter  frauzösischem  Einfluss  stehende  eng- 
lische Drama  damals  nicht  entbehren  konnte.  Th.  bietet 
noch  verschiedene  Abweiihungen  von  seinem  Vorbild, 
deren  Aufzählung  uns  hier  zu  weit  führen  würde. 
Jleikwürdigcr    Weise    ist    vorluiltnissmässig    wenig    be- 


LitoniturblHlt  für  ^orninnisi'lio  iiiid  rdiniiiiisclu'  l'liiliildgie.     Nr.  .'!. 


'Eneas,  texte  critique  public  par  Jacques  Salve  r  (In  Je 
Cirave,  iloctcur  c«  Icttres  «le  l'lTiiivcri'ite  rjp  (ii()nin;;iio. 
Halle,  Nifiiieyer.  1891.  I.XXIX,  4fi5  S.  8.  (Su<.'lii<iH  Hihliu- 
tlicv.'t  niirniuniilca   IV.)     iM.   14. 

So  liefet  denn  aucli  dieses  wiclitige  Erzeiigiiiss  der 
franziKsiscIieii  nichtiinfe'  des  12.  .lalivlninderts  endlich  jje- 
druekt  vor,  in  kiitisclier  Ausgabe,  die  das  gesammte 
handscliriftliclie  Material  zur  Grundlage  nimmt  und 
—  wenigstens  so  weit  es  dessen  wertli  schien  —  kennen 
lehrt,  in  einer  Bearbeitung,  die  einen  der  alten  Spraclie 
zieiiilirh  kundigen  Heransgeber  verräth,  eingeleitet  durcli 
Abhandlungen,  welche  die  wichtigsten  dem  Gegenstande 
gegenüber   sich    erhebenden  Fragen   zur  Sprache,    wenn 


kannt,  dass  die  Novelle  des  Losage  selbst  eiiieui  Drama 
des  Spaniers  Ko.jas  Ziii-illa.  dem  Ki.'i.')  oti  gednuktrn 
„CiiMirsc  jior  Viiii/iirsc"  eiitnunnncn  ist.  Das  Schiclvsal 
des  Stückes  i.st  interessant.  Zuerst  eigneten  sich  die  ( 
Italiener  den  Stott'  an.  Allacci  {Dramiiiutiiri/id  liUiti  j 
1).  1)17')  berichtet  uns  von  einem  Marco  Napuleone.  detto 
il  Flaminio  (wahrscheinlich  ein  Schauspieler),  der  um  die 
Mitte  des  .lahrhunderts  u.  a.  span.  Stücken  auch  dieses 
Stück  ins  italienisciie  übertrug.  Unter  dem  Namen 
G.  A.  Cicogniuis  läuft  eine  mehrmals  (UißS,  lii72  und  [ 
später)  gedruckte  ital.  Bearbeitung  //  Marilarsl  per  | 
Vtiiiieftd,  die  aber  schwerlich  von  ihm  ist.  Dann  ver- 
webte sie  Lesage  mit  charakteristischen  Aeuderuiigen  in 
seint?n  Gil  lilas  (1727).  An  diesem  und  vielleicht  zu- 
gleich an  dem  auf  Cicogninis  Namen  lautenden  Drama 
begeisterte  sich  Goliloui  zu  seinem  Knrko  terzo  rc  dl 
Sicilid  (1740)  und  kurz  darauf,  wie  wir  wissen,  dichtete 
Thomson  seinen  'Tanired.  Das  englische  Stück  regte 
wiederum  den  Franzosen  Sauriu  zu  einer  Tragödie 
Blanche  ei  Guiscard  (17(i3)  an.  Auf  Saurin  und  wahr- 
scheinlich zugleich  auf  Lesage  beruhen  zwei  spätere  ital. 
Itramen,  Vincenzo  Jlanzoli  del  Montes  Biuiicu  e  Enrico 
(1771),  ein  Stück,  dem  die  Ehre  widerfuhr,  ins  Deutsche 
(Hannover  17'J.i)  und  ins  Hulläudische  (Amst.  1800) 
übertragc-n  zu  werden,  und  Calinis  la  ZeU/iidir  (1772). 
F'rüher  (17,">1)  wai-  schon  in  Italien  ein  Stück  von  Pio 
del  Borgo  Jl  Matriiiiu)uo  dl  Vendetta  erschienen,  das 
gewiss  die  gleiche  Fabel  behandelt.  Carlo  (tozzI  griff' 
gleichfalls  nach  dem  Stück  und  benutzte  neben  üil  Blas 
und  den  früheren  ital.  Diclitnngen  auch  das  span.  Original 
in  seiner  177ii  aufgeführten  Blanid  co)de>fM  dl  Mel/i. 
Der  Däne  Ingemann  mit  seiner  1H14  gedruckten  (1815 
ins  Deutsche  übet  setzten)  Bianca  und  der  ^Viener  .1.  B. 
V.  Zahlhaas  mit  seinem  1819  gedruckten  Hchirlrli  von 
Anjuit  schliessen  den  Reigen. 

Doch  um  auf  unsere  Abhandlung  zurückzukommen, 
so  ist  der  ästhetische  Abschnitt,  wie  bereits  gesagt. 
besser  gerathen;  allein  \V.  vertiel  hier  in  arge  üeber- 
treibungen.  Obgleich  Th.  manche  gelungene  Scene  auf- 
zuweisen hat,  so  gellt  W.  gewiss  zu  weit,  wenn  er  ihn 
über  die  Dichter  der  Restauratioiiszeit  stellt.  Lessings 
Urtheil  hat  noch  jetzt  .seine  Giltigkeit:  ..Er  (Th.)  hatte 
als  ein  dramatischer  Dichter  den  Fehler,  dass  er  niemals 
wusste,  wenn  er  autliören  müsse;  er  lässt  jeden  ('liarakter 
reden  so  lange  noch  etwas  zu  sagen  ist;  die  Handlung 
steht  also  während  dieser  gedehnten  Unterredungen  still 

und  die  Geschichte  wird  matt  u.  s.  w Kurz  Th. 

war  ein  geborener  malerischer  Dichter,  welcher  die 
Bühne  nur  aus  einem  Beweggrunde  bestieg,  der  allzu 
bekannt  ist,  und  dem  man  allzu  schwerlich  widersteht' 
(Lessings  Werke,   Heinpel    IIa  S.   249). 

Nürnberg.  A.  L.  Stiefel. 


.i;ieicli  nicht  dnrcliweg  zu  endgiltigem  lintsclicide  bringen, 
unil  begleitet  von  i'inem  mit  Sorgfalt  ausgefnlnten 
(llossar,  das  dem  minder  kundigen  Leser  sciiätzenswertlic 
N'ermittelung  des  Verständnisses  gewährt.  Der  eine 
oder  der  andere  berechtigte  Wunsch  bleibt  freilich  un- 
erfüllt, und  dass  namentlich  in  Bezug  auf  zahlreiche 
Einzelheiten  der  Textgestaltung  oder  der  Deutung  das 
Richtige  nicht  getroffen  sei,  wird  im  Ftdgenden  zu  be- 
weisen gesucht  werden ;  doch  hindert  das  nicht  anzuer- 
kennen, dass  die  Arbeit  des  .jungen  Fachgeuossen  ihm 
und  den  Lehrmeistern,  denen  er  sie  zueignet,  den  Herren 
Paris  und  van  Kamel,  Ehre  macht  und  die  Hort'nung 
auf  weitere  werthvolle  Leistungen  erweckt. 

Ein  recht  unangenehm  auffallender  Mangel  des 
Buches  ist,  dass  der  Druck  nicht  besser  überwacht  worden. 
Wo  von  dem  \'erliältniss  der  Hs.  ('  zu  den  übrigen  die 
Rede  ist  (S.  N),  wird  z.  B.  Z.  13  von  1  gesagt,  was 
offenbar  von  C  zu  sagen  war,  und  Z.  7  von  unten  auf 
der  nämlichen-  Seite  wird  wieder  über  K  geäussert,  was 
von  ('  gilt;  S.  NI  Z.  18  v.  u.  liest  man  abermals  1 
für  (!.  S.  NX  Z.  8  ist  von  Femininen  der  lat.  2.  Decli- 
nation  statt  der  3.  die  Rede;  S.  XXII  Z.  15  von  der 
Endung  'ier  statt  von  'ie2,  von  zahlreichen  andern  Fehlern 
zu  schweigen,  die  den  Leser  verdriessen  ohne  ihn  irre 
zu  füliren.  Als  Druckfehler  sind  wohl  im  Texte  anzu- 
sehn  1940  me  nie  für  ne  nie,  2136  esnuds  oder  510 
esnialz,  2249  sot  für  sont,  3347  deiiiesiiraiice  für  demi., 
4332  deffansahks  für  deffins.,  4489  D'un  für  D'une, 
48()3  ü  ne  für  ne  il,  (i588  nen  für  n'en,  7832  nel  la 
für  ne  la,  8138  7«  n'eres  ü\v  Jan  eres,  8413  ed  für 
ert,  8515  Ni  für  N'i,  8547  criembrue  für  criemhreie, 
8987  est  für  es,  9035  des  i  (so  schreibt  leider  der 
Herausgeber  immer,  wo  desi  gemeint  ist)  doiic  für  des 
idonc,  9058  le  für  //,  9071  tot  für  tote,  9431  'requerent 
für  re.qnierent,  9808  men  für  ni'en,  9874  faible  für 
fehle. 

Damit  ist  die  weitere  Klage  zu  verbinden,  dass  die 
\'arianten  in  nicht  hinlänglich  verständlicher  Weise  an- 
gegeben sind:  Z.  37  scheint  in  Hl  aim  zu  fehlen,  doch 
bleibt  der  Leser  im  Zweifel;  1()88  wäre  in  I  um  eine 
Silbe  zu  lang;  sollte  dort  nicht  hei  fehlen?  1722  des- 
gleichen für  HI;  2377  (gemeint  ist  2378)  sind  für  H 
zwei  ganz  verschiedene  Lesarton  angegeben;  5807  wird 
nicht  ersichtlich,  was  in  HI  steht;  auch  was  7677 — 80 
in  y  für  eine  Umsliellung  vollzogen  ist,  wird  niemand 
erratheu.  Icii  bemerke  bei  diesem  Anlass,  dass  die  in 
der  Biblioth.  norm,  durchgeführte  Beseitigung  der  Ma- 
.,i,uskeln  im  'S'ersanfang,  wofern  dieser  nicht  mit  dem 
Satzanfang  zusammenfällt,  eine  verständliche  Mittheilung 
der  \"arianteii  bedeutend  erschwert.  (Es  wäre  zu  wün- 
schen, dass  in  unserer  varianteuseligen  Zeit  hie  und  da 
ein  llehiusgeber  den  Versucii  machte,  ob  und  mit  welcher 
Leichtigkeit  ihm  selbst  gelinge  aus  seinem  Apparate  die 
Handschriften  herzustellen.  Viel  tausend  Varianten  unter 
den  Text  zu  setzen  soll  docji  noch  zu  anderem  dienen 
als  bloss  dazu  einen  Schauer  frommer  Elhrfurcht  hervoizu- 
rufen  und  die  Bücher  unerschwinglich  theuer  zu  machen.) 
S.  \']  hört  man,  H  und  1  hätten  Z.  .3766  und  3767 
abgeändert;  aus  den  Varianten  lernt  man  eine  ab- 
weichende Lesart  nur  von  I  und  nur  für  die  erste  Zeile 
kennen;  nach  S.  VI  soll  Z.  9139  in  H  und  in  1  fehlen; 
die  Varianten  geben  es  nur  für  II  an. 

Uebrigens  ist  auch  die  eigene  Darlegung  des  Heraus- 
gebers nicht  immer  von  der  wünscheiiswerthen  Klarheit. 
S.  \T  spricht   er   von   einer  Beschreibung  von  Troja,   die 
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in  den  Versen  25 — 38  gegeben  und  in  D  diiicli  cini' 
.andere  ersetzt  sei,  walirend  C  beide  zusammensetze;  ieh 
vermuf^  eine  Besclireibuns'  von  Troja  weder  an  der  be- 
zeiclineten  Stelle  noch  in  der  zugehörigen  ^'al•iante  zu 
finden.  Das  Vorangestellte  mag  es  entschuldigen,  dass 
ich  von  Nachprüfung  des  über  das  Verhiiltniss  der  Hand- 
schriften besagten  absehe;  doch  muss  ich  auf  den  sehr 
bedenklichen  Umstand  hinweisen,  dass  764  if.,  wii  naiii 
dem  Texte  Venus  dem  nach  Carthago  entbotenen  Ascanius 
durch  einen  Kuss  die  Kraft  gibt,  wer  ihn  wieder  küsse, 
zu  Liebe  zu  entflammen,  I)  eine  in  die  Varianten  S,  39(1 
verwiesene  Darstellung  gibt,  nacli  welcher  an  Ascanius' 
Statt  Cupido  in  dessen  Gestalt  nach  Carthago  kommt 
und  die  unheilvolle  Verliebtheit  ■»herbeiführt ;  und  dass, 
wovon  der  Herausgeber  S.  VIII  nichts  sagt,  diese  Version 
die  einzige  ist,  welche  sich  mit  der  allcTi  Hss.  gemein- 
samen Stolle  12(50  ff.  verträgt:  ,.Dido  ahnte  nicht,  wer 
das  Kind  gewesen  war,  das  sie  umarmt  und  das  sie  in 
solche  Käserei  versetzt  hatte". 

In  dem  der  Sprache  gewidmeten  Abschnitte  ver- 
misse ich  die  Erwähnung  der  Thatsache,  dass  preis 
{jjretiuiii)  mit  deis  (discus),  reis  (rex)  i'eimt,  was  man 
damit  zusammenstellen  mag,  dass  auch  ausserhalb  der 
Normandie  jiro/s  vorkommt.  Die  Bemerkung  S.  XV 
über  -itium  ist  durch  einen  Lapsus  entstellt;  es  muss 
dort  von  «eroise  statt  von  sacrep'se  gespi'ochen  werden; 
doch  hat  der  Eneas  diese  zwei  AVörter  auch  reimen  lassen 
1949  und  das  letztere  1007  mit  empiise.  Aus  Anlass 
von  s  und  *  im  Auslaut  verdiente  torneiz  (=  touriwi-s) : 
feiz  (viceni)  874,  7030,  .■  freiz  {:  freid-s)  6848  Erwäh- 
nung. Zu  den  Beispielen  für  suche  :  -ace  gehören  weiter 
sace  :  chace  4727.  :face  8754,  und  damit  ist  zusammen- 
zufassen manclie :  lance  9332;  auch  ist  hier  esiaclie 
7756,  9678  (nicht  im  Eeim)  zu  erwähnen,  das  der 
Herausgeber  zum  Verbum  estachier  stellt,  während  es 
Con.jnnctiv  von  ester  (öfter  estace)  ist.  Die  Frage,  in 
welchem  Masse  der  Dichter  die  alte  Casusflexion  aufrecht 
erhalte,  verflicht  sich  mit  der  nach  der  besten  Grund- 
lage für  den  ki'itischen  Text  und  kann  darum  hier  nicht 
gelöst  werden;  aber  besonders  starken  Bedenken  unter- 
liegen doch  Formen  wie  icil  esgnart  (N.  Sg.),  U  euer 
(N.  Sg.),  enfermeiez  wortul.  Zu  den  Neutren  im  Plural 
auf  e  (S.  XX)  war  auch  membre  zu  rechnen:  Fardona 
li  et  niembrc  et  cie,  1071,  iie  perdissiez  vie  ne  membre, 
9805,  wofür  anderweitige  Belege  nicht  fehlen.  Die  auf 
S.  XXI  aufgestellte  Regel,  dass  das  rersonalprouomen 
nach  Präpositionen  in  betonter  Form  stehe,  bedurfte, 
so  weit  sie  durch  1053  faire  de  mei  illustrirt  wird, 
überhaupt  keiner  Auffrischung  und  ist,  so  weit  sie  durch 
7727  d'acorder  sei  anschaulich  werden  soll,  keineswegs 
allgemein  giltig  {de  veiiitre  lu,  d'eiiorer  les  ist  tadel- 
los); de  Im  (jremr  184  ist  wohl  eigentlich  das,  was 
besprochen  werden  sollte,'  ist  jedoch  durch  des  Heraus- 
gebers Worte  nicht  zutreffend  gekinnzeichnet.  Wenn, 
wie  8.  XXI  gesagt  ist,  die  1.  Sg.  des  Indicativs  im 
Präsens  nie  ein  c  zur  Endung  hat,  dann  wird  Z.  3468 
statt  Mont  nie  merveiUe  zu  lesen  sein  Mout  me  mer- 
reil  Je.  Erwähnenswerth  war  das  nach  dem  Muster 
starker  Verba  verlängerte  Impf.  Con.j.  porreist  von 
porrir  6389.  Das  höchst  seltsame  Perfectuni  fritt 
ifref/it)  von  fraindrc  hat  wenigstens  im  Glossar  Be- 
achtung gefunden.  Von  den  Imperfecten  verdiente  de- 
reiez  2095  einen  Hinweis:  o  Ini  jovit  3543  („spielte 
mit  ihm"):  (■o>ioisseif  kann  natürlich  nicht  y.w  Jikr  ge- 
hören:   .-ilicr    dass  /'o/r  jemals  so  gebraucht   worden   sei. 


Ideibt  mir  zweifelhaft.  Im  lli:itus  stehende  '.  :nii  Ende 
mehrsilbiger  Wörter  weist  der  kritisclie  'i'ext  in  sehr 
giossei'  Zahl  auf  und  zwar  unter  rmstiinden,  wo  der 
Hiatus  durch  nichts  entschuldigt  wird;  fast  immer  bieten 
die  Varianten  Lesarten,  bei  denen  er  gemieden  wird, 
womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  diese  die  ursprüng- 
lichen seien. 

Die  Vergleichnng  zwischen  .\eneis  und  Eneas  ist 
mit  Sorgfalt  vollzogen,  für  einen  Theil  des  vom  Fran- 
zosen Zugefügten  auch  der  Ursprung  na('hgewiesen ;  doch 
bleibt  hier  immer  noch  manches  zu  thun.  namentlich 
auch  für  die  zusannuenfassende  Kennzeichnung  cler  Art. 
wie  der  Bearbeiter  seine  Vorlage  umgestaltet. 

Ich  gehe  über  zur  Besiirechung  einzelner  Stellen, 
wo  der  Text  mich  nicht  befriedigt;  es  sind  ihrer  viel, 
und  dies  nöthigt  mich  im  Einzelnen  kurz  zu  sein,  nuincli- 
mal  zu  unterdrücken,  was  meine  Vorschläge  reditfertigen 
könnte.  Z.  101  —  3  sind  dem  Sprachgebrauche  nicht 
angemessen;  nachdem  die  ersten  zwei  Subjecte  durch  ef 
verbunden  worden  sind,  kann  ein  drittes  nicht  asyndetisch 
daneben  treten;  besser  die  Vaiianten.   —   156  1.  baiUie. 

—  180  und  4376  en  ist  mit  häir  zu  dem  bekannten 
Compositum  zu  verbinden  (s.  Cilossar  meiner  Mittheiliingen). 

—  .291.  A7  hois  gibt  keinen  Sinn:  1.  J'Jt  piiis.  —  367. 
om  unannehmbar.  —  68.3.  L.  etwa:  D'un  et  d'el,  de 
tot  est  mesure.  —  797.  L.  Quant  reveient.  —  980. 
L.  Desi  hl.  —  1006.  L.  en  prist.  —  1372.  Der  Vers 
bildet  einen  einzigen  Fragesatz.'  —  .1408.  L.  la  fait 
(Präsens).  —  Nach  1590  keine  Interpunktion,  nach  1591 
SemiColon.  —  1654.  L.  tote.  —  1704.  L.  ciii.  —  1769— 
72.  Sind  die  Verse  echt,  so  ist  nach  1768  ein  Punkt 
zu  setzen.  ,.Wäre  nicht  der  Wille  der  (tötter,  dass, 
wofern  von  der  Vernichtung  durch  die  Griechen  einer 
übiig  bliebe,  ich  ihn  lerteu,  die  Mauern  Trojas  neu  auf- 
richten sollte,  und  ginge  es  nach  meinem  W^Ulen,  so 
wollte  ich  nicht  von  euch  scheiden."  —  1842.  Der 
Modus  alt  neben  remaint  emptielilt  das  s'  zu  tilgen.  — 
1860.  Der  Keim  x-erlangt  den  Plural  scs'  raison.s  ..ihre 
Reden".  —  1912.  L.  endreit  „gegen".  —  1989.  L. 
pleri  (Perfectuni).  —  2149.  Die  erst  durch  Missverständ- 
niss  herbeigeführte  Form  eff'ort  für  efforz  erregt  Be- 
denken. —  2182,  Tilge  das  Komma  nach  champeh.  — 
2400,  Die  richtige  Lesart  ist  ohne  allen  Zweifel  Avis 
onkfs  (statt  Aitiz  onkes)  d.  h.  „kaum  irgend".  Dies 
gibt  allein  befriedigenden  Sinn  und  nuicht  es  überflüssig 
von  der  einzig  überlieferten  ^'erbalform  abzugelin,  Dass 
zu  dem  avis  (durch  Zusannuenfliessen  zweier  gleich- 
werthigen  Gedanken)  noch  die  Negation  tritt,  sieht  man 
auch  anderwärts:  Acts  vnrjiies  hor,i  n'i  veneit  Dcscon- 
forte  en  md  endreit  Qni  ne  fnst  liez,  al  repuirier, 
MSMich.  3197.  Von  der  nämlichen  ICrscheinung  bei  a 
peines  habe  ich  in  den  Gott.  Gel,  Anz.  1877  S.  1609 
gesprochen,  um  ne  pnet  a  puines  savoir  si . . ,  Greg. 
Ez.  122,  36.  —  2485.  Ein  Verbum  panirer  =  tra- 
L-erser  ist  nicht  denkbar;  es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
zu  lesen  ist  la  pahi  (pie  parjurer  N'osent  li  den  ne 
trespasser  =  palndeiii,  Di  cnins  jurare  tiinent  et 
fallere  numen,  Aeu.  VI,  324.  —  2523,  Das  Komma 
ist  vor  a  molt  [jrant  peine  statt  dahinter  zu  setzen.  — 
2531.  Komma  nach  statt  vor  iluec".  —  2708,  L,  des 
fers.  —  3317,  asez  ,.allerdings,  freilich"  ist  mh  prendra 
zu  verbinden.  —  3448,  Dahinter  Semicolon;  nach  dem 
folgenden  Vers  Komma.  —  3490.  L,  porrai.  —  3547. 
Von  den  vielen  handschriftlichen  Lesarten  ist  die  in  den 
Text     aufgeiionnnene     sichei-    <lie    mindest    haltbare,     — 
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OÖ83.  Die  VerbiiKluns:  der  Prcäpositioneii  cntre  und  en 
halte  icli  für  unmöglich.  --  'MSTd.  si  mag-  ein  Druck- 
fehler für  .<ei  Oller  .s"'/  sein.  —  3738.  L.  Ne  s'avricul 
(statt  S(iceieiit)  ife  que  (oder  qiiet)  aidier.  —  3807.  L. 
n'eit.  —  3834.  Der  Vers  kann  so  niclit  ursprünglich 
gelautet  haben:  er  steht  mit  dem  niiclistvorliergehenden 
nnd  dem  zweitfolgenden  in  oftenbareui  Widerspruch.  — 
3844.  L.  rts.  —  3848.  L.  Si'n  es  „und  bist  doch  in 
Bezug  darauf"',  par  sairement  heisst  „eidlich  ver- 
pflichtet", s.  z.  B.  Ron  IIT,  3831.  —  3944.  Es  ist 
schwer  zu  glauben,  dass  alle  Handschriften  das  unver- 
ständliche com  couknt  haben  sollen  und  keine  ton- 
coiiieiif  d.  h.  lOiiaivetif.  Augenscheinlich  ist  hier  von 
den  Stuten  die  Rede,  die  vom  Winde  „empfangen",  durch 
ihn  trächtig  werden,  wie  Plinius  VIII,  Kiii  meldet.  — 
4080.  L.  (ifdireure.  —  4259.  L.  Anvaits.  —  4262. 
Der  Vei-s  muss  mit  dem  Que  beginnen,  das  4264  nach 
dem  Zwischensatze  wiederholt  wird.  —  4533.  Auch  hier 
geben  GD  das  Richtige;  desgleichen  4553  und  4554 
(qui).  —  4683.  Eine  der  Lesarten,  die  zu  trover  ein 
Dbject  geben,  muss  bevorzugt  werden.  —  4732.  Der 
\'ers  darf  nicht  vom  folgenden,  muss  dagegen  vom  vor- 
hergehenden diu'cli  einen  Punkt  getrennt  werden.  — 
4782.  (/eiiz  ist  unter  allen  Umständen  zu  verwerfen; 
übrigens  hat  hinter  diesem  Vers,  nicht  hinter  dem 
nächsten  ein  Semicolon  zu  stehu,  schon  damit  nicht  im 
zweitfolgenden  mit  dem  tonlosen  Pronomen  lor  ein  Satz 
beginne.  —  5128.  Das  c  von  brocaille  ist  hier  und  im 
Glossar  mit  der  Cedille  zu  versehn.  —  5340.  Die  un- 
erträglichste aller  Lesarten  hat  Aufnahme  in  den  Text 
gefunden.  —  5374.  Sollte  nicht  c/olos  statt  gefos  zu 
lesen  seinV  —  5379.  L.  dedem.  —  5483.  desoz  gibt 
keinen  Sinn.  Wie  sollte  man  einer  Krieger  unter  dem 
Rande  seines  Schildes  durch  in  die  Kehle  mit  einem 
Pfeile  treffen?  ~  5535.  L.  ruser.  —  6402.  Vor  uii 
toiiirle  kaini  nicht  soy  stehn.  Ist  etwa  un  suen  tonicle 
das  Richtige,  wenn  man  sich  nicht  an  D  halten  wUl?  — 
6574.  Statt  >/i(asti'  ist  ein  Femininum  erforderlich;  1. 
f/ieastc.  —  6646.  Bei  Voranstellung  der  adverbialen 
Bestimmung  hätte  Inversion  des  Verbums  und  des  Sub- 
jectes  einzutreten:  1.  f/e  ^;i«/s,  iii'eti  deport.  —  6717. 
colez  ist  unmöglich;  I.  reez.  —  6742  ist  mit  dem  folgen- 
den Vei'se  zu  einem  Satze  zu  verbinden.  Dahinter  fällt 
■  das  Fragezeichen  alsdann  natürlich  weg.  —  6759  ff. 
sind  zu  verstehn:  „der  freilich  muss  sich  in  den  Handel 
mischen,  der  den  ganzen  (Gewinn  dabei  zu  haben  liotft, 
üdei'  der  Verlust  trittt  ihn  (d.  h.  oder  den  der  \'erlust 
trifft):  ich  gewinne  und  verliere  nichts,  dabei".  Dem- 
geniäss  ist  die  Interpunktion  zu  ändern.  —  6943.  L. 
Ju'n  i'USSoH  statt  Ja  n'eiisson;  vgl.  8138,  wo  gleich- 
falls Ja'n  zu  schreiben  ist,  wobei  dann  als  Sinn  sich 
ergibt:  „du  warst  doch  gestern  dagegen  noch  so  ab- 
lehnend". —  ■  6987.  An  daiiiessen  =  dames  glaube  ich 
nicht ;  die  richtige  Lesart  scheint  mir  «  esdemesses  oder 
rt  ademessex,  welches  Substantiv  ich  für  identisch  mit 
lirov.  esdemessuH  und  gleichbedeutend  mit  afz.  ademises 
halte.  —  700L  s'i  proklitisch  zu  einem  Infinitiv  ist  un- 
möglich, wie  nachgerade  jedermann  wissen  sollte;  1.  si. 
—  7101.  m'eiior  ist  dui-ch  iiieii  (hier  besser  iiion)  or 
zu  ersetzen.  —  Nach  7195  Punkt:  dagegen  nach  7196 
Komma.  —  Auch  zwischen  7283  und  7284  sind  die 
Interpunktionen  zu  vertauschen.  -  7299.  L.  Tvt  crt 
quam'  aitisi  en  fiere  ..alles  war  .so  viereckig  der  Reihe 
nach  gestaltet"  (d.  h.  mit  Reihen  von  Vierecken  bemalt), 
„wie   Quader   an    einem   Gemäuer   sind".    —    7313.  An 


das  Bestehn  eines  Verbums  enocire  vermag  ich  nicht  zu 
glauben;  entweder  wird  l'en  ockt  „tödtete  ihn  darum" 
oder  etwa  lui  ocist  (mit  betontem  Pronomen  wegen  des 
Gegensatzes  zum  Zelte)  zu  schreiben  sein.  —  7533  u.  4 
möchte  ich  lieber  der  Gruppe  y  folgen  und  f/raic/nor, 
meiUor  schreiben.  —  7567.  Das  Bessere  gibt  Hs.  D.  — 
7647.  Wahrscheinlich  KU  =^  Ki  le.  —  7709  nnd  7713 
scheint  mir  regoteore  ein  Lesefehler  für  regeteore.  — 
7831.  L.  Ä  pres  d.  h.  „auf  bald",  „auf  einen  nahen 
Zeitpunkt".  Im  folgenden  Vers  1.  Ne  la.  —  8197.  L. 
Soz.  —  8216.  Wiederum  lässt  der  Herausgeber  den 
Satz  mit  tonlosem  Pronomen  in  unstatthafter  Weise  be- 
ginnen. —  8251.  Das  Fragezeichen  hat  ans  Ende  der 
folgenden  Zeile  zu  treten.  —  Nach  8265  nur  ein  Komma; 
der  dem  si  entsprechende  Consecutivsatz  folgt  in  Z.  8267. 

—  8303.  L.  li.  —  8321.  L.  Ke;  das  Subject  ist  tot; 
„dass  nicht  alles  mir  angerechnet  werde".  —  8443. 
Nach  sostenir.  Semicolon:  l'enchalcier  ist  Subject  zum 
folgenden  Vers.  —  8471.  Tilge  das  Komma  vor  de  sa 
natiire,  welche  Worte  von  traiz  abhängen.  —  8623  ist 
Frage  der  Mutter:  Ce  que  ge  voll,  nel  deis  amer?  — 
8678.  L.  rejient.  —  8821.  L.  Et  u  peoi:  —  8857. 
L.  ses  proreron,  S'il  le  neient,  de  träison  (wir  werden 
sie  .  .  Verrathes  überführen).  —  8884.  Komma  nach  for. 
„Sie  sandte  ihm  100  solche  Küsse  .  .  ,  von  denen  er 
nimmer  wusste,  wonach  sie  schmeckten".  —  8897.  L. 
s'i  statt  li.    —   8916.   L.  En   son  corage  et  recorder. 

—  8982.  L.  La/.  —  9006.  L.  l'aviegne  (d.  h.  la 
ariegne)  „welchem  auch  beschieden  sei  sie  zu  nehmen". 

—  9092.  L.  resorfe.  —  9173.  L.  lui  ne  piaist.  — 
9179.  Die  richtige  Lesart  kann  nur  die  von  D  sein.  — 
9183.  L.  a  m'enor.  —  9223.  L.  N'en  traireie  mal 
ne  d.  oder  S'en  traireie  mal  et  d.  oder  S'en  traieie 
mal  ne  d.  —  9312.  L.  jurreit.  —  9355.  Punkt  nach 
vesqui.  Dann  De  son  lignage  Tros  issi.  Denn  nur 
von  Tros,  nicht  von  Dardanus,  kann  doch  gesagt  werden, 
nach  ihm  sei  Troja  benannt.  —  9474.  Komma  nach  statt 
vor  Molt  diireinent  zu  setzen.  —  9515.  Punkt  nach 
statt  vor  diesem  Vers  anzubringen.  —  9859.  Der  Punkt 
soll  vor  statt  nach  dieser  Zeile  stehn.  —  9941.  Die 
Lesart  von  AD  ist  zum  Schaden  des  Sinnes  verlassen; 
nul  heisst  „irgend  welchen".  Die  beiden  vorangehenden 
Zeilen  sind  Zwischensatz.  —   10044.  L.  miis  „ich  gaffe". 

Im  Vorangehenden  ist  bereits  einiges  zur  Berich- 
tigung auch  des  Glossars  vorgeschlagen ;  ich  lasse  einige 
weitere  Bemerkungen  folgen,  die  diesen  sonst  mit  löb- 
licher Sorgfalt  ausgeführten  Theil  des  Buches  angehn. 
Zunächst  sei  gesagt,  dass  einige  Wörter  des  Textes 
darin  fehlen,  so  chassal  7484,  das  auch  Godefroy  nicht 
kennt,  und  das  eine  Art  Hinnnel  oder  Zelt  zu  bezeichnen 
scheint;  entralre  4.315,  das  reflexiv  vielleicht  „sich  an- 
nähern" bedeutet,  vgl.  Serm.  poit.  84  (von  Boucherie 
missdeutet);  en  graignor  1384  als  ('omi)arativ  zu  en 
grant;  heu  197,5  Interjection;  merc  4481  „Merkmal". 
Von  resjiondre  war  der  transitive  (Tebrauch  mit  Accusativ 
der  Person  zu  erwähnen,  wie  er  3225  erscheint,  von 
jMetr  die  Bedeutung  „Raum  finden",  die  durch  896,  und 
die  Bedeutung  „widerstandsfähig  sein",  die  durch  1373 
eiwiesen  wird;  von  trans.  saveir  die  Bedeutung  „nach 
et.  schmecken",  die  sich  aus  8885  ergibt.  Unzutrefiend 
gedeutet  scheinen  mir  heston  6514,  das  niclits  mit  nfz. 
beton  zu  thun  hat,  sondern  =  asbeste  ist  (vgl.  Mar- 
bods  Lapid.  XXXIll);  hotonni,  das  4024  nicht  mit 
bontoiint',  sondern  mit  garni  de  bontons  zu  übersetzen 
war;   ceinbeler,   für   welclies  der  Zusammenhang,    worin 
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CS  sich  r),{7i)  findet,  die  angesetzte  Bedeutung  ausschliesst, 
und  das  eher  Iieisst  „einen  Scliein-.  einen  lialben  Angriff 
machen"';  coiiin,  das  8595  \Vie  innner  „Kaninclicn"  heisst, 
freilich  aber  hier  in  verblümter  Kedeweise  soll  ciTathcn 
lassen,  was  auszusprechen  man  sich  scheut;  copf',  das 
40G7  mit  ronpi'  keinesfalls  wiederzugeben  ist,  und  be- 
züglich dessen  einstweilen  auf  Romania  XI,  509  ver- 
wiesen sei:  curioü,  das  295  dem  heutigen  curieux  nicht 
entspricht;  en  tierriere  et  en  decattt,  das  beide  Jiale 
..heimlich  und  offen"  zu  bedeuten  scheint  (vgl.  Eseanor 
;>8H5):  en  eire  ß.^.SO,  welches  „sofort,  alsbald"  heisst; 
csti-Kvie,  für  welches  2571  die  Bedeutung  f/uitre  sicher 
nicht  zulässt.  hiriron  3725  als  Ausdruck  des  Kriegs- 
wesens ist  gewiss  nicht  ,,poiitre''  armie  d'une  pointe 
de  fer,  sondern  wohl  eine  mit  vielen  Stacheln  besetzte 
Brustwehr,  s.  namentlich  Ron  III,  4325;  ;\leraug.  178. 
hiiicieres  42(>0,  5333  muss  eine  Vori'ichtung  zur  \er- 
theidigung  eines  festen  Platzes  sein;  an  Katapulten  zu 
denken  verbietet  die  zweite  Stelle.  —  löcr  4289  scheint 
mir  poster  zu  bedeuten.  —  lorier  41üij  ist  mir  völlig 
dunkel;  aber  dass  es  nicht  —  lormier  S(ün  kann,  ist 
sicher;  vielleicht  forrier?  —  Ein  Wort  nialtralre  gibt 
es  nicht,  am  wenigsten  mit  dem  Sinne  von  maltraiter. 
Zum  hundertsten  Male "  sei  gesagt,  dass  es  nur  eine 
Redensart  fralre  mal  oder  nud  traire  gibt,  und  dass 
sie  „Leid  erdulden  (eigentlich  schleppen)"  bedeutet;  dem- 
gemiiss  ist  7783,  9107  zu  drucken.  Wer  es  nicht  glaul>t 
sehe  9223.  —  moisson  6904  ist  nicht  weiblich,  sondern 
männlich,  und  heisst  nicht  „Ernte",  sondern  „Spatz". 
..Ich  werde  darum  nicht  auf  die  Büsche  klopfen,  damit 
ihr  die  (herausfliegenden)  Sperlinge  verzehren  könnet". 
Vgl.  J'en  hateroie  les  biiissons  Dont  aiifre  aroit  les 
oysillons,  RCcy  5078.  —  ofre  134  scheint  in  der  Tliat 
weiblich,  aber  164  ist  es  sicher  männlich,  und  an  Stellen, 
wo  über  das  Geschlecht  des  Wortes  im  Altfranzösischen 
kein  Zweifel  bleibt,  ist  es  meines  Wissens  immer  das 
männliche.  —  peis  4434  ist  nicht  =  nfz.  poids,  son- 
dern =  pois  „Ei'bse",  —  pelicier  5382  heisst  „zausen", 
also  honspiller,  nicht  urrncher  la  peaii,  wie  Godefroy 
sagt.  —  petiire  9541  zu  peidiae  zu  verbessern  ist  ein 
annehmbarer  Vorschlag,  aber  wie  sollte  letzteres  fisaiie 
heissen?  —  Für  se  .  .  non  282  hätte  die  Bedeutung 
„mais  uiiirjuemenf"  angegeben  werden  sollen,  V(in  der 
im  .Jahrb.  f.  rom.  Lit.  XV,  249  gehandelt  ist.  —  sie 
2701  ist  im  Glossar  als  männlich  aufgeführt;  im  Texte 
selbst  erscheint  es  weiblich.  —  sei  sorpöeir  heisst  wohl 
..sich  überanstrengen".  —  trehuch  1970  ist  mit  „fiiiix 
piis"  nicht  sut  übersetzt:  es  ist  ,. Sturz"  chvte.  —  Für 
nilsiire  T-iS  kann  ruCde  der  Gegenwerth  nicht  sein;  hier 
ist  es  eher  „Einfassung".  —  cJiiice  volatille  iil.30  möchte 
ich  nicht  als  chrlsse  legere  deuten;  es  scheint  eher  ein 
,,(ievögelvertreiber",  ein  leichtes  Gewebe,  das  man  aus- 
breitet, ausspannt,  um  Früchte  vor  Vögeln,  vielleicht 
auch  um  Schlafende  gegen  Mücken  zu  schützen. 

Ist  so  im  F.inzelnen  an  der  Arbeit  des  Herausgebers 
manches  zu  berichtigen  und  zu  vervollständigen  geblieben, 
und  ist,  wie  ich  hinzufügen  muss,  .auch  die  Frage  nach 
der  Identität  des  Verfassers  des  Eneas  mit  dem  der  nor- 
mandischen  Chronik,  dem  des  Trojanerkrieges  und  dem 
der  Thebanergeschichte  kaum  nielir  als  gestreift  (das 
letztgenannte  Werk  lag  noch  nicht  im  Ih-ucke  vor,  und 
vom  Trojanerkriege  fehlt  noch  eine  befriedigende  Aus- 
gabe), so  ist  Dankenswerthes  durch  Herrn  De  Grave 
immerhin  geleistet,    und  ich  wünsche,  dass  er  eine  über 


der   Arbeit    selbst    wachsende   Kraft    Ulinliclien    Untcr- 
uehmungen  zuwenden  iniige. 

Berlin.  Adolf  T.ibler. 

Klett,  Adolf,  l.,exiko(;rapliische  Beitrüge  zn  Rabelais' 
Gargantna.  Il.i.lillin-.r  Dissvitaii.Mi.  »Qlil.  ]>nu'k  .ler 
.\oti.;iincs.'llscliat't  Kuiikur.lia.    WM).  Tr,  S.  S. 

In  Nr.  4  des  1890er  .Jahrgangs  des  LtbL's  S,  155 
versuchte  ich  bei  L.  Ehrichs'  Beweisführunir  für  Rabelais' 
Verfasserschaft  der  1532  3.'{  erschienenen  „Les  grandes 
et  inestimables  cronicjues  de  tiargantna"  auf  die  Wich- 
tigkeit dieser  Frage  für  die  Beurtheilung  R.'s  als  Stilist 
hinzuweisen.  Feberhaupt  haben  es  mir  seit  1885  mit 
manchen  Fnterbrechungen  fortgesetzte  rntersuchungen 
zur  Gewissheit  gemacht,  dass  ein  abschliessendes  kritiscli- 
literarhistorisches  Urtheil  über  den  sprachgewaltigeu 
Humoristen  von  Cliinon  nicht  eher  unternommen  werden 
darf,  als  bis  alle  feineren  Einzelschattirungen  seiner 
Ausdrucksweise,  seiner  Schreibart  und  seiner  graniraati- 
kalischen  Technik  genau  erforscht  und  tixirt  sind.  Bis- 
lang hat  sich  die  philologische  Behandlung  meistens  auf 
eine  durchschnittlich  oberflächliche  Katalogisirung  syn- 
taktischer Einzelheiten  beschränkt.  Ueber  sechs  der- 
artige Dissertationen  aus  den  .Jahren  1887 — 90  berich- 
tete ich  Roman.  Forschungen  VI,  539 — 48  und  stiess 
daselbst  z.  B.  S.  543  auch  auf  lexikologische  Abschnitte, 
Die  mir  heute  vorliegende  .\rbeit  von  Klett  erscheint 
mir,  obwohl  sie  im  wesentlichen  nur  ..alle  schwierigeren 
Wörter,  die  sich  in  Littres  Wörterbuch  nicht  linden"* 
zusammenstellt  und  in  alphabetischer  Reihenfolge  mit 
etymologischen  und  vergleichend  lexikographischen  Noten 
glossirt,  in  Folge  der  Verlässlichkeit  des  aufgenommenen 
^laterials  und  des  mit  verständiger  Auswahl  beigefügten 
erläuternden  Beiwerks  redit  verdienstlich.  Insbesondere 
gilt  dies  von  der  bekannton  Aufzählung  der  Spiele  (Rab. 
chap.  XXII).  von  denen  aber  nur  die  in  etymologischer 
Hinsieht  Scrupel  erregenden  aufgenommen  sind,  sowie 
von  der  oft  w-ohlgelungenen  Deutung  der  krausen  Namen- 
bildungen, die  bisweilen  —  ein  noch  fast  inierörterter 
Punkt  —  spi.)tterzeugenden  Zeitsitten  und  Zeitkrankheiten 
satirische  Hiebe  versetzen,  ich  nenne  hier  nur  Gratelles 
(I,  31)  d.  h.  wo  trockene  (irätze  im  l'eberfluss  zu  Hause 
ist,  eine  Anspielung  auf  die  damals  grassirende  'maladie 
franijOyse'.  die  auch  Regis,  sonst  oft  mit  ganzem  Unrecht 
von  den  philologischen  Heissspornen  mit  einem  rire 
rabelaisien  über  die  Achsel  angesehen,  jnit  'Schäbigsheim' 
durchaus  verfehlt.  Jlan  vergleiche  im  allgemeinen  in 
M.  Lisch'  'Bemerkungen  über  Rabelais'  (Progr.  des  k.  k. 
akad.  Staats-Gymnasiums.  Innsbruck  1855),  die  überhaupt 
auf  manche  s]ira(hliihe  Eigenheit  (bes.  S.  25)  treffend 
aufmerksam  machen,  S.  13  u.  2.'{,  auch  Fränkel,  Zs,  f,  vgl. 
Litgesch.  N.  F.  III,  187.  Kletts  häutiges  Zurückgreifen 
auf  die  in  der  Hauptsache  wunderbar  feinfühligen  Ver- 
deutschungen von  Regis  ist  äusserst  lobenswerth.  Möchten 
nur  auch  die  Erklärer  Rabelais'  mehr  auf  die  erstaunlich 
fleissigen  Riesencommentare  desselben  Gelehrten  Rücksicht 
nehmen:  Klett  hat  die  vielen  von  diesem  gesammelten 
kulturgeschichtlichen  EinzHlheitiMi  bei  der  für  ihn  einzigen 
Gelegenheit,  den  Sjiieleii.  gut  ausgenutzt.  Daneben  ver- 
werthet  er  häutig  in  willkonniiener  W^ise  eigene  dialekto- 
logische Beobachtungen  aus  dem  mittleren  Westfrank- 
reich, natürlich  mit  ^'orzug  solche  aus  der  Touraine  und  ; 
Poitou.  Von  den  älteren  Hilfsmitteln  scheint  ihm  Le  i 
Duchat  die  besten  Dienste  geleistet  zu  haben,  dessen  1 
Ausgabe  ihm  im  Original  merkwürdii;er  Weise  auch  auf 
französischem  Boden   nicht   zugänglich  war.     Trotz  des 
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letzti'i't'ii  lieilauerlielien  Uiiistaniles  hätte  die  Liste  der 
benutzten  Werke  S.  XI  — XIII  den  Titel  ;ins:eben  und 
iiberliiiupt  bibliugraiiliiseli  surgsamer  angefertigt  und  im 
Einzelnen  vollständiger  sein  sollen.  Es  nitinut  sich  doch 
besser  ans,  wenn  aueli  bei  Ausgaben  und  Xaelisclilage- 
werkon.  die  nicht  .leder  sogleich  zur  Hand  hat,  Erschei- 
nung:sort  und  -Jahr,  und  bei  Büchern  von  oberster  Wich- 
tigkeit, wie  hier  z.  I!.  Hegis,  nicht  bloss  die  Ziffer  für 
den  ersten  Band  eingetragen  ist.  Jlüge  das  Rabelais- 
studinni  auch  ohne  die  zweifelhafte  (üinnerschaft  der 
dilettantischen  englisch-französischen  Kabdais-Uesellschaft 
durch  weitere  nionograiihisclie  Vorarbeiten  von  der  Uui- 
sicht  Kletts  gefördert  werden.  Besonders  fällt  dessen 
gute'  Kenntniss  im  klassischen,  Spät-  und  j\Iittellatein 
sowie  in  der  Wortbildungs-  und  Ableitungslehre  ver- 
schiedener romanischer  Mundarten  auf.  Die  knaiJi)e  \üy- 
bemerkung  iiber  die  Quellen  und  Selbstanswahl  des 
Rabelaisschen  Wortschatzes  erfreut  durch  mehrere  liübsche 
Gesichtspunkte,  die  auch  auf  des  genialen  Meisters  Stellung 
zur  humanistischen  Kultur  und  zum  volksthümlichen  Patois 
einen  Streifblick  werfen.  Vielleicht  bietet  der  Verfasser 
noch  einmal  Ergänzungen  zu  diesen  wirklich  nuinnigfach 
brauchbaren  CollectaneenV 

Leipzig.  Ludwig  Fräukel. 

Hagclin,  Hugo,  Stomatoskopiska  Undersökninsar  af 
Franska  Spräkl.jud.  Stockliolni,  Ivongl.  ISoktryckei'iet. 
P.   .\.   Xorste.lt  &  "Siinei-.   IS89.  2,   18  S.  4  nebst  5  Tafeln. 

Her  Hauptwerth  der  kleinen  aber  verdienstvollen 
Abhandlung  liegt  nach  des  Verfassers  eigenen  Worten 
in  den  stomatoskopisehen  Abbildungen,  77  Gaumenbildern 
in  Liclitdrnck  nach  Photographien.  Ueberhäufung  mit 
Amtsgeschäften  hat  den  Verf.  gehindert  die  gewonnenen 
Resultate  in  einer  ausführlicheren  Arbeit  zu  besprechen. 
Das  ist  sehr  schade,  denn  die  Zahl  derer  die  dem 
Stadium  dieser  Photographien  das  nöthige  Verständniss 
entgegen  bringt,  wird  so  wie  so  leider  nicht  zu  gross  sein. 

In  der  Einleitung  bespricht  Verf.  kritisch  d^e  bis- 
herigen Jlethoden  der  Stomatoskopie:  die  ältere,  die  be- 
sonders von  Techmer  und  auch  vom  Rec.  (Kuhns  Zs. 
f.  vergl.  Spr.  XXIX,  1  ff.)  angewendet  worden,  besteht 
in  der  Hervorrnfnng  von  schwarzen  Flecken  am  Gaumen 
durch  die  Berübrung  mit  der  gefärbten  Zunge  bei  der 
Artikulation.  Das  (iamnenbild  wird  mit  Spiegeln  beobach- 
.tet  und  aufgezeichnet.  Die  Nachtheile  dieser  Methode 
sind,  wie  Verf.  angibt,  dii^  reichliche  Speichelabsonderung, 
welche  leicht  die  nöthige  Ungezwungenheit  di>r  Artiku- 
lation beeinträchtigt,  und  die  Möglichkeit  von  Irrthümern 
beim  freien  Aufzeichnen  des  im  Spiegel  gesehenen  Bildes: 
die  Vortheile:  Einfachheit,  Kostenlosigkeit  und  Unmittel- 
barkeit des  Experiments.  Die  andere  Methode  hat 
Kingslej'  (Techniers  Zs.  HI)  angewandt.  Er  setzte 
einen  künstlichen  Gaumen  von  vulkanisirteni  Kautschuk 
ein,  der  mit  Kreide  überzogen  ist.  Durch  die  Berührung 
der  feuchten  Zunge  wird  die  Kreide  fortgenoinmen.  Das 
gewonnene  negative  Bild  wird  dann  an  dem  herausge- 
nonnnenen  Kunstgaumen  mit  aller  Betiuemlichkeit  studirt, 
abgezeichnet  oder  photographirt.  Diese  Methode  Juit 
auch  Balassa  (Techniers  Zs.  IV)  angewandt.  Ihr 
Xachtheil  besteht,  wie  H.  zum  ersten  Male  nachweist, 
darin,  dass  der  Kantscluikgannien  nicht  genau  genug  den 
Erhöhungen  und  Vertiefungen  des  Ganmengewölbes  folgt 
und  grade  in  der  Prae))alatalg-egend  so  dick  ist,  dass 
die  Resultate  den  natürlichen  Verhältnissen  nicht  ent- 
sprechen. Der  grosse  Vortheil  ist,  dass  auch  Xichtfach- 
leute  bei  einiger  Anleitung  leicht  zu  Expenmeiiteii  heran- 


gezogen werden  können.  Um  diese  N'ortheiie  ohne  ihre 
Nachtheile  zu  wahren,  stellte  II.  auf  galvano]dastisclieni 
Wege  nach  dem  auf  gewöhnliche  Weise  gewonnenen 
(iipsalidruck  des  Gaumens  einen  gleichmässig  dünnen, 
kaum  1  Millini.  starken  Kupfergaumen  her,  der  voll- 
ständig mit  schwarzem  Eirniss  überpinselt  und  dann  im 
Innern  mit  Kreide  überzogen,  wie  der  Kingsleysche 
Kautschukgauinen  gebraucht  wurde.  Die  gewonneiien 
Gaumeiibilder  wurden  photographirt  und  dann  in  Licht- 
druck wiedergegeben.  Der  hohe  Wertli  von  H.'s  Gaumen- 
bildern liegt  nun  darin,  dass  die  Experimente  von  National- 
franzosen ausgeführt  wurden,  näiiilicli  1)  von  Herrn 
Paul  Passy,  dessen  Aussprache  mit  allen  ihren  indi- 
viduellen Eigenthümlichkeiten  wir  durch  seine  trefflichen 
'  Transscriptionen  und  physiologischen  Beschreibungen  genau 
kennen;  2)  von  einem  Fräulein  Porte,  welche  die  dialekt- 
freie Aussprache  des  reinen  Parisers  repräsentirt:  3)  von 
I  Herrn  E.  Rabiet,  der  im  Dep.  Cöte  d'Or  gebürtig  nur 
einen  «-Laut,  geringe  Zungenhebuug  bei  dorsalen  Lauten, 
s  mit  gesenkter  Zungenspitze  und  Zungenspitzen-r  hat, 
ixnd  4)  von  Herrn  CIi.  Hermeline,  der  aus  dem  Dep. 
Eure  et  Loir,  aus  der  Nähe  von  Chartres  stammend,  die 
'  für  seine  Heimath  charakteristische  starke  Neigung  zur 
Zungenrückenliebung  gegen  das  Praepalatum  zeigt.  Grade 
die  Vergleichung  der  Artikulationsbilder  der  Verschiedenen 
;  Personen  ist  äusserst  lehrreich. 

I  Im  Haupttheil    der  Arbeit   bespricht  H.  zwar  kurz 

aber  mit  vielen  'guten  Bemerkungen"'die  französischen 
Laute  und  ihre  Ganmenbilder  (ich  vermisse  dabei  die 
verschiedenen  o-Laute  Jund  das  offene  ö  |z.  B.  uieurt]) 
und  zum  Schlnss  eine  Anzahl  Assimilationserscheinungen 
zwischen  benachbarten  Lauten  (Sandhi). 

Was  die  Anwendung  der  Photographie  bei  der  Her- 
stellung von  Gaumenbildern  betritt't,  so  hat  sie  allerdings 
den  Vortheil  subjective  Täuschungen '  und  Fehler  des 
Experimentators  bei  der  Wiedergabe  des  Bildes  zu  ver- 
1  hüten,  aber  dieser  Vortheil  ist  zugleich  ein  schwerer 
!  Xachtheil.  ■  Nicht  jedes  Gaumeiibild  gelingt  gleich  gut. 
Wie  bei  der  Techmerschen  Methode  die  Zunge  den 
Gaumen  bei  demselben  Experiment  das  eine  Mal  hier, 
das  andere  Mal  dort  etwas  mehr  färbt,  so  wird  sie  wohl 
auch  bei  der  Kingsleyschen  bald  hier  bald  dort  mehr 
Kreide  fortnehmen,  je  nach  der  verschiedenen  Feuchtig- 
keit, Consistenz  der  Farbe  u.  dergl.  Dadurch  wird  jedes 
einzelne  Experiment  mehr  oder  weniger  individuell  und 
keines  ist  der  vollkommene  Ausdruck  der  betreffenden 
i  Artikulation.  Bei  der  Wiedergabe  durch  Zeichnung  kann 
man  und  wird  man  unwillkürlich  nicht  ein  einzelnes 
Experiment  bildlich  wiedergeben,  sondern  aus  der  so  wie 
so  nothwendigen  grösseren  Zahl  von  Experimenten  der- 
selben Artikulation  ein  ideales  Mittel  ziehen.  Geschieht 
das  mit  der  nöthigen  Vorsicht,  so  gibt  die  Zeichnung 
die  wirkliche  Berührungstläche  des  Gaumens  besser  wieder 
als  die  Photographie  eines  einzelnen  P^xperimentes. 
Ferner  zeigt  uns  die  Photographie  ausser  den  uns 
interessirenden  Farbenunterschieden  am  Gaumen  eine 
Unmengö  von  Flecken  und  Pleckchen,  die  theils  ileii 
kleinen  Alveolarerhöhungen  entsprechen,  theils  aber  auch 
zufälligen  Lichteffecteii,  dii-  durch  verschiedenartiges  Auf- 
tragen des  Firnisses  und  der  Kreide  oiler  durch  ver- 
schiedene Beleuchtung  und  Exposilionszeit  beim  Photo- 
graphiren  verursacht  sein  mögen.  Ein  klares  Bild  der 
Wölbung  des  Gaumens  gibt  uns  die  Photographie  dabei 
doch  nicht  und  die  ganz  verschiedene  Helligkeit  der 
H.  sehen  Stomatoskopieii  ersciiwert  entschieden,  wenigstens 
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für  (Ifii  Xiclitfacliiiiami,  die  [.csiiiif;'  ilcr  ISiMri-.  I)ci- 
W't'i-tli  der  Stiiiiiatdskiipif  licfjt  alicr  docli  nur  darin,  dass 
.sie  dem  KinycwiMliti-n  grstatti't,  sicli  ein  genaues  und 
zuveilässiges  IJild  von  der  Zunffenstellung'  bei  der  be- 
treffenden Artikulation  zu  machen.  Wer  nie  sole.lie 
Experimente  selbst  g:emaclit  hat  (und  die  Zahl  derer, 
die  es  haben,  beträgt  auf  der  {ranzen  Erde  wühl  kaum 
ein  paar  nutzend),  möge  sieh,  etwa  bei  einem  Zahnarzt, 
einen  (üpsabguss  eines  leidlich  normalen  (iannii'iis  ver- 
schaffen, und  sich  damit  klar  machen,  welche  Zungen- 
stellung dieser  oder  jener  Färbung  des  Ciaumenbildes 
entspricht.  Auch  die  Nebeneinanderstellung  von  Gaumen- 
bild und  Jledianschnitt  der  Artiluilation.  wie  ich  sie  in 
Kuhns  Zs.  XXIX  gegeben  habe,  mag  die  Ansdiauung 
erleichtern. 

Ein  weiterer  Xachtheil  der  Kingsleyschen  Methode 
ist,  dass  sie  die  Zähne  nicht  mit  wiedergibt.  Vielleicht 
ist  es  aber  möglich  bei  der  galvanoplastischen  Herstellung: 
des  Kupfergaumens  auch  die  Zähm  mit  zu  berücksich- 
tigen, leli  werde  dahingehende  Versuche  machen,  sobald 
ich  das  dazu  nöthige  Material  auftreiben  kann,  was  hier 
am  Stillen  Ocean  nicht  ganz  so  leicht  ist  wie  in  Europa. 
Xach  diesen  allgemeinen  Deiiierkungen,  ilie  nur  der 
Sache  gelten  und  H.'s  Verdienst  nicht  im  Geringsten 
schmälern  sollen,  seien  mir  nur  noch  einige  Einzelheiten 
gestattet.  Den  kritischen  Bemerkungen  H.'s  (p.  ü)  über 
die  rnzulänglichkeit  der  Systematisirung  der  «-Laute 
bei  Bell  und  Western  möchte  ich  noch  hinzufügen, 
dass  nach  meiner  Meinung  mit  den  Bellschen  Schlag- 
wörtern higlt,  iiiid,  loic,  back,  m'ixed,  front,  wide, 
narrow,  round  gar  wenig  anzufangen  ist;  eben  \yeil 
sie  als  Schlagwörter  von  dem  Einen  so,  von  dem  Andern 
anders  gebraucht  worden  sind,  haben  sie  mehr  Verwirrung 
als  Klarheit  gebracht.  Es  ist  unerlässlich  b^i  der  Arti- 
kulationsbeschreibung eines  Vokales  alle  überhaupt  be- 
merkbaren Eigenheiten  in  ausführlicher  Beschreibung  zu 
g'eben;  so  hat  z.  B.  //  in  engl,  hid  gewfihnlich  abge- 
sehen von  der  geringen  Hebung  der  hinteren  Zunge 
gegen  die  J'raevelargegend  eine  ausgejirägte  Vertiefung 
in  der  Mittellinie  der  Vorderzunge,  während  deren  Ränder 
höher  als  die  Ränder  der  Zähne  des  Unterkiefers  empor- 
stehen. Wie  will  man  so  etw'as  mit  einem  Schlagwort 
ausdrücken'?  Nichts  ist  der  genauen  .Auffassung  der 
Vokale  schädlicher  als  zu  viel  Schematisiiung.  Leider 
lassen  uns  aber  auch  grade  b(>i  den  Vokalen  die  stoma- 
toskopischen  l'ntersuchniigen  mit  Färbung  fast  ganz  im 
Stich,  zumal  bei  Hagelins  Methode.  Denn  der  Kupfer- 
gaiimen  kann  natürlich  nicht  über  das  Palatum  durum 
nach  hinten  hinausreichen,  während  es  mir  mit  gefärbter 
Zunge  gelungen  ist,  noch  am  Veluni  und  am  Vorderrand 
des  ersten  Gaumenbogens  Färbung  hervorzurufen.  Die 
Ganmenbilder  JL's  von  üf  <',  u,  ö,  ii  unterscheiden  sich 
so  wenig,  dass  daraus  die  charakteristische  Stellung  der 
mittleren  Zungenoberffäclie  nicht  zu  ersehen  ist. 

Zu  der  auch  von  IL  p.  7  beobachteten  seitlichen 
Ungleichheit  der  Zungenartikulation  möchte  ich  mir  die 
Vermuthung  erlauben,  dass  diese  Uhgleichheit  wahrschein- 
lich Regel  ist  und  mit  der  ungleichen  .Vrtikulationsfähig- 
keit  der  Arme  und  Hände  und  der  dem  entsiireclienden 
einseitig  stärkeren  Function  der  einen  (iehirnhülfte.  die 
oft  beobachtet  worden,  im  Zusammenhang  steht. 

Richtig-  und  interessant  ist  die  Bemerkung  (p.  S). 
dass  ö  ü  durchaus  nicht  nothwendig  dieselbe  Zungen- 
artikulation haben  wie  «  /.  Jlan  muss  aber  dazu  be- 
merken, dass  das  Pariser  Französisch  fast  ebenso  wenig 


.Veigung  zu  praepalataler  Zungenheliung  hat  wie  das 
Nhd.  Bei  Herrn  Hermeline,  der  iliese  Neigung  in 
starkem  Ahisse  hat,  wie  wir  das  immer  anneljnien  niüsscu 
in  Zeiten  und  Dialekten,  wo  praepalatale  C'onsonanteu- 
verschiebungen  stattfinden,  ist  die  Zungenartikulatiou 
von  /■/  und  kii  vollständig  gleich  (cf.  Abbild.  30  u.  42). 
Meine  Behauptung,  dass  das  lat.  i'i  im  ältesten  Fran- 
zösisch nicht  den  Werth  des  heutigen  i'i  gehabt  liaben 
kann,  weil  sonst  kü  si<di  elienso  hätte  entwickeln  müssen 
wie  lii  ke  (vgl.  Kuhns  Zs.  XXIX  p.  4»;),  wird  also, 
trotz  der  von  H.  als  richtig  erwiesenen  Behauptunjf 
G.  Paris'  (Romania  XVI  p.  (>30),  dass  nfrz.  n  nicht 
die  Zungenartikulation  von  /  habe,  wohl  bestehen  bleiben. 
Sollte  bei  jener  Entwicklung  ein  keltischer  Eintluss  zu 
Grunde  liegen,  so  nüisste  das  alttV.  /(  eben  «-Stellung 
der  Zunge  und  /-Stellung  der  Lippen  (»der  etwas  ganz 
ähnliches  gehabt  haben.  Die  Vokalbilder  von  Frl. 
Portes  Artikulationen  unterscheiden  sich  zu  wenig,  um 
deutlichen  Aufschluss  über  ihr  il  zu  g:ebeu. 

Sehr  interessant  sind  die  Lautbilder  des  frz.  9«  (;)). 
Wir  sehen  aus  ihnen,  dass  das  echte  praepalatale  ;}, 
span.  ü,  im  Französischen  nur  noch  dialektische  (feltung 
hat  (Hermeline),  während  die  Pariser  .Aussprache,  wie 
Passy  schon  früher  mehrfach  bemerkt  hatte,  ein  aller- 
ding-s  bis  ins  Praepalatum  reichendes  aber  wesentlich 
mediopalatales  t'j  (Rabiet)  oder  gar  postpalatales  1,1 
(Passy,  Porte)  ist,  sofern  nichtdaS  s,ehr  häutige  nasale 
/  an  seine  Stelle  tritt. 

Lehrreich  sind  auch  die  Gaumenbildei'  von  kt:  bei 
apikalem  f  (Passy.  Porte)  behält  k  seine  gewöhnliche 
.Artikulationsstelle,  bei  dorsalem  f  (Rabiet,  Herme- 
line) nähern  sich  beide  Verschlussstellen  bedeutend,  wo- 
dui-ch  bei  weiterer  Eirtrwicklung  der  Uebergang-  zu  /' 
herbeigeführt  wird.  AV'as  dagegen  anknüpfend  an  die 
Bemerkung-,  dass  das  aspirationslose  romanische  k  dem 
germanischen  Ohr  oft  wie  7  klingt,  die  nach  Thurot 
gegebene  Liste  von  AVörtern  bedeuten  soll,  in  denen 
nach  .Angabe  der  Grammatiker  die  franz.  Aussprache 
seit  Mitte  des  l(i.  Jahrhunderts  zwischen  k  und  //  ge- 
schwankt hat,  ist  mir  unklar.  Die  germanisclie  .Auf- 
fassung ging-  doch  die  Franzosen  nichts  an,  und  welche 
lautliciie  Erscheinung  oder  Neigung  jenem  Schwanken 
zu  Grunde  lag,  ist  wohl  noch  unbekannt;  denn  es  werden 
sowohl  Wörter  in  denen  wir  historisch  /.'  erw'arten  mit 
(/  geschrieben,  als  auch  umgekehrl.  und  das  heutige 
Französisch  hat  sich  ohne  sichtbaren  Grund  bald  für  das 
eine  bald  für  das  andere  entschieden.  Uebrigens  wimmelt 
es  bei  den  franz.  Wörtern  dieser  Liste  von  Druckfehlern, 
was  gegenüber  der  sonstigen  Sauberkeit  des  Druckes 
(nur  bei  der  Nummeiirung  der  Photographien  sind  ein 
paar  Versehen  untergelaufen)  unangenehm  auft'ällt. 

Ob  der  Schlussbenierkung.  dass  nach  p,  und  über- 
liaupt  nach  Labialen,  die  Zungenhebung  bei  /,  ii,  e  be- 
deutend geringer  sei,  als  bei  den  einzeln  artikulirten 
\Okalen.  die  Wichtigkeit  zukommt,  die  H.  ihr  ertheilt, 
weiss  ich  nicht.  Ich  glaube  aus  den  Abbildungen  geht 
nur  lierviir.  was  auch  ich  öfters  gefunden  habe,  dass 
ein  einzelner  Laut  innuer  ein  ausgeprägteres  Gaunien- 
bild  ergibt  als  mehrere  zusammen.'  was  der  grösseren 
.\ufmrrksamkeitsconcentratiou  beim  Exiieriment  zuzu- 
schreiben sein  dürfte. 

Möchte  H.'s  sorgfältige  und  mühevolle  Arbeit  die 
vi)lle  Beachtung  der  Linguisten  und  besonders  der  l'ho- 
netiker  finden  und  eine  ähnliche  Zusammenstellung  noch 
mit  Bezug   auf  recht    viele  Sprachen    und  Dialekte  ge- 


lSi):i.     Liteiiiturblalt  lüi'  iroiiiiaiiisciic  und   luniuiiisclK'   l'liiloloKie.     Nr. 


lü.ulit  worden.  Nur  ratlie  icli  iiiclit  nussehliosslich  die 
Pliiitoirrnpliie  zur  Vervielfältigung  zu  lienutzen  und  von 
jedem  Kxperimentrttor  einen  Medianselmitt  des  Gaumens 
beizugeben.  Ob  die  Wölbung-  des  harten  Gaumens  und 
der  Alveolen  mehr  oder  weniger  ausgepriigt  ist  (was 
sieh  bei  H.'s  Photograidiien  nicht  sehen  liisst),  ist  von 
•grosser  Wichtigkeit  für  die  üeurtlieilung  bcsdntlers  der 
IM«  Praepalatum  hinreichenden  Gaumenbilder. 

Santiag-o  de  Chile,  casilla  844.     Rudolf  Lenz. 

Kleinert,  Max,  Vier  bisher  nngedrnckte  Pastorelen 
des  Troubadours  Server!  von  (JerOna.  Ilall<'nser  OLsser- 
tiiliun.    ISIKI.   ;il    S,   S. 

liie  kleine  Schrift  hat  das  Verdienst  zuerst  etwas 
von  'dem  Inhalt  der  in  dem  Besitz  von  Prof.  Gil  y  Gil 
in  Saragossa  befindlichen  Handschrift  bekannt  zu  machen, 
über  die  Jlilä  y  Fontanals.  Revue  d.  1.  r.  X,  225,  und 
A.  Pages.  An.  du  Midi  III,  514  berichtet  haben.  Die 
vier  Pastorellen,  die  hier  mitgetheilt  werden,  sind  ano- 
nym überliefert.  Die  ersten  beiden,  die  mit  einander 
in  Zusammenhang  stehen,  gehören  sicher  Serveri  an,  da 
er  sich  selbst  in  ihnen  nennt;  für  die  andern  beiden 
stellt  seine  Autorschaft  nicht  fest.  Da  unter  den  ersten 
91.  sämmtlich  anonym  überlieferten  Gedichten  der  Hand- 
schrift mehrere  sieh  finden,  die  anderwärts  Serveri  zu- 
geschrieben werden,  so  nimmt  Milä  an,  dass  sie  ihm 
alle  ang-ehören.  Pages  enthält  sich  eines  bestinnnten 
Urtheils  und  weist  darauf  hin,  dass  Prof.  Gabriel  Llabres 
y  Quintana  in  Palma  eine  andere  Handschrift  mit  den 
Liedern  .Serveris  besitze,  die  eine  entscheidende  Antwort 
ermöglichen  würde.  —  Die  photographisclie  Wiedergabe 
einer  Seite  der  Handschrift  zeigt  saubere,  leicht  lesbare 
Schrift;  dass  es  Kleinert  nicht  immer  geglückt  ist  das 
Richtige  zu  erkennen,  hat  schon  Thomas,  An.  du  Midi 
III,  140  angemerkt.  Die  Behauptung  (S.  11),  dass  die 
Pastorelle  nach  den  Leys  nicht  so  lang  sein  solle  wie 
vers  und  cansos,  beruht  auf  einem  Irrthum.  Die  Worte 
der  Leys:  pustorela  reijider  tostemps  noel  so  e  plazen 
e  gay,  no  pero  ta  lonc  nun  vers  o  chansos,  ans  den 
liaver  so  nn  petit  vursorl  e  viacier  lassen  keine  andere 
Deutung  zu,  als  dass  die  Pastorelle  keine  so  langsame 
Melodie  wie  der  ^'ers  und  die  Canzone  haben  solle,  ob- 
gleich ich  sonst  lonc  =  ..langsam"  nicht  belegen  kann. 
Mistral  gibt  für  tont/  auch  die  Bedeutung  „lent"  an. 

I,  9 — 11.  . .  ne  no  m'es  vis  Ca  tnos  oyh  tan 
plazen  anc  vis  Nenis  en  Franra  n'en  Casfelu.  Die 
Worte  anc  vis  sind  Zusatz  des  Herausgebers;  was  nems 
bedeuten  soll,  ist  nicht  ersichtlich.  Es  ist  an  der  Ueber- 
lieferung  nichts  zu  ändern:  tan  plazen  ne  vis  En  Franra 
ne  en  Casfeta.  —  V.  l.'i.  Das  Vieh  der  Hirtin  wird 
von  einem  sirven  geraubt.  Kl.  deutet  „Knecht"';  es  ist 
doch  an  dieser  Stelle  gewiss  „gemeiner  Soldat",  vgl. 
Paul  Meyer,  Gir.  de  Rouss.  S.  (15  Anm.  2.  —  V.  19. 
Der  Dichter  ruft  dem  sirven  zu,  das  Vieh  loszulassen. 
El  sirven  fetz  n'a  nia  (juia.  E  cant  eu  vi  que 
l'amia,  I'ris  lo,  qu'esters  nom  plazia  Que.  m'anes 
lib  Uli  hurayllur.  Die  Hs.  hat  ql  plazia  statt  qne 
l'avzia.  „Dass  er  es  hörte"  scheint  mir  nicht  recht  zu 
passen ;  auch  quel  fazia  scheint  mir  ungenügend.  Man 
erwartet  etwas  wie  ,.dass  er  es  loslicss".  —  V.  28. 
Tan  tan  mos  amirs  fu  ah  nii,  Nom  cuyey  mays  fos 
mududa.  Die  Hs.  hat  mida-  corr.  irada'i  —  V.  .'i3. 
Die  Hirtin  fragt  Serveri,  ob  er  das  Vieh  nicht  gesehen 
habe  und  fährt  foit :  Qn'eii  nom  tem  de  cacalyada. 
Der  Vers  bleibt  in  der  Inhaltsangabe  (S.  15)  nnberück- 
-iclitigt;  was  bedeutet  er?   —   V.  39  verstehe  ich  niilit. 


Sieher  scheint  mir,  dass  er  noch  zur  Rede  der  Hirtin 
gehört.  Dürfte  man  cutxos  statt  aitxas  ändern  und 
deuten  „aber  einer  der  in  Noth  ist  tauscht  mit  Verlust" 
d.  h.  ich  will  Euch  mehr  geben  als  Ihr  mir  gabt,  aber 
die  Noth  treibt  mich  dazuV  —  V.  51  —  55  gehören  doch 
wolil  iKicli  zur  Rede  der  Hirtin.  —  X.  55.  Warum  ist 
friiui((  CS  statt  femna's  eingesetzt,  da  ihich  .'i,  72  nna 
dona'n  l'crliatye  gelassen  istV  -  V.  (17.  Cardomais. 
Corr.  Cardonani. 

III,  12.  FiiU  es  .  .  qui  mena  i/nerreyan  i'aral  c'd 
mal  s'afrena.  Ich  denke,  es  wird  ca  zu  schreiben  sein, 
cat.  Form  für  qne-,  vgl.  jaqiiia  4,  Di.  —  X.  13  tf. 
Die  zweite  Strophe  gehört  nicht  mein-  der  Rede  des 
Hirten  an,  sondern  ist  Erzählung  des  Dichters.  Damit 
wird  die  seltsame  Anmerkung  zu  V.  13  — 14  hinfällig. 
Statt  Ca  V.  13  wird  Ja  zu  ändern  sein,  nach  V.  15 
ist  stärker  zu  interpungiren,  V.  US  ist  das  Semicolon 
zu  streichen,  denn  toza  ist  Subject  zu  queri.  —  V.  19. 
Die  Hs.  hat  qtien  camhr  espenir  dautz,  was  unverständ- 
lich ist;  Kleinert  ändert  qne  en  camhr' espenir  dan. 
Das  verstehe  ich  ebenso  wenig.  —  \'.  21  —  22.  Es  wird 
zu  lesen  sein :  E  can  o  vi  ...  —  an,  [E  ja]  la  pari 
iiiilena.  —  V.  27.  Qii'es,  Hs.  qiiez.  Corr.  qu'er .  — 
X.  29  —  30  sind  mir  nicht  ganz  klar.  Von  einer  Mah- 
nung des  Dichters,  der  Hirt  solle  sich  nicht  vom  Zorn 
hinreissen  lassen,  steht  nichts  im  Text.  —  V.  34  ff. 
sind  vom  Herausgeber  gänzlich  missverstanden  worden. 
V.  34 — 36  beziehen  sich  auf  den  Hirten  selbst,  V.  37 — 
40  enthalten  keine  Warnung  vor  einem  Verbrechen  gegen 
den  clerge,  sondern  besagen,  dass  das  Mädchen  den 
Hirten,  wenn  er  gehängt  wäre,  ruhig  würde  hängen 
lassen,  da  sie  einen  Besseren,  als  er  sei,  finden  würde. 
—  V.  41—42.  El  pastor  anet  sobran,  L'i  revolc 
esco.rendre.  Die  Verse  sind  mir  nicht  verständlich; 
Kleinert  S.  17  „da  wendet  sich  der  Hirt  fort".  Es 
wird  zu  ändern  sein:  El  pastor  anet  sohrun  L'ir'e 
volc  l'escoixendre.  —  V.  56  ist  lomhratye  Druckfehler 
für  l'ombra,tge.  —  V.  57.  Er  fug  nie  reptan  de  man. 
Corr.  d'enjan.  —  V.  61.  Tozana  rostra  clamor.  Corr. 
Toza,  la  v.  c.  —  V.  63  würde  ich  das  Komma  hinter 
statt  vor  vos  setzen.  —  V.  74.  SinnV  —  V.  85.  Corr. 
La  statt  A.  —  \'.  91.  Schreibe  V<dor  statt  valor 
unter  Annahme  der  von  Thomas  V(n'geschlagenen  Ver- 
bessei'uug.  —  V.  98.  Corr.  s'amia  statt  amia.  Subject 
zu  dix  \.  97  ist  der  Hirt,  nicht  die  Hirtin.  —  V.  101. 
Decazant  lo  partiran  Don  mans  faitz  se  desfiora. 
Decazant  verstehe  ich  nicht.  Die  Hs.  hat  decazant. 
,Liesse  sich  das  nicht  halten,  obwohl  ich  es  sonst  nicht 
belegen  kann?  Rayn.  11,  162  hat  malazaut.  Oder 
corr.  descauzit?  V.  105.  Corr.  SU  statt  >S(7s  und 
setze  104  Komma  statt  Punkt.  . 

IV,  8.  Weshalb  ist  das  riclitige  perdiatz  der  Hs. 
in  perdiu  geändert?  —  V.  9 — 10  hat  Kl.  inissverstanden. 
Das  Mädchen  verspricht  dem  Dichter  nicht  „einen  Brief 
von  den  Damen,  der  ihm  Hilfe  bringen  soll",  sondern 
eine  Aufzeichnung  der  Damen,  die  ihm  lielfen  würden. 
Sieli.e  Vi  56.  —  V.  46  ist  Komma  statt  Semicolon  zu 
setzen.   —  V.  50.  Schreibe  qn'el  statt  qnel. 

Freiburg  i.  B.  Emil  Levy. 
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II  Carlo  Magno.  l'ocMiia  iiUMlim  di  I' iiM'Jn  imumi  .Mnr- 
ti'Uo.  Nütiziii  pol  Hcitt.  ,\iit(iiiiii  Ilßstori.  ("rcinoim. 
tip.  Oiovaimi  Kurdim.   Isni.  77  S.  s. 

Dell  Titel  „11  Carlu  Magno"'  gibt  Ilestoii  einem 
unvollendet  "ebliebenen  Gedielite  Martellos,  weldies  von 
dem  Kampfe  Karls  des  (irossen  geg'en  Desideriiis  handelt 
und  mit  seiner  Kninuns:  in  l\om  enden  sollte.  Die 
Biograplien  des  Uieliters  sa^en.  dass  er  erst  nach  seiner 
Rückkelir  von  Rom  naeh  l!oloi;na  (1718)  an  diesen  Stoff 
dachte,  doch  beweisen  einige  Stellen  des  ersten  Canlo, 
dass  die  Heschäftigung-  damit  viel  höjier  liinaut'reicht 
(1708).  Der  siebte  Gesang  ist  nach  dem  äii.  Jlai  17;i4 
vollendet.  Das  zeigt  die  letzte  Octave,  welche  auf  die 
Wahl  Benedict  XIII  anspielt.  .»Die  angebliche  Quelle 
des  Oediciites  ist  eine  die  Gesta  Karls  des  Grossen  be- 
handelnde Schrift  in  lateiniscjier  Sprache,'  welche  der 
Erzbiscliof  Tur|iin  selbst  dem  Dichter  täglich  übergibt 
und  wieder  abholt,  wenn  er  fertig  ist.  Von  Seite  17 
an  lesen  wir  eine  sorgfaltige  Inhaltsangabe  der  vollen- 
deten 16  Gesänge  mit  vielfachen  Hinweisen  auf  die 
Quellen  und  eine  Würdigung  derselben  als  Kunstwerk. 
Die  Dichtung  steht  weit  über  den  ähnlichen  Erzeugnissen 
des  17.  Jahrhundeits;  Form  und  Stil  leiden  jedoch  an 
manchen  Härten,  weil  die  letzte  Feile  noch  nicht  an- 
gelegt wurde.  Ausser  den  Di  vollendeten  Gesängen 
sind  noch  37  Octaven  vom  XVII  Canto  vorhanden,  aus 
denen  man  ersieht,  dass  der  XVI  Gesang  vor  dem  10. 
November  1726  vollendet  wurde.  An  diesem  Tage  starb 
des  Dichters  heissgeliebte  Tochter,  welche  mit  dem 
Dichter  Giuseppe  d'Ippolito  Pozzi  vermählt  war.  Ihr 
Tod  brach  seine  Schaffensfreude,  und  er  raffte  sick  im 
Beginn  des  neuen  Gesanges  nur  noch  zu  einer  rührenden 
Todtenklage  auf,  die  von  Turpin  beantwortet  wird. 
Schon  am  10.  Jlai  des  folgenden  .Jahres  sank  auch  er 
Ins  Grab. 

Die  ansprechende  Arbeit  Kestoris  ist  nach  einer  im 
Besitze  der  Familie  Pozzi  betindlichen  Abschrift  des 
Originals  in  Bologna  geführt.  Letzteres  wurde  ver- 
glichen. 

Halle.  Berthold  Wiese. 

Tlie  Exempla  or  Illustrative  Stories  from  the  Sermones 
Vnlgarrs  of  Jacques  de  V  i  t  r  y.  Editeil,  witli  Tntro- 
duction,  Analjsis,  and  Notes  by  T  li.  Fr.  Crnne.  London, 
Publisbed  for  tbe  Folk-Lore  Society  by  D.  Nutt.  1890.  CXVI, 
20!)  S.  gr.  8. 

Wer  sich  mit  vergleichender  Literaturgeschichte, 
namentlich  den  Fabeln,  Schwänken,  moralischen  und 
andern  ähnlichen  Erzählungen,  beschäftigt,  wird  sich 
Crane  —  der  bereits  im  .Tahre  1883  in  seinem  Vortrage 
MedicBval  Sermon- Books  mid  Stories  (Amer.  Philos. 
Soc,  Proc.  XXI)  auf  die  Wichtigkeit  der  Exempla- 
Literatur  nachdrücklich  hingewiesen  hatte  —  für  diese 
erste  vollständige  Ausgabe  der  Exempla  aus  den  Ser- 
mones rillgares  .Takobs  von  Vitry  zu  Dank  verpflichtet 
fühlen.  Crane  hat  den  Pariser  ("od.  Lat.  17.50!»  der 
Bibl.  nat.  aus  dem  1.3.  .Tahrhumlert.  eine  der  sehr  wenigen 
vollständigen  und  einen  guten  Text  bietenden  Hand- 
schriften, seiner  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt.  Jhistert 
man  den  Inhalt  der  Sammlung,  so  ergibt  sich,  dass  für 
eine  ganze  Reihe  anderweitig  bekainiter  Erzählungen 
.Takob  die  überhaupt  älteste  Aufzeichnung  bietet  und 
dass  in  einzelnen  Fällen,  wo  es  sich  um  orientalische 
Stotfe  handelt,  sich  bei  Jakob  die  älteste  abendländische 
Niederschrift  findet,  während  gar  manche  Erzählung 
.lakobs    bis   jetzt    anderweitig    nicht    nachgewiesen    ist. 


Mx'v  anrli  ila.  wo  .lakob  Erzählungen  bietet,  die  aus 
iiltern  (Quellen  liekannt  sind,  hat  er  vielliwli  interessante 
\  arianten.  .Man  kann  hieraus  die  Wichtigkeit  der  vor- 
liegendcM  Saiiiniluug  ermessen. 

N'oran  schickt  Crane  Mittjieihiugen  über  .Jakobs 
Leben  und  Werke,  eine  Abhandlung  über  den  (iebrauch 
der  Exempla  in  Predigten  vor  und  nach  .lakob  und 
endlich  eine  Zusammenstellung  von  Sammlungen  von 
Exempla  zun»  Ciebrauche  der  Prediger,  wozu  er  nebenbei 
bemerkt  —  wie  er  das  auch  schon  in  dem  erwähnten 
\'ortrage  thut  —  auch  die  Gesta  Romanorum  rechnet. 
Der  werthvüllste  Theil  des  Bandes  aber  ist  der 
dritte,  betitelt  Anahjsis  and  Notes,  in  weldiem  kurze 
Inhaltsangaben  der  einzelnen  Geschichten  uiul,  nach  der 
Art  Oestei'leys  in  den  .Ausgaben  von  Paulis  ..Sdiimpf 
und  Ernst"  und  Kirchhofs  ..Wendunmuth",  ausführliche 
Literaturnachweise  gegeben  werden,  namentlich  unter 
Berücksichtigung  der  bis  jetzt  noch  fast  gar  nicht  be- 
nutzten Exempla-Literatur.  Wenn  ich  erwähne,  dass 
diese  XacJiweise,  trotz  der  umfassenden  Belesenheit  des 
Herausgebers  und  trotz  dem  grossen  Fleisse.  den  er 
gerade  auf  diesen  Theil  seiner  Arl)eit  verwendet  liat, 
sich  vielfach  vei-mehren  lassen,  so  bin  ich  weit  entfernt. 
Crane  damit  einen  Tadel  aussprechen  zu  wollen.  Wer 
je  ähnliche  bibliographische  Zusammenstellungen  gemacht 
hat,  weiss,  dass  in  solchen  Dingen  Vollständigkeit  zu 
erreichen  fast  unmöglich,  und  dass  es  vielfach  Sache  des 
Zufalls  ist,  dass  man  diesen  oder  jenen  —  vielleicht 
gerade  sehr  wichtigen  —  Nachweis  findet.  So  sind  dem 
Herausgeber  auch  in  einzelnen  Fällen  Monographien, 
welche  den  betr.  Stoff  behandeln,  unbekannt  geblieben. 
Uel)er  die  Erzählung  Xr.  249  hat  Max  Fuchs,  Die  Fabel 
von  der  Krähe,  die  sicdi  mit  fremden  Federn  schmückt 
(Berliner  Diss.  1886)  uiid  über  Xr.  25(i  Walther  Eisner, 
l'ntersudiungen  zu  dem  mittelenglischen  Fabliau  ,,Dame 
Siriz"   (Zs,  f,  virül.   LitSHsdi.   1)  gehandelt. 

Erlangen.  Hermann  Varnhagen. 

Zeitschriften. 

Archiv  f.  das  Studium  der  neueren'Sprachen  n.  Lit. 
LXXXVIII,  1;  Albert  L  e  i  t  z  ni  ii  iin,  HeitriiKC  zur  Kenntniss 
Georg  Forsters  iius  ungech-uokten  Quellen  (Sclil.).  —  M.  Kon- 
rat b.  Zur  Laut-  und  Flexioiislehre  des  Mittelkenti.iohen.  — 
.1.  Z.,  Zu  Archiv  LXXXIV,  6,  48,  —  J.  Z..  Zum  Sir  Laun- 
fal.  —  J.  Z.,  Zum  Sir  Isumbras.  —  F.  Lieber  mann.  Zur 
llomanisirung  des  Kngliscben  im  16.  Jh.  —  G.  Michaelis, 
Karl  Borinski,  Grundzüge  des  Systems  der  artikulirten  Pho- 
netik. Zur  Revision  der  Principien  der  Spracliwissenscbaft. 
—  J.  Z.,  Geflügelte  Worte.  Der  Citatenscliatz  des  deutschen 
Volkes  gesammelt  und  erbiutert  von  Geors;  Büclimann.  Nach 
des  Verfassers  Tode  fortgesetzt  von  Wahef-Robert-Tornow. 
17.  vcrb.  u.  verm.  Aufl.  —  Max  Roediger,  H.  JelUng- 
hnus,  Arminias  und  Siegfried,  —  Ders. ,  Hartmann  von 
Aue.  Ivvein,  ticr  Ritter  mit  dem  Löwen.  Hrsg,  von  Emil 
Henrici.  I.  Theil.  Text.  —  K.  Weinbold,  Die  deutsclio 
HlbeUibersctzung  des  Mittelalters  dargestellt  von  Willi. 
Walther.  Zweiter  Theil :  Zweiter  bis  vierzehnter  üeber- 
setzungszwcig.  —  Ders.,  Reiiward  Brandstetter,  Die  Re- 
ceptioH  der  nhd.  Schriftsprache  in  Stadt  und  Landschaft 
Luzern  IfidO  — 1830.  —  K.  Biltz,  Das  Faustbucli  des  Christ- 
lich Meynenden.  Nach  dem  Druck  von  1725  hrsg.  von  S. 
Szamatolski.  —  S.  Szamatolski,  1.  Deutsche  Puppen- 
spiele. Gesammelt  und  mit  erläuternden  Abhandlungen  und 
Anmerkungen  hrsg.  von  Artur  Kollmann.  2.  Doctor  Johann 
Faust.  Volksschfluspiel  ...  hrsg.  ...  von  Alexander  Tille. 
H.  Das  böhmische  Puppenspiel  vom  Ductor  Faust.  Abhand- 
lung und  Uebersetzung  von  Ernst  Kraus.  —  K.  Weinholil, 
Wenzel  Honik,  Die  Entwickelung  der  Sprache  llallers  (Schi.). 
Progr.  der  k.  k.  Staatsoberrealschule  in  Bielitz.  —  Ders., 
Th.  Längin,  Die  Sprache  des  jungen  Herder  in  ihrem  Ver- 
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liältiiiss  ziif  Sclii-iltspraclio  (KrciburiuM-  Diss.).  —  Ders. , 
K.  WilKimit/.or.  l>ii'  Spiaelio  iiii.l  ilio  TcchiiiU  ilor  Parstel- 
liins  in  J.  1'.  lU'ln'ls  ihoin'änilisolioiii  llaustVeuiul.  —  K. 
lültz.  0.  Miilk'i-Fiauoiisteiii,  Von  lIiMiiricIi  von  Kleist  bis 
IM-  Grälin  Marie  Klmei-lCselicnburli.  Zolin  ijfmcinvcrstilnil- 
ii.lif  Vm-tiäiTO  iiboi-  die  neuosto  iloutscbo  Mteratiir.  —  G. 
Carel,  Max  Kiittiii'r,  Kelu)  iler  iloutsclioii  Unisjans-sspraclie. 
II.  Thoü.  Wie  spii<'lit  man  in  lioilin':'  —  G.  Völeker- 
lins.  Iv.  Dcutsclibein,  Tlieoietiseli-pi  netisclier  Lelngani; 
der  enst.  Spraelio  mit  s<^"iijJ<'nilor  Iii>iiu'ksieliti<;un!;  ili'i- 
Aiisspi-acho  für  hülioro  Seluijen.  —  \V.  M.,  Wilh.  Ulricli, 
Materialien  zum  Ueberset/.en  aus  dem  Deiitselicn  ins  Enff- 
lisclio,  unifasseiiJ  L'ebiinssstüeUe  mit.zii.snmmcnliänsenilem 
und  nicht  z»sammenliäni,'endem  Inhalt.  Kine  Heigabe  zu 
enjl.  lielirbüehern.  —  \V.  Mangold,  C.  H.  JeartVeson  and 
O.  Hipusel,  Kngli.sh  IJialoKUCs  with  Plionotic  Transciiptions. 

—  ■Kiehard  II  ir  seil.  Te.xtausgaben  engl.  Schriftsteller  für 
ilen  Scliulgebraucli,  hrsg.  von  Oskar  Schniager.  —  J.  Z., 
rii.  .Vronstein,  Benjamin  Disraelis  Dichtungen.  I.  Disraelis 
Leben  u.  Jugen<lsehriften.  —  J.  Z.,  Charles  Dickens'  sänimt- 
liclie  Romane.  Neueste  und  vollstämlige  Ausgabe  in  sorg- 
fältigster Verdeutschung  hrsg.  von  Paul  Heichen.  1.  Hand. 
Aus  zwei  -Millionenstädten.  Lief.  I.  —  J.  Z.,  The  l'retty 
Sister  of  Jose,  a  Spanish  fjove  Story.  Hy  Frances  Hodgsun 
Hurnett.  —  J.  Z.,  A  Woman's  Heart.  .\  Novel.  Hy  Mrs. 
.VIe.xander.  —  J.  Z.,  Gallegher  and  otlior  Storics.  By  Rieh, 
llarding  Davis.  —  J.  Z.,  Orthodox.  Hv  Dorothea  Geravd.  — 
J.  Z.,  My  OfHcial  Wife.  A  Novel.  Hy  Col.  Richard  Henry 
Snvage.  —  J.  Z.,  The  Story  of  Sophia.  A  Novel.  I5y  Frances 
Klliot.  —  J.  Z.,  Miss  Maxwell's  Affections.  A  Novel.  By 
KieharJ  Pryce.  —  J.  Z..  Nabotlrs  Vineyard.  A  Novel.  By 
i;.  iE.  Somcrville  an  1  Martin  Uoss.  —  J.  Z.,  The  Idle 
Thoughts  of  an  Idle  FoUow.  A  Book  for  an  Idle  Holiday. 
liv  Jeronie  K.  Jerome.  —  .1.  Z.,  Santa  Barbara,  etc.  Hy 
Ouida.  —  J.  Z.,  Gerard;  or,  The  World,  the  Flesli,  and  thc 
Devil.  A  Novel  By  M.  K.  Hraddon.  —  J.  Z.,  Blanche,  Lady 
Falaise.  A  Tale.  By  J.  H.  Shorthouse.  —  J.  Z.,  Beggars 
All.  A  Novel.  By  L.  Dongall.  —  J.  Z.,  The  White  Com- 
pany. By  A.  Conan  Doyle.  —  J.  Z.,  \  Widower  Indeed. 
By   Rhoda  Brougliton  and  Elizabeth  Hisland.   —  J.  Z.,  Tim. 

—  J.  Z.,  \  First  Family  of  Tasajara.  By  Bret  Harte.  — 
J.  Z.,  The  Story  of  Francis  Cludde.  Hy  Stanley  J.  Weynian. 

—  J.  Z.,  My  Tliree  Years  in  Manipur  and  Escape  from  tlie 
Recent  Mut'iny.  By  Ethel  St.  Clair  Grimwood.  —  J.  Z.,  Tlie 
Tuuchnitz  Magazine.  November  1S9I.  —  J.  Z.,  W.  Caxtons 
Infantia  salvatoris.  Hrsg.  v.  V.  Holthausen.  —  R.Sprenger, 
Philippus  Melanchthon,  Declamationes.  Ausgewählt  u".  hrsg. 
von  Karl  Hartfelder.  —  \V.  .Mangold,  Eugene  Rigal, 
Alexandre  Hnrdy  et  le  theätre  francais  ä  la  fiii  du  XVI'  et 
au  commencenient  du  XVIl'^  siecle.  —  H.  Buchholtz, 
ür.  H.  Lowes  Unterrichtsbriefe  zur  schnellen  und  leichten 
Erlernung  fremilor  Sprachen  nach  neuer,  natiirl.  Methoile. 
Spanisch.  Unter  Mitwirkung  von  Eduanio  II.  Echenagucia 
hrsg.  von  A.  Kre.ssner.  —  P.  de  Mugica,  Echo  der  S|inn. 
Umgangssprache.  Von  Ubaldo  Fiientes.  Mit  einem  Special- 
wörterbuch von  M.  Ranisliorn  und  L.  Percz  de  Castro. 

Modorn  Lan°:nas;e  Notes  VII,  •>-.  T.  Logie,  Ninth  unnual 
Convention  of  the  modern  language  association  of  America. 

—  C.  L.  Speranza,  A  new  exegesis  of  Purgatorio  XIX, 
il.  —  11.  Sehünfeld,  Die  kirchliche  Satire  und  religiöse 
Weltanschauung  in  Brants  „Narrenscliiff"  und  Erasnuis' 
.Xarren'ob",  resp.  in  den  „CoUoquia".  I.  —  C.  H.  Orand- 
:,'ent,  Soames,  An  introduction  to  phonetics.  —  F.  M. 
Warren,  Cloetta,  Beiträge  zur  Literaturgeschichte  des 
Mittelalters  und  der  Renaissance.  —   J.  W.  Pearce,  Miller, 

*•  The  old  engl.  Version  of  Bede's  Eccicgiastieal  history  of 
the  engl,  people.  —  Ch.  E.  Fay,  White,  Seleetions  from 
Heine'ä  Poems.  —  H.  A.  T  o  d  <l ,  Körting,  Lat.-rom.  Wörter- 
buch. —  H.  C.  0.  II  US«,  Genthe,  Deutseh.  Slang.  —  H. 
S  c  11  ni  i  il  t- W  a  r  t  e  n  b  e  r  g  ,    Beraneek,   Seneque  et  Hardy. 

—  J.  M.  Hart,  The  an.  yien,  yleiio.  —  J.  A.  Harrison, 
.Negro-FJnglish.  —  W.  M.  Tweedie,  Kent'.s  Cyncwulf's 
_ Kiene''.  —  C.  L.  lluoper,  Trainstead. 

Z«.  f.  v«>rj2;I.  Sprachforsohiins;  :>-,  "- :  II.  Zimmer,  Kel- 
tische Studien,  i-j:  Zum  Ursprung  der  Kosenamcnbildung. 
Ihre  urspr.  Stätte  der  Voe.itiv.)  -  Ilolger  Petersen. 
/■-  /(-Stämme. 

Memoiros  de  la  Sf'Cietö  de  linsiiistiqnc  VII,  4:  M.  Hieal, 
Anciens  mots  gernian.  d'origine  latine.  —  Ders.,  Notes 
■  tymol.  (Darunter  7.  ahU.  *«//(/«,  ags.  ««eWa.}  —  JI.  Gram- 


iii  o  ii  t  ,  Le  p:itois  de  la  Franelie-Monlage,  ei  eii  partli'ulier 
de   Daniprieiiiird   (Franchc-Conite). 

Am  Urquell  111.  3:  Th.  Achelis,  Ueber  den  Zaiib.'r  mit 
lilut  und  Körpertheilen  von  Menschen  und  Tliiercn.  —  II. 
F.  Feil  her  g,  Todtenfetisclie  im  Glauben  nordgermmiisclier 
Völker.  —  II.  V.  Wlislocki,  Menschenblut  im  Glauben 
iler  Zigeuner.  —  F.  S.  Krauss,  Bienenzauber.  —  K.  Ed. 
Hanse,  Aus  den  Akten  des  Brunner  Ilexenpnizesses.  — 
K.  Treu.  Das  Boossetn  (Winterbräuche  aus  Schleswig- 
Holstein).  —  J.  Sembrzycki,  Ostpreussisehe  Sprichwörter, 
Volksreinie  und  Provinzialismen.  —  Krauss  u.  II.  Volks- 
mann,  Geheime  Spraehweisen.  —  Küster,  Alltagsglauben 
aus  Schlesien.  —  C.  G.,  Schimpfwörter.  —  H.  Volksmann, 
Die  Prinzessin  von  England.  Ein  Volksschnus))iel  aus  Dit- 
niarschen.  —  A.  Treicliel,  Sitte  und  Brauch.  —  Fr. 
Pfaff,  Zur  Volksballade  „Die  Prinzessin  von  England".  — 
L.  Fr(änkel),  Die  Volkskunde  auf  dem  akademischen 
Katheder  (Gustav  Weigand  in  Leipzig),     r. 

Melusine  VI,  1:  A.  Barth,  Georg  Alex.  Wilken.  —  L'ety- 
moUigie  populaire  et  le  folk-lore:  IX.  Gaidoz,  Un  livre 
de  M.  0.  Keller.  X.  Doncieux,  Quelques  noms  de  Snints. 
—  II.  Gaidoz,  Les  cheniins  de  fer.  —  J.  Tu  eh  mann, 
La  Fascination:  B.  Diagnostique.  —  Couraye  du  Parc, 
La  blanche  Hiclie,  chanson  populaire.  —  Rolland,  La 
Jalousie  de  Joseph.  —  Gaidoz,  Le  pelerinage  de  St.- 
Jacqucä  de  Compostelle. 

Germania  36,  4:  15.  Kahle,  Aus  isländischer  Volksüber- 
liefeiung.  —  A.  Schlossar,  Volksincinung  und  Volksaber- 
glaube aus  der  deutschen  Steiermark.  —  0.  Hehaghel, 
Nochmals  zu  Germania  XXXVL  I9Ö  ff.  —  H.  Fischer, 
Kauffinann,  Geschichte  der  Schwab.  Mundart  im  Mittelalter 
und  in  der  Neuzeit.  —  Hagen,  Gelbliaus,  Mlid.  Dichtung 
in  ihrer  Beziehung  zur  biblisch-rabbin.  Literatur.  —  Ehris- 
mann, Bibliographie  1887  (Sohl.). 

7jf>.  f.  denfselie  Philolosie  24,  3:  H.  J  aekel.  Die  llaupt- 
göttin  der  Istvacen.  —  F.  K  I  u  g  e  ,  («ir  und  atller.  —  O. 
Erdmann.  Zu  den  kleinen  ahd.  Sprachdenkmälern  (Sama- 
riterin 2;  28;  Ludwigslied  43).  —  I.  Zingerle,  Predigt- 
literatur des  17.  Jh. 's.  II.  —  J.  Pawel,  Ungedruckte  Briefe 
Herders  und  seiner  Gattin  an  Gleim.  —  H.  Jellinghaus, 
Bericht  über  die  16.  Jahresversammlung  des  Vereins  für 
nd.  Sprachforschung  in  Lübeck  am  19.  und  20.  Mai  1891.  — 
J.  Meier,  Schultz,  Das  höf.  Leben  2.  A.  —  F.  Kauff- 
m  a  n  n  ,  Liesenberg,  Die  Stieger  Mundart ;  Jlüller,  Zur  Mytho- 
logie der  griech.  und  deutschen  Heldensage.  —  H.  W  u  n  - 
d  e  r  1  i  c  h  ,  Kuhlmann,  Conccssivsätze  im  Nibelungenliede  u. 
In  Gudrun.  —  A.  Jeitteles,  Wolkaii,  Böhmens  Antheil 
an  der  deutschen  Literatur  des  16.  Jh. 's.  —  H.  Holstein, 
Sidiröder,  Jacob  Scliöpper  von  Dortmund  u.  seine  ileutsche 
Synonymik.  —  0.  Erdiuann,  Geilichte  von  J.  M.  R.  Lenz, 
hrsg.  von  Weinhold.  —  Ders.,  Lehmann,  Der  deutsche 
Unterricht.  —  0.  Carnutli,  Cosack,  Materialien  zu  Lessings 
Hamburg.  Dramaturgie  2.  A.  —  II.  Holstein,  llerrmaun 
11.  Szaniatölski,  Lat.  Literaturdenk'mäler  des  15.  u.  16.  Jh. 's. 
1 --I1I.  —  G.  Kaw'Tsrau,  Li  bus  correptam.  II.  Bran- 
des, Zum  Düdesclien  Schlömer.  —  j.  Köstlin  und  I. 
Zingerle,  Noch  etwas  zur  Erklärung  Luthers.  —  H. 
Fischer,  Zur  Bedeutung  von  inhd.  rose.  —  4:  Tli.  Siebs, 
Beiträge  zur  deutschen  Mythologie.  II.  Things  und  die 
Alaisiagen.  III.  Zur  Hludanae-Inschrift.  -  II.  Suchier, 
Bruchstücke  aus  dem  Willehalm  Ulrichs  v.  d.  Türlin.  — 
E.  1)  a  m  kühler,  Zu  Reinke  V  os,  —  K.  K  o  c  li  c  n  d  ö  r  f  fer, 
Zum  iniltelalterl.  Badewesen.  —  IL  J  aekel,  Goethes 
Verse  über  Fricsland.  -  E.  Wolff,  Ein  zweites  hd  i/c- 
I/kui  im  Bedingungssatze.  —  R.  Röhricht.  Zur  Geschichte 
des  Begräbnisses  „more  teutonico".  —  R.  Sprenger,  Zu 
Goethes  Faust;  Zu  Kleists  Hermannsschlacht.  —  Düntzer, 
Goethes  Werke  (Wcim.  Ausg.)  3.  28.  29.  43.  44;  III,  4; 
IV,  6  —  8.  —  J.  Jleier,  Schultz,  Das  höfische  Leben  2.  A. 
—  •Matthias,  F^lsüss.  Literaturdenkmäler  IV.  —  Holte, 
Frisch.s  Sehulspiel  von  der  Unsauberkcit  der  falschen  Diclit- 
uiid  Reimkunst  hrsg.  von  Fischer.  —  Eni  mann,  Wust- 
niaiiii,  Allerhand  Spraclidummheiten.  -  Steig,  Zu  W. 
Grimms  kleineren  Schriften.    —    Siebs,   Drlbidde  Scheren. 

Zs.  f.  den  deutschen  TInferricht  6,  1:  Rudolf  II  i  I  d  e- 
brand.  Noch  einmal  zum  Wesen  des  Reim».  —  Otto  Kohl, 
Bürgers  wilder  Jäger  und  Goethes  getreuer  Eckart.  —  K. 
Wehr  mann,  Ueber  Stil  im  Unterricht  uml  Leben.  -  H. 
.M  n  y  il  o  r  n  ,  Ueberdie  Conjunctiv-Unischreibung  mit  „würde'*. 
i'roninie,    Der    Graf   von   Mabsburg    uml    des   Sänger.s 
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Klucli.  —  Ernst  Wassci'zi  cli  o  r,  Kriedricli  v.  Klin{ff;i"'iff> 
i'in  Vurkiimpfcr  dos  Uoiitflchtlmnis.  —  Kucli,  Zur  „Wer- 
biinq;"  von  rjciiiui.    —    Stein,  Zu  Ooetlies  „ncrbstjicfühl". 

-  M.  Racliol,  Zu  lioni  Aufsntzc:  Dio  Vcrwerfliunp:  der 
Kcdcnsinten  im  Unterrichte.  —  R.  Sprenger,  Ks  ist  ein 
Kos'  entspriinpfen.  —  Ders. ,  Zu  dein  Liede:  Im  Ilininiid 
sitzt  der  nlte  Pritz.  —  R.  Reicliel,  Der  Missl)riiueli  lios 
C'onilitionals.  —  v.  Sanden,  Uelier  einige  Stellen  in  Scliil- 
lers  Oeclicliten.  —  W.  War  t  c  n  be  r  R,  Ueber  die  üedoutung 
des  llnreinis  für  den  Reim.  —  Sebürniann,  Ueber  „zu 
Gunsten,  von  —  Gnaden".  —  R.  Hee  liste  in,  0.  Wust- 
niann,  Allerliand  Spraeliduniinlieiten.  —  M.  Evers,  Kranz 
Kantli,  Das  Gedäclitniss.  -  R.  S  <;  li  n  e  i  il  e  r  ,  IC.  Tli.  K'rie- 
bitzseli,  Zum   Lesebuch.   —  Neu  erschienene   liiicher. 

Tijdschrift  voor  nederlandsche  taal-  en  letterkunde 
XI.  I:  G.  J.  Boekenoosen,  Viyi  Als  (I.  ErenberRe ;  II. 
Collatio  van  den  Reinacrt  I;  III.  Eenifje  plaatsen  uit  den 
Rein.  II;  IV.  Lorr.  V,  297;  V.  Iluwoli.ik;  VI,  Oevel;  VII. 
Hot  hazenpad  kiezen).  —  A.  Kluyver,  Kokkerd.  —  R. 
Fruin,  Alva'.-;  bril.  —  J.  W.  Muller,  Seck  tsick)!  — 
A.  Reet.s,  Verstek.  —  .1.  tc  Winkel,  Ilet  Vijjjebnoniken 
te  Amsterdam.  —  F.  A.  Sfoett,  Bullen  mi't  oorkuasens 
slaan.  —  J.  Verdam,  Verklarins:  van  Nederlandsche 
woorden  (V.  Klin^;  VI.  Kinnetje ;  VII.  Klakkeloos).  — 
Willem  do  Vreeso,  Middelnederlan<lsche  l'rajjmenten.  — 
A.  Beets,  Verstek  —  Forclusie.  —  A.  Kluyver,  S.jamber- 
biek.  —  G.  Kai  ff,  Ijateinisehe  Literaturdenkmäler  des 
XV.  und  XVI.  .Jh.'s.  —  A.  Beets,  Ei'U  brief  van  Jacob 
Grimm  aau  J.  II.  Bormana. 

Noord  en  Zliid  XIV,  ti:  H.  J.  Eymael,  Eene  nieuwe  uit- 
Savo  van  Coster's  „Teeuwis".  —  Taeo  II.  de  Beer,  Do 
sescliiedenis  der  Nederlandsche  Letteren  1S80— 1890.  — 
G.  A.  Gcerliga,  Iloot't's  Oranida.  —  T.  II.  d.  B.,  Tauto- 
lügieiin.  —  C.  II.  den  Hortog,  Nauwkeurig  Lezen  (Iii- 
leidin?  tot  du  vijf  en  twintij:f  Jaren  van  I.  da  Costa).  — 
Verschcidcnheden.  „Baljaard"  en  „op  het  oord  zijner  zinnen 
Sebracht  zijn."  Govaar  van  vertaten.  —  Boekenlijst.  I.  F'raaio 
Ictteren.  II.  Letterkunde.  III.  Taalkunde.  IV.  Schoolboeken. 

Arkiv  för  nordisk  fllolo^i  XVIII,  :i :  .Jon  I'or  ke  Isson, 
IslanJske  liandskrifter  i  England  oj;  Skotland.  —  Eirikr 
Magnüsson,  Kodex  Skardensis  af  postulasösur.  —  R.  C. 
IJ  o  e  r ,  Weiteres  zur  Orvar-Oilds  saga.  —  A.xel  Kock. 
Sprakbistoriska  bidraj?  I  — III.  —  E.  II.  Lind,-  BiblioRrafi 
för  ar  1890.  —  Ferdinand  Dettcr,  Anmälan  av  ,Die 
Eddischc  Kosmogonie,  ein  Bcitrajj  zur  Geschichte  der  Kos- 
nioffonie  dos  Alterthunis  und  des  Mittelalters  von  Etard 
llu!,'0  Meyer". 

Englische  Studien  XVI,  a:  O.  Lensert,  Die  schottische 
Romanze    'Roswall  and   Lillian'.    l.  Text.    II.  Anmerkungen. 

—  E.  Koeppel,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Elisabetha- 
nisehen Dramas.  —  R.  T  li  u  m  ,  Anmerkungen  zu  Maeaulay's 
Ilistory.  —  F.  Kluge,  Walter  W.  Skeat,  l'rinciples  of 
Englisli  Etymulogy.  —  E.  Koeppel,  Ernst  Gasner,  Bei- 
träge zum  Entwicklungsgang  der  neuengl.  Schriftsprache 
auf  Grund  der  mittelengl.  Bibelversionen,  wie  sie  auf  Wyelif 
und  Purvcy  zurückgehen  sollen.  Göttinger  Diss.  —  .1.  E. 
Wülfing,  Morgan  Calbiway,  Tlie  .\bsolute  Partieiple  in 
Anglo-Saxon.  —  W.  Wilke,  J.  Schipper,  Englische  Metrik 
in  historischer  und  systematischer  Entwicklung  dargestellt. 
II.  Theil.  Neuengl.  Metrik.  Zweite  Hälfte:  Strophenbnn.  — 
K.  Maurer,  F.  Liebermann,  Ueber  den  Quadripartitus,  ein 
engl.  Rechtsbuch  von  1114.  Sitzungsber.  der  Berliner  Akad. 
1S9I.  —  E.  Kölbing,  Le  Murte  Darthur  by  Syr  Thomas 
Malory.  The  Original  Edhion  of  William  Caxton  now  re- 
printeil  and  edited  by  H.  Oskar  Sommer.  Vol.  III.  Studios 
on  the  Sourees,  with  an  Intmductory  Essay  by  Andrew 
Lang.  —  L.  Proescholdt,  R.  üble,  Shakespcare's  Cym- 
beline  und  seine  rouianiaclien  Vorläufer.  Eine  krit.  Unter- 
suchung. —  Ders.,  Shakespeare  Reprints.  II.  Hamlet. 
Parallel  Texts  of  the  First  and  Second  Quartos  and  the 
First  Folio.  Edited  by  Willi.  Vietor.  —  Max  Koch,  Rapp, 
William  Shakespeare  oder  Francis  Bacon?  — ■  Ders.,  W. 
Bcnnewitz,  Congreve  und  Moliere.  Literarhistorische  Unter- 
suchung. —  L.  Fränkel,  Tli.  Vetter,  Zürich  als  Vermitt- 
lerin engl.  Literatur  im  18.  Jh.  —  O.  Gl  öde,  R.  .\cker- 
mann,  Quellen,  Vorbilder,  Stotl'e  zu  Shelley's  poetischen 
Werken  (Alastor,  Epipsyeliidion,  .'Vdonais,  Hellas).  Münehener 
Beiträge  zur  roman.  und  engt.  Philologie,  eil.  Breymann. 
II.  Heft.  ~  W.  Sattler,  Oolonial  Englisli.  .\  Glossary  of 
Australian,  .Vnglo-Indian,  I'idgin  Englisli,   Wost-Indian,  and 


South  AlVican  Words.  Collected,  Complled  and  Editeil  by 
Karl  Lentzner.  —  Ders.,  Rev.  A.  L.  Mayhew,  A  Seleot 
Glossary  of  Bible  Word«:  also  a  Glossnrv  of  Inipnrtnnt 
Wiirds  aiiil  Phrnscs  in  the  I'rnyer  Book:  with  Roferenccs 
Im  the  Text,  and  Illustrative  Passage»  from  English  Claiisioal 
.\iithors,  eontnining  Obsolete  Expressions  (espeeially  in 
Psalms),  as  well  a»  Tlieological,  Ecciesiaslical  and  Liturgical 
Terms;  with  Explanations  and  Etyniologies.  —  W.  Man- 
gold, Oepkes  englische  Lehrbüqher:  Englisli  Reading-Itnuk. 
First  Reader:  English  Reading-Üook.  Second  Rendir:  Ma- 
nual of  English  Literaturo.  A  Book  of  sidections  froin  the 
best  rtuthors  from  Chaucer  to  the  present  tiine.  With  brief 
Biographies.  (III.  Tlieil  iles  Engl.  Lesebuchs);  Lehrbuch 
der  engl.  Sprache.  I.  Unterstufe  (im  .\nschlu8»  an  des  Verf.'» 
Engl.  Lesebuch  1).  Grammatische  Ergebnisse  der  englischen 
Leetüre  nebst  Uebungsstücken ;  Lehrbiieh  der  engl.  Sprache. 
II.  Mitt(d-  u.  Oberstufe.  (Im  freien  Anschlus^  nn  des  Vcrf.'s 
Engl.  Lesebuch  II.)  Schulgranimntik  der  engl.  Sprache  nebst 
Uebungsstücken;  Kleine  engl.  Vorschule.  —  Ders.,  Ludw. 
Gnnter,  Study  and  Recreation.  Engl.  Chrestomathie  für  den 
Schul-  und  Privatunterricht,  neu  bearbeitet  von  IL  Conrad. 
Erster  Cursus.  17.  Aufl.  A.  Text  mit  Cominentar.  —  Ders., 
W^ershoven  u.  Becker,  Engl.  Lesebuch  für  höhere  Lehr- 
anstalten. Mit  erklärenden  Anmerkungen,  Präparation, 
Wörterbuch,  Aussprachebezeichnung.  H.,  verin.  und  vorb. 
Doppelaufl.  —  Ludw.  Proescholdt.  Broder  Carstens, 
Shakspere-Primer.  Julius  Caesar,  Tlie  Mercbant  of  Vcnice, 
King  Rieluird  II,  Macbeth.  Hamlet  in  gekürzter  Form  mit 
Anmerkungen  hrsg.  —  Ders..  Julius  Caesar.  By  William 
Sliakespeare.  .Mit  deutschen  Erklärungen  von  Immanuel 
Schmidt.  —  Ders.,  The  Mercbant  of  Venice.  A  Coinedy 
by  Shakespeare.  Für  den  Sehulgebraucli  erklärt  von  Olto 
E.  A.  Dickmann.  (Franz.  u.  engl.  Schulbibliothok  hrsg.  von 
(llto  E.  A.  Dickmann.  Serie  B,  Bd.'XVL)  —  F.  Holt- 
ha  Ilsen,  Beiträge  zur  Erklärung  und  Textkritik  alt-  und 
mittelojigl.  Denkmäler.  IV.  —  F.  Kluge,  Fitela.  —  E. 
K  0  e  p  p  e  1 ,  Tlie  Eremyte  and  the  Owtelawe.  —  Th.  O  d  i  n  g  a, 
Thomas  Vincent's  Paria.  —  R.  Boyle,  Blank-versc  and 
nietrical  tests.  —  A.  Fels,  Unerklärte  Anspielungen  und 
Citate  in  Macaulays  Essays.  I.  —  E.  Kölbing,  Zu  Shake- 
speares King  Henry  IV,.j^^  L  Fränkel,  Zum  Stidfo  von 
.Alarlowos  ,,Taniburlaine''.  —  Gr.  Sarrazin,  Byron  als 
Nachahmer  Thomsons.  —  S.  Schopf,  Vorlesungen  über 
engl.  Philologie  und  ihre  Hilfswissenschaften  nn  den  Uni- 
veisiläten  Deutschlands,  Oestcrreichs  und  der  Schweiz  im 
Wiutersemestor  1890/91  und  im  Somnierseinester  lyOl.  — 
H.  Klinghardt,  William  II.  Widgcry  f- 

Franco-Gallia  IX,  1:  Humbert,  Bcdlenu  und  Racine,  die 
grösstcn  Verächter  Scneeas  und  dio  grössten  Bewunderer 
Sophocles'  und  der  Griechen.  —  Besprech.  u.  o.  über  Göss- 
geii,  Rousseau  u.  Basedow.  —  •2:  Bespr.  u.  a.  über  Schäfer, 
Der  formale  Bihlungswerth  des  Französischen  :  Moliere,  Le 
Bourgeois  gentilhomnie,  hrsg.  von  Humbert;  Boileau,  L'nrt 
poetique,  hrsg.  von  Ulrich. 

Rivista  critica  della  lettei'atiira  italiana  VII,  1 :  T. 
Casini,  Chiarini,  Gli  ainori  ili  Ugo  Foscolo  nelle  sue 
lottere.  —  G.  Fraccaroli,  Ragusa  .Moleti,  Intermezzo 
barbaro.  —  G.  S  e  1 1  i ,  Rasi,  Moscolanze  letterarie  :  Pluto,  eoni- 
mcdia  di  Arisf(d'ane  ;Cnstellani,  Le  Ranedi  Aristofaiio,  tradotte 
in  versi.  —  Bollettino  bibliografico :  P.  Papa,  Frammento 
di  un'antica  versione  toscana  della  ,Discli)lina  clerienlis" 
di  P.  Alfonso.  —  .\.  Catelani,  Sopra  un  nttentato  iilln  vitn 
del  eoute  .Matteo  Maria  Boiardo.  —  J.  Ulrich,  .Vusgewählte 
Novellen  Sacchottis,  Ser  Giovannis  und  Sercnmbis.  —  S. 
Peri,  L' Opera  letternria  di  un  |ioeta  del  gecolo  XVIIL  — 
G.  Volpi,  Poesie  popolari  italiane  del  secolo  XV.  —  Comuni- 
cazioni :  P.  Paganini.  Vacanzo  e  feste  degll  Scolari  pisani 
nel  secülü  XVI.  —  A.  Modin,  Aneora  dei  ÜVX  di  Dante. 

II  PropuRnatore  24 :  C.  .\.  Z  a  c  c  b  e  1 1  i ,  L'  iniitazione  classica 
neir  Orlando  furioso.  —  A.  Miola,  Le  scritture  volgari  dei 
))riiiii  tre  seeoli  ricercate  noi  codiei  della  Biblioteca  nazio- 
nalo  di  Napoli  (Forts.).  —  S.  Morjiurgo,  Supplomento 
alle  Zambrini  per  glianni  1889—90. 


Literar.  Centralblatt  6:  Crane,  Jacques  de  Vitry,  the 
oxempla  or  illustrative  stories  from  the  Serinones  Vulgares. 
—  Wusiinaiin,  Allerhand  Sprachdummheiten.  —  S:  Grüiid- 
riss  der  gerin.  Philologie,  hrsg.  von  II  Paul.  —  Steenstrup, 
Voro  folkeviser  fra  Middelalderen.  —  Meyer,  Ocrni.  Mytho- 
logie. —  9:  Schrüer,  Titu'<  Andronicus.  —  JJwci  FornaMiM- 


Ibii-^.     iiUontlui'ülult  lui' 


Pllilul>i 


lÜfi 


•    Lentzner,   Zur  Sliakespearo- 
Dfutsclie  VolUsscliiiuspielo.  — 


sö-jur.  Hrsfj.  von  Dotter. 
Haooii  Theorie.  —  Sclilnss; 
llciiicinaiin.  Ooetlios  Mutti 
Deutsche  Literatiirzeitnng  1:  Ilartninnn,  OstliulT  uml 
iSrugniiinn,  ^[ürpll(ll"i,^  üntf rsucliunsfon  V.  —  Werner. 
Mieiko,  Di'r  ileutsolioKiiniau  ile.s  l;i.  ".Ili.'s.  .).  S  o  li  m  i  .1 1 , 
Sclirüor,  lieber  Titus  Anilroiiious.  —  2:  Meyer,  Henzen, 
l'cljer  die  Träume  in  der  an.  Sagaliteratur.  —  IS  a  ist, 
^iliaetler,  Geseliiehte  des  span.  Nationaldranias.  —  Storlc, 
l>(in  l'eilro  L'alileron  de  la  Haren,  Ausgew.  Scliauspiele. 
l'ebers.  von  Paseli.  —  3:  Vetter,  Hirzcl,  Wielaml  und 
Marlin  und  Regula  KQnzli.  —  Colin,  Wistnsse  Ic  Mnine 
ed.  Koerster  u.  Trost;  Das  .\danissyiel  cd.  Grass.  —  4: 
Kranok,  I5er;;snin,  liijdrase  tot  de  tekstkritiek  vnn  den 
Karel  ende  Klegast :  Kurel  ende  Elegast,  ed.  Kuiper.  — 
1!  e  y  e  r  sdor  f  f,  Wigston,  Francis  Baeon,  Poet,  Prophet, 
l'liilosiiplior,  versus  I'liant<  in  C'aptain  Shakespeare,  the 
Kosicrucian  Mnsk.  —  5 :  T  o  b  1er,  Reis,  Beiträge  zur 
S^ntax  cler  Mainzer  Mundart.  —  Schwan,  Gautier  d'Arras, 
(-t^uvrcs,  ed.  Lösetli ;  Walter  von  Arras,  Ille  und  Galeron 
ed.  Foeister.  —  G:  Roethe,  Lfiuchert,  Geseliiehte  des 
Physiologus;  Physiologus  i  to  islandske  bcarbejdelser,  ed. 
Dalilerup.  —  W  e  r  n  e  r,  Firniery,  Goethe.  —  7  :  K  le  i  n  e  r  t , 
Philip  Schaft',  Literature  nnd  Poetry  (Studies  on  the  Kngl. 
Language:  the  Poetry  ot'  the  Biblc:  the  Dies  Irae ;  the 
StabatiMater ;  the  liynins  ot'  St.  liernard;  Dante  etc.).  — 
Donop,  ßaeehtol.l,  üriefweclisel  zw.  Mor.  v.  Schwind  und 
Mörike. 

Gott.  gel.  Anzeigen  4:  Oucrlirb,  Risup,  Stiulien  zur 
Gesehiehte  der   l'riiiiz.  Ciuijugatidu   auf  -ir. 

Theolosische  Literaturzeitnng  •.':  101.  Hugo  .M(  yei',  Hie 
i'ddisclie    Kiisuiogiinii'. 

Berliner  philolog.  Wochenschrift  i; :  Wcigaml,  Vlacho- 
Megleii.  eine  etlin.   |)liilul.   Untersuchung. 

Wiener  Stadien  f.  klas^Lsche  Philologie  XIII,  2:  K. 
Wiitke,  Die  grieohische  Vorlage  der  lat.  Kreuzauffindungs- 
legciide.     I'. 

Zs.  f.  das  Gymnasialwesen  Jan.:  St.  'Waetzoldt,  Leh- 
mann, Der  deutsche  Unterricht.  —  Tli.  Becker,  Victor, 
Die   .\ussprache  des  Schriftdeutschen. 

Centralblutt  f.  Bibliothekswesen  Febr.:  A.  Wyss,  Hans 
'Wilhelm  Kirchhof.  —   L.   Sieber  zum   Gedächtnisse. 

Chronik  des  Wiener  Goethe-Vereins  VII,  2  u.  3:  K.  J. 
Schroer,  Unser  Goethedenkinal  und  was  es  uns  bedeutet. 

Historische  Zeitschrift  (jS,  l:  Friedr.  Tliudichuni,  Das 
heilige   Femgericht. 

Zs.  t.  deutsche  Kulturgeschichte  II.  1:  F.  v.  Krunes, 
Das  Kaschauer  Deutschbürgcrtluini  und  seine  Namen.  — 
Die  deutschen  Vcrwandtschaftsnamen.  —  Brauch  und  Sitte 
in  Schleswig-Holstein  im  Anfang  des  1"J.  Jh. 's.  —  G.  Stein- 
liauscn.  Aus  allen  Schreibkulendern.  —  W.  Müller, 
Haine  und  Bäume  in  Gesehiehte  und  Sage.  —  Ucber  Aber- 
glauben im  Fcucrlüsclnvesen.  —  2  :  A.  D  c  n  c  c  k  e  ,  Beiträge 
zur  Entwicklungsgeschichte  des  gcsellschaftliehen  Anstands- 
gefühls in  Deutschland.  —  A.  Meli,  Das  Hausbucli  einer 
stcirischen  Bürgersfrau.  —  K.  Schäfer,  Altbairische  Sitten 
und  Kultur  bei  .\usgang  des  drcissigjährigeii  Krieges.  — 
A.   V.   Kye,   'l'heateranzeigen   vom   18.  jh.     i'. 

Verhandlnngen  der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropo- 
logie, Ethnologie  n.  Urgeschichte  Mai :  jR.  v.  S  t  o  1 1  z  e  n  - 
berg.  Die  Wiederauffindung  des  Romercastells  (Munitium) 
im  Liinde  der  Chauken.  —  W.  Schwartz,  Volksthüm- 
liches  aus  Rügen  —  Juni:  .M.  ühle.  Das  dänische  Haus 
in   Deutschland. 

Mittheilnngen  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  XXIII, 

.    .'t :     .1.    'SVerner,     Die     ältesten    Ilymnenf 
Kheinau. 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  f.  siebenb.  Landes- 
kunde XV.  2:  A.  Seh  Uli  er  US,  Brautlauf. 

Carinthia  ISltl.  l:  A.  Riegl,  Km  kärntnerischer  Bauern- 
kalender. —  B.  Schüttelkopf,  Kinderreime  und  Kinder- 
-piele.  —  4:  R.  Waizer,  Schlnssar,  Deutsche  Volksschau- 
<picle,  in  Steiermark  gcsnmmcit.  —  Ilaun,  Dürnwirth, 
Deutsches  Element  in  slovenischcn  Sagen  des  kärntischen 
Oberrosenthaies.  —  Hausen,  Die  Literatur  über  das  kärn- 
tische Baucrniiaus. 

Blätter  f.  literar.  Unterhaltung  !):  L.  Fränkel,  Vom 
deutschen  Volks-  u.  Kuiislrlrama  (P.  B.  Rache,  Die  deutsche 
Schulkoniüdie  und  die  Dramen  vom  Schul-  u.  Knabenspicgel ; 
K.  M.  Werner,  Der  Laufner  Don  Juan ;  S.  Szamatölski,  Das 
Faustbueh  des  Christlich  .Meyiienden;   K.  Pfütze-Grottewitz, 


inimiungen    von 


Die  Sprache  in  J.  Jl.  R.  Lenzuns  Dramen;  H.  Düntzcr,  Zur 
Goethe-Forschung.  Neue  Beiträge).  —  F.  K  u  in  m  e  r  ,  Johaiui 
JJestroy.     r. 

üentSChe  Rnndschau  4:  Henke,  Shakespcnrcs  Röuigs- 
drnmen    von  Richard  II.    bis   zu   Ki<liard   lll.  .", :    K.ii.h 

Schill  idt,   Gustav    v.    Loepcr. 

Schweizerische  Rundschau  2:  Ant.  B  übler,  Charakter 
und  Ocscliicdite  der  Ansiediduiigen  in  der  Schweiz. 

Nord  und  Süd  Fcdir. :  Karl  Th.  Gaedertz,  Aus  Kinanuel 
Geibcls  Studienzeit. 

Westernianns  Monatshefte  420;  G.  Krcycnberg,  Theo- 
dor Körners  Mutter,     i'. 

Deutsches  Wochenblatt  V,  ö  f.:  M.  Koch,  Die  deutsche 
Literatur  und   die   franzüsiscbe   Revolution.     F. 

Preussische  Jahrbücher  2:  Phil.  Strauch,  Die  Textge- 
schiclite   des  oberanimergnuer  Passionsspiols. 

Die  Nation  IX,  23:  H.  Morf,  Gil  Blas. 

Die  Grenzboten  51,  9:  H.  Düntzcr,  Goethes  Strassburger 
lyrische  Gedichte.     1'. 

Johns  Literarisches  Jahrbuch  II:  A.  Wolf,  Erinnerung 
an  Jean  Paul.  —  H.  Hall  wich.  Gestalten  aus  Wallen- 
steins  Umgebung:  Gerhard  v.  Questenberg.  —  Das  Schnicl- 
lerdenknial  in  Türsehenreut.  —  W.  Freih.  v.  Biedermann, 
Zu  Goethe  in  Böhmen,     l'. 

Didaskalia  41;  K.  Wulckow,  Gustav  v.  Locper.  —  44: 
J.  Roden  berg,  Justinus  Kerner.  Zum  drcissigjährigeii 
Gedenktag  seines  Todes.     F. 

Ungarische  Kevue  XII,  I:  M.  Wertner,  Stammbuch  eines 
ungarischen  Studenten  in  Deutschland  aus  dem  17.  Jh.  (von 
.Michael  Schmied,  Tlicohig  aus  Käsmark  in  der  Zips;  1(569- 
I(;.s.-|  geführt).     !■'. 

Beilage  zur  AUg.  Zeitung  11:  F.  K  i  1  i  a  n  ,  Zeidicr,  Studien 
zur  Geschichte  der  Jesuitenkoinödie.  —  18;  H.  Varn- 
hagen,  Zu  ein^jr  Erzählung  Job.  Peter  Hebels.  —  27;  F. 
Meyer  v.  Waldeck,  Kuno  Fischers  Schillcrschrifton.  — 
29;  A.  V.  Berzcviczy,  Don  Carlos'  Haft  und  Tod.  —  33; 
J.  Häussner,  Zur  deutschen  Kaisersage.  —  33  u.  34:  K. 
Budde,  Zum  „Geistlichen  Jahr"  der  Annette  von  Droste- 
Hülshotf.  —  35  u.  36;  P.  Richter,  Die  deutsche  Kreuz- 
zugslyrik des  Mittelalters.  —  40  u.  41:  Schrücr,  Beruh. 
Ten  Brink.  • —  43:  v.  R  e  i  n  h  a  r  d  s  t  ö  1 1  n  c  r  ,  Francisco 
Gonies  de  Aiiiorini.  —  48.  52.  53:  W.  li  o  r  in  a  li  n  ,  Shake- 
speare der  Dramatiker  und  Shakespeare  der   Dichter. 

Münchner  Neueste  Nactirichten  S3;  Jul.  Roden  berg, 
Justinus  Kerner. 

The  Academy  1U3U  ;  H  a  r  1 1  a  n  d  ,  The  Indian  origin  of  popu- 
lär tiiles.  —  The  etyinology  of  di^Kcc  interjectional  and  iin- 
precatory.  —  1031  :  Chambers,  The  indian  origin  of  popu- 
lär tales.  —  Englisli  Carols  of  the  .X.V  Century  ed.  Martland. 

—  1032;  The  etyni.  ot  riei(ce.  —  The  Welshs  and  the  Basques. 
The  Athenaeum  3353;  Kllis,  Chaueei's  Prioress  „Greatest 

Oath'\   —  3355:  The   pijctical   works  n(  Pope  eil.  Dennis. 

Transactions  of  the  new  Shakspere  Society  1887—92. 
Part  III:  James  Greenstreot,  The  Whitefriars  l'heatre 
in  the  Time  of  Shakspere.  —  Gr.  Lathani,  Rosaliinl, 
Celia,  anil  Helen.   ". 

American  Journal  of  Philology  XII,  3;  H.  CoIIitz, 
Ueber  Ficks  vergl.  'Würterbucli  der  indogerm.  Sprachen.  — 
G.  Heiiipl,  Tbc  etyinology  of  lat.  f«/-^'/(i.9'ö,  er\g\.  ccirtilaije. 

'  —  Pauls  Grundriss  der  gerinan.  Philologie.  —  Brugmaiiiis 
Grundriss  der  vergl.  Gramm,  der  indogerm.  Sprachen.  — 
Rentschs  Job.  El.  Schlegel  als  Trauerspieldichter. 

The  Atlantic  Monthly  LXI.'<,  412;  H.  F.  Brown,  A 
Venetian  printer-publisher  in  the  Sixteenth  Century  (Gabriel 
Giolito,  der  Verleger  zahlreicher  ital.  Dichtwerke;  der 
Artikel  schliesst  sich  an  S.  Bongis  1891  erschienene  Bio- 
graphie Giolitos  an).  —  II.  Ch.  Dana,  Wliat  Frcnch  girls 
study.  —  A.  H.  Toi  man,  Studies  in  Macbeth,     i'. 

Kevue  critique  0:  Dcvclay,  Lettrcs  de  Petrarquc  ä  Boccace. 

—  F.  Havel,  Pensees  de  Pascal.  —  7:  Pelissier,  Lettrcs  de 
Manage  ä  Magliabecchi  et  Dati.  —  8;  Thuriet,  Traditions 
populaires  du  Doubs.  —  Bouvy,  Vico  et  Desoartes.  —  Frankl, 
Lenau  et  Sophie  Loewenthal.  —  9;  Croce,  Basile  et  le  Cunto 
de  li  Cunti. 

Revue  des  deux  mondes  1.  Febr.;    E.  Faguot,  Stendhal. 

—  Brunetiere,  Bossuet  historien  du  protestantisnie.  — 
15.  Febr.:  E.  Planchut,  Lcs  anciennes  provinces  de  la 
France.  Le  Berry.  —  15.  März:  E.  M.  d<;  Vogüe,  Chateau- 
briand, ä  propos  d'un  livrc  rcjcent. 

Bibliotbeque  universelle  et  revue  suisse  LIII,  I5s:  H. 
Warnery,  Le  tbe'itre  eii  France  avniit  Corneille,     r. 
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Kccueil  de  l'Academie  des  sciences,  bellcs-lettres  et 
arts    de    Tarn-et-Garonne     isoi:     Ma  rt  in- D  u  po  n  t , 

Ktii'Ic   sur   Kriuuviis   Ral)oliiis. 
Actes   du    H'   cunftres   international  des   urieiitalistes 

ti'im  eil  18S9  ä  Stoclcliolm  et  ä  Clii'istinnia.  Scct.  I :  S(''niitiqup. 
I.  Kas(>.  (I.oidp,  1891)  S.  4:^-711:  Ü  c  e  j  c ,  I,a  le^'pii.le  de 
Saint  liraiulaii.  (Suciit  theilwcise  AI)liäiigi<:fkoit  der  Navi^iilio 
von  iiiientaliselien  Ueberliet'erunf^en,  bes.  viiii  Siiidliad,  l'est- 
zustellcn.  lliiii  ent;;elit  niclit,  da.ss  aoiiip  Selilüsse  liiiifailis 
weiileii  wfiiii  /iiniiiers  Altersbcstitiimuiijif  des  liiiiiiin  Mael- 
(luin  auf  das  S.  — ;t.  Jh.  liiditiff  ist.  Und  daran  ist  kaum  zu 
zweil'eln.  Uebenlies  wird  dureh  Steinwe^'S  Uiitersueluniff  in 
Ilcun.  Fiirseli.  VII,  1  das  Alter  der  Navigatin  selbst  in  die 
Nälie  des  !).  .Ili.'s  liinnnl'seriiekt.  Doeli  aneli  so  bleibt  der 
Nachweis  autt'allend  ähnlielier  Züse  interessant.)  —  S.  201  — 
•tfiii :  A  I  ni  k  V  i  s  t ,  Kleine  lieitriii^f  zur  Lexikograpliie  des 
Vulsäiarabisehen.  (Keielilialtisc  Sammlung  aus  der  syrisclien 
nnd  än>ptisehen  Volkssprache,  darunter  nieht  wenige  ronian. 
Tiehnwcirte.    I''ilr   die    diesseitigen  Kntlehnun_!jen  ergibt  sieb 

nicht    viel.) 

La  Kevolution  t'ran^^aise  1  ♦.  Febr.:  Une  lettre  de  Hernardin 
de  St. -Pierre  ä  Gregoire. 

Revue  d'Alsace  Oet.— Dec. :  Pfister,  Lrs  niss.  alleinands 
de  la   r.iblinth.  nat.   relatifs  h  rhistoir<'  d'Alsaee. 

Revue  de  rinstruction  publique  en  Keigiqne  1 :  Hast  in, 
Quest.  graniinat.  —  Logenian.  L'enseign.  des  langues 
modernes.  —  Duflou,  Ij'enscign.  de  la  pbilologie  germ. 
ä  Berlin  et  ä  Utrecht.  —  Ref.  über  Uinet,  Le  style  ile  In 
lyrique  courtoise;  Defrecbeux,  Vocab.  de  nonis  wallons 
(i'aniniaux. 

Nnova  Antolo^in  Anno  X.KVH.  :i.  serie.  Vol.  37.  Fase,  'i : 
T.  C  a  s  i  n  i .  L'  ultimo  ril'ugio  di  Dante  Alighieri.  —  1.  Febr.: 
A.  Ural',  La  gelosia  di  Otello.  —  G.  Biagi,  Gli  amori 
di  Ugo  FüseoU)  (im  Anscbluss  an  'Uli  amori  di  Ugo  Foseolo 
nelle  sue  lettere,  rioerclie  e  studi  di  Oiusep|)e  Chiarini).  — 
Bollettino  bibliografico :  Breseiani,  Intorno  a  una  eanzone 
(ii  t'ra  Guittüne  d'Aiezzo;  Tenth  annual  report  of  tlie  Dante 
Society,  Cambridge:  Mazzoni,  Avvianientu  allo  Stmlio  cri- 
tieo   d(dle   lettere  italiane.  •  ' 

Atti  della  r.  accademia  di  scienze,  lettere  e  belle  arti   , 
di  Palermo  Serie  III,  vol.  I:  Yine.  Di  Giovanni,  Docu- 
nienti  delVuso  del  volgare  pvinia   de!   1000. 

Rendiconti  del  K.  Istituto  Lumbardu  serie  H,  vol.  XXV,   ! 
Fase.  V:    A.  Rcstori,    Per    un   servent(^se  di  Guilliein  de 
la  Tor  (15  S.). 

Neu  ei'scliienenc  liüclier. 

Beneeke,  Max,  Vom  Takt  in  Tanz,  Gesang  und  Diiditiing 
mit  besonderer  Beriicksiclitigung  des  Volksthiiinlielien. 
Leipziger  Dissertation.  VII,  Ü3  S.  8. 

C  0  inlpare  1 1  i ,  D.,  Der  Kalewala  oder  die  traditionelle  Poesie 
der  Finnen.  Historiseli-krit.  Studie  über  den,  Ursprung  der 
grossen  nationalen  Kpopüen.  Deutsche  Ausg.  Halle,  Nie- 
nieyer.  XII,  327  S.  gr.  8.     M.  8. 

Gallee,  J.  II.,  De  Wording  van  liet  Woord  en  de  Out- 
wikkeling  der  taal.  lotrechter  Reotoratsrede.  S.-A.  aus  dem 
Jahrbuch  der  Universität  Utrecht  S.  72 — lOö. 

Ij  i  t  e  ra  t  u  r  d  en  k  ni  äl  er  ,  lateinische,  des  XV.  u.  XVI.  Jh. 's. 
Hrsg.  von  M.  Herrmann  u.  S.  Szaniatölski  5.  Heft:  Euricius 
Cordus,  Kpigranimata  (l.">20).  Hrsg.  von  K.  Krause.  Berlin, 
Speyer  Ä:  Peters.  LIL  111  S.  8.     M.  2,80. 

JI  n  r  i  n  a  ,  Giuseppe,  Komania  e  (ierinania  ovvero  il  Mondo 
germanico  secondo  le  relazioni  di  Taeito  nei  suoi  veri 
oarntteri,  rapporti  e  intltienza  sul  nmn'lo  roniano.  .Studio. 
Triest,  Schimpff.   XI,  280  S.  8. 

Bibliotlieek  van  Nederlandscho  letterkunde   Nr.  4.    Const.A 
Huygens'  Zeestraat.  —  Uit  de  zedeprintcn.  —    üit  de  stede-   ' 
stemmen.  —  Uit  de  dorpen.    Uitgeg.  en  van  cene  inleiding 
en    aanteekeningen    voorzien    door'T.   Terwey.    Groningen, 
Wolters.  1«  en  93.  8. 

Bleiscli,  F.,  Zum  Ring  lleinricli  Wittenweilers.  Hallenser 
Dissertation.  Leipzig,  Fock.  CO  S.  8. 

Briefe  von  und  an  Ürillparzer.  Hrsg.  von  C.  Glossy.  Wien, 
Konegen.   XV,  3iKi  S.  8.     Geb.  M.  f.. 

Kiriks  Saga  Rauda  og  Flatobogens  Gra"nlendinga])ättr  samt 
Uddrag  frn  Olafssaga  Trvggvasonar,  udg.  ved  Gust.  Storni. 
Kopenhagen.  iM(dIer.  XVii,'7i)  S.  kl.  8.  " 

Erbe,  Karl,  Randbemerkungen  zu  Dr.  Wustmanns  .Vllerlinnd 
Spra<-Iidiimmlieiten.  Stuttgart,  Banz.     M.  0,öü. 


Fu^riisk   Antholugi   veil    V.   U.   Ilamniershaimb.   II.  0.   Kopen- 
hagen, .Moller.  (JXVI  u.  S.  38.-) -407. 
Franz,  P..  De.'  säclisisehe  Prinzeiiraub  im  Drani.i  rlcs  sech- 
zehnten Jahrhunderts.  Marburger  Dis«.  'M  S.  4. 
Garel   von  dem   blüendeu   tal.   Ein   liöfiselier  Kuman  aus  dem 

.\rtuss  igenkreise    von    dem    PIcier.    .Mit    den     Fresken    des 

Garelsiiales  auf  Runkelstein    hrsg.    von   .M.   Walz.    Freiburg 

i.  B.,  Fr.   Wagner.   XVI,  34G  S.  gr.  M. 
Gellerts  Dichtungen,  hrsg.  von  A.  Scliullerus.  Leipzig  und 

Wien,   Bibliogr.  Institut.  28,  3K.\  S.  8. 
(iradi,   H.,   Die  Ortsnamen  am  Ficbtelgebirge  und   in  dessen 

Vorlauden.  Eger.  Kobrtscb  &  Cschiliay.   177  S.  8.     M.  3. 
Graf,    H.,    Der  ^Sprachvorderber'"    vom   Jahre    11143  und  ilic 

aus  ihm  bervorgegangenen  Schriften.  Jenenser  Diss.  .'12  S.  8. 
Ilaage,    R,    Dietrich   Schernberg   und    sein  Spiel    von  Flau 

Jutten.   Slarburger   Dissertation.   Leipzig,   Fock.   lOIJ  S.  8. 
Koch,    P.,    Der    llöhliaz    von  Joiiaun   Fiscbart    und    Mathias 

Holtzwart.  Berliner  Dissertation.  Leipzig.  Fuck.  43  S.  8. 
Kugel,    11.,   Zwei  Briefe  Beethovens   an  Ooetbe.    Als  .Manu- 

seript  für  Freunde  gedruckt.  23  .S.  8. 
L  a  X  d  op  1  a  saga  udgiven  ved  Kr.  Kälund.  3.  H.   Kopenhagen, 

.Midier.  S.  321-372,  I-LXX. 
L  u  b  a  c  b ,  A.  E.,  Over  de   Verbuiging  van  het  werkwoord  in 

het  Neilerlandscli  der  XVI"  eeuw.  Groninger  Diss.  XII,  7.">  S.  s. 
Lückenbach,    A.,   De    Gernianiae    quae    vocatur    Tnciteae 

fontibus.  Leipzig,  Fock.  69  S.  8.     M.  1,20. 
Lyttkens,  J.  A.,  ocli  F.  A.  Wulff,  .Melodiska  l.judöfningar 

"(Lärarens  upplaga).  Land,  GIcerup.  VllI,  .")9  S.  8.  Kr.  2.  S. 
.Msnz.    G.  F.,    Michael  Beers  Jugend    und   dichterische  Ent- 
wicklung   bis    zum   , Paria".    (Erster  Tlieil   einer  Biographie 

des   Dichters.)   Freiburger   Diss.  72  S.  8. 
.Müllenhoff.  K.,  Deutscdie  Altertiiumskumle.  3.  Bl.  Herliii. 

Weidmann.  XVI,  3J2  S.  8.     M.   10.     . 
.Nähert,  11.,   Karte  iler  Verbreitung  der  Deutschen  in  Europa. 

7.  u.  8,  (Schiuss-)  Section.  Glogau,  Flemming.     ii  M.  3. 
Odinga,  Tb..  Ueber  die  Einflüsse  der  Romantik  auf  Heinr. 

Heine.  Ein   Vortrag.  Leipzig,  Fock.  27  S.  8.     M.  0.75. 
Paul-,    IL,    Grundriss  der  gcrnianiscbcn  Philologie.   2.  Banil. 

1.  Abth.  6.  Lief.  Strnssburg,  Trübner.     .M.  2. 
Perry,  C.  C,  Die  Sprache  iles  spätmhd.  Gedichts  ,Karl  der 

Grosse    und    ilie    schottischen    lleiligen"".    Marburger    Diss. 

,-)3  S.  8. 
Schi  es  sing,    A.,    Deutscher  Wortschatz  oder  der  passende 

Ausdruck.  Stuttgart.  Neff.  2.  Lief.  S.  49-'.t0.     M.  ü,.50. 
Schultze,  Sigmar,  Die  Entwicklung  der  Goethcschen  Lyrik 

(Loipzig-Fraiikfuiter  Periode   171!.^— 1770).  Hallenser  Habili- 

tatiünsschrift.  .58  S.  8. 
Schwering,  J.,  Franz  Orillparzcrs  lielleiiische  Trauerspiele, 

auf  ihre  literarischen  Quellen  und  Vorbilder  geprüft.  Münst. 

Diss.  Leipzig,  Fock.   112  S.  8. 
Süllerwall,  K.  F.,  Or<lbok  ül'ver  svcnska  medeltidsspräket. 

IL   13.    Luud,   Hcriingska  boktryckeri-  och  stilg^juteri-aktie- 

bolaget.    S.    121  -  232.    4.     Kr.    7.     (Samlingar     utgifna     af 

Sveiiska  Fornskrift-sällskapct.  IL   103.) 
Weede,  lO.,  Die  Wärheit.  eine  Reimpredigt  aus  dem   11.  Jh. 

Textbearbeitung   nebst  Darstellung   dei>  Sprache  und  Vers- 
kunst. Kieler  Diss.  Leipzig,  Fock.  (i^  S.  8. 
Wright,  Jos.,  A  primer  of  thc  gothic  language  witli  gram- 

niJir,  notes  and  glossary.  Oxfonl,  Clarendon  Press.  247  S.  S. 


Campbell,    T..    The  Pleasurcs   of  Ilope,    an  I   Gertrude    of 

Wyoming.   With  20  Short  Poems  and  Songs.  Edit.,  with  nn 

Introduction,    bv   Henry  .Morley.    (Companion  Poels.)    12mo, 

192  p,  London,  Uüutledge.     1/ 
Chaucer's  Canterbury  Pilgrimage.    EpitomiseJ   by  William 

Gabler.  Cr.  8vo,  2j9  p.  London,  lilackwoo<l  and  Sons.     4/ 
Dictionary,  An  anglu-saxon,    based  on  the  ms.  collections 

of  the  late  J.   liosworth,  ed.  and  enlargod  by    T.  Northcote 

Toller.    IV,    1.    Art)-  — ,vi(/V5)-/.-iH.     Oxfonl,    Clarendon    Press. 

S.  817     OKO.     8  s.  G  d. 
Haies,   J.  W.,    Essays  and  Notes  on  Shakespeare.    New  ed. 

Cr.  8vü,  290  p.  London,  Bell  anil  Sons.     7,G 
Ilazlitt,    W.  C,    A   Manual    for    the  Collector  anl   Amateur 

of  OKI   English   Plays.   Edited   froiii  the   Material   formed   by 

Kirktnan,  Langbaine,  Downes,  Oldys  and  Halliwell-Piiillipps. 

With    Extensive    Ailditions    and    Corrections.    4to,     280    p. 

London,  Pickering  and  C.     21/ 
Herrick,  R.,  The  Hesperides  and  Noble  Nunibers.  Edit.  by 

Alfred  Pollard.   With  a  Preface  by  A.  C.  Swinburne.  2  vols. 

18ino.  London,  Lawrence  nml  Bullen.     lOy 
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Horriok.  l'lirysomela :  A  Selection  from  tlic  Lyrical  l'oenis 
uf  Koben  Herriek.  Arraiiffed.  with  Notes,  by  Francis  Turner 
Palgruvi'.  Xow  oJ.  (Goblen  Treasury  Series.J  l'inio,  228  p. 
London,  Maeniillan.     2/G 

Klapprott,  L.,  Das  Enil-f  in  \V.  LanglamU  Bucli  von  Peter 
«lern  PHiigor.  Text  B.  Göttinsor  Diss.  48  8. 

Lasar  de,  Krnest,  Sliakespeare.  A  lecture.  Painplilet.  IJoston, 
Xoonnn  &  Co.   'i6  S. 

Lanib,  C,  Coniplete  Works,  in  Prose  and  Verse,  Including 
Poetry  for  Cluldren,  and  Prince  Uoriis,  with  otlier  Pleees 
frum  Various  Sources.  New  ed.,  with  Two  Portraits  of  Lanib, 
and  Facsiniile  of  a  pa^e  of  the  Dissertation  upon  Koast 
Piff.  Cr.  8vü,  842  p.  London,  Chatto  and  Windus.     7/tJ 

—  —  ,  Urainatie  Essays.  Edit.,  with  an  iHtroduction  and  Xotes, 
by  Brandcr  XIattlicws.  Cr.  Svo,  259  p.  London,  Chatto  and 
Windus.     2/H 

Len<,'ert,  O.,  Die  schottische  Romanze  Roswall  and  Lillian. 
I.  II.  Breslnuer  Uissertation.  3l>  S.  8.  Auch  Engl.  Studien 
XVI,  3. 

Log  ein  an,  H.,  'Elkerlijek'  a  fifteenth  Century  dutcli  niorality 
and  'Everyman  a  nearly  conteniporary  translation.  Gand, 
Engeicke.  f<.  (Fase.  5  der  Travau.x  publies  par  hi  faeulte 
ile  philusuphie  et  lettres  de  Tüniversite  de  Gand.) 

Milton's  Pbetical  Works,  English  and  Latin.  Edit.,  with  a 
liibliographical  Introduction,  Life  of  Milton,  and  an  Analysis 
of  Addisons  Criticism  on  ^Paradise  Lost",  by  John  Brad- 
shaw.  2  vols.  Vol.  I.  (Aldine  Edition.)  limo,  364  p.  Vol.  II. 
398  p.   London,   Bell  and  Sons.     2  6 

Ross,  John  D.,  Burnsiana:  A  CoUection  of  Literary  Odds 
nnd  Ends  Relating  to  Robert  Bums.  Vol.  1.  Sni.  4to,  sd., 
115  p.  Gardner  (Paisley).     2/H 

vsalt,  H.  S.,  Perey  Bysslie  Shelley :  A  Monograph.  (Dilettante 
Library.)  12nio,  2T.S  p.  London,  Swan  Sonnenschein.     2/6 

Sweet,  Henry,  Shelley's  Nature-Poetry.  London.  5.")  S. 

Agnelli,  G.,  Saggio  di  un  catalogo  dei  codici  di  auturi  nou 
ferraresi  che  si  consefvano  nella  Biblioteca  comunale  di 
Ferrara.  Firenze,  Carnesecchi.  32  p.  8.  [Unter  den  besproche- 
nen Hss.  befindet    sich   ein    Canzoniere    Petrarcas,    15.  Jh.J 

Allais,  G.,  Malherbfc  et  In  poesie  franj.  ä  la  fin  du  XVP 
siecle.   Paris,  Thorin.     fr.  6. 

Anialfi,  Gaetano,  La  vera  lezione  del  cicalamento  di  Giam- 
iiiaria  Cecchi  sopra  il  sonetto  ,Pa8seri  e  becoafichi  inagri 
nrosto"  con  un  discorso  di  G.  B.  Fagiuoli  sullo  stesso 
argomento.  Xapoli.  47  p.  4.  T.Aus  cod.  Magliab.  II.  I.X..  45, 
mit  den  Varianten  des  co<l.  Palat.  E.  5.  9.  69.) 

,    üue    eomponimenti  di  Gasparo  Gozzi.    Napoli,  •Priore. 

13  p.  4.  (Nach  der  Originalausgabe  Venedig,  Pompeati.  1779.) 

Bastian!,  ab.  Sante,  Del  marchese  JI.  Malaspina  (veltro 
allegorico)  in  relazione  di  Dante  e  della  sua  cantica.  Parma. 
24  p.  8. 

Beaudouin.  H.,  La  vie  et  les  oeuvres  de  Jea.. -Jacques 
Rousseau.  Paris,  LamuUe  et  Poisson.  2  Bde.  X,  588 ;  631  p.  8. 

Bigarnc,  Ch.,  Patois  et  locutions  du  pays  de  ßeaune; 
».'ontes  et  legendes,  Chants  populaires  (paroles  et  musique). 
Bcaune.   XX,  273  p.  8. 

Blanco  Garci'a,  F.,  La  litcratura  espanola  en  el  siglo  XIX. 
Parte  segunda.  Madrid,  Murillo.  En  4,  637  p.     6  y  7. 

Christine  de  l'isan.  CEuvres  poetiques.  Publiees  par 
Maurice  Roy.  T.  II.  L'epitre  au  Dieu  d'Amours,  Le  dit  de 
la  rose,  Le  debat  de  deux  amants,  le  livre  des  trois  .juge- 
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Voltaire,  Meiuoireg,  ecrits  par  lui-meme.  Notes  et  couiiiieii- 
taires  par  Paul  d'liströe.  Paris,  Kolb.  VI,  286  p.     IV.  4. 

/  a  n  n  o  u  i ,  ü.,  Una  rappreseiitazione  «Ueprorica  a  Bologna 
ncl  14!)7.  Roma.  Per  le  iio/.ze  ili  Aniiibale  Uentivoglio  oon 
Luerezia  iT  Kste. 

/ilfili,  0.,  Der  (iebraucli  des  fruuz.  Pronomens  In  der  zweiten 
Hälfte  lies  16.  .Ili.'s  dargestellt  vornehmlich  auf  Urund  der 
Schriften  Estionue  Pasquiers.  Gicssener  Dies,   'ü  S.  8. 


Literarische  Mittheiluugeu,  i'ersoiial- 
iia  ('li  rieh  teil  otc. 

Unter  ilini  Vorsitz  von  K.  Weinhold  ist  in  lierliii 
eine  Literaturarcrliiv-Ucsellschnft  ins  Leben  gerufen  worden, 
welclie  ein  Arohiv  für  deutsche  Literaturgeschichte  zu  gründen 
beabsichtigt  und  zu  diesem  Zweck  Handschriften  und  Briefe 
deutscher  Schriftsteller  erwerben  .^oder  auch  als  Üeposita  in 
Verwahrung  uehiuen,  sowie  die  in  Privatbesitz  hefindlichi'U 
Sammlungen  cinlu'ltllch  registriren  will.  Briefe  und  Anmel- 
dungen sind  an  diu  Schriftführer  der  Gesellschaft,  Dr.  H. 
Meisner,  Berlin  NW.,  Philippstrasse  ti  zu  richten. 

Herr  Dr.  ('.  S  c  h  ü  d  d  e  U  o  p  f  in  Wolfenbüttel  arbeitet 
über  August  Siegfried  von  Goue  und  würde  für  Nachweis  der 
Nummern  1.  :i— j.  7  bei  Goedeke  GR-  4,  303  sehr  dank- 
bar sein. 

An  L.  Hollands  .Stelle  hat  Prof.  Dr.  H.  risclicr  in 
Tübingen  das  Präsidium  des  l.itornrischen  Vereins  in  Stutt- 
gart  üheruüuuneu. 

Der  0.  Professor  der  rounin.  Philologie  an  der  Universität 
Kiel  Dr.  A.  Stimming  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  die 
Universität  Göttingen  berufen  worden. 

Der  Privatdocent  Dr.  C.  .\  p  p  e  1  an  der  Universität 
Königsberg  wurde  zum  Professor  der  roman.  Philologie  au 
der  Universität  Breslau  ernannt. 

Als  Nachfolger  Ten  Brinks  wurde  Prof.  Alois  Brandl 
von  Güttingen  nach  Strassburg  berufen. 

Als  Nnchfolger  von  Professor  M.  v.  Lexer  ist  Professor 
O.  Brenner,  bisher  ao.  Professor  in  München,  nach  Würz- 
burg berufen  worden. 

U\a  ao.  Professoren  W.  Meyer-Lübke  (Wien),  und 
B.  Seuffert  (Graz)  wurdeu  zu  ord.   Professoren  ernannt. 

Dr.  Jan  te  Winkel  in  Groningen  ist  zum  o.  Professor 
an  der  Universität  Amsterdam  für  niederländische  Sprache 
und   Literatur  ernannt  worden. 

t  zu  Berlin  im  März  Prof.  Dr. 

Antiquarische  Kataloge 
SG:  Deutsche  Spr.  u.  Lit.):  Elwert, 

Hess,    Ellwangen    (84:    Rätoroniau. ) ;    Kerler.    Ulm    (ITo 
Deutsehe  Literatur);    L  e  il  e  r  c  r  ,    Berlin    (öl:    Deutsche    Lit. 


Adolf  G  aspary. 
:   Her  tl  ing.  Danzi'g  (Sä. 
Marburg  (18:  Ital.  Lit.): 


Goethe);  Lissa,  Berlin  (7:  Literatur  des  18.  Jh. 's);  List  & 
Franke,  Leipzig  (Deutsche  Lit.  von  Lessing  bis  heute). 

Druckfehler:  Sp.  49,  Zeile  7  tilge  433;  Zeile  8  1. 
(Sit)  statt  {yek);  Zeile  «  I.  -»ff  (seS)  statt  -sk-  (sfk). 

.\l)<<esclilosseii  um   lU.  Mür/   185)2. 

Das   Z  e  i  c  h  0  u    <. 

Ich  muss  „auf  das  Entschieilenste  Einspruch  erheben" 
gegen  die  .\rt  und  Weise  wie  Hugo  Gering  (in  der  Februar- 
numnier  des  Ltbl.'s)  die  Krage  wegen  des  Zeichens  ■<  behan- 
delt. Es  lassen  sich  Ja  hierbei  sehr  verschiedene  tiesichts- 
punkte  aufstellen.  Für  ganz  gleichgiltig  kann  ich  es  nicht 
erachten  in  welchem  Sinne  es  zuerst  angewendet  worden  ist : 
ich  bin  aber  darüber  so  wenig  unterrichtet  wie  Gering.  ,\ls 
ich  es  zuerst,  in  dem  von  mir  früher  angegebenen  Sinn,  an- 
wendete, stand  mir  kein  allgemeiner  Gebrauch  gegenüber,  ja 
ich  war  mir  nicht  einmal  bewusst  mich  dadurch  zu  irgend 
Jemandem  in  Widerspruch  zu  setzen.  Weini  es  Gering  ,von 
Anfang  an  klar  gewesen  dass  es  das  rohe  Bild  eines  Pfeiles 
darstellt",  so  ist  es  mir  ganz  ebenso  von  Anfang  an  klar  ge- 
wesen dass  es  die  Vereinfachung  einer  Klammer  darstellt, 
welche  Ja  an  sich  ebenso  unzweideutig  ist  wie  ein  Pfeil.  Wenn 
e&  sieh  endlich  darum  handelt  welche  .\nwendung  die  häutigere 
ist,  so  bitte  ich  nicht  die  Schriften  und  die  Schreiber  zu  zählen, 
sondern  die  einzelnen  Fälle  selbst.  Es  ist  aber  doch  ein 
Unterschied  ob  man,  wie  ich  das  nun  seit  Jahren  thue,  das 
Zeichen  <  überall  da  setzt  wo  ein  ab-  oder  aufsteigendes 
Verliältniss  vorliegt,  also  mit  Ausschluss  des  Zeichens  =,  oder 
ob  nmn,  wie  das  Andere  thun,  «C  und  =-  neben  einander  in 
gleicher  Bedeutung  gebraucht.  In  nicht  wenigen  Darstellungen, 
z.  B.  in  Meyer-Lübkes  Romanischer  Lautlehre  findet  sich  das 
Zeichen  <  nur  ganz  vereinzelt.  Bei  Weitem  der  grösste 
Tlieil  der  Sprachforscher  enthält  sich  seiner  zur  Stunde;  ich 
habe  daher  das  Recht,  diese  Frage  als  noch  nicht  entschieden 
anzuschn.  Von  einem  ,irrthümli(dien  Gebrauch"  iles  Zeichens 
-<  kann  vor  der  Hand  nicht  die  Rede  sein,  es  sei  denn  einem 
ganz    neuen    Gebrauche    des   Wortes    .,irrthüinlicli"    zu    Folge. 

II.  Seh  uchardt. 

^'  0  t  i  Z. 
Herr  Custos  Dr.  ^Vi,•Seelmnnn  (Berlin)  macht  mich  auf 
seine  eingehende  Anzeige  von  E.  Jeeps  Buch  über  H.  F.  von 
Schönberg,  den  Verfasser  des  Schildbürgerbuchs,  im  Archiv 
für  das  Stmlium  der  neuern  Sprachen  und  Literaturen  87,  82  — 
Sä  aufmerksam.  Somit  war  mir  also  die  einzige  Besprechung 
vor  meiner  (Ltbl.  18!I2,  Nr.  1)  entgangen,  und  meine  bezüg- 
liche Verwunderung  ist  einzuschränken. 

Leipzig.  I,  u  d  w  i  g   F  r  ä  n  k  e  1. 


H.  Welter  iu  l'aris,  Kuc  Bonapartc  59. 
Soeben  erschienen  : 

K;it;iloji  ■'>'■>:  Blbllotheca  philologica 
11:  Romanica. 

Katalog  5.")  (bis)  Blbljotheque  de  M. 

E.  Rabiet.  (X'or/.ngsweise  hitein.  u. 
rumänische    l'liilnlug-ie.) 
Katiilof;  (18:   Neue  Bücher   (Klassiker 
nml  Liebliaberausgalieii)    mit,    2.')  — 
75",»  Eabatt. 
loh  bitte  zu  verlangen. 

^pufffli=!iofifi1ips  .ItJörtprliurii 

uflJrt  ctufiii  "fluljtuirir 

cntiiattriiii 

eine  (adillcb   c;oc>v&nctc   Uebcvricbt   ^cö 

gotiichcii  iVotrtfcbiJtieB  Ull^  eine  Summ- 

fiing  von   ^e^en6lütelI   uiiö   Spviicl>cii 

UOIl 

2)r.  ®6hav  lprics?c 

rioiiMiiirnoiisufrlng  uoii  i!.  Jloigiliinörr 

18!)(l 


Zitr  f/t'/i.   liearhtiuiiß  1 

Die  erste  Hälfte  von  Prof.  Schröers 
Ausgabe  von 

Percys  reliques  of  ancient  english  poetry. 

Nach  der  ersten   Ausgabe  von  1765  mit  den 
Varianten  der  späteren  Originalausgaben 

ist  in  meinen   Besitz  übergegangen. 
Krmässtgter  Preis  4  M. 
Die   zweite  Hälfte   ist   iu    Druck    und 
erscheint  gegen  Ostern. 
Berlin.  Eniil  Felber. 


Verlas  von  Mayer  &  MiiUer  in  Berlin. 
Acta  Germanica,   tiigan  für  (leutschf 

l'hiluloüie.  Iicralisg.  von  K.  lieiiniiig- 

n.  .1.  Hotlory.    Uand  1.   II.    ISSy  — 

'Jl.    Hand  III  im  Ersclieineii.    l^reis 

des  Bandes  :^[.   12.— 
Meyer,    K.   ti..    Germanisclu'    Mytlm- 

logie.  1891.  M.  5.  —  .  Geb.  M.  5.80. 

Viihispa.   1889.     M.  (5.50. 

Ohie,  E..  Sliakespeares  Cynibeline  nnil 

seine  Romanischen  Vorläufer.   1890. 

jf     -5  _  - 

JiieV<»isungasaga.  Nach  l^iigges  Text       Hierzu  eine  r.eil:i>-e  von  Fr 
mit "  Einleit.   und   Glossar  Iierausg-. '  Jnnge  in  Erliiiisen 
von   W.  Kaniseh.    1891.      U.  3.60.  '  ^^^^^h^^hb 


Wichtig  für  jeden  Romanisten. 

In  unserem  Verlage  erschien  und  ist 
von  uns  direct,  sowie  durch  jede  Buch- 
handlung zu   beziehen: 

DICTIONNAIRE 

d'etymologie    daco-romaine 

par 

A.  de  t'iliac. 

•2  vols.  gr.  8».    1870-71).    Preis  .M.  28.— 
(I.    Elements   latins,    compares    avec    les 
autres  langues  romanes.  M.  8. — 

II.  Elements  slaves,  magyares,  turcg,  grecs- 
modernes  et  albanais.  M.  20. —  I 

üeber    unser    reichhaltiges    antiqua- 
risches Lager  stehen  Calaloge  zu  Diensten, 
u.  n.  über  Linguistik: 
Nr.  275.  Ronianische  Philologie. 
,     276.  Spanien  und  Portimnl. 
,     277.  Germanische  Philolosie. 

FriDil.ftui  II.  M.  '  ,Ji>s<i)h  lUn'i-  .{•  Co. 


■\ 


^Tcis:  251.  1.80. 
Verantwortlicher  Redacteur  Prof.  Dr.  Fritz  Neumann  in  Heidelberg.  —  G.  Otto's  Hof'buihdrucke 
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Flügel.  Allg.  Englisch-delitsches  und  deutsch- 
englisches  Wörterbuch  iBülbring). 


Schweizerische  Schauspiele  des  sechszehnten  Jahrhun- 
derts. Bearbeitet  durcli  tius  deutsche  Seminai-  der  Züricliei- 
Hochscliiile  unter  Leitung  von  Jakob  Bächtold.  Heraus- 
gegeben von  der  Stiftung  von  Sclmjder  von  Warten.see. 
BJ.  2.     Fraueufeld,  J.  Huber  i.  Comm.   1891.  353  S.  8. 

Tobias  Stimmers  Comedia.  Mit  achtzehn  Federzeich- 
nungen ilesselben  zum  ersten  Mal  lirsg.  von  Dr.  Jakob 
Oeri.     Frauenteid,  J.  Huber.  1891.  .KXVI,  56  S.  8. 

Ludwig  Fräukel  hat  im  Ltbl.  1891  Sp.  294  ff. 
beim  Erscheinen  des  ersten  Bandes  die  Bereclitigung- 
des  Bäciitoldscheu  Unternehmens  mit  warmen  Worten 
anerkannt.  Der  von  Albert  Gessler  beai-beitete  zweite 
Band  nun  schliesst  sicli  seinem  Vorgänger  würdig  an. 
Er  enthält  die  „Susanna"  von  Sist  Birck  und  den  „Welt- 
spiegel"  von  Valentin  Boltz,  die  freilich  beide  nicht 
Schweizer  sind  und  darum  nicht  in  diesen  Rahmen  zu 
passen  scheinen,  deren  Hauptwirksamkeit  aber,  nament- 
lich in  ihrer  dichterischen  Thätigkeit,  in  die  Zeit  ihres 
Basler  Aufenthaltes  fällt  und  so  die  Berechtigung  gibt 
zur  Aufnahme  ihrer  Dramen  in  die  Sammlung  schweize- 
rischer Schauspiele. 

Bircks  Susanna  verdient  unsere  Aufmerksamkeit  als 
eine  der  frühesten  deutschen  Bearbeitungen  des  im  16. 
Jahrhundert  so  beliebten  Stoffes;  wenn  auch  Sprache 
und  metrische  Form  nicht  auf  der  Höhe  stehen,  wenn 
aucli  die  dramatische  Gestaltungskraft  Bircks  hier  noch 
nicht  gerade  eine  hervorragende  ist,  so  zeigen  sich  doch, 
besonders  bei  verschiedenen  Nebenpersonen,  verheissungs- 
volle  Ansätze  zu  individueller  Charakterisirung.  Es 
existiren  zwei  Bearbeitungen  von  diesem  Stücke,  die 
Basler  Originalausgabe  vom  .lahie  1532  und  die  um 
660  Verse  erweiterte  Zürcher  Ueberarbeitung,  gedruckt 
bei  Angustin  Friess.  Der  Herausgeber  reproducirt,  dem 
Grundplane  gemäss,  das  Original  in  genauem  Abdruck 
mit  gewissenhafter  Verzeichnung  aller  Abweichungen 
des  Zürcher  Druckes;  er  benutzt  dabei  ein  bis  jetzt  un- 
bekanntes, in  der  Falkeisenschen  Bibliothek  in  Basel 
auftewahrtes  Exemplar.  In  einer  kurzen  Einleitung, 
tür  welche  dem  Herausgeber  das  llanuscript  von  .Johannes 
Boltes  Vorwort  zu  der  nächstens  erscheinenden  Ausgabe 
tJer  lateinischen  Susanna  von  Birck  zur  Verfügung  stand, 
werden  wir  über  das  Leben  des  Dichters  unterrichtet 
und  auf  die  literarhistorische  Stellung  seines  Werkes 
hingewiesen. 


Der  Weltspiegel  von  Valentin  Boltz  bildet  den 
zweiten  grösseren  Theil  des  Bandes.  Was  Anlage  und 
Composition  des  Ganzen  anbelangt,  dürfen  wir  freilich 
auch  dieses  Drama  nicht  gar  zu  hoch  stellen;  wir  werden 
aber  für  diese  Mängel  entschädigt  durch  eine  ganze 
Fülle  von  dramatisch  wirksamen  und  kulturhistorisch 
äusserst  interessanten  Scenen,  die  uns  den  'N'erfasser  als 
einen  Mann  von  gesundem  Sinu  und  klarem  Blick  er- 
kennen lassen.  Von  den  beiden  rasch  nach  einander 
erschienenen  und  nur  wenig  von  einander  verschiedenen 
Ausgaben  dieses  Dramas  aus  den  Jahren  1550  und  1551 
legt  Gessler  mit  Eecht  die  in  der  Basler  Universitäts- 
bibliothek befindliche  zweite  dem  Neudruck  zu  Grunde. 
Auch  hier  orientirt  er  uns  in  einer  knappen,  der  Er- 
örterung der  musikalischen  Einlagen  fast  unverhältniss- 
mässig  viel  Raum  gewährenden  Einleitung  über  das  in 
Bezug  auf  Dichter  und  Dichtung  zu  wissen  Nothwendige. 

Die  Wiedergabe  der  beiden  Stücke  im  Neudruck 
ist  eine  sehr  sorgfältige;  einige  Druckfehler,  die  sich 
bei  einer  genauen  Vergleichung  mit  den  Originalen 
herausgestellt  haben,  erlaube  ich  luir  hier  zu  verzeichnen. 
In  der  Susanna  S.  19  V.  109  lies  hertlnjUich.  S.  28 
V.  215  1.  dis<\  S.  9&  V.  1341  1.  nit.  Im  Weltspiegel 
S.  160  V.  1283  1.  hschambt.  S.  161  V.  1807  ].hei/(/er. 
S.  169  V.  ,1488  1.  hindiirchy.  S.  186  V.  1907  1.  lyt. 
S!' 207  V.  2400  streiche  das  zweite  noch.  S.  212 
V.  2534  1.  louh.  S.  213  V.  2548  1.  memher.  S.  216 
Linie  4  v.  o.  1.  davtst.  S.  218  V.  2676  1.  will.  S.  223 
V.  2769  1.  hlialt,  visirlkhen.  S.- 224  V.  2811  1.  vol. 
S.  226  V.  2853  1.  heb.  S.  232  V.  2941  1.  wi/ter  und 
streiche  die  Anmerkung.  S.  252  V.  3496  1.  TImts. 
S.  253  V.  3526  1.  voll.  S.  268  V.  3943  I.  liebsten. 
S.  271  V.  3977  1.  wiirdt.  S.  280  V.  4228  streiche 
das  zweite  fodt.  S.  284  V.  4349  1.  inyn.  S.  333 
V.  5523  1.  .<;//«.  S,  334  Mitte  1.  dondern.  S.  347 
V.  5804  1.  uends  hivysen. 

An  einzelnen  Stellen  zeigen  sich  kleine  Inconsequenzen 
gegenüber  offenbaren  Druckfehlern  des  Originals;  das  eine 
Mal  werden  sie  stillschweigend  verbessert,  ein  anderes 
Mal  bleiben  sie  unverbessert  stehen,  ein  drittes  Mal 
wiederum  setzt  der  Herausgeber  das  Richtige  ein  mit 
Angabe  des  Druckfehlers  in  den  Anmerkungen,  ein  Ver- 
fahren,   das  zweckmässig  und   auch  meistens  angewandt 
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ist.  So  steht  l.  B.  Susaiina  V.  794  im  Orig'inal  shi 
statt  sich,  Wcltspieisrel  V,  2644  erwiitsch  statt  erwätscht, 
V.  3651  Bachanlem  statt  Bachanten,  wiilireiul  un- 
forrigirt  abg-eilnukt  siiul:  Susaiina  S.  35  Lin.  3  v.  u. 
Drorthotes  st.  Diorthotes,  V.  1310  lürriiineii:  Woltsj). 
V.  118  wil  statt  i'il,  S.  208  BekleiditmUt.  Belh>idi,n<i, 
V.  3615  h/rhlich  st.  lychtlich. 

Das  richtige  Mass  in  der  Mitgabe  von  erkiäienJeii 
Anmei'kuiigfii  inne/ulialten  ist  dem  Herausg-eber  nicht 
immer  gclungtn,  wenn  er  ■/..  B.  S.  209  schon  adv.  = 
schon  anmerkt,  während  wir  an  manchen  Stellen,  wo 
eine  Erklärung-  erwünscht  wäre,  vergebens  uns  nach 
einer  solchen  ninsehen.  Auch  sind  dabei  einige  kleine 
Versehen  mit  untergelaufen:  S.''218  wird  wicktt  erklärt 
als  hüpfet,  während  es  vorher  vom  Teufel  heisst,  er  sitze 
im  Winkel  mit  einer  Wicken,  wozu  wir  offenbar  das 
Verbum  vor  uns  haben.  V.  .3815  ist  zudiMthr  nicht  = 
Duckmäuser,  sondern  =  Schmeichler,  Zuträger.  V.  4164 
erklärt  der  Herausgeber  Sij  sitzt  im  stich  hi/  i/üttem 
U'i/n  =  sie  verläumdet,  während  doch  viel  eher  ein 
Zusammenhang-  mit  Weiiistich  anzunehmen  und  zu  er- 
klären ist:  sie  sitzt  bei  der  Weinprobe.  V.  5385  r/fort 
nicht  =  Gefährde,  sondern  =  Hinterlist,  Betrug.' 

Auch  über  seine  Interpunktion  liesse  sich  an  ver- 
schiedenen Orten  mit  dem  Herausgeber  streiten.  Ich 
führe  nur  die  Fälle  an,  welche  auf  die  Auffassung-  des 
Sinnes  Eiufluss  haben.  S.  53  V.  715  f.  müssen  \vir 
doch  gewiss  intei-pungiren  Wie  wols  ein  thei/l.  t/stndiert 
hand  Im  rechten,  hends  doch  nit  erkant,  statt  das 
Komma  nach  hand  zu  setzen.  S.  124  V.  229  ff.  halte 
ich  fiü- richtiger  zu  lesen:  Der  metzger  auch  ril  kelber 
sticht:  All  stund,  (dl  ougenhlich  cnd  tag  Der  toddich 
tool  erschlichen  mag.  S.  128  V.  330  f."  ist  das  Komma 
nach  lieh  zu  streichen  und  hinter  megsten  zu  setzen. 
S.  212  V.  2516  f.  ist  das  Semicolon  nach  studieren, 
das  Komma  nach  spacieren  zu  setzen.  S.  293  V..4602 
sind  die  Anführungszeichen  zu  streichen,  denn  das  Weib 
des  Jacobsbruders  bereitet  sich  vor,  das  Lied  „Esz  tcott 
ein  meydlin  frit  rff  sfon"  zu  singen. 

Alle  diese  Ausstellungen  betreffen  aber  nur  ganz 
verschwindende  Fehler  gegenüber  der  überaus  gewissen- 
haften und  pünktlichen  Arbeit  im  Ganzen,  für  welche 
Literarhistorikei-  und  Sprachforscher  dem  Herausgeber 
zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet  sind. 

Als  dramatische  Leistung  ungleich  bedeutender  als 
die  Susanna   und   der  Weltspiegel   ist    die  Comedia  von 
Tobias    Stimmer,    dem    Schaft'hauser   Maler,    deren  Titel 
lautet:    Ein    nüw   schimpf  spil   von    zweien    Junten 
Eeleuten  wie  seg  sich  in  fürfallcnder  reisz  heiderseitz  ' 
verhalten.     Die    etwas    ungefüge    Sprache    des   Stückes, 
die  mit  ihrer  Mischung  von  schaffhauserischen,  elsässischen  i 
und   schriftsprachlichen   Elementen    einen    merkwürdigen  I 
Eindruck  macht,  und  der' manchmal  etwas  holperige  Vers- 
bau sind  nicht  im  Stande,  uns  die  Freude  an  der  gi-ossen  i 
dichterischen  Begabung  zu  verringern,  welche  sich  darin  ] 
offenbart.     Das    Thema    der    mehrfachen    Irrungen    und  : 
\'erwicke]nngen  ist  mit  solcher  Lebendigkeit  und  Gewandt-  I 
heit  dm-chgeführt,   die  ganze,  einen  heiklen  Gegenstand  { 
entwickelnde,  Handlung  läuft  mit  solcher  Sicherheit  und 
Ungezwungenheit  ab,  dass  Bächtold  in  seiner  Literatur- 
geschichte  der  deutschen  Schweiz  diese  Komödie  für  die 
beste    des  .lahrhunderts    erklären    konnte.     So    sind  wir  ' 
denn    dem    Herausgeber    grossen    Dank    dafür    schuldig,   | 
dass    er    sich    der  Jlühe    unterzogen   hat,    uns  dieses  bis  ! 
jetzt    nur    aus   der    dem   historischen  und  aiitiquarischeu  I 


Vereine  in  Schaffhauseu  gehörenden  Handschrift  bekannte 
Spiel  durch  den  Druck  näher  zn  bringen. 

In  einer  mit  Sorgfalt  geschriebenen  Einleitung  werden  i 
wir  mit  dem  AVenigeii,  was  sich  über  die  äusseren  Lebens- 
umstände und  die  künstlerische  Entwickelung  des  als 
Maler  hervorragenden  Mannes  bestimmt  ermitteln  lässt. 
bekannt  gemacht;  einige  daran  sich  knüpfende  Bemer- 
kungen des  Herausgebers  über  Sprache  und  Ortliograpiiie 
des  Verfassers  vei-rathen  in  versciiiedenen  Punkten  den 
Nichtgermanisten,  doch  dürfen  wir  ihm  darob  nicht 
zürnen.  Der  Abdruck  des  Textes,  dem  die  hübsch  wieder- 
gegebenen Federzeichnungen  Stimmers  zur  Zierde  ge- 
reichen, ist  gewissenhaft  besorgt;  höchstens  könnte  mau 
betreffs  der  Interpunktion  an  verschiedeneu  Stellen  andei-er 
Meinung  sein  als  der  Herausgeber.  Die  Ausstattung  ist 
vorzüglich,  so  dass  wir.  Alles  zusammengenommen,  vollen 
Grund  haben,  uns  über  diese  schöne  Publikation  zu  freuen. 
Basel.  Gustav  Binz. 


Proelss,    Johannes,    Scheflfels   Leben    nnd   Dichten. 

Berlin,  B'i-eunil  u.  J.   1887.  078  S.  8.     M.   10. 

Während  alle  übrigen  Aufsätze  und  Büciier,  die 
über  Scheffel  nach  dessen  Tode  erschienen  sind,  nur  Bei- 
ti-äge  zu  einer  späteren  Biographie  des  Dichters  sein 
wollen,  erhebt  dies  hübsch  ausgestattete  Buch  den  An- 
spruch, eine  vollständige  Beschreibung  des  Lebens  und 
Dichtens  unseres  Poeten  zu  liieten.  Dazu  stand  dem 
Verfasser  ein  ziemlich  reiches  .Material  zu  Gebote.  Wenn 
er  Scheffel  auch  nicht  persönlich  kannte,  so  stellten  doch 
die  Freunde  des  Dichters  ilu-e  Kenntnisse  und  schrift- 
lichen Materialien  in  liberalster  Weise  in  den  Dienst  der 
Arbeit,  welche  wir  besprechen.  Sache  des  Biogi-aphen 
war  es,  diese  Naclnvpise  harmonisch  zu  verarbeiten. 
Aber  P.  hat  das,  meiner  Ansicht  nach,  nicht  recht  ver- 
standen. Nebendinge  sind  namentlich  in  den  ersten 
Partien  unverhältnissmässig  breit  gerathen,  tlieils  durdi 
oft  sehr  uninteressante  Auszüge  aus  Briefen,  theils  durcli 
Dinge  die  überhaupt  nicht  zur  Sache  gehören,  wie  un- 
bedeutende Studentenanecdoten,  Aufzählung  fast  säinmt- 
licher  Collegien,  die  Seh.  gehört  hat,  unerquickliche 
Verhältnisse  mit  Verlegern,  des  Verfossers  Ansicliten 
über  die  badische  Eevolution  u.  s.  w. 

Noch  weniger  erfreulich  ist  die  rein  literarhistorisclie 
Seite  des  Buches  ausgefallen.  Vor  allem  vermissen  wii- 
hier  die  Würdigung  jeder  Dichtung  im  straften  Zusammen- 
hang. Besonders  fühlbar  ist  dies  bei  Beurtheilung  des 
Ekkehard,  wo  das  Material  in  einzelne  Notizen  aus- 
einander fällt.  Im  Ganzen  werden  Seh. 's  charakteristische 
Dichtereigenthümlichkeiten  sehr  wenig  tiefgehend  gew'ür- 
digt.  Namentlich  fehlt  eine  eingehende  Beurtheilung  der 
besonderen  Art  seines  Humors.  —  Der  Niedergang  der 
Schaffenski-aft  nach  Vollendung  des  Ekkehard,  der  ein 
Hauptproblem  für  den  Biographen  hätte  sein  müssen, 
wird  nur  aus  äusseren  Schicksalen  und  Umständen  zu 
ergründen  gesucht;  die  Gestalt  des  stillen  Mannes  im 
Trompeter,  die  vielleicht  hier  als  Schlüssel  hätte  dienen 
können,  wird  ganz  obenhin  als  ein  Product  der  Ent- 
täuschungen über  die  badische  Eevolution  erklärt. 

Sodann  werden  die  directen  literarischen  Einflüsse 
auf  Scheffels  Dichtungen  höchstens  mit  einem  Worte 
erwähnt  —  während  allerdings  die  Entstehungsgeschichte 
jedes  Werkes  mit  dankenswerther  Ausführlichkeit  be- 
liandelt  ist.  Nur  bei  der  Entstehung  des  Trompeters 
wird  auf  Grund  fremder  Forschung  auf  die  literarischen 
Bezüge  eingegangen.    Aber  gerade  hier  finden  wii-  neben 
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einor  uiizeitisvu  Polemik  geseu  Sauer  (Ci)ttasclie  Zs.  f. 
allü.  Ciescliiflite  etc.  1886),  der  .ja  gewiss  ii\  seinem 
Hinweis  ant'  die  Romantik  etwas  zu  weit  gelit  (der  hier 
erwiiiinte  Hund  lieisst  übrigens  Berganza.  iiielit  Uraganza), 
ein.'  ungepriitre  Aufnahme  der  Forscliungen  von  0.  Brahni 
(Deutsdie  Kundseliau  ISSO),  was  sieli  schon  daraus  er- 
gibt, dass  P.,  wenn  er  Heines  Atta  Troll  darauf  liin 
durchgelesen,  keinen  „verzanberteu  Kater"  gefunden 
liiitte,  sondern  nur  einen  zum  Mops  verwandelten  Schwaben- 
dichter,  der  gewiss  keine  Vorlage  für  den  Kater  des 
Trompeters  bilden  kann. 

Wir  wollen  hier  nicht  weiter  auf  P. 's  schiefe  kritische 
«nd  oft  kritiklose  Urtheile  im  Einzelnen  eingehen,  nicht 
rechten  darüber,  dass  ein  oder  der  andere  Freund  Sch.'s 
sich  über  taktlose  Benutzung  seines  Materials  und  seiner 
Angaben  beklagt  hat  —  nns  wäre  ein  Buch  dankens- 
wt-rth  gewesen,  das  auf  geringerem  Umfange  Beiträge 
zur  Kenntnlss.  und  zum  Verstäudniss  unseres  Dichters 
gebracht  hätte:  denn  ein  auch  nnr  eiuigermassen  ab- 
sciiliessendes  Urtheil  ist  so  kurz  nach  dessen  Tode,  zu- 
mal da  ein  wichtiger  Theil  der  Quellen  noch  nicht 
flüssig  geworden,  nicht  möglich.  In  dieser  Form  ist  das 
AVerk  als  vprfehlt  zu  betrachten,  da  es  zu  früh  erschienen, 
und.  wenn  es  auch  nicht  zu  entbehren  ist,  so  hat  es 
doch  vielleicht  einem  Berufeneren  die  Feder  aus  der 
Hand  gewunden,  deren  er  sich  zu  vollendeterem  Schaffen 
bedienen  wollte.  j 

Darmstadt.  Wilhelm  Schleussner.        | 

Boll,  Hermann.  430  deutsche  Vornamen  als  Mahnruf 
für  das  deutselie  Volk  zusammengestellt.  Leipzig,  Fock. 
22  S.  8.     M.  0,50. 

Das  Schriftchen  macht  keine  wissenschaftlichen  An- 
sprüche. Wir  möchten  aber  dem  wohlmeinenden  Verfasser 
die  Bitte  nahe  legen,  für  den  Fall  einer  neuen  Auflage 
mit  der  Forschung  über  die  deutschen  Namen  sich  etwas 
mehr  vertraut  zu  machen,  .letzt  sind  die  falschen,  Iwlb- 
richtigen.  willkürlichen  Xamendeutungen  in  seiner  Samm- 
lung s.hr  zaliireich,  z.  B. :  ..Alarich,  der  au  Allem 
RciclK-"".  ..Alfred,  der  (reistreiche",  „Ai'ibert  {fira,  är  = 
Ehre),  der  FJirenpräehtige"',  ..Benno,  dei'  (iebieter", 
„Bertolt,  der  iiriichtige  Helfer",  ..Eginhard.  der  in  der 
'l'reiie  Starke".  ..Fnno.  der  (Ti^sdienktc".  ..Hiltrud,  das 
geliebte    Mädchen ". 

(iies.<fn.  (t.    lii-iiaghel. 

Kranibach  ,  Carl,  Beiträge  zur  Methodik  der  deutseben 
Lese-  niid  fetprecbübungen  in  den  unteren  Klassen 
höherer  Lehranstalten.  Proi^ramm  lies  riymnasiums  zu 
Wiirzen.  ?S,  S.  4. 

Der  Verfasser  behandelt  in  ansprechender  Weise, 
gestützt  auf  umfassende  Kenntniss  der  einschlagenden 
Literatur,  die  Frage  nach  dem  Verhältniss  der  Schule 
zur  Mundart.  Er  tritt  mit  Entschiedenheit  für  eine 
einheitliche  Gestaltung  der  .Aussprache  ein,  will  aber 
insbesondere  beim  Sprechen  -  nicht  beim  Lesen  -~  der 
.Mi.ndart  grosse  Xachsicht  angedeihen  lassen.  Unter  den 
(iriinden  für  eine  einheitliche  Aussprache  hätte  der  rein 
piaktische  der  leichten  A'erständlichkeit  enei'gisch  hervor- 
gehoben werden  dürfen :  und  von  diesem  Standpunkt  aus 
Ischeint  mir  Kr.  in  seiner  Duldsamkeit  gegen  die  Mund- 
art etwas  weit  zu  gehen.  I^eider  ist  es  um  die  spracli- 
geschichtlichen  Kenntnisse  des  Verfassers  recht  schwä<;h- 
lich  bestellt,  was  besonders  die  Bemerkungen  über  die 
e-Laute  beeinträchtigt. 

tüesseu.  0.  Behaghel. 


Fliiiiel,  Felix,  Allgemeiiies  Enilisch-heutsi-hes  und 
IMMltscIl-KuL'lisi-he!*  Wiirtei  bil'-h.  Vierte  gäii/.lirh  um- 
geurlieitete  Auflage  von  J.  G.  Flügels  Vollstämligein  VVoiter- 
iiui'li  iler  onslisclien  und  tleutsclien  Sprache.  Zwei  Tlieile 
in  drei  Dänilen.  Hraunacliweig,  George  Westerinann.  1^91. 
i".  Krster  Theil:  Euglisoh-Ueutach  in  zwei  Bänden.  15, 
XXXII,  IHIG  S.  Zweiter  Theil:  Deutsch-Englisch  in  einem 
Bande.  XIV,   VIII,  92:!  S.     M.  30. 

Das  Werk  ist  im  Ltbl.  bereits  in  der  siebten  Xummer 
des  vorigen  Jahres  nacii  dem  Erscheinen  der  beiden 
ersten  Lieferiuigen  von  mir  besprochen  worden.  Es  ist 
jetzt  nach  der  angekündigten  Frist  eines  Jahres  vollendet 
und  legt  in  seiner  Vollständigkeit  beredtes  Zeugniss  ab 
von  dem  gewaltigen  Fleisse  und  der  wissenschaftlichen 
tiründliehkeit  des  Verfassers.  Ohne  Zweifel  ist  es  das 
beste  zwischen  der  englischen  und  deutschen  Sprache 
vermittelnde  Wörterbuch,  und  wenn  das  Concurrenzwerk 
Mnrets  nach  vier  oder  fünf  Jahren,  wo  es  vollständig 
vorliegen  soll  —  bis  jetzt  sind  erst  drei  (von  etwa  33) 
Lieferungen  erschienen  — ,  auch  einige  in  meiner  früheren 
Besprechung  hervorgehobene  \'orzüge  vor  Flügel  haben 
wird,  so  wird  Flügels  Wörterbuch  gleichwohl  auch  dann 
noch  seinen  besonderen,  ebenfalls  schon  beschriebenen 
grossen  Werth  behalten,  namentlich  für  gelehrte  Forscher, 
denen  es  durch  seine  reichlichen  Belegstellen  immer  eine 
unerschöpfliche  Fundgrube  bleiben  wird.  Es  ist  nicht 
zu  verwundern,  wenn  man  beim  (lebrauche  hie  und  da 
kleine  Lücken,  auch  Irrthümer  entdeckt.  Die,  welche 
ich  bereits  gefunde'n  habe,  an  dieser  Stelle  gleich  zu 
veröffentlichen,  empfiehlt  sich  nicht;  ich  will  lieber  später 
eine  grössere  Menge  auf  einmal  geben.  Nur  eine  Be- 
richtigung mag  ich  nicht  unterdrücken :  dass  in  dem  von 
den  meisten  Wörterbüchern  ausgelassenen  sehr  häutigen 
Worte  (/lamoiir  (und  f/Iainoiiri/)  der  Vokal  a  nipht  wie 
in   fdte,  sondei-n   wie  in    f/if  lautet. 

Heidelberg.  '  Karl    H.   Bülbring. 


Ueering,  Waller,  The  Anglosaxon  Poets  on  the 
Jndgment  Day.  Subniitted  as  a  troatise  for  the  doctor's 
degree  to  the  pliilosophioal  faculty  of  the  university  of 
Leipzig  by  Waller  Deering,  M.  A.,  Vanderbilt  Univ.  Nash- 
villo,  Tenn.  U.  S.  A.     Halle  1890.  84  S. 

Zu  der  äusserst  sorgfältigen  Untersuchung  ist  die 
ganze  ae.  Poesie  durchsucht,  oicht  bloss  Christ,  Be 
Domes  Dceje  (nach  Lumbys  Ausgabe)  und  Bi  Domes 
Da'j  (nach  (ireins  3il)Iiothek),  sondern  auch  Elene, 
Juliane,  Andreas  u.  a..  die  weniger  Ausbeute  gaben. 
Die  Anordnung  des  ges;immelten  Materials  ist  practisch: 
U  The  Forerunners  of  the  Last  Judgmeut  11.  The  Last 
Judgment  itself.  111.  The  Kesults  of  the  same.  I,  1: 
Belief  in  Judgment  schildert  den  ags.  Glauben  an  ein 
letztes  grosses  (iericht,  wie  er  :in  vielen  Stellen  hervor- 
tritt, vgl.  El.  1270  n:-. 

....   Smu  Jieos  irori'l  ckU  f/eicitcd 


/touiia  liric/liteii  sijlf  <loin  ^cwced 
eiKjla  ireorude. 
In  1,  ü  w.erdeii  die  verschiedenen  Namen  für  jiulgiiient 
angegeben,  welche  die  Dichter  gebrauchen:  do)ii,  ^eniot, 
medel,  Jhikj,  seonoä,  sprcer,  wyrd,  iiieotudsceaft.  An 
den  beiden  Stellen  Ex.  53!»:  e/t-wi/rd  cymä  und  (Jen. 
2571:  wyrde  hldan  hat  ivi/rd  die  gewöhnliche  Be- 
deutung von  ,.fate,  destiny"  und  bezieht  sich  nicht 
direct  auf  das  jüngste  Gericht. 

I,  3:  Time  of  Judgment.  In  l'ebereinstimiuung 
mit  der  Bibel  wird  die  Zeit  als  unbestimmt  angegeben: 
Ausdrücke  wie  fireo  hund  wintra,  XXX  dtisend  tointra 
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(Solomon  and  8atuiu  .j-l'j)  bi'zeicluifii  nur  eine  gTosse 
Anzahl  von  Jahren.  Ebenso  unbestimmt  ist  der  ,.Plaee 
of  .Tudgnient"  (I,  4),  im  Ciirist  wird  der  Berg-  Zion 
mehrmals  als  solclier  erwähnt.  Christus  kommt  selbst 
in  Person  (I,  5:  The  Coming;  of  Christ  to  .fudgment), 
die  Erzengel  blasen  die  Posaunen  (I,  ß:  The  Summons 
t(i  .ludo-ment),  die  Todten  kommen  aus  den  (-iräbern  (1, 
7:  The  Resurrection  of  the  Dead).  Mit  grosser  Vor- 
liebe schildern  die  ags.  Dichter  natürlicli  den  Untergang 
der  Welt  (I,  8:  The  Destruction  of  tiie  World)  mit 
Feuer  und  Erdbeben.  Die  vielen  Beispiele,  weklie  Dee- 
riug  p.  19 — 29  gibt,  Hessen  sieh  noch  bedeutend  ver- 
mehren; wir  finden  bei  den  ags.  Dichtern  dieselben 
Bilder  wie  in  der  ahd.  und  altn.  Poesie -(vgl.  Sn.  Edda 
5.  73  und  Yöluspa  58).  Besonders  zeigt  .sich  die  Liebe 
der  Angelsachsen  zur  Natur  in  den  Schilderungen  der 
aufgeregten  See  und  des  heulenden  Sturmes.  Hierauf 
beginnt  das  Gericht  (II;  The  Last  .Tudgment  itself). 
Der  Verf.  behandelt  dasselbe  in  sieben  Abschnitten :  The 
Judge,  the  .Tudged,  Jlan's  Heeds  made  known,  the  Basis 
of  Judgnient,  the  (rood  and  Evil  separated,  the  Sentence 
executed.  Christus,  der  Richter  ((lema).  wird  in  seiner 
ganzen  llajestät  und  Macht  beschrieben,  in  echt  germa- 
nischem Sinne  als  gewaltiger  w'eltlicher  Herrscher.  Die 
einzelnen  Ausdrücke  stimmen  genau  zu  dem  des  Heliand. 
Nachdem  die  (üuten  und  Bösen  geschieden  sind,  spricht 
Christus  das  Urtheil  selbst,  die  Verdammten  kommen  in 
die  Hölle,  welche  die  ags.  Dichter  als  ein  Gefangniss 
darstellen.  Die  Beschreibung  von  „Hell  and  Eternal 
Punishment"  und  ,.Heaven  and  Eternal  Reward"'  gibt 
der  Verf.  im  3.  Kapitel;  es  enthält  nur  Bekanntes  und 
lässt  sich  mit  Deerings  eigenen  Worten  folgendermassen 
zusammenfassen:  „Hell,  the  place  of  eternal  pnnishment 
is  a  yawning  abyss  deep  down  ander  the  earth  some- 
where,  veiled  in  the  cheerless  gloom  of  fo|'  and  mists. 
füll  of  glowing  fire  and  surging  flame  and  yet  dark  as 
night  and  iey  cold.  Monstrous  beasts  and  terrible  ser- 
pents  people  its  tilthy  depths.  It  was  itself  a  fright- 
fnl  monster.  Deep  down  in  this  horrible  prison,  bound 
hard  and  fast  with  fetters,  the  damned  must  lie,  cut  oif 
forever  from  hope  and  release  and  sutfering  every 
conceivable  physical  and  mental  torture.  Their  bitter, 
despairing  repentance  is  of  no  avail,  the  etei-nal  fires 
can  never  burn  away  their  sin.  eternal  justice  will  never 
Interrupt  or  abate  their  suffering."  Jlan  sieht  auf  den 
ersten  Blick,  dass  dies  christlich  biblische  Anschauungi'ii 
sind,  durchsetzt  mit  heidnischen  Vorstellungen,  wüe  wir 
sie  bei  Grimm  in  der  Deutschen  ll.vthologie  von  Hai.ja 
(Hella)  und  Nifllieinir  finden.  Deering  zieht  zum  Ver- 
gleich auch  Xästrond  heran,  welches  Kemble  (Saxons  in 
England  I,  p.  395)  beschreibt  als  ..place  of  tormeiit 
and  punishment,  the  Strand  of  the  dead,  lilled  with  foul- 
ness,  dark  and  cold  and  gloomy"'. 

Der  Himmel  ist  eine  starke  germanische  Burg,  dif 
der  Teufel  nicht  einnehmen  kann.  Die  Freuden  der 
Seligen  am  Tische  des  Herrn  werden  natürlich  wie  <?in 
irdisches  Festmahl  geschildert.    Die  Stelle  Chr.  1685  f.: 

....  (IC  him  biet  len'^e  Jinsel 
jeo'^Hih  hrticaä  and  godes  miltsu.^ 

erinnert  an  die  Einlierjer,  welche  mit  Wotan  in  Wal- 
halla  feierten.     Der  Himmel    ist    kurz  zusammengefassi 


I  „an  idealized,  yet  concrete  and  definite  kint,^dom  sume- 
where  above  the  earth.  a  bright  and  beautiful  landscape 
with  spreading,  green  flelds,  dotted  with  eitles,  planted  • 
with  waving  fruit-trees  and  fragrant  fiowers:  in  a  nar- 
rower sense  a  city,  the  liereditary  stronghold,  as  it 
were,  of  the  Eternal  King,  the  happy  hoine  of  bis 
füllowers". 

i  Im  4.  Kapitel  spricht  der  Verfasser  über  die  Quellen, 

welche    die    IMchter    zu    ihren  Darstellungen    benutzten, 

'  und  den  Gebrauch,  den  sie  von  den  einzelnen  machten. 
Ich  kann  dem  Verf.  nicht  Recht  geben,  wenn  er  mit 
Gabler  annimmt,  dass  Cynewulf  den  Stoff  zum  Christ 
aus  zerstreuten  Homilien  sammelte  und  daraus  ein  ein- 
heitliches Werk  schuf:  ebenso  sagt  Kirkland:  „Cyne- 
wulf has  in  the  compusition  of  Christ,  drawn  not  so 
much  on  any  one  work,  as  upon  a  nnmber  of  sources 
(Autorschaft  vom  Phoeui.x  p.  35)"'.  Ich  bin  mit  Fritzsclie 
(.\ndreas  und  Cynewulf  p.  18  ft.)  durchaus  der  Ansicht, 
dass  dem  Cynewulf  ein  ausführliches  lat.  Werk  vorlag, 
Fritzsclie  fügt  noch  hinzu:  ..neben  den  von  Dietrich  an- 
geführten Quellen".  Für  die  Elene  haben  neuere  Fint- 
deckungen meine  Ansicht  durchaus  bestätigt,  dass  Cyne- 
wulf nach  einer  ihm  schriftlich  vorliegenden  lat.  Quelle 
arbeitete,  der  er  Schritt  für  Schritt  folgt.  Ich  erinnere 
an  die  Stelle  EI.  v.  436  ff.:  swä  p^i  pcet  ilce  f/iö  nun 
i/ldni  fmder  scefide  (pdm  wws  Sacliens  naiiia),  f\eder 
mhinm,  wo  der  von  Znpitza  gegebene  lat.  Text  genau 
dem  ags.  entspricht,  während  ich  eine  Abweichung  den 
.\SS.  gegenüber  constatiren  nmsste;  meine  Vennuthung, 
dass  die  richtige  lat.  Vorlage  „puteus"'  (El.  v.  693; 
driignc  sead)  statt  „lacus"  der  ASS.  gehabt  hätte,  ist 
durch  Golther  in  der  Recension  meines  Aufsatzes  (Ltbl.  8, 
262)  bestätigt.  Dasselbe  ist  doch  für  den  Andreas  nicht 
ausgeschlossen,  so  dass  Deerings  l'rtheil  (p.  75)  nicht 
als  richtig  anerkannt  werden  kaim;  _0f  these  opinions, 
that  of  Fritzsclie,  assuming  a  detailed  Latin  original 
(für  den  Christ),  .seems  the  least  probable.  It  cannot 
at  least  be  accepted  nntil  that  original  be  found  —  a 
discovery  wo  may  hardly  venture  to  hope  for."  Wes- 
halb nicht?  .  Zupitza  hat  einige  Bruchstücke  eines  lat. 
Andreas  in  der  Zs.  für  deutsches  Alterthum  veröffent- 
licht, und  ich  habe  am  Ende  meines  vor  zwei  .fahren 
in  der  Anglia  gedruckten  Aufsatzes;  „Cynewulfs  .Tuliane 
und  ihre  Quelle"  andere  in  Aussicht  gest'^llt.  Bis  jetzt 
ist  es  mir  noch  nicht  gelungen,  eine^zusamnienhängende 
lat.  Darstellung  aufzufinden,  welche  dem  ags.  Text  des 
.\ndreas  entspricht;  dass  eine  solche  existirt  hat,  ist  niii- 
aus  den  bekannten  Bruchstücken  sicher.  Fritzsche 
(.\ndreas  und  Cynewulf)  hielt  noch  an  der  griechischen 
Vorlage  fest,  heute  hat  er  vielleicht  sehie  Meinung  ge- 
ändert. Was  in  den  letzten  .lahren  für  Elene-  und 
Juliane  bewiesen  und  für  den  Andreas  wahrscheinlich 
gemacht  ist,  weshalb  sollte  das  nicht  in  nächster  Zeit 
für  den  Christ  getlian  werden  können.  Die  Quellen  für 
die  Rede  der  Seele  au  den  Leichnam  (nach  Wiilker) 
und  Bi  Domes  Duej  sind  auch  noch  nicht  gefunden  (vgl. 
dazu:  Tliorpe,  Codex  Exoniensis  p.  525;  Riegel,  Ger- 
mania 111.  398  f.  und  Kleinert,  Ueber  den  Streit  zwischen 
Leib  und  Seele  p.  7).  Alle  Fachg>enossen,  dfe  sich  für 
die  Quellen  der  ags.  Dichtungen  interessiren,  welche  das 
jüngste  Gericht  behandeln,  mache  ich  auf  p.  72—84 
von  Deerings  Arbeit  aufmerksam.   Die  bekannten  Slomente 


•  Dietrich    liest:    liiisel-yo^i(dc    uml    übersetzt:    Abi'iil- 
niahlsjugend. 


ä  Teii-Brink    in    seiner    Literaturgeschichte 
eine  griechische  Vorlaffe  für  die  Elene. 


dachte    an 
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sind    g'esohiikt    lieniit/.t.    ihmu»  Resultat t-   sinil  aber  iiirht 
i:«  Wonnen. 

\Visni;ir  i.   M.  (>.  Ol  Öde. 


D  o  u  tre  p  o  n  t ,  Gei>rges,  Etmle  linaruistitine  snr  Jacques 
de  Hemrii'ouit  et  »>un  epuqiie.  (b^xtraic  du  toiue  XLV'I 
dos  Menioircs  couroiines  et  niitres  Mi'moires  publica  pnr 
rAcadeinie  rovalc  de  Bolgique.   1891.)     92  p.  8. 

La  dissertatiou  de  M.  Doutrepunt,  publiep  dans  les 
Meiiioiirs    de    rAradeniie    de    Bclgique,    est    uue    utile 
eontribution  a  riiistoire  du  dialecte  \v.allou.    Elle  attire,   | 
en    nutiv,    rattention    sur    un    auteur   peu    connu  et  qui   , 
meriterait  de  l'etre  davantage.     .lacques  de  Hemricourt  | 
vecut    au    XIV"  sieele;    il    est    l'auteur    du   Miroir  des  j 
Sobleg  de  Iletfbai/e,  de  V Abrege  des  Giierres  d'Aivans 
et  de   Waroiix  et  du  Patron  de  lu  Temporalife,  c'est- 
:\   dh-e   d'une  "certain   nouibre   d"ecrits    relatifs    aux    iu-  I 
stitutious,   aux   usages    et   ä   la   vie  de  rancienne  prin-  ] 
cipaute   de  Liege.     II   tient   de  riiistorien  et  du  genea- 
logiste;    e'est    de    plus    un    conteur    ,,sans  pretention  au 
bien  dire.  channant  surtout  dans  le  detail".    Le  Miroir 
noiis    a    ete    conserve  dans   un  grand  nombre  de  copies, 
de   date  inegalement  ancienne,    mais  dont  les  deux  plus 
importantes,    pour    la    Constitution    d'un    texte  critique, 
semblent  celle  que  M.  Doutrepont  a  eue  entre  les  mains 
et    «n    autre   ras.    d'apres    lequel  ee  texte  tut  publie  au 
XVIl"  sieele  par  Salbra}'.     M.  D.  se  reserve  de  donner 
une    nouvelle    edition    du    texte,    dont    il  a  etudie  ici  la 
phunetiqne  et  la  Hexion.     II  ne  s'est  pas  contente  d'un 
depouilleinent  des  formes  qui  a  toutes  les  apparences  de 
l'exactitude  scrupuleuse:    il  a  essaj'e,  en  quelques  pages 
(p.  83 — 92)  tres  personnelles  et  tres  reflecliies,  de  tracer 
une    esquisse    histovique  du  dialecte  wallen  aux  XIV"— 
XV  siecles.      En    tete    de    son    travail    tigure    une    de- 
scription  detaillee  du  nianusciit  dont  il  s'est  seivi   et   un 
essai  de  Classification  provisoiie. 

Cette  louable  publication  pieterait  a  quelques  unes 
de  ces  raenues  critiques  qui  s'adressent  presque  force- 
meiit  ä  un  premier  travail;  .je  signalerai  les  points  sui- 
vants:  I'.  2;!  fite  --  autel,  non  ostel,  dont  Vs  aurait 
dii  s'amüir.  --  1'.  .'JO  j'attribuerais  les  formes  cliomien, 
corongue,  vilonie  a  la  nienie  aetion  qui  a  prodnit  les 
formes  davte,  princepmU,  etc.  -  V.  .-52  iiionrüi/eid, 
.qui  reparait  p.  J2,  na  rien  a  voir  avec  a  jirotonique. 
—  P.  37  .je  note  un  intere-s.sant  I^xcurs  sur  la  couleur 
de  certains  »ons  en  vervietois;  niais  il  fallait  citer  le 
Fohtie  Moral  (cf.  Einl.  p.  r>9)  plutöt  que  .lean  des 
Pres  pour  etablir  l'equation  e/al):  i\  Quant  a  ija  (Ilu.v), 
il  provient  de  iul  ancien.  non  de  eui,  coninie  je  me  suis 
eftorte  de  le  prouver  dans  lues  h'tiides  de  dialeefo- 
logie  ualloiiiie.  —  P.  44  fallait-i!  expliquer,  -avec  M. 
Meyer-Lübke,  la  grapbie  -ieu  Um  coninie  une  re- 
preseiitation  de  la  nasale  cV  X'.v  peut-on  voir  une 
tiguration  approximative  du  son  hl  de  taut  de  patois 
wallons  dans  /«;«,  inolni,  etc.?  -  P.  48,  n.  2  oi. 
tchice  =  autre  cliose  (iion:  a.  de  du).  -  P.  .50  geide 
et  snrtout  la  forme  gogles  conlirment  d'une  maniere  assez 
imprevue  I'explication  ingenieiise,  mais  sujette  a  caution, 
que  31.  Horning  a  donnee  receniment  du  wallon  gd'g 
(Zs.  f.  r.  P.  X\',  r,ül).  -  .S'il  j'  a  eu  attraction  du  yod 
dans  geiiol  cite  meme  p.  (ligne  3  du  bas)  .je  ne  vois  pas 
comment  JI.  D.  peut  la  constater.  Ce  qu'il  dit  p.  51  de 
Charleroi  est  egalement  vrai  de  la  canipagne  liegeois'e  oü 
on  dit  toK,  koit,  soll,  etc.  -  P.  ob  n.  je  doute  du  rapproclie- 
ment    fait    par  il.   [).  entre  cliiiisir  et  liiixirs.     On  dit 


;\  Liege  Iiipdr  et  tsihi.  —  P.  57  (§  78)  la  s^rie  nie 
parait  etre  -able,  -itvle,  -av.  —  M.  D.  a  dresse  un 
court  lexique  de  mots  siiion  propres  k  Hemricourt,  du 
inoins  „n'ayant  pas  encore  ete  signales" ;  .je  noterai 
neijienrs,  mod.  n^cie  =  „bateliers".  non  „nageurs"; 
tofer  qui  nie  parait  venir  de  tot  ferin  phitöt  que  de 
ferire  ou  feriis;  schailliie  (jui  fait  songer  a  notre 
liegeois  /cig^g  =  cour. 

Liege.  M.  Wilmotte. 

Gössgen,  Carl,   Rousseau  und  Basedow.     Burg  b.  M., 
A.   Ho|)fei-.   1891.    118  S.     M    2. 

Die  unmittelbare  Einwirkung,  welche  Jeau-Jacquns 
Rousseau  und  insbesondere  dessen  ,. Emile"'  auf  den 
Schöpfer  des  Dessauer  Philanthropium  gehabt  haben,  ist 
in  neuester  Zeit  melirfach  bestritten  worden,  um  so  ver- 
dienstlicher ist  (t.'s  wohlgelungener  Versucli,  diese  an- 
gegriffene Auffassung  wieder  in  ihre  Rechte  einzusetzen. 
Der  Verf.  geht  von  dem  Gedanken  aus,  dass  die  von 
England  und  Frankreich  importirte  Aufklärung  gar  nicht 
grundverschieden  von  den  an  Rousseau  sich  begeistern- 
den Ideen  der  Sturm-  und  Drangzeit  gewesen  sei,  denn 
obwohl  die  erstere  den  Verstand  zum  alleinigen  Schieds- 
richter iu  religiös-ethischen  und  politisch-socialen  Fragen 
inaclite,  liabe  sie  docli  einen  gleichen  Enthusiasmus  fiir 
llenschenvervollkommnung  und  Menschenbeglückung  zur 
Scliau  getragen,  wie  R.  und  seine  Jünger.  Basedow 
war  bis  17i)8  von' den  Schriften  der  französisclien  Auf- 
klärer und  in  pädagogischer  Hinsicht  von  Locke  beein- 
fiusst,  glaubte,  dass  die  Menschen  dui'cli  veriuinftgemässes 
Denken  und  Handeln  glücklich  und  aufgeklärt  werden 
könnten,  dass  sie  dann  das  Gute  thun  würden,  weil  sie 
einsähen,  dass  es  nicht  nur  dem  Allgemeinwohl,  sondern 
auch  dem  Einzelwohl  diene.  Doch  erkannte  er  die  ge- 
offenbarte Religion,  einmal  wegen  ihrer  „Autorität,  dann 
auch,  weil  ihre  Hauptlehren,  wie  tjottessohnschaft  Jesu, 
Erlösung,  Fortleben  im  Jenseits  niclit  der  Vernunft 
widerspräch(;u",  an.  Nach  1768  betonte  er,  wie  Rousseau, 
das  (iefühl  und  den  Willen  als  vom  Denken  unabhängige 
Geisteskräfte,  ferner  das  Gute  um  seiner  selbst  willen, 
abgesehen  von  dem  Nutzen,  den  es  bringe,  vertauschte 
seinen  früheren  weitfi'olien  Oi)timismus  mit  einem  ziem- 
lich radicalen  Pessimismus  und  mwlelte  seine  pädagogischen 
Ansichten  ganz  nach  denen  im  „Emile".  Doch  ging  er 
niclit  so  weit,  wie  -B.  Er  wollte  seine  Zöglinge  nicht 
für  die  einsame  Abgeschlossenheit,  sondern  für  die  (ie- 
sellschaft  erziehen,  verlangte  von  der  Jugend  Geliorsam 
«Uid  Autoritätsgefülil,  während  R.  die  Entwicklung  der 
natürlichen  Anlagen  nicht  durch  herrische  Eingriffe 
stören  lassen  wollte,  betonte  zwar  das  Practische  und 
unmittelbar  Nützliche,  wie  sein  grosser  Lehrmeister,  aber 
verfuhr' methodischer  und  massvoller.  Ist  Basedow  dem- 
nach seit  17ij8  in  pädagogisciier  und  zum  Tlieil  auch 
in  cthiscii-religiöser  Hinsicht  als  Schüler  Rousseaus  an- 
zuseilen, so  bleibt  ihm  doch  der  Ruhm  einer  eigenartigen 
Fortbildung  und  zvvi'ckmässigeu  Verbesserung  der  Ideen 
s(!ines  Vorbildes.  —  G.'s  Schrift  sollte  keinem  Rousseau- 
Forscher  unbekannt  lileibr'u. 

Dresden.  i;.   M  a  lirenho  1  tz. 
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Zur  Dante-Literatup. 

IV. 

Tlie  Coiuiuediii  und  Canzoiiiere  uf  Dante  Alighieri.    .\ 

new  Translation  with  Notes,  Kssays  and  a  Bibllograpliical 
Introduction.  Bv  K.  H.  IMumptre,  D.D.,  Dean  of  WelU. 
2  voll.  CXXXI,  :iS8;  XIII,  .'iGO  S.  8.  London,  \Vm.  Isbister. 
1887— 9ü.     M.   4.">. 

The  Dantu  Colleclion.s  iu  the  Harvard  College  and 
Boston  Public  Libraries.  By  William  Coolidse 
Lane  (=^  Library  of  Harvard  University.  ISibliograpliical 
Contributions,  editeil  by  Justin  Windsor).  Cambridge, 
MASS.  Librnry  of  Harvard  Uuiver,«ity.    1890.    Uß  S.  gr.  8. 

X  Translation  of  Dante's  Kleven  Letters,  witli  Kxpla- 
nntory  Notes  am!  Iiistorical  Commonts,  by  Charles  Ster- 
rett  Lutluiin,  editeil  by  George  Uice  Carpenter. 
Witli  a  l'ret'Hoe  of  C  h.  KU.  N«rton.  StuJents  Kilition. 
Boston  and  New  Yorlc,  Ilougliton,  Mifflin  and  Co.  1891. 
XV,  2S4  S.  8. 

1 .  Die  englische  Danteliteratiir.  bereits  so  reich 
und  hervorragend,  erscheint  durch  Plumptre's  Werk  mit 
einer  namhaften  und  hochverdienstlichen  Leistunff  be- 
reichert. Es  liat  an  üebersetzungen  der  DC.  in  die 
englische  Sprache  bisher  niclit  gefelilt,  aucli  nicht  an 
Versionen  in  der  terza  rima,  in  weldier  sich  gerade  in 
den  letzten  zwanzig  .laliren  Ford,  Ellaby,  Tomlin- 
son,  Warburton  l?ike,  Sibhahl.  Jlinchin  ver- 
suchten. Zudem  Iiatte  Amerika  in  Longfellows  herr- 
licher Uebertragung  der  englischen  Literatur  ein  Geschenk 
gemacht,  das  wohl  geeignet  war,  von  einem  neuen  Ver- 
suche in  dieser  Richtung  abzuschrecken  (1865 — 67). 
Gleichwohl  widmete  Herr  Plumptre  zwanzig  .Jahre 
seines  Lebens  dem  l'nternehmen,  liante  seiner  Nation 
von  Neuem  in  einer  Weise  zu  vermitteln,  die  auch  nach 
des  grossen  amerikanischen  Dichters  Naclidichtung  eine 
raison  d'etre  haben  sollte.  Sie  hat  sie  in  der  That. 
Longfello  w  hatte  in  freien  Versen  übersetzt;  Plumptre 
entschloss  sich  die  terza  rima  des  Originals  beizubehalten, 
worin  im  Uebrigen  wie  bemerkt,  für  die  ganze  DC.  wie  für 
einzelne  Theile  derselben  auch  in  England  .\ndere  vorange- 
gangen waren.  Der  Erfolg  ist  ahnlich  gewesen,  wie  wir 
das  in  Deutschland  gesellen  haben:  die  grössere  Treue,  der 
engere  .\nschluss  an  das  Original  müssen  den  Ueber- 
setzungen  nacligerühmt  werden,  welche  wie  diejenigen 
Philalethes'  und  Wittes,  auf  den  Reim  verzichteten, 
während  die  Beibehaltung  der  terza  rima  zwar  vielfach 
ein  Aufgeben  der  wörtlichen  und  exacten  Wiedergabe  der 
^'orlage  auferlegte,  dafür  aber  —  um  nur  von  den  Ueber- 
tragungen  der  Hoflinger  und  Gildemeister  zu  sprechen  — 
es  ermöglichte,  wirkliche  Kunstwerke  zu  schaffen,  welche 
dem  deutschen  Leser  die  unmittelbare  Wirkung  des 
Originals  veranschaulichten.  Dieser  Vorzug  eignet  in 
einer  gewissen  Beziehung  aucli  der  Plumptreschen  Version : 
es  soll  kein  \'ürwurf  gegen  dieselbe  sein,  wenn  ich  sie 
im  übrigen,  im  Vergleich  zu  dem  wundervollen  Flusse 
des  Longfellowsclien  Gö.sanges,  mühevoller  linde.  Ich 
lasse  den  Leser  selbst  urtheilen,  indem  ich  aus  beiden 
Uebertragungen  die  allbekannten  seclis  ersten  Verse  des 
I.   Gesanges  des  Inferno  liersetze: 

Plumptre : 
When  our  life's  course  with  nie  had  halfway  sped, 

I  found  myself  in  gloomy  forest  <lell, 

Where  the  straight  patli  beyond  all  search  had  fled. 
Ah  nie!  hard  task  it  were  in  words  to  teil 

What  wiis  that  wood,  wild,  drear,  and  tangled  o'  er, 

Which  e'eu  in  tought  renews  that  tcrror  feil! 

Longfellow : 
Jlidway  upon  tlie  journey  of  our  life 
I  found  myself  within  a  forest  dark 
For  the  straightforward  pathway  had  been  lost. 


Ah  me!  how  hard  a  tliing  it  is  to  say 

What  was  this  forest  savage,  rougli  and  stern, 
Wliich  in  the  very  thought  renews  the  fear. 

Die  Einrichtung  des  Plumptreschen  Werkes  ist  so. 
dass  dem  Text  der  ['ebersetzung  unter  demselben  ein 
ganz  kurzgefasster  C'ommentar  beigegeben  ist;  wählend 
die  Erörterungen  der  die  Erklärung  des  ganzen  Gedicbte.- 
belierrschenden  Fragen  in  die  dein  II.  Bande  beigegebenen 
'Studies'  verwiesen  wurde:  ausserdem  ist  dem  I.  Bandr 
ein  'Life  of  Dante'  vorausgeschickt. 

Langjiijirige  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande 
hat  dem  Verfasser  eine  gediegene  Keiintniss  der  ein- 
schlägigen Literatur,  auch  der  deutschen  verschafft:  fiir 
uns  liat  sein  Werk  den  besondern  \'ortheii,  dass  es 
uns  das  Alles  ziemlich  vollständig  resumirt,  was  englischer- 
seits  für  das  Studium  der  DC.   geschehen  ist. 

Soll  ich  in  wenigen  Worten  die  Stellung  bezeichnen. 
Welche  Herr  Plumptre  mit  seiner  Danteerkliirung  ein- 
nimmt, so  ist  zunächst  zu  sagen,  dass  er  voll  und  ganz 
auf  der  Seite  .jener,  den  moralisch-religiösen  Sinn  der 
Dichtung  vertlieidigendcn  Erklärung  steht,  welche  in 
Deutschland  wesentlich  durdi  Blancs  erste  bedeutende 
Schrift  ('Die  beiden  ersten  Gesänge  der  GK.',  Halle 
1832)  begründet,  durch  Philalethes  und  Witte  be- 
festigt wurde  und  die  auch  von  Scartazzini  festgehalten 
wird.  Es  muss  dann  weiter  gesagt  werden,  dass  unser 
Dean  of  Wells  sich  als  eine  eminent  conservative  Natur 
erweist.  Es  ist  gewiss  sehr  erlaubt,  an  die  Eclitheit 
der  Eklogen  Giovanni's  de  Virgilio  (11,  410),  an  die- 
jenige der  Coramentare  Pietro  und  .Tacopo's  di  Dante 
(II,  414)  zu  glauben.  Bedenklicher  ist  schon,  dass  der 
Brief  an  Cangrande  als  zweifellos  echt  erseheint  und 
ausgiebiger  Gebrauch  \pn  demselben  in  der  f^rklärung 
des  Textes  g'emacht  wird  (II,  412:  I,  3);  dass  das 
Fresco  des  Bargello  als  unbestrittenes  Werk  Giotto"s 
und  Porträt  Dante's  behandelt  wird  (II,  417);  sehr  viel 
bedenklicher,  dass  die  Echtheit  des  Harius-Briefes,  wenn 
auch  unter  Vorbehalt,  angenommen  wird  (II,  351.  366. 
374.  410).  Und  so  begegnet  uns  auch  in  anderen 
Punkten,  z.  B..  hinsichtlich  der  Reisen  Dantes  (s.  n.)  ein 
Festhalten  an  Ueberlieferungen,  das  sich  heute  kaum 
mehr  rechtfertigen  lässt. 

Icli  hebe  aus  dem  reichen  Inhalte  der  beiden  Bände 
nur  einzelne  Punkte  heraus,  aufweiche  ich  glaube  speciell 
aufmerksam  machen  zu  sollen. 

In  Dante's  'Life'  (I  p.  CXXVIII)  wird  als  Quelle 
für  die  Kenntniss  gewisser  Details  aus  dem  Leben  des 
Dichters  zum  ersten  Male  der  ijn  .Tahre  1S8I  von 
Irmer  herausgegebene  'Codex  Balduini'  angezogen. 
Es  legte  sidi  nahe,  dass  der  Bericht  des  'grossen  Trierer 
Erzbischofs  Baldewin  über  die  Eomfahrt  seines  Bruders 
Heinrich  VII.  über  Verhältnisse  Licht  verbreiten  dürfte, 
welche  in  des  Dichters  Leben  eine  so  bedeutende  Rolle 
spielen.  Was  Heinrich  in  den  Augen  Dantes  gewesen, 
ist  allbekannt.  Plumptre  glaubt  jetzt  weitere  Andeutungen 
und  Aufschlüsse  zu  finden.  So  madit  er  (IX  a.  a.  0. 
CCXIX)  darauf  aufmerksam,  dass  des  Kaisers  Mutter 
Beatrix  hiess  —  'one  wonders,  wheter  tlie  name  attracted 
Dante'  — ;  dass  der  Kaiser  sich  als  levise  seiner  Re- 
gierung das  Liste  imlicatr,  ßdi  homiiiiiw  gewählt,  was 
Dante  seiner  Ansicht  nach  gewiss  vor  Augen  hatte,  als 
er  die  \'ision  über  das  Bilif/lte  iiistitium  (jiii  iiidicatis 
iernim  (Parad.  X\'I1I,  76  —  99)  schrieb.  Plumptre  ver- 
uiuthet  dann  weiter,  dass  unser  Dichter  Heinrich  kennen 
lernte,    als    dieser    mit    seinem    Bruder    1304    in    Paris 
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weilte,  wo  er  ancli  mit  Luitpuld  von  Babenberg  Be- 
zifhunireu  anknüpfte,  der  später  des  Kaisers  Ratlig-eber 
'  wurde,  der  in  Bologna  studirt  hatte  und  wohl  in  An- 
knüpfung' an  Dante's  Mouarchia  sein  Buch  De  Begno 
et  Im/ierio  schrieb.  Dass  später  Baldewin,  der  seinen 
kaiserlichen  Bruder  auf  der  Romfahrt  von  Anfang  an 
(sie  trafen  sich  in  Kolmar  im  September  1310)  bis  zum 
10.  März  1313  begleitete,  Dante  in  Italien  kennen 
lernte,  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  da  er  in 
allen  Dingen  des  Kaisers  Rathgeber  nud  rechte  Hand 
war.  Dass  politisclie  Dichter  im  Dienste  der  kaiserlichen 
Politik  geschätzt  wurden,  war  nichts  Neues:  seit  den 
Staufen  war  man  am  kaiserlichen  Hofe  daran  gewöhnt, 
und  auch  ein  deutscher  Poet,  der  in  Politik  machte,  be- 
gleitete diesmal  den  Heerzug  des  Lützelburgers:  Werner 
(Plumptre  nenut  ihn  irrthümlich  Walter)  von  Homberg 
(•[■  1328),  dessen  Wappen  das  Balduineum  sowie  die 
Manessesche  I>iederhaudschrift  bieten.  Wo  Dante  im 
Augenblicke  war,  als  mit  Heinrich  alle  seine  irdischen 
HotTnungen  ins  Grab  sanken,  wissen  wir  nicht:  sicher 
ist,  dass  sein  Beschützer  und  Freund,  Uguccione  della 
Faggiuola,  damals  iu  Pisa  gebot:  Plumptre's  Hinweis 
auf  den  ganz  dantesken  Charakter  der  Inschrift,  welche 
die  Pisaner  dem  Sarkophage  des  Kaisers  im  Camposanto 
auf  der  von  dem  Adler  gehaltenen  Schriftrolle  beigaben 
(Quidtjiiid  facimiis  mnit  ex  aÜo),  scheint  mir  Beachtung 
zu  verdienen.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  Dante 
1314,  nachdem  Lucca  in  Ug-ucciones  Gewalt  gefallen 
war,  iu  dieser  Stadt  verweilte:  sicher  ging  er  über  Pisa 
dahin,  und  es  legt  sich  die  Vermuthung  nahe,  dass  er 
bei  der  (irabschrift  mitwirkte. 

Hinsichtlich  der  Chronologie  der  Danteschen  Com- 
media  entwickelt  der  Verf.  Ansichten,  denen  ich  nicht 
allweg  beizustimmen  vermag.  Grewiss  ist  nichts  dagegen 
einzuwenden,  wenn  er  (II,  394)  das  Paradiso  erst  nach 
Heinrichs  VII.  Tode  entstehen  lässt,  und  ich  lasse  es 
auch  gelten,  wenn  der  Aufenthalt  in  Fönte  Avellana 
als  die  unmittelbare  läuternde  Vorbereitung  auf  die  Ab- 
fassung des  Gedichtes  überhaupt  aufgefasst  wird.  Aber  ich 
nehme  mit  Scartazzini  (Prol.  422)  an,  dass  die  ge- 
sammte  Comniedia  erst  zwischen  1313 — 1321  abgefasst 
wurde,  wenn  auch  ihre  Vorbereitung  weiter  zurück  liegt. 
Nach  Plumptre  hätte  Dante  zwischen  1313 — 1315 
wiederum  sich  in  Paris  aufgehalten  (II,  345):  das  ist 
jedenfalls  sehr  problematisch,  und  noch  viel  fraglicher 
sind  die  Reisen  nach  Mosel  und  Rhein,  wofür  man  sich 
auf  Inf.  17,  19  —  22  beruft  und  wofür  die  angenommene 
Bekanntschaft  unseres  Dichters  mit  dem  .Trierer  Erz- 
bischof Baldewin  angerufen  werden  könnte.  Herr  Plumptre 
lässt  Dante  von  Köln  nach  den  Niederlanden  (Brügge) 
und  von  da  nach  England  gehen.  Für  seinen  Aufent- 
halt daselbst  beruft  sich  der  Verf.  ausser  auf  Inf.  12, 
11« — 120  auf  das  Zeugniss  des  Boccaccio  und  das- 
jenige des  Giovanni  de  Serravalle,  jenes  italienischen 
Bischofs,  der  1414  auf  Veranlassung  zweier  englischer 
Bischöfe'  eine  lateinische  Uebersetzung  der  DC.  schrieb 
und  der  da  berichtet,  Dante  habe  London,  Cheapside 
besucht  und  in  Oxford  wie  in  Paris  studirt.  Letzteres 
Zeugniss  findet  Plumptre  'in  itself  probable  cnough'  (1 
p.   LVII.    II,    525);    auch    Maxwell    Lyte    in    seiner 

IHistory  of  the  Univer.sity  of  Oxford  (p.  89)  ist  dieser 
Meinung.  In  Oxford  hätte  unser  Dichter  die  Schriften 
'  Serravalle»  Translatio  et  Commentum  sind  soeben 
zum  ersten  .Male  in  Prato  abgedruckt  worden.  Ich  hoffe  bald 
auf  die  Ausgabe  zurückkommen  zu  können. 


Roger  Bacons  kennen  gelernt,  woraus  sich  die  innere 
Verwandtschaft  iiiiiiulier  seinei'  Ansichten  mit  denen  des 
grossen  Franciscauer-Philosoplien  erklären   würde  (V?). 

Der  Beachtung  wertli  sind  weiter  die  Ausführungen 
über  Dantes  Verhältniss  zu  den  Lehren  der  Zeit,  be- 
sonders Bonaventura's  (was  Perez  Purgat.  26ö  bereits 
betont  hatte!)  und  Joachims  von  Floris  (II,  397.  399), 
dessen  Paradiesesgesang  Renan  schon  als  Vorläufer  des 
Danteschen  Paradiso  bezeichnet  hatte  (Etud.  nouv.  p.  22). 
Plumptre  sieht  richtig,  wenn  er  erklärt  (II,  401  f.), 
dass  Dante  die  Aufstellungen  der  extremen  Spiritualisten- 
partei  nicht  annimmt,  aber  doch  in  andern  Punkten, 
besonders  betreffs  des  Verderbnisses  der  römischen  Curie, 
von  ihrem  Gi  eiste  elnigermassen  ergriffen  ist. 

In  den  angehängten  'Studies'  wird  (II,  417)  auch 
der  Einfluss  der  DC.  auf  die  Kunst  behandelt.  Dieser 
Abschnitt  kann  nicht  als  erschöpfend  gelten.  Viel  aus- 
giebiger und  vollständiger  hat  der  Verf.  das  Schicksal 
Dante's  in  den  fremden  Literaturen  bearbeitet,  und  nament- 
lich dankenswerth  ist  hier  das  Kapitel  über  das  Studium 
Dante's  in  England.  Die  englische  Nation  war  in  der 
That  die  erste,  welche  Italiens  grüsstem  Dichter  Ver- 
ständniss  zuwandte,  und  dieses  beginnt  mit  Chaucer. 
Ich  möchte  behaupten,  dass  diese  Studie  über  'Dante  in 
England'  der  werthvollste  Theil  des  Commentares  sei. 
Seit  Church  im  'Christian  Remembrancer'  1854  seinen 
'Essay'  über  Dant&  herattsgab  —  beiläutig  gesagt,  das 
Geistreichste,  was  die  Engländer  über  den  Gegenstand 
gesagt  haben  — ,  ist  uns  über  dies  Sujet  nichts  Nütz- 
licheres mitgetheilt  worden. 

2.  Hätte  Nordamerika  nur  Longfellows  Uebersetzung 
der  DC.  aufzuweisen,  es  nähme  mit  seiner  Betheiligung 
an  der  Danteforschung  schon  einen  vornehmen  Rang  ein. 
Seit  den  letzten  zwanzig  Jahren  aber  hat  das  Studium 
des  Dichters  jenseits  des  Oceans  ungeahnten  Aufschwung 
genommen,  und  Nordamerika  besitzt,  was  wir  leider  in 
Deutschland  nicht  mehr  haben:  eine  blühende  Dante- 
gesellschaft, 'von  deren  reger  Thätigkeit  die  seit  1882 
in  Cambridge,  Mass.,  erscheinenden  Jahresberichte  rühm- 
liches Zeugniss  ablegen.  Namentlich  sind  es  die  Arbeiten 
des  Prof.  Norton  und  der  geistvolle  'Essay  on  Dante' 
des  Mr.  J.  R.  Lowell  (im  ersten  Bande  seines  Werkes 
'Araong  ray  Books'),  welche  in  weiten  Kreisen  anregend 
wirkten  und  die  Begeisterung  für  Dante  in  Amerika 
verbreitet  haben.  Eine  schöne  Frucht  dieser  Anregung 
ist  die  rasche  Bildung  von  Dante-Bibliotheken,  unter 
welchen  diejenige  des  Harvardcolleges  hervorragt.  Herr 
■'Laue  hat  es  unternommen,  einen  Katalog  dieser  Samm- 
lungen anzufertigen.  Was  er  uns  bietet,  ist  aber  keines- 
wegs von  bloss  lokalem  Charakter.  Seine  Bibliographie 
ist  ein  überaus  werthvoller  Nachtrag  zu  Batines,  und 
gibt  in  dem  beigefügten  'Index  of  subjects'  eine 
Uebersicht  über  die  Dante-Literatur  und  die  in  ihr  vor- 
liegende Bearbeitung  der  einzelnen  Fragen,  wie  sie  bis 
jetzt  nirgend  versucht  wurde.  Wer  sich  mit  Dante- 
studien abgibt,  wird  das  Heft  nicht  mehr  missen  wollen. 

3."  Eine  andere  Frucht  der  nämlichen  Bestrebungen 
liegt  in  dem  an  dritter  Stelle  aufgeführten  Werke  vor, 
welchem  Herr  Norton  eine  Vorrede  beigegeben  hat. 
Wir  ersehen  daraus,  dass  diese  Uebersetzung  der  elf 
Dantebriefe  die  Arbeit  eines  jungen  Mannes  ist,  Herrn 
Lathams,  der  1883  im  Besitz  der  vollsten  Gesundheit 
in  Harvard  College  studirte,  als  er  plötzlich  von  einer 
unheilbaren  Paralyse  heimgesucht  wurde.  Der  Unglück- 
liche widmete  auf  seinem  Schraerzenslager  bis  zu  seinem 
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am  21.  Juni  1890  erfolgten  Tode  alle  Kraft  der 
Fortsetzung  seiner  Studien,  insbesondere  dein  Studium 
Dante's.  Die  Ausschreibung  eines  Dantepreises  gab  ihm 
Anlass,  sich  in  der  Uebertraguiig  und  Erklärung  des 
Dantesclien  Briefwechsels  zu  versuchen.  Man  kann  diese 
Leistung  des  edlen  Kranken  nicht  ohne  Bewunderung 
und  Rührung  aus  der  Hand  legen.  Die  Sorgfalt  und 
Sauberkeit  der  Uebersetzung  verdient  alles  Lob,  die 
jedem  Briefe  beigegebenen  Commentare  zeugen  von 
seltener  Beherrschung  der  einschlägigen  Literatur  und 
genauer  Kenntniss  der  italienischen  Zustände  im  14. 
.Tahrhundert.  Der  Commentar  zum  elften  Briefe  (dem- 
jenigen an  Cangrande)  ist  nic^t  vollendet;  die  ganze 
Arbeit  hat  ja  in  der  That  den  Charakter  eines  Frag- 
mentes, und  sie  kann  nicht  als  eine  abschliessende  Unter- 
suchung über  die  Echtheit  oder  Unechtheit  der  sog.  elf 
Dantebriefe  angerufen  werden.  Das  Urtheil  des  jungen 
frelehrten  scheint  mir  im  Allgemeinen  sehr,  vielleicht 
zu  sehr  conservativ  zu  sein;  ich  für  meinen  Tlieil  kann 
nicht  einmal  die  von  Scartazzini  (Prol.  p.  383  f.) 
als  echt  anerkannten  fünf  Briefe  alle  als  solche  gelten 
lassen.  Das  ändert  nichts  an  dem  Verdienst  einer 
Publikation,  für  welche  man  den  Hen'eii  Nor  tun  und 
Carpenter  aufrichtigen  Dank  schuldet. 

Freiburg  i.  B.  F.  X.  Kraus. 


Den  sinnrike  jnnkern  Don  Qni.iote  af  La  Mancba,  af 

Min-ml  de  Cervantes  .Saaveilra,  öfversatt  ocli  fürseJd  med 
upjilysaiide  noter  af  Kdv.  Liilforss.  Förra  ilelcii.  Stock- 
holm", Fahlerantz  &  Co.  7'Jl  S.  kl.  8.     Kr.  2,75. 

Dies  ist  die  vierte  schwedische  Uebersetzung  von 
Don  t^uijote,  und,  sagen  wir  es  sogleich,  die  beste. 
Die  erste,  vom  Jahre  1802,  fusste  wahrscheinlich  auf 
einer  französischen  Grundlage,  die  zweite  von  Stjern- 
stolpe  (1818)  liest  sich  gut,  ist  aber  ungenau,  die  dritte 
von  einem  Pseudonym  A.  L.  (==  A.  Hellsten,  1857). 
ist  schon  viel  besser,  erreicht  jedoch  nicht  den  Werth 
dieser  vierten  von  Professor  Lidforss. 

Der  Stil  des  Uebersetzers  fliesst  sehr  behaglich  und 
ruhig  und  berührt  sehr  angenehm  durch  seine  Natürlich- 
keit; es  erweist  sich,  dass  „la  inti-aducibilidad  del  Quijote" 
nicht  grösser  ist  als  die  anderer  originaler  Schöpfungen. 
Ganz  besonders  beachtenswerth  ist  auch  die  wissenschaft- 
liche Genauigkeit,  mit  dei-  die  Uebersetzung  ausgeführt 
worden  ist.  Professor  Lidforss  hat  in  der  That  die 
bestmöglichen  Voraussetzungen,  um  eine  solche  .Arbeit 
ernst  zu  nehmen:  Vertrautheit  mit  dem  Spanischen  und 
mit  spanischen  Verhältnissen,  die  er  durch  langen  Aufent- 
halt in  dem  Lande  stiidirt  hat;  weiter  langjähriges 
Studium  der  spanischen  Literatur,  vor  allem  der  Don 
Quijote-Literatur.  Auch  wird  man  mit  seiner  Ueber- 
setzung als  mit  einem  wissenschaftlichen  Beitrag  zur 
Erklärung  von  Don  Quijote  rechnen  dürfen,  ebenso  mit 
den  zahlreichen  Anmerkungen,  die  jedem  Kapitel  folgen. 
Man  darf  wohl  sagen,  dass  diese  Uebersetzung  neben 
der  deutschen  von  Dr.  L.  Braunfels  die  zuverlässigste  ist. 
Es  befremdet,  dass  jede  Bemerkung  zu  der  be- 
rühmten Stelle  diielos  ;/  qiiebnt-ntos  ganz  im  Anfang 
des  ersten  Kapitels  fehlt.  '  I'rof.  L.  hat  es  mit  „rörd 
kalfhjärua",  d.  h.  etwa  ., Rührei  mit  Hirn"  wiederge- 
geben. Gewiss  hat  er  dafür  gute  Gründe  gehabt;  er 
hat  unter  aiuleren  Gew'ährsmännern  die  erste  Auflage 
des  Wörterbuches  der  spanischen  Akademie,  „ex  ovis 
cerebrique  medulla  frixus  obiculus",  und  die  danach  er- 
klärenden Franceson  und  Tolhausen,  ausserdem  eine 
Menge    ebenfalls    der    Akademie    folgender    älterer    und 


neuerer  Uebersetznngen:  uova  con  carne  serca  (Fran- 
ciosini  1622),  „Eyer  mit  Speck  auf  Spanische  Manier" 
(deutscher  Anonymus  1682)  u.  s.  w.  Prof.  L.  hat  nun 
aber  sonst  überall  Pellicers  Connnentar  aufs  gewisseu- 
haftesteste  zu  Rathe  gezogen,  kennt  also  auch  seine 
Erklärung,  mit  der  die  späteren  Editionen  des  Wörter- 
buches der  Akademie  und  die  Mehrzahl  der  neueren 
Uebersetzungen  stimmen;  vgl.  z.  B.  Viardots  „des  abatis 
de  betail"  (1836;  von  Damas  Hinard  wie  fast  die  ganze 
Uebersetzung  entlehnt  1882);  Lucien  Biarts  „des  abatis 
de  boBuf"  (1877);  Gamba-.\mbrosolis  „minuzzoli  di  pecore 
mal  capitate"  (1841)  u.  s.  w.  Vermnthlicii  kannte  Prof. 
L.  auch  die  abweichende  Deutung  Puigblanchs,  die  neu- 
lich von  Dr.  E.  Gigas  wieder  ans  Licht  gezogen  wurde ; 
siehe  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi,  Xy  R;Tkke,  VIIL 
191  fl'.  Es  wäre  von  Interesse  gewesen  in  einer  Xotc 
zu  sehen,  was  Prof.  Lidforss  bewog  sich  für  die  ältere 
Erklärimg  zu  entscheiden.  —  Den  Artikel  Morel-Fatios 
in  den  Etudes  ronmnes,  S.  407  ff.,  konnte  er  nicht  be- 
nutzen, da  das  erste  Heft  der  Uebersetznng  vor  diesem 
Artikel  erschien,  Uebrigens  ist  eine  Entscheidung  nach 
Morel-Fatios  Artikel  immer  noch  schwierig. 

Die  Uebersetzung    des    zweiten  Theils    wird    Inner- 
halb eines  Jahres  versprticlien. 

Göteborg.  fohan  Vising. 


Chrestomathie  roumaine.  Textes  imprimes  et  manuacrits 
ilu  XVI""  iiu  XIX""  sieole,  aecompagnes  il'uiie  introduction, 
il'une  grammairc  et  d'un  glossaire  roumain-fran^ais,  de 
M.  Gaiiter.  Leipzig -Bucarcat,  Brockhaus -Socec.  1891. 
2  vol.  CXLIX,  368,   16;  VIL  562  S.  8. 

In  dieser  Chrestomathie  druckt  der  Herausgeber 
dakorumänische  Texte  —  Druckbücher  und  Handschriften 
aus  der  Zeit  von  15.50^ bis  1830  —  in  chronologischer 
Ordnung  ab,  denen  er  ein  paar  macedorumänische  Textei 
(aus  ßoiagis  (rrannnatik:  Petrescu,  Mostre;  Caragiani| 
in  Convorbiri  Literare  lS6;t;  Iliescu,  Escriveta),  istro- 
rumänische  (aus  Miklosich:  Die  slavischen  Elemente  im 
Dakorumunischen,  Die  Wanderungen  der  Rumänen,  Ru- 
munische  Untersuchungen)  und  mehrere  Stücke  aus  der 
zeitgenössischen  Volksliteratur  hinzufügt.  Am  Ende  des| 
zweiten  Bandes  findet  sich  in  einem  Glossar  ein  Ver-^ 
zeichniss  der  im  Te.\t  vorkommenden  Vokabeln  mit  Wort- 
erklärungen und  Citaten,  und  am  Anfang  des  ersten 
Bandes  eine  Einleitung,  worin  uns  Erklärungen  über  die 
verschiedenen  Literaturgattungen  der  veröffentlichten 
Texte  und  eine  kurze  Grammatik  (Phonologie  und  Morpho- 
logie) des  Rumänischen  gegeben  werden.  Das  Werk 
zerfällt  also  in  drei  Stücke:  Einleitung,  Chrestomathie 
und  Glossar. 

Indem  wir  das  Glossar  mit  der  Bemerkung,  dass 
das  Princip,  wonach  nur  ein  Theil  der  im  Text  vor- 
konnneuden  Vokabeln  angeführt  wird,  nicht  ersichtlich  ist, 
und  ebenso  die  Chrestomathie  mit  Stillschweigen  über- 
gehen, da  die  Originale  nicht  bei  der  Hand  sind  um  die 
Genauigkeit  des  Xachdruckes  prüfen  zu  können,  wollen 
wir  einen  Augenblick  bei  den  Erörterungen  des  Ver- 
fassers über  die  rnmänische  Sprache  und  Literatur  ver- 
weilen. 

Im  ersten  Theil  der  französisch  und  rumänisch  auf 
gegenüber  stehenden  Seiten  geschriebenen  Einleitung, 
welcher  vom  Verfasser  selbst  Introduction  genannt 
ist,  sagt  er:  „Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  Rechnung 
abzulegen  über  den  Werth  der  Texte  für  die  rumänische 
Literatur-  und  Kulturgeschichte,  über  die  Weise  wie 
ich  die  Auswahl  traf,  über  die  Rücksichten  welche  mich 
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dazn  veranlassten  den  und  den  Auszug-  aus  einem  alten 
Buche  oder  einer  alten  Handschrift  aufzunehmen,  über 
den  verfolgten  Plan  bei  der  Zusannncnstellung'  der  auf 
die  Dialekt-  und  Volksliteratur  bezüglichen  Texte.''  Im 
Folgenden  theilt  er  die  rumänische  Literatur,  aus  welcher 
uns  Auszüge  gegeben  werden,  in  fünf  Gruppen:  Theo- 
logie, Kechtswissenschatt,  Geschichte.  Poesie  und  Volks- 
literatur. Unter  Jeder  dieser  Ueberschriften  (>rz;ihlt  er 
kurz  die  Geschichte  der  betreffenden  Gattung,  bestimmt 
das  Alter  der  verschiedenen  Werke,  ihren  Werth  für 
die  Sprache,  und  endlich,  nach  der  Erörterung  der  fünf 
Abtheilungen,  welche  den  ersten  Theil  der  Intro- 
duction  bilden,  theilt  der  Verfasser  im  zweiten  Theil 
derselben  die  Bücher  nach  Dialekten  ein :  die  und  die 
seien  aus  der  Walachei,  andere  aus  der  Moldau,  u.s.  w. 
Was  nun  diese  Introduction  betrifft,  so  haben 
wir  die  folgenden  Bemerkungen  zu  machen.  1.  Zuerst 
kann  Herr  Gaster  nicht  rumänisch  (ich  führe  ein  paar 
Beispiele  aufs  Gerathewohl  an,,  indem  ich  bemerke,  dass 
die  Fehler  zahlreicher  sind,  als  dass  man  sie  alle  auf- 
zählen könnte:  auf  die  Daner  habe  ich  auf  das  Anmerken 
verzichtet;  eigentlich  bilden  die  Fehler  die  Eegel  und 
die  correcte  Sprache  die  Ausimhme):  „Operilc  antorilor 
cuiioscuti  am  pns  (statt  le  um)  siipt  data  vkfn  ou- 
tofilor".  Das  heisst  in  der  französischen  Uebersetzung, 
ohne  welche  ich  es  nicht  hätte  verstehen  können:  „Les 
aiivres  des  ecrivaiiis  conniis  oiit  ete  rungees  d'apres 
l'epoque  oü  ils  ont  veoi!"  „Psalfirea  stä  in  frun- 
tea  titturor  cärtilor  ale  (!)  legci."  —  „Traducerile 
ale  (!)  u))or  carti."  —  „Cäiitarea  a  doiiä  (d.  h.  a  doico) 
a  liii  Moise  pe  care  am  reprodiis  (statt  am  reprodus-o) 
aci."  —  „Am  stabUit  priorifate  tiparelor  asiipra  manii- 
scriselor,  acestia  neßind  decut  copii  uUerioare."  Und 
so  immer  acestia  statt  acestea.  —  „Biifjäciuinle  sunt 
insii  cele  dintcu  pärft  de  a  ß  traduse."  Das  heisst  in 
der  französischen  Uebersetzung,  ohne  welche  ich  es  nicht 
hätte  verstehen  können:  „les  prieres  sonf  les  premieres 
traditites  f  —  „Ceea  ce  se  petrecea  hi,  sau  ceea  ce 
atingea  mai  mult  de,  tärisoat-a  lui"  etc.  Dazu  kommen 
dialektale  [drägulean  ==  amour]  oder  ausser  Gebrauch 
gekommene  [curioznir,  ]^izt  CHrioz-,  priimesr,  jetzt 
primesv]  Wörter,  gemischt  mit  poetischen  Inversionen 
(wie  CM  a  textelor  limbä  =  eu  limba  textelor).  Nicht 
besser  ist  sein  Französisch,  z.  B.  „un  Catechisme,  celni 
aussi  11011  pour  les  besoins  de  l'eylise  orthodoxe."  — 
„Eustratie  tradiiisit  egalement  la  Praoila,  qui  efant 
le  premier  livre  en  ce  genre  fxit  imprimi  en  1646  « 
Jassg."  Das  soll  bedeuten:  qui  est  le  premier  livre  de-, 
ce  genre,  imprime  ä  Jassg  en  1646!  Noch  unklarer 
oder  unreiner  ist  das  Französische  auf  S.  LXI.  2.  In 
den  von  ihm  behandelten  Fragen  werden  allerlei  uner- 
wiesene  Behauptungen  aufgestellt.  Die  rumänische  Lite- 
ratur z.  B.  soll  erst  mit  der  Evangelienübersetzung  ent- 
stehen ;  die  Handschrift  von  Voronet  (der  grammatischen 
Kritik  nach  der  älteste  rumänische  Text)  eine  Abschrift 
von  Coresis  Psalter  sein;  alle  Druckschriften  der  Canta- 
cuzino  (welche?  Ein  Jordachi  C.  hat  das  Evangelium 
Bucur.  1682  übersetzt)  wären  Abdrücke  des  Molitvelni- 
cul  von  Alba- Julia  1682  (Evangelium  Abdruck  eines 
Gebetbuches!);  der  erste  gedruckte  Kalender  wäre  der- 
jenige von  Kronstadt  1 7.^3  (vom  Ende  des  XVII.  .Jahr- 
hunderts habe  Ich  in  Introducere  fünf  angeführt); 
die  provenzalische  Sprache  wird  von  ihm  für  einen  Dia- 
lekt des  Französischen  gehalten  (S.  LXXXVIIl:  „Diu 
dialectul    macedonean    avem    o    haladä   tradusä    diu 


franfitzeste  diu  dialectul  prorenfal");  das  XVIT.  .Jahr- 
hundert wäre  „le  siede  du  dehnt  de  la  littvrature 
roiimaine";  Neculaiu  Spatar  Jlilescu  (Spatar  ist 
Familienname)  verwandelt  sich  bei  Herrn  G.  in  Spa- 
tarul  (der  Name  eines  .^mtes:  etwa  Kriegsminister) 
Neoulai  MiclescH;  der  Acaftifst  Kleins  (der  Verfasser 
schreibt  diesen  Namen  auf  vier  verschiedene  Weisen: 
Klein,  Ciain,  Clain  und  Khiin)  wäre  das  älteste  mit 
lateinischen  Buchstaben  gedruckte  kirchliche  Buch  (in 
der  Tliat  ist  Kleins  Buch  das  vierte  dieser  Art,  wie  ich 
in  der  Introducere  schon  vor  vier  Jahren  zeigte) ; 
die  der  Sloldau  eigeuthümlichen  Spracherscheinungen, 
nämlich  die  Verwandlung  der  Lippenlaute  vor  i  in 
Palatal-  und  Gutturallaute  (/  in  Ii  [d.  h.  das  deutsche 
ch,  die  stimmlose  Spirans],  v  in  ;  [die  stimmhatte 
Spirans],  b  in  g,  p  in  k),  welche  —  h  pro  /  ausge- 
nommen —  vor  dem  XVIII.  Jahrhundert  nicht  zum  Vor- 
schein konnnen,  hätten  nach  Herrn  G.  ihren  Ursprung 
iui  Einfluss  einer  Kolonie  von  Macedorumänen  (die  be- 
treffenden Spracheigeuthümlichkeiten  gehören  auch  dem 
Macedorumänischen)  gehabt,  welche  im  XVI.  und  XVII. 
Jahrhundert  über  Siebenbürgen  nach  der  Moldau  ge- 
konunen  wären;  anders  könne  sich  der  Verfasser  die  Sache 
nicht  erklären,  welclie  „sonder  Gleichen  in  der  Geschichte 
der  Sprachen  wäre".  In  der  That  kommt  h  für  /  schon 
in  den  ältesten  moldauischen  Texten  regelmässig  vor, 
und  dieses  Phänomen,  den  andern  (;  für  v,  g  für  b,  k 
für  p)  ganz  ähnlich,  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  die 
letzteren,  wenn  sie  auch  in  den  Texten  vor  dem  XVIII. 
Jahrhundert  nicht  zur  Erscheinung  kommen,  sich  allmälig 
und  regelmässig  im  Schoss  des  moldauischen  Dialektes 
selbst  entwickelt  haben,  schlimmsten  Falls  dass  sie  neue 
Erscheinungen  sind,  welche  erst  im  XVIII.  Jahrhundert 
durchgeführt  wurden,  oder  erst  da  sich  in  der  Schrift 
zeigten.  Von  ähnlichem  Werth  sind  auch  seine  sonstigen 
sprachlichen  Kriterien:  p.  XC  „(Die  dakorumänischen 
Dialekte)  sind  vielmehr  Dialektschattirungeu  als  wirk- 
liche Dialekte,  da  alle  ihre  Unterschiede  fast  nur  in 
Vokalveränderungeu  bestehen,  im  Verlust  oder  in  der 
Beibehaltung  eigenthümlicher  Laute,  wie  des  cyrillischen 
s,  welches  dem  (7  =  dz  entspricht  —  zumal  in  den 
Wörtern  lateinischen  Ursprungs,  wo  sich  das  lateinische 
d  in  dz  erweicht  hat  {dz  statt-  d  ist  füi-  das  männliche 
(ieliör  des  Verfassers  eine  Erweichung!)  —  und  in  der 
Walachei  verloren  "■ging,  wo  es  durch  den  Laut  z  er- 
setzt wurde;  ferner  des  i}  —  w,  z.  B.  agiutor  —  ajutor, 
giudec  —  judec.  Andere  kleine  Unterschiede  beobachtet 
man  in  der  Bildung  des  Plurals  bei  den  weiblichen  auf 
«  auslautenden  Substantiven:  nach  Provinzen  ist  die 
Endung  des  Plurals  verschieden,  entweder  ä,  gleich  der- 
jenigen des  Singulars,  oder  e,  %.  B.  casu,  masä  etc.; 
dazu  gehört  auch  die  Enlung  -ria  der  Adjectivalparti- 
cipien,  welche  hie  und  da  wie  -)•  klingt:  lucräloriu  = 
lucrätor  etc.  Als  Dialektalform  kann  man  noch  h  statt 
ea  in  der  apocopirten  Infinitivendung  der  Verba  d(^r 
IL  C'onjugation  und  in  der  dritten  Person  Singular  Im- 
perfecti  erwähnen,  z.  B.  vede  oder  oide  statt  vedea,  und 
ebenso  i  statt  e."  Das  ist  also  —  und  welches  Durch- 
einander! —  die  ganze  Kenntniss  der  rumänischen  Dia- 
lekte, auf  die  Herr  G.  sich  stützt,  wenn  er  die  Hand- 
schrift von  Voronet  für  eine  Abschrift  von  Coresis 
Praxiul,  das  Evangelium  Cantacuzinos  für  einen  Abdruck 
des  Gebetbuches  von  Joan  din  Vinti  erklärt  etc.,  und 
wenn  er  die  rnmiinisclie  Literatur  bestimmten  Ijand- 
schaften   zuweist.     Auch   linden    sich  Ii'rthümer   anderer 
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Art:  Herr  G.  liest  MOiiiiTT.KiiHiiT.  als  molifäciiir,  S.  ('IV 
und  CV.  3.  Anderseits  liat  rr  sonderbare  Hedenl<en. 
,.Hronicul  Moldo-Vlahilor  (der  wahre  Titel  ist  Komino- 
Moldo-Vlaliilor)  von  Canteniir,  niciit  im  Geiste  der  rumä- 
nischen, sondern  der  lateinischen  Sprache  gesclirieben, 
füiirt  uns  auf  den  Gedanken,  dass  es  nur  eine  von 
Canteniir  selber  aus  dem  lateinischen  Orig'inal  verfertigte 
Uebersetzuug  ist."  Aber  das  ist  sicher!  Und  indem  er 
von  Eustraties  Chronik  siiricht,  frag-t  sich  Herr  G.  „Ist 
etwa  der  Autor  dieser  Chronik  derselbe  als  der  Eustratie, 
welchem  wir  die  Pravila  aleasit  und  die  Pravila  von 
Jasi  verdanken?"  Ja,  natürlich!  Und  Beweisführungen 
wie  die  folgende:  „Was  das  Buch  unter  Nr.  128  be- 
trifft, so  ist  gar  keine  Frage,  dass  es  moldauischen 
Ursprungs  ist,  da  es  ein  Werk  Jliron  Costins  zu  sein 
scheint."'  Sodann  Widersprüche  wie  der  folgende: 
S.  XC  „Die  im  ersten  .Jahrhundert  der  Literatur,  d.  h. 
ungefähr  im  XVII.  .Jahrhundert,  gedruckten  Bücher  bieten 
stark  markirte  Dialektschattirungen.  Die  Sprache  eines 
Buches  stimmt  mit  der  eines  anderen,  bei  demselben 
Inhalt,  nicht  überein.  Seit  dem  Anfang  des  XVIII. 
Jahrhunderts  aber  ist  die  Sprache  der  kirchlichen  Bücher 
nach  und  nach  gleichförmig  geworden,  von  den  dia- 
lektischen Uutei'scliiedcn  findet  man  immer  seltenere 
Spuren,  so  dass  die  Herkunft  der  Büclier  nur  schwer 
bestimmt  werden  kann.  Die  Schriftsteller  beginnen  alle 
auf  eine  Weise  zu  schreiben,  indem  sie  dieselbe  Literatur- 
sprache anwenden."  Dagegen  S.  XCVIII  „Der  dia- 
lektische Charakter  der  Texte  wird  um  so  bestimmter, 
je  mehr  man  sich  unseren  Zeiten  nähert.  Die  Unter- 
schiede der  Dialekte  werden  darin  um  so  grösser,  und 
die  Schwierigkeiten  bei  der  Eintheilung  der  Texte  ver- 
scliwinden  allmälig!"  4.  Als  etwas  Neues,  wovon  wir 
wirklich  keine  Ahnung  hatten,  theilt  er  una  mit,  dass 
die  rumänische  Sprache  am  Ende  des  XVII.  Jh. 's  zu 
einer  Vollkommenheit  gelangt  ist,  welche  ihr  seitdem 
nicht  wieder  zu  erreichen  gelungen;  dass  die  Sprache 
der  Greceni  sehr  schön  sei,  reich  an  gewählten  Aus- 
drücken und  von  elegantem  Stil  (Ansichten,  denen  wir, 
nach  dem  Geschmack  des  Herrn  Ct.  zu  urtheilen,  kaum 
vertrauen  dürfen);  dass  Joan  din  Vinji  ein  tüchtiger 
Philolog  gewesen;  dass  die  historischen  Legenden  in 
Neculceas  Chronik  den  Stoff  zu  den  rumänisthen  Balladen 
geliefert  haben  (ein  einziges  Motiv  davon  hndet  man  in 
den  Balladen  wieder!);  dass  Dosoteiu  in  seinem  Psalter 
den  polnischen  Versbau  nachgeahmt  hat:  dass  die  Ueber- 
setzer  des  neuen  Testaments  von  Alba-Julia  zuerst  den 
Versuch  machten  eine  Schriftsprache  zu  gründen  etc., 
Meinungen  wofür  er,  obwohl  sie  an  sich  sehr  unwahr- 
scheinlich sind,  keinen  Beweis  führt,  sondern  nur  Ver- 
weisungen: „wie  ich  oben  gezeigt  habe",  oder  „wie  icli 
unten  zeigen  werde"',  weil  seine  Beweismittel  sich  ent- 
weder oben  oder  unten,  aber  nie  am  rechten  Flecke 
finden. 

5.  So  eigenthümlicli  aber  auch  die  Ansichten  des 
Herrn  G.  über  die  rumänische  Literatur  in  Hinsicht  auf 
die  Zeit,  den  Ort,  die  ScliriftsteÜer,  den  Werth  der 
Werke  sind,  werden  sie  von  denen  über  die  rumänische 
Grammatik  im  zweiten  Theile  der  Einleitung  weit  über- 
troffen. Da  lernen  wir.  dass  der  lateinische  Genitiv, 
welcher  bekanntlich  das  Attribut  mit  dessen  zahlreichen 
Nuancen  darstellt,  im  Rumänischen  durch  die  Präposition 
«  vertreten  ist  (im  Eum.  bedeutet  diese  Präposition  Ort 
und  —  seltener  —  Zweck);  und  der  lateinische  Dativ, 
der  Casus    des  Zweckes   und   des  entfernteren  Objeetes, 


durch  das  blosse  Substantiv  (das  blosse  Substantiv  ist 
im  Kuni.  Subject  und  Object.  der  Zweck  aber  wird  mit 
der  Präposition  pentrii  bezeichnet,  und  das  entferntere 
Object  in  der  Pronouiinaldeclination  mit  den  Suffixen 
-ni,  -ei,  -or:  die  Nominaldeclination  hat  überhaupt  kein 
Zeichen  für  das  entferntere  Object,  man  niuss  darum, 
nm  einem  Substantiv  die  Bedeutung  des  indirecteu  Ob- 
jects  zu  geben,  seine  Zuflucht  z^un  .\i"tikel  oder  zu  einem 
andern  Bestimmungswort  nehmen):  wir  lernen  ferner, 
dass  der  Ablativ,  der  vieldeutige  lateinische  Casus, 
welcher  Ort,  Zeit,  Weise,  Ursache,  Werkzeug.  .Attribut  etc. 
bedeutet,  im  Rum.  durch  die  Präposition  de  lu  vertreten 
ist  {de  lu  bedeutet  den  Ort  woher,  d.  h.  einen  winzigen 
Theil  der  zahlreichen  Bedeutungen  des  lateinischen  Casus). 
Oder,  was  versteht  der  Verfasser  unter  Genitiv,  Dativ, 
Ablativ?     Wir  wollen  seine  Worte  anführen,    S.  CXV: 

Substantivul 

I.    Declinarea  nearticulatü 

Masc.  Sing,   si  Plur.   N.  bärhat  (-/?):   G.  de-,  a  härbat 

{f.i):    D.  bärbcit  (f7);    Acc.  j)e  bürbat  (it);    Abi.    de   lu 

bärbat  (fi). 
Was  seine  Unklarheit  über  den  Genitiv  betrifft,  möchten 
wir  eine  Erklärung  darin  such-en,  dass  Herr  G.  den 
Artikel  al,  a,  ai,  ale  (in  dieser  Form  ist  er  noch  jetzt 
in  der  Walachei  voi-handen),  der  sehr  oft  vor  dem  arti- 
kulirten  Genitiv  gebraucht  wird  und  in  der  Moldau  seit 
dem  Anfang  des  XVIII.  Jh. 's  die  Form  «  angenommen 
hat,  mit  der  Präposition  a  verwechselt  hat;  für  den 
Dativ  und  den  Ablativ  aber  finden  wir  gar  keine  Er- 
klärung. Herr  G.  fahrt  so  mit  seinen  grammatischen 
Untersuchungen  fort:  der  Genitiv  von  eii  ist  meii  (in 
der  That  ist  der  Gen.  des  Pronomens  I.  P.  S.  de  iiiiiie-, 
iiieu  ist  das  entsprechenSe  Pronomen  possessivum.  Herrn 
G.  wird  das  lateinische  mei  oder  vielmehr  das  deutsche 
meiner  vorgeschwebt  liaben)  und  so  bei  den  übrigen 
Personell;  voiu  sä  am  (^=  je  veujc  acoir)  uiid  am  sä 
am  (=  /e  oais  aooir)  seien  Futura  Conjunctivi;  de 
coiu  ave  (=  si  habebö)  sei  Futurum  Condicionalis  (in 
der  That  ist  de  voiu  ace  ein  indicativischer  Bedingungs- 
satz: de  ist  das  Bindewort  und  loiu  arc  Futurum  Indic. 
Ebenso  hört,  im  lat.  si  habebo,  habebo  nicht  auf,  eine 
indicativische  Form  zu  sein,  wenn  es  auch  eine  Bedingung 
bedeutet.  Herr  G.  madit  verschiedene  Modi  aus  coiu 
ave  und  liabeho,  weil  diese  Formen,  untfH"  anderen,  auch 
in  Bedingungssätzen  gebraucht  werden  können!).  Oder, 
was  versteht  Herr  G.  unter  Modus?  Unter  Supiu  z.  B.? 
Er  sagt,  dass  de  a  ave  ein  Supin  ist  {de  a  ave  ist  die 
Attributivform  des  Infinitivs:  doriiifa  de  a  ave  =  cti- 
piditas  habendi:  also  habendi  ein  Supin!  Das  Rumä- 
nische hat  ganz  andere  dem  lateinischen  Supin  ent- 
sprechende Formen,  wovon  Herr  G.  keine  Ahnung  zu 
haben  scheint).  Und  so  weiter.  Ich  halte  aber  ein.  Es 
thut  mir  leid,  über  das  Werk  eines  so  thätigen  und 
fruchtbaren  Gelehrten,  der  der  Mitarbeiter  zahlreicher 
und  geachteter  wissenschaftlicher  Zeitschriften  ist,  so 
absprechend  urtheilen  zu  müssen.  Durch  die  vorstehenden 
Bemerkungen  ist  der  Leser  selbst  in  Stand  gesetzt  zu 
prüfen,  ob  ich  Recht  habe,  und  sich  zu  fragen,  ob  nicht 
der  Erfolg  dieser  ausgedehnten  Thätigkeit  am  besten 
durch  das  Sprichwort  charakterisirt  wird:  audaces  for- 
tuna  juvat. 

Halle.  A.   Phiüppide. 
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Zc  i  t  sc  Ii  r  i  f  t  e  II. 

'  Modern  lau^iiage  iKites  Vll,  3:  J.  K.  Ma  t  z  ko  ,  ;  in  t'ii'iicli 
lieii  =  locuni.  —  H.  Sc  li  öii  f  c  1  <1 ,  Die  kirclil.  S:itire  uml 
religiöse  Weltnnsclinminsf  in  BrHnt's  'XarrensehilV  uml  Krns- 
mus'  'Xarrenlob'  reap  in  den  'Culluquia'  (Sohl.).  —  0. 
Henipl.  Initial  kn  in  Knglisli.  —  \i.  S.  Sholtlon,  U. 
Paris,  Kxtrsits  de  In  oliansnn  de  Koland.  —  H.  C.  0. 
Brandt,  Thomas,  Hermann  u.  IJorothoa  ;  Hewett,  Goethes 
Hermann  u.  Dorothea.  —  Cli.  Klint  MclMumpha,  Louns- 
bury,  Studies  in  Chaueer.  —  H.  S.  White,  Flügel,  A 
universal  gernian-english  and  englisli-german  dictionary ; 
Muret,  Eneyclopaedie  english-gernian  and  german-cnglish 
ilictionary.  —   H.   \.  Rennert,  Restori,  La  Gesta  del  Cid. 

—  0.  B.  Super,  Whitney,  Intioductorv  french  reader.  — 
A.  S.  Cook,  Logeuian,  F/insoription  angln-sii.xonne  du 
reliquaire  de  la  vraie  croix  au  tn'sor  de  l'eglise  des  St. 
.Miehel  et  Gudule  ä  Bruxclles.  —  Cli.  \V.  Super,  chick, 
cliick-eii,  cltiikeii!'.  —  C.  H.  'l'hurber,  Introductory  freneh 
reaJer.  —  F.  XI.  Warren,  A  note  on  the  liistory  of  the 
french  draina.  —  C.  H.  Grantgent,  Phonetic  section  of 
moil.  language  association.  —  Ch.  Davidson,  The  Play 
uf  tlie  Weavers  of  Coventry.  .^  Fr.  J.  Math  er,  A  note 
un  the  Soul  nnd  Body  Legend.  —  J.  \V.  Pearce,  Concer- 
uing  'Juliana'.  —  C.  L.  Speran/. a,  A  new  exegesis  of 
Purgatorio  XIX,  ..c.   -    W.  F.  Stockley,  ,G.  T.  S." 

Nelipliil.  Cenlrulblatt  ti,  2:  Neusprachl.  Section  der  41. 
Versnnimlung  deutscher  Philologen  in  München  (Forts.).  — 
K  a  i  m  ,    Die  Gestalt  Hamlets  im  Lichte  der  deutschen  Kritik. 

lieiträKe  isui'  Kunde  der  iiidugerni.  tspraclieu  XVIII,  1 
n.  2 :  K.  F.  .T  0  Ii  n  n  s  s  0  n  ,  lieber  den  Wechsel  von  parallelen 
Stämmen  auf  -j>-,  -ii,  -r  u.  s.  \v.  un<l  die  daraus  entstandenen 
Combinationsforinen  in  den  igm.  Sprachen.  —  F.  Solmsen. 
Zur  Pluralbililung  der  Neutra.  —  O.  Hotfmann,  Igni. 
q  ij  ijlt   und  Ir  ijr  iilir  im   Anlaute;  igm.  pli  im  Anlaute. 

Zs.  t'.  vei'gl.  Literatuigeschiclite  N.  F.  V,  1/2:  M.  Marko, 
Beiträge  zur  Textgeschichte  der  Historia  Septem  sapientum. 

—  Veit  Valentin,  Poetische  Gattungen.  —  Rob.  Box- 
berger,  Ueber  Schillers  „Uemetrius'".  —  Adolf  Voigt, 
Hephaistos  und  der  Schmied  von  Jüterbugk.  Mythos  und 
Märchen.  —  Georg  Kllinger,  Kleine  Beiträge  zur  Ge- 
schichte lies  deutschen  Dramas  im  17.  Jh.  —  B  a  u  m  gar  t  en, 
Kin  schottisches  Stammbuch.  —  Carl  Schüddekopf,  Aus 
dem  Briefwechsel  zwischen  Gessner  und  Ramler.  —  Anton 
Englert,  Entlehnungen:  Zu  Goethes  „Neujahralied",  , Der 
wahre  Genuss",  „Das  Schreyen".  —  Karl  Otto  Ma^er, 
Ueber  Perraults  Märchen  „Riquet  ä  la  houpe".  —  Bieder- 
mann, Jellinek,  Die  Sage  von  Hero  und  Leander  in  der 
Dichtung.  —  Koeppel,  Rumbaur,  Die  Geschichte  von 
.\.ppius  und  Virginia  in  der  engl.  Literatur.  —  Fränkel, 
Granz,  Ueber  ilie  Quellengemeinschaft  des  nie.  Gedichtes 
Seege  oder  Batayle  of  Troye  und  des  mhd.  Gedichtes  vom 
troj.  Krieg  des  Konrad  v.  Würzburg.  —  Kngel,  Kraus, 
Das  bühm.  Puppenspiel  vom  Doctor  Faust.  —  Heine, 
Reuling,  Die  komische  Figur  in  den  wichtigsten  deutschen 
Dramen  bis  zum  Ende  des  17.  Jh. 's. 

Z».  t.  Vulkäkuude  IV,  2:  O.  Knoop,  Frau  Motte  und  die 
Metten.  —  E.  Veckenstedt,  Vorabend  und  Tag  St.  Jo- 
liannis  des  Täufers.  —  Th.  Vernalekcn,  Mythische  Volks- 
dichtungen. —  Archut,  Sagen  und  Schwanke  aus  der 
Provinz  Pommern.  —  E.  Priefer,  Volkslieder  aus  der 
Provinz  Brandenburg.  —  L.  Nottrott,  Der  Festkalender 
von  Spickendorf  nach  Sitte,  Brauch  und  Schwank. 

Vierteljahrsschrift   f.    Literaturgcscliiclite    V,    I  :    R.  M. 

Werner.    Das  Vaterunser    als   gottesdienstliclie  Zeitlyrik. 

—  Th.  Distel,  Nachlese  über  die  Neuberin.  —  Edward 
Schröder,  Klupstock-Studien.  I.  Die  ältesten  Sammlungen 
der  Oden.  —  Adolf  Hauffen,  Schröders  Bearbeitung  des 
, Kaufmanns  von  Venedig".  —  Bernh.  Suphan,  Briefe  von 
Goethe    und  Herder.  Otto  Harnaok,    Ueber   den  Ge- 

-  brauch  des  Trimeters  bei  Goethe.  —  Kuno  Francko,  Zur 
Kritik  von  Falks  Goethcerinnerungen.  —  Carl  Fries, 
Schillers  Fragment  „Die  Flibustiers".  —  A.  Englert,  Ein 
zeitgenössisches  Urtlieil  über  Hans  Sachs.  —  R.  M,  Wer- 
ner u.  Alex,  'i'ille,  Zur  Faustsage.  —  II.  Holstein, 
Briefwechsel  zwischen  linggesen  und  Gleim.  —  Sigmund 
Auerbach,  Schiller  und  Moritz.  —  Gust.  Kettner,  Zu 
Schillers  „Graf  von  Habsburg".  —  L.  Müller,  Fragment 
zu  Schillers  Teil.  —  R.  Steig,  Achim  von  Arnim  über 
Herders   Cid.    —    Alfr.  Schöne,   Zur   Kritik   des  Goethe- 


tcxles.  —  A.  v.  Kotzebue.  1.  Ad.  Hftuffen,  Die  „Selbst- 
biographie'". 2.  Ouat.  Willielm,  Ein  Streit  mit  Aerzten.  — 
.\.  v.  Weilen,  Fine  dramatische  Skizze  Grillparzers.  — 
0.  Behagliel,  Hebel  und  Wieland.  —  R.  M.  Meyer, 
Heines  Aciites  Traumbild.  —  F.  Poppen  berg,  „Wild- 
feuers"  Ursprung.  —  Marcus  Landau,  Nachtrag  zu  1, 
492  ff.  2,  27.i  ff.  „Das  Muster  der  Ehen". 
Zs.  f.  den  deutscüen  Unterricht  V,  12:  Rudolf  II  i  Ide- 
brand,  Zu  der  sogenannten  Inversion  nach  und.  —  (!. 
Boeache,  Zur  Frage  der  Kntlastung  der  Lehrer  des 
Deutschen  an  höheren  Lehranstalten.  —  Franz  Fauth, 
Die  Nothwendigkeit  der  Uebung  im  lauten,  freien  und  zu- 
sammenhängenden Sprechen  aus  der  Natur  unserer  Sprache 
erwiesen.  —  E.  Wa  sse  r  z  i  e  h  e  r  ,  Eine  stilistische  Eigen- 
thümlichkeit  Wilhelm  Jordans.  —  Chr.  Sem  1er,  Carlos  in 
Goethes  Clavigo  und  die  Weltanschauung  der  Neuzeit.  — 
Alfr.  Biese,  Die  Naturlyrik  Ludwig  Uhlands  und  Eiluanl 
Mörikes.  —  Ruil.  Dietrich,  Der  deutsche  Unterricht  in 
der  pädagogischen  Presse  des  Jahres  1890.  —  L.  Wüsten- 
feld, Iphigenia  und  Hamlet.  —  Bruno  Stehle,  Einem 
einen  Bären  aufbinden.  -  K.  Sprenger,  Weissbinder.  -- 
Karl  Krüger,  Berichtigung  zu  Zs.  V,  10,  695.  —  Karl 
Wehr  mann,  Oskar  Priese,  Deutsch-gotisches  Wörterbuch. 

—  Rud.    Scheich,    Jahrbuch    der   Grillparzergesellschaft. 

—  E.  Wass  er  zie  her,  Karl  Ruckstuhls  Schrift  von  der 
Ausbildung  der  deutschen  Sprache.  —  Franz  Kern,  R. 
Jonas,  Grundzüge  der  philoso|)hischen  Propädeutik.  —  R. 
Kade,  Heinr.  Zsclinlig,   Meerbilder  von  Holger  Drachinann. 

Baiernb  Mundarten  I,  3:  A.  Holder,  J.  R.  Fischers 
„Letzte  Weltsucht"  und  „<le8  Teuffels  Tochter"  (Forts.).  — 
O.  Brenner,  Altbayrische  Sprachproben.  I)  Der  Prinz 
von  Arkadien  (1701)  (Forts.);  Titl  des  Oebristen  vber  die 
Schneiderzunft.  -^  M.  H  i  mm  e  Is  t  oss  ,  Aus  dem  bayrischen 
Wald  (Forts.).  —  L.  llertel.  Die  Grenze  des  Fränk.- 
Henneb.  gegen  NW.  (m.  Karte).  —  C.  Franke,  Ost- 
fränkisch und  Obersächsisch  (Forts.).  —  A.  Holder,  Ge- 
schichtliche Skizze  der  neueren  schwäbischen  Dialektliteratur. 
H.  Gradl,  Die  Mundarten  Westböhmens  (Forts.).  —  O. 
Brenner,  Volksgesang.  —  Kleinere  Mittheilungen.  — 
Bücherschau. 

Noord  en  Znid  XV,  1:  Jan  te  Winkel,  Geschiedenis  der 
Nederlandsche  taal.  I.  —  Taco  IL  de  Beer,  Staring's 
Jaromir.   —   C.  F.  A.  Zernike,  lets  over  onze  uitspraak. 

—  C.  H.  den  Hertog,  De  leer  van  den  samengestelden 
zin  (Forts.).  Bijw.  bijzinnen  van  plaats,  van  tijd,  van  oor- 
zaak  en  gevolg.  —  Versclieidenheden.  Bulderbas;  Doeken- 
speler;  Daar  is  iets  op  til ;  Baljaren.  —  Uit  den  Inhoud 
der  Tijdschriftcn.   —    Bibliographie. 

Archiv  f.  lateiu.  Lexikographie  u.  Grammatik    VII,  4: 

Wölfflin,  Minucius  Felix.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des 
afrk.  Lateins.  —  A.  Funck,  Nelie  Beiträge  zur  Kenntniss 
des  lat.  Adv.  auf  -im.  —  Wölfflin,  ((/'.  —  Ders.,  Zwei 
Gutachten  über  das  Unternehmen  eines  lat.  Wörterbuchs.  — 
Gröber,  Zu  colpKs'  colfiis.  —  Thurneysen,  Zur  Be- 
zeichnung der  Reciprocität  im  gall.  Latein.  —  S  kutsch, 
iaientare,  iaiitiiiis.  —  Weyman,  nbyssiis  —  ticcauto.  — 
Bonnet,  mane  femininuni.  —  Wölfflin,  Eine  Allitte- 
ration  Caesars.  —  Ders.,  accilebro  etc.  —  Nettleship, 
absanitas  =  iiisanilas.  —  Netusil,  Zur  Etymologie  und 
Semasiologie  von  isle  und  ipse  nebst  Zubehör.  —  Wölff- 
lin, Zur  Construction  der  Länilernamen.  —  Funk,  Inschr. 
Zeugnisse  für  lat.  Verwandtschaftsnamen.  Formelhafte  Wen- 
dungen im  Inschriftenlatein.  —  Ciundermann,  miiliwia. 
ijiibenihis,  (jnberniis.   —    Wölfflin,  fliiviiis,  fliwiii,  flimien. 

—  Traube,  expiarc.  —  Kubier,  Juristisches.  Die  Appen- 
dix Probi.  —  Brandt,  Zum  genetivus  comparationis.  Zu 
saeculum.  —  Lindsay,  Spuren  vulgärlat.  Betonung  bei 
alten  Dramatikern  (ßl  iölu  m  eto.).  —  Stürz  inger,  .iiirsitm 
von  "bürgere. 

Romania  1892  Jan.:  A.  Thomas,  La  loi  de  Darmesteter 
en  provenjal.  —  M  o  r  f ,  Notes  pour  servir  ä  l'histoire  de 
la  legende  de  Troie  en  Italic.  —  P.  Meyer,  Mattre  Pierre 
Cudrifin,  horloger,  et  la  ville  de  Romans  1422—1431;  Bal- 
lade contre  les  Anglais.  —  Itajna,  A  cosa  si  deva  la  con- 
servazione  testuale  dei  Giuramenti  di  Strasburgo.  —  Lot, 
Le  niythe  des  enfants-cygnes ;  Le  Chevalier  au  lion,  compar. 
avec  une  legende  irlandaise.  —  Gorra,  La  novella  della 
Dama  e  dei  tre  paphgalli.  —  Novati,  Un'avventura  di 
Peire  Vidal.  —  P.  Meyer,  Le  conte  des  petita  couteaux 
d'apris  Jacques  de  Vitry ;  coitssin,  anc.  prov.  et  fr.  coissin 
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—  L.  Havet  et  U.  1' n  r  i  k  ,  Peaijjiic.  —  A.  Delboullc 
et  ü.  Paris,  Perpetiion. —  lios,  l'orpus.  propos;  aiBÜ.  — 
Jlorf,  Gorra,  Tesli  inoditi  ili  storia  trojana,  lu  lo^geiuia 
trojaim  in  Italia.  --  P.  M.,  Lc  Uomaii  ile  Tliöbes,  p.  Con- 
stans.  —  Fluris  et  Liriopo,  p.  Zingerle.  —  M  o  r  o  1  -  Ka  t  i  o, 
Ijaberinto  amoroso,  p.  Volliiiiillpr.  -  P  i  r-o  t ,  Gastor,  C'liresto- 
niathic   roiiinniiic. 

Revue  des  langiies  ruiiiaiies  Juli— Sept.  1891:  L.  G.  Pe- 
lissior,  Li'»  ainis  (l'IIolstcniiis.  —  C.  C  li  a  ba  ii  ea  ii ,  La 
laii-fuo  ot  la  littc'rature  du  Limousin.  —  A.  Roque- Ker- 
rie r,  Uiie  poesie  iiiüiitpcUieraiiie  de  Tliöodore  Jiiport.  — 
P.  Marchot,  Etjmologies  liegei)ises  (Korts.).  ■  A.  II  ar- 
vey,  L'etat  de  la  populiition  tVaii^aise  ilii  Oanada.  -  A. 
ICspagiie,  La  reine  Jeanne,  par  Fr.  Mistral.  —  C  C, 
Notioi'a  et  extraits  des  niss.  de  In   liibl.  Xat.  XXXllI.  2. 

Franto-Gallia  IX,  :i;  Guterso'hn,  Ijenierkunu;en  zu  Bier- 
bnunis  Lclirbueli  iler  franz.  Sprache.  -  ßesprechunijon ; 
Krnst,  Synt.  Studien  zu  Kabelais.  —  Küssniann  u.  Schmidt, 
Lehrbuch  der  franz.  Sprache  auf  Grundlajfe  der  Anschauung. 

—  Rauselienfels,  Methodik  des  franz.  Sprachunterrichts  in. 
Mittel-  und  Bürgerschulen. 

Arcliivio  gluttoiogivu  italiano  XII,  2:  Gustavo  Meyer, 
Aggiunte  airarticylo  dcl  Morosi  sull' elemento  grcco  iiei 
dialetti  dell' Italia  lueridionale.  —  S.  Picri,  Fonetica  del 
dialctto  Pisano,  con  appendice  lessicale.  —  Dcrs.,  Appunti 
niorfülogici,  concernenti  il  dialetto  lucchcse  ed  il  pisano.  — 
Ü.  Grion,  Farinacopea  c  lingua  franca  del  dugcnto.  — 
C.  de  Lüllis,  Dell'jntlusso  dell'-;  o  del  ,/  postonico  suUa 
voealp  acccntata,  in  qualehe  dialetto  abbruzzese  (Forts,  u. 
Sohl.).  —  La  versione  rumena  del  Vaiigelo  di  Mattco,  tratta 
<lal  'l'etraevangelion  dcl   I.')74  e   edita  da   M.   G  a  s  t  e  r. 

t)uppleueuti  periodici  all'Arctiiviu  glottulugico  italianu 
dedicati  a  indagini  linguistiche  estrancc  o  non  liniitatc  al 
neolatino,  e  Ordinate  da  G.  J.  Ascoli.  Heft  1  :  Prefazione.  — 
E.  O.  Parodi,  Sorti  di  e  ed  o  nel  latino,  davanti  a  ii  in 
sillaba  chiusa.  —  K.  Lattes,  La  iscrizione  etrusca  della 
tazza  vaticana  di  Gere.  —  G.  J.  A.scoli,  Sulla  storia  gene- 
rale delle  funzioni  del  suiV.  -tero,  con  ispeciale  considerazione 
dcl  riflesso  irlandcse.  —  Ders. ,  SuUe  vocali  attratte,  iiel- 
r  irlandese. 

tiiurnale  storico  della  letteratura  italiana  jj  (XIX,  1) : 
Domenico  Tordi,  Luogo  ed  anno  della  naspitä  di  Vittoria 
Colonna,  marchesa  di  Pcseara.  —  Venceslao  Santi,  Leo- 
nardo Salviati  ed  il  suo  testamentü.  —  Wendelin  Fo  c  fst  e  r. 
Per  la  critica  del  teste  dei  Capitoli  dei  Disciplinati  di  S. 
Nicolo  in  Palermo.  —  Francesco  Novati,  Le  poesie  sulla 
natura  delle  frutta  e  i  canterini  del  commune  di  Firenze 
nel  treoento.  —  Hassegna  Bibliografica:  Aless.  Luzio, 
Vittorio  Rossi,  Pasquinate  di  Pietro  Aretino  cd  anoniine  per 
il  conclave  di  Adriano  VI.  —  Micliele  Sclierillo,  Bene- 
detto  Croce,  I  teatri  di  Napoli,  sec.  XV— XVIII.  —  G. 
Antonio  Mar  tinetti,  Federico  Gilbert  De  Winckels,  Vita 
di  Ugo  Foscolo.  Vol.  II.  —  Angelo  Solerti,  Corrado 
Ricci,  L' ultimo  rifugio  di  Dante  Alighieri.  —  Vittorio 
Küssi,  Francesco  Mango,  Le  fonti  deU'Adone  di  Giam- 
battista  Marino.  —  Vittorio  Cian,  Domenico  Gnoli,  Un 
giudizio  di  lesa  romanitä  sotto  Leone  X,  aggiuntevi  le  ora- 
zioni  di  Celto  Meilini  e  di  Christoforo  Longolio.  —  Coiu- 
inunicazioiM  ed  appunti:  R.  Renier,  Qualehe  docuniento 
SU  Publio  Fausto  Andreiini.  —  G.  Rua,  Le  „Trasformazioni 
di  Willefonti'',  favola  rappresentativa  di  Carlo  Eiuanuele  I. 

—  F.  F  1  a  ni  i  11  i ,  „Aniori  Sacruni''.  Sonetti  d'un  cod.  Morbio. 

Literar.  Centralblatt  10:  Biltz,  Neue  Beiträge  zur  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  und  Literatur.  —  Bürgers  Gedichte, 
hrsg.  von  Berger.    —    Hauft's  Werke,    hrsg.  von  .Menillieiui. 

—  Sander,  Harbardssängen  jämte  grundtexten  tili  Völuspa. 

—  Deutsche  Sagen  hrsg.  von  Gebr.  Grinun.  —  li:  Waitz, 
Die  Fortsetzung  von  Chrestiens  Perceval  le  Gallois.  — 
Lentzner,  Das  Kreuz  bei  den  Angelsachsen.  —  Gelber, 
Shakespearesche  Probleme.  —  Brandes,  Die  jüngere  Glosse 
zum  Reinke  de  Vos.  —  12:  Keller,  Lat.  Volksetynxdogie.  — 
List.  Deutsch-niythülog.  Landschaftsbilder.  —  13:  Minor, 
Schiller. 

Deutsche  Literaturzeitnng  8:  Oldenberg,  Lefmann, 
Franz  Bopp.  —  E.  Schröder,  Engelhard  von  Konrad  v. 
Würzburg.  Hrsg.  von  Haupt-Joseph.  —  C.  Appel,  Hatz- 
feld-Darniesteter,  Dictionnaire  gÄneral  de  la  langue  franfaise. 

—  9:  Singer,  Jeep,  Hans  Friedr.  von  Schönberg,  der 
Verfasser  des  Schildbürgerbuchs.  —  Jahn,  List,  Dcutsch- 
mvthol.  Landschaftsbilder.   —    10:  S  eck,  Schrader,  Victor 


Helin.   —   Seuffert,   Berliner  Neudrucke   II,   1  — ;i.   —   Gc- 
sellsclinft    für    deutsche    Literatur    (Pniower,    Ucber    einige 
Faustparalipomeiia:   Friedläiider,   Lieber  die  Entstehung  der     i 
Müllerlieder). 

Göttin^iselie  gel.  Anzeli^en  5:  Heusler,  Sander,  Har- 
bardssfingen  jämte  Grundtexten  tili  Völuspü.  -  Kahle, 
Meyer,  Die   eddisehe  Kusmngonie. 

Anzeiger  der  Akademie  der  Wissensch.  in  Krakan 
1892,  Febr. :  M.  Z  il  z  i  o  c  h  o  w  sk  i ,  Ueber  die  Gedichte  Leo- 
pardis  und  deren  Verliältniss  zu  den  gleichzeitigen  Haupt- 
strümiiiigen  di'r  europ.   Literatur. 

Neue  Jnlirbiiulier  f.  f hilolugie  u.  Fädagiigik  134,  II: 
G.  Kettner,  Kritisch-Exegctisclies  zu  Schiller  u.  Goetlie. 

Zs.  f.  die  öüterr.  Uyainasieii  43,1:  Heinzel,  .Müllenhofl', 
Deutsche  Altertliuniskuiidc  Y,  2. 

Zs.  f.  das  Kealscliulweseii  17,  2:  Ellinger,  lieber  die 
Aussprache  des  fr/,   unbeliiutiii  i    in  cunson.   Umgebung. 

'&s.  der  (Gesellschaft  f.  ächleswis-Huletein-Laueubnr^. 
Gescliichte  Bd.  21:  Adler,  Ueber  die  Volkssprache  in 
dem  Horzogtlium  Schleswig  seit  18ti4.  —  Steffenliagen, 
Die   Verbreitung  des  Sachsenspiegels  in  Holstein. 

Vorsehungen  zur  Brandenburg;,  u.  Preuss.  (xeschicbte 
I V,  2  :  0.  Ts  c  h  i  r  e  h  ,  Ein  .Viigritf  auf  Friedrich  <leii  Grossen 
in  KUipstocks  Gelehrienrepublik.  —  G.  Sello,  Neumär- 
kische Orakel. 

Zs.  des  Harzvereins  t.  Geschichte  n.  Alterthumsknnde 
Bd.  24:  P.  Osswald,  Nordhäuser  Krimiiialakten  von  149t> 
bis  Ifiü".    —    E.  Jacobs,   Zur  Geschichte  des  Schauspiels 

'  in  Wernigerode.  l.")88.  1599.  lUrS;  ireber  den  alten  Brauch 
des  Stinkplisters  oder  Stiiikefeist.  lü.^.j.  —  G  Schmidt, 
Ein  Öchmähbrief  des   l.j.   Jh. 's. 

Neues  Lausitzisohes  Magazin  (JT,  2:  Th.  Paar,  Fazio 
degli  Uberti,  ein  Epigone  Dantes. 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher  2,  1:  Zange  meist  er. 
Zur  Geographie  des  rümisclien  Galliens  und  Gernianiens 
nach  den  Tironisehen  Noten.  —  K.  Schumacher,  Ueber 
den  Stand  und  die  Aufgaben  der  prähistor.  Forschung  am 
01)errhein  unil  bes.  in   Buden. 

Rentlinger  Geschicbtsblätter  1891,  12:  J.  Caspar i.  Die 
Ortsnamen  im  Oberamt  Reutlingen. 

Deutsche  Knnd.schan'^8,  G:  B.  Litzmann,  Hamlet  in 
Hamburg,  1625. 

Nord  und  Süd  15.  .März:  P.  Lindau.  Ueber  die  Jüngsten 
und  Neuesten  im  literar.  Frankreich. 

Westeriuanns  Monatshefte  März:  G.  Kreyenberg,  Tli. 
Körners   Mutter! 

Preussisuhe  Jahrbücher  März:  K.  Budde.  ,Das  geistliche 
Jahr"  der  Annette  von  Droste-Hülshoff.  —  Ü.  Harnack, 
Ueber  LyriJ<. 

Stiniiuen  ans  Maria-Laach  42.  2:  W.  K  reiten,  Blasius 
Pascal.   II. 

Die  Grenzboten  9:  II.  Düntzer,  Goethes  Strassburger 
lyrische  Gedielite. 

Die  Nation  9,  21:  R.  Koechlin,  Alfred  de  Vigny. 

Beilage  zur  Allg.  Zeitung  32:  Franj  Brentanos  Vortrag 
über  das  Schlechte  als  Gegenstand  dichterischer  Darstel- 
lung. —  44:  O.  Walzel,  Vom  deutschen  Drama  (über 
Hautt'en,  Das  Drama  der  klassischen  Periode,  Kürschners 
Nationallit.  Bd.  138  —  139).  —  48:  Die  Volkssprache  in 
Schleswig  seit  dem  Jahre  18G4.  —  ."i5:  C.  Ludwig,  Ernst 
Brücke.  —  .")ü :  H.  Lanibel,  Mundartliche  Dichtung  aus 
Oberösterreich.  —  .")8 :  J.  Ettlinger,  Zur  Aesthetik  des 
Romans.  —  0(1:  K.  Lentzner,  Engl.  Sonettdichtung  im 
Itj.  und  17.  Jh.  —  63:  Schiller  an  Huber.  Mittheilung  aus 
dem  J.  G.  Cottaschen  Archiv.  —  rb.  Die  neuen  Publicationcn 
des  Literarischen  Vereins.  —  (54:  j/.,  Germanisehe  Völker- 
iianien.  —  72:  G.  Dierks,  Volksmusik  uud  Volksdichtung 
der  Spanier.  I.  —  Goethes  Briefe  von  1788  —  1792  und 
anderes  Uiigedrucktc.  —  73:  Schiller  an  Huber.  Mittheilung 
aus  dem  J.  G.  Cottaschen  Archiv.  —  Dierks,  Volksmusik 
und  Volksdichtung  der  Spanier  (Forts.  1. 
.Münchner  Neueste  Nachrichten  lOlJ  Morgenbl. :  K.  Lass- 
witz, Eine  Einleitung  (Külinema'ims  zu  Herders  Ideen  in 
Kürschners  Natiouallitcratur). 
frankfurter  Zeitung  19.  März:  .M.  Landau.  R.  Br.  She- 
ridan. I  Abfäll.  Urthcil  über  Sanders,  Life  of  Sheridan.) 

The  Academy  1033:  Lounsbury,  Studies  in  Chaucer.  — 
Two  eollections  of  Scotch  poetry.  —  Toyubee.  Dante's 
referencc  to  Alexander  the  Great  in  India.  —  Nicholson, 
What  name  does  Jack  conie  from?  —  Berdoe's  Browning 
cyclopcedia.    —    1034:   Skeat,    A  few  words  on  Cliaucer's 
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rimes.  —  1035:  Some  rimos  in  Gowor.  —  Karly  Seottish 
poetry.  ~  K.  Meyer.  Bnitt  —  cliroiiiele.  —  "Wriglit. 
Priiner  of  ij«f'''C  langiinge.  —  Hriglit,  An  nnglo-snxon 
rendor.   —   iO:ir>:   Kciwler.  Tlie  vcrb  „to  insense". 

The  Atbenaeuiii  ;!:{.">":  Latliaiii,  A  translation  ot'  Dante's 
eleveii  letters,  ecl.  Carpenter  und  Norton. 

J>ietsohe  WarHiiiie  V,  2:  H  ä  u  in  k  o  r  ,  liijbelvortaliiis'  der 
XV  eeuw.  (Berlijnscli   liandsclirift.) 

Geoli>Ki!^k»  t'oreiiin^eiis  i  iStouklioliu  t'urhaii(lliniL;ar 
XIII.  7,  S.  TUT  -SOO:  K.  .T.  V.  Stecnstrup,  Hvad  er 
Kunsespeilcts  llavgjerdinifer?     S. 

Revue  cntiqiie  11  :  Öreves,  Hymnes  d'Abelard.  —  Prou,  Fac- 
similes  d'ecritiires.  —  Ülile,  Cyniboline.  —  Ritter,  Sainte- 
Beuve  et  Keuclilin.  —  Lienliart,  F,e  patois  de  la  vallee 
nioyenne  de  la  Zorn.  —  Suetterlin,  I^e  dialocte  strasbourgcoi.i 
dans'  le  Lundi  de  l'entecöte.  —  Ziininerli,  La  limite  des 
langues  dans  le  Jura.  —  12:  Ijefmann,  Bopp.  I.  —  liongnon, 
Fr.  Villon.  —   13:  Keller,  L'etymologie  populaire  latine. 

Le  Muyen  Age  IV,  11/12:  Wilmotte,  Bos,  Olossaire  de 
Inngue  d'oil.  —  A.  Uoutrepoiit,  Meyer-Lübke,  Italien. 
Uramniatik.  —  G.  C,  Lenicnt,  La  puesie  pntriotique  en 
France  au  liiuyen  Age.  —  5,  D'Arbüis  de  Jubainville,  Re- 
clierches  sur  l'urigine  de  la  propriete  fonciere.  —  V,  1 : 
Wilmotte,  J.  Salvcrda  de  Grave,  Rnman  dUinea.«.  — 
Robert  de  Blois.  Floris  et  Liriope  p.  p.  W.  v.  Zingerle.  — 
de  Puynialgre,  Les  vieux  auteurs  eastillans.  —  Binet,  Le 
style  de  la  lyrique  courtoi.'se  en  France  aux  XIP  et  XlII" 
silcles.  --  2:  Wilmotte,  Gautier  d'Ärras,  Ille  et  Galeron, 
p.  p.  Löseth. 

Polybibliun  März:  Comptes-rendus :  Gazier,  Petite  Histoire 
de  la  litteraturo  t'rangaise,  principulement  depuis  la  renais- 
snnce.  —  L.  C  1  a  r  e  t  i  e ,  Lesage  roraancier.  —  Lemaitre, 
Les  Coutemporains,  etudes  et  portraita  litteraire.s.  —  Lo- 
mer,  Balzac,  sa  vie,  son  oeuvre.  —  Paleologue,  Alfr. 
de  Vignv. 

Revue  liistoiiHue  XLV,  S.  147:  S.  Berger,  Walther,  Die 
deutsche  Bihi'lüber.setzung  des  Mittelalters. 

Revue  pliilunupliique  XIH,  S.  604— (517:  Regnaud,  Sur 
l'origine  et  la  valeur  des  fonctions  casuelles  dans  la  döcli- 
naison   indo-europeenne. 

Bulletin  d'hiütuire  ecclesiastique  1890:  ü.  Chevalier, 
Notiec  sur  un  livre  d'heures  provencal  de  126.5. 

Anualett  de  la  lauulte  des  lettreü  de  Bordeaux  1891,  4: 
J.  F.  B  lade,  LWquitaine  et  la  Va.sconie  cispyreneenne 
depuis  la  mort  de  Dagobert  1"  jusqu'ä  l'epoque  du,  duc 
Eudes.  —  A.  Benoist,  Les  theories  dramatiques  avant 
les  discours  de  Corneille. 

Bulletin  de  la  Societe  des  sciences,  lettres  et  arts  de 
Pau  2'  Serie,  t.  XV III,  S.  277—3.52:  D.ubarat,  Roncevaux, 
etude  liistori<nie  et   litteraire. 

Bulletin  de  la  Suciete  depaiteuientale  d'arclieolugie 
et  statistique  de  la  Dröiue  1890,  S.  107  ff.:  Montier, 
Petit  gU'Ssaire  patois  des  vegetau.x  du  Dnuphinö. 

Revue  de  Uascu^^iie  1890:  Blade,  La  legende  carolingienne 
dans  des  pretcndus  monuments  de  litterature  populaire. 

Sucietc  Eduenue  XVil,  41  ff.:  Le  Olossaire  du  Morvan. — 
57  ff. :  Bulliot  et  Felix  Tliio  liier,  La  mission  et  le 
culte  ile  Saint  Martin  d'apri's  les  legendes  et  les  monuments 
populaires  dans  le  pays  eduen. 

Nuuva  ADtulv)gia  1.  .März:  F.  D'Ovidio,  Determinismo  c 
linguifltica.  I.  —  K.  li  r  i  z  i  o  ,  La  provenienza  dcgli  Etruschi. 
—  Bollettino  bibliografico:  R.  della  Torre,  Sistema  del- 
Tarte  allegorica  nel  poema  Dantesco.  —  The  Hell  of  Dante 
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Oxford,  Clarendon  Press.  XLI.  355  S.  kl.  S. 
Tonga  rd,  .\.,   Lo  grand  Corneille:  contrat  de  vento  de  ses 

bicns   du  Val-de  la-Haye.    Publie    pour   In    premiere  fois  le 

5  octobre  ltjf>3  precede  d'un  ü-propos  .sur  le  seeond  cente- 

naire  de  Pierre  Corneille.  Paris,  LecuttVe.  Grand  in-S.  fr  1. 
Vattier,  G.,  Sainte-Heuve,  portrait  litteraire.  Nouv.  edition 

augnientee  de  notes  et  d'eclaircissenients.  Pnris,  Delagrave. 

Petit  iu-4.     fr.  3. 
Yaudin,  E.,  Gerard  de  Roussitlon:  bistoire  et  legende.  Sujet 

propose    au    concours   du   prix  Choehot    par   la  Societe  des 

Sciences  liistoriques  et  naturelles  de  l'Yonnc  en  1S83.  In-8, 

64  p.   Paris,  Champion. 
ViUon,  (Euvres  completes  de  Frangois,  publiecs  d'apres  les 

nianuscrits  et  les  plus  aucieunes  editions  par  Aug.  Longnon. 

Paris,  Lemerre.  In-8.     fr.  10.     CiiUection  Lemerre. 
Vi  sing,  Joban,  Fransk  Spräklära.  III.  Syntax.  Land,  Gleerup. 

YII,  S.  119—281.  8. 


L  i  t  e  r  a  r  i  s  c  li  e  M  i  1 1  h  e  i  1  u  n  g  e  n  ,  1'  e  r  s  o  u  a  1- 
nach richten  etc. 

Dem  Goethe-  und  Schiller-Archiv  ist  der  Nnchlass  Karl 
Immermanns  einverleibt  worden. 

Die  Clarendon  Press  lässt  demnächst  erscheinen; 
Twelve  Facsimilos  of  Old  English  MSS.  Edited  by  W.  W. 
Skeat.  —  The  Coniplete  Works  of  Chaucer.  Edited  by  W. 
W.  Skeat.  5  vols.  8.  —  Bunyan's  Holy  War,  &o.  Edited  by 
Mabcl  Peacock.  —  Selections  frum  Swift.  Edited  by  Henry 
Craik.  2  vols.  —  A  Printer  of  English  Etymology.  By  W. 
W.  Skeat. 

Paget  Toynbce  wird  demnächst  „Specimens  of  old 
french'"  und  ,Concise  dictionary  of  old  freuoh"  veröffentlichen. 

Folgende  Dante-Publieationen  werden  als  demnächst  er- 
scheinend angezeigt:  Dante-Handbuch.  Einführung  in  das 
Studium  des  Lebens  und  der  Schriften  Dante  Alighieris  von 
G.  A.  Scartnzzini.  8.  M.  9.  (Leipzig,  Brockhaus.)  —  l.,a  plus 
ancienne  traduclion  frangaise  de  l'Enfer  de  Dante  (Miinuscrit 
L  in.  17  de  la  bibliotheque  nationale  de  Turin)  par  Camille 
Morel.  Lex.-8.  Ca.  20  Bogen.  M.  10.  (Freiburg  i.  Sfliw., 
Universilätsbucbhandlung  [V.  Friesenhahn].) 

An  der  Universität  SVien  habilitirte  sich  Dr.  Detter 
für  germanische  Philologie. 

Der  ord.  Professor  der  rom.  Philologie  an  der  Akademie 
Münster  Dr.  G.  Körting  folgt  einem  Kufe  an  die  Universi- 
tät Kiel. 

Zum  Nachfolger  von  Prof.  Brandl  in  Göttingen  ist  der 
ao.  Professor  der  englischen  Philologie  an  der  Universität 
Bonn  Dr.  L.  Morsbacb  ernannt  worden. 

Dem  ord.  Professor  der  franz.  und  engl.  Sprache  an  der 
Universität  München  Dr.  Breymann  ist  statt  seiner  bis- 
herigen Nominalfächer  die  romanische  insbesondere  franzüs. 
Philologie  als  Xominalfach  übertrugen. 

Der  Privatdocent  an  der  Universität  München  Dr.  E. 
Koeppel  wurde  zum  ao.  Professor  für  englische  Philologie 
ernannt. 

t  12.  Januar  Gust.  Le  Urisoys  Desnoiresterres  (geb. 
1817  zu  Bayeux),  besonders  bekannt  durch  sein  siebenbändiges 
Werk  „Voltaire  et  la  societe  franjaiso  au  XVIII'  siecle". 

t  15.  Februar  zu  Lund  der  Professor  der  altnordischen 
Sprache  Theodor  Wisen,  öl  Jahre  alt. 

Antiquarische  Kataloge:  Lau  &  Co.,  München 
(20:  Deutsche  Spr.  u.  Altcrthumskunde);  Welter,  Paris 
(55 :  Langues  Romanes). 


Abgeschlossen  am  29.  März  1892. 

Erwiderung. 

II  prof.  O.  Baist,  nel  fascicolo  12  del  1891,  del  Literatur- 
blatt, ha  reso  conto  dcUe  niie  Oesta  del  Cid.  II  prof.  Bäist 
appunta  alcune  mie  idec  personali;  nia  egli  sa,  meglio  di 
me,  che  esse  non  sono  affatto  niie.  Che  il  Cid  del  poema  sia 
una  ßgura,  feudalc-cavolleresca  e  supcriore  a  quelb>  che  la 
moltitudine   spagnuola  poteva  creare   nel   scc.  XII,    sono   in 


buona  compagnia  a  sostenerlo:  basta  cli'io  ricordi  il  Wolf  o 
il  Dozy;  e  con  qunli  criterii  io  usi  la  parola  feudale  lo 
diehiaro  tosto  dopo,  a  p.  8.  E  1' osscrvazione  che  il  titol» 
Mio  Cid  e  ignoto  airomancos  (fatto  che  a  me  parc.  nonii- 
stante  il  S"'  Baist,  alquanto  significativo),  anch'essa,  c  il  liaist 
lo  sa,  non  c  niia. 

Le  correzioni  al  PC,  non  capisco  eome  sicno  „luoglii 
comuni" :  molto,  veramente,  presi  da  altri,  e  dallo  st?S80  Baist; 
Credo  perö  d'  averli  senipre  citati.  Quanto  alla  „falsitä"  essa 
dipende  dal  criterio  metrico  adottato,  o  questo  nessuno  tinora 
riia  dimostrato  falso.  Io  fui  il  primo  a  ritiutaro  la  teoria  del 
Milä,  ed  a  sostituire  al  sun  sistema  ritmico,  un  qualunquo 
jus  sillabicum;  ora  si  discute  sc  questo  dritte  di  sil- 
labe  fiisse  originarianiente  di  12  o  di  14,  il  oosidetto  alessan- 
drino  o  il  pife  de  romance.  Prumisi  al  cortese  prof.  Cornu 
di  ritornare  su  ciö,  quando  avrä  conipiuto  i  suoi  belli  Studj 
sul  PC. 

Quanto  alle  „pause  mediane"  Tora  del  pcntimento,  ehe 
il  sig.  Haist  mi  pronostica,  non  e  aneora  stionata.  Diceva  il 
Milä  che  eran  da  fare  badando  mas  ä  las  divisiones 
naturales  del s  e  n  t  i  d  o  q  u  e  ä  1  a  r  e  g  u 1 a  r  i  d  a  d  a  p  r  o  x  i  - 
mativa  del  metro;  mi  opposi,  osservando  che  questi  versi 
eran  cantati,  non  letti ;  e  niolti  difetti  no  aparecian  tales, 
pueselcantoacasolossuplia  prolongando,  acor- 
tando,  6  alter ando  los  sonidos  para  obligarlos  & 
entrar  en  su  medida  (Duran);  suü'azione  livellatrice  del 
canto,  il  Baist  ricorda  ccrto  le  belle  osservazioni  del  Wolf, 
nello  studio  sui  Lais  e  le  Sequenze.  Sc  io  avessi  la  fortuna 
di  accompagnarlo  per  i  miei  monti  apuani,  gli  farei  sentire 
dei  canti  di  pastori  a  tagliar  per  metä  versi,  e  perfino  parole, 
per  seguire  il  canto: 

0  säiita  Cd  I  terina  bda 

AI  piyar  Id  \  van  d' cht  e  d'lü 

Che  importa  che  certe  pause  sieno  ridicole  agli  occhi,  quando 

il  criterio  che  le  determina  dipende   dall'orecchio  V     E  che  iu 

seguivo  questo  criterio,  lu  dissi,  o  bisognava  acceunarlo. 

C  r  e  m  0  n  a.  A  n  t  o  n  i  o  R  e  s  t  o  r  i. 

Antwort. 

Dozys  Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  Poema  und 
Romanzen  deckt  sich  keineswegs  mit  jener  die  Wolf,  auf 
Grund  der  damaligen  unzureichenden  Kenntniss  der  epischen 
Entwicklung,  vor  60  Jahren  formulirte.  Wer  für  diese  heute 
eintritt  ist  dafür  persönlich  verantwortlich.  Wollte  R.  seine 
Haftbarkeit  einschränken,  so  musste  er  ausdrücklich  auf  Wolf 
verweisen.  Was  ich  über  Dozys  Ansichten  Ltbl.  1882,  S.  400 
gesagt  habe,  dürfte  heute  kaum  mehr  ernstlichen  Widerspruch 
finden.  —  Dass  sich  R.  von  der  Berechtigung  meines  Ein- 
spruchs gegen  seine  textkritischo  Methode  und  metrische 
Theorie  sofort  überzeugen  werde,  habe  ich  nicht  erwartet. 
F  r  e  i  b  u  r  g  i.  B.  G.  B  a  i  s  t. 


E.r  vv  i  d  e  r  u  n  g 

a  uf  0.  B  eha  g  h  e  1  s  Kritik  meiner  iS  c  li  r  i  f  t  „Re  i  n  h  e  i  t 
und  Reicht  h  um  il  e  r  deutschen  Schriftsprache 
gefördert  durch  die  Mundarten"  im  Ltbl.  1891  Nr.  8. 
Des  Kritikers  erste  Pflicht  ist,  genau  zu  lesen.  Dies 
hat  Behagbel  mit  meinem  Buch  nicht  gethan;  <lenn  er  sehreibt: 
„Wieland  hätte  hier  nicht  fehlen  sollen".  Nun  fohlt  er 
auch  wirklich  nicht,  sondern  steht  gesperrt  gedruckt  S.  8 
und  S.  101.'  B.  sagt  ferner:  „Der  Schriftsteller  wird  selber 
zu  den  Quellen  hinabsteigen,  wenn  ihm  die  Bedeutung  der 
Sache  klar  geworden".  Nun  diese  will  ihm  ja  meine  Schrift 
klar  machen,  in  der  es  S.  142  ausdrücklich  beisst:  „Er  will 
vor  allem  die  deutsclien  Schriftsteller  —  auf  die  Mundarten 
hinweisen  und  sie  ernuithigen,  daraus  zu  schöpfen."  *  —  Trotz 
oder  vielleicht  in  Folge  der  oberflächlichen  Leetüre  meines 
Buches-  braucht  B.  die  persönlich  kränkenden  Worte  „dass 
seine  sprachliche  Schulung  nicht  weit  her  ist".  Das  Beispiel 
hierzu  soll  wohl  'abmurachen'  abgeben,  von  dem  ich  sowie 
von  'abmarixeln'  S.  74  sage:  „dies  Wort  scheint  von  dem 
althochdeutschen  niarag-  zu  kommen",  während  es  nach  lt. 
„doch  wohl  aus  dem  Hebräischen  stammt".'  Hier  steht 
meinem  „scheint"  sein  „wolil",  eine  Verniuthung  also  der 
anderen  gegenüber,  und  so  dürfte  es  mit  meinen  sämmtlichen 
Vermuthungcn  sein.  Wer  den  ostmittelibmtschen  Lautwandel 
und  die  gegenseitige  Wortentlebnung  der  Mundarten  berück- 
sichtigt, wird  sie  wohl  manchmal  kühn,  nicht  aber  willkürlich 
finden.     Oder  glaubt  B.  im  Ernst,   dass  man  eine  Arbeit,  -die 
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„reiche  Sammlungen  aus  einer  beträclitliclicn  Anzahl  von 
deutschen  Mundarten  enthält",  in  der  auf  das  iMittelhoch- 
deutsohe  /.urüokgegansen  wird,  die  von  einem  fachmiiiiiilschen 
Preisgericht  mit  einer  Ehrengabe  auagezciclinet  worden  ist, 
auf  Grund  einer  sprachliehen  Schulung  schreiben  könnte,  die 
nicht  weit  lier  ist.  Vor  12  Jahren  bei  Beginn  meiner  ger- 
manistisch-literiuischon  Thätiglceit  liiitte  mich  li.'s  bitteres 
Wort  vielleicht  cntmutliigt,  wenn  niclit  schon  damals  Zarncke 
ganz  anders  über  mich  geurtheilt  hätte.  Durch  ilin  crmutliigt 
habe  ich  ausser  obigem  15uch  den  „obersächsischen  IJialckt" 
und  „Grumlzüge  der  Schriftspracdic  Luthers"  (gleichfalls  preis- 
gekrönt, Preisrieliter  war  Weiiihold)  folgen  lassen,  sowie  an 
Lyons  ,Zs.  f.  den  deutschen  Unterrieht"  und  au  Brenners 
„Bayerns  Mundarten"  u.  a.  mitgearbeitet,  an  letzterer  auf 
zweimalige  AuB'orderung  des  Herausgebers,  die  gerade  jn 
Folge  jener  S<chrift  an  mich  gelangj^e,  aus  der  Behaghel  meine 
mangelhafte  sprachliche  Schulung  zu  erkennen  meint. 
Leisnig  i.  Sachs.  Carl  Franke. 


A  II  t  w  0  r  t. 

1)  Ich  bekenne,  dass  S.  8  —  in  dem  Abschnitt,  wo  F. 
zeigt,  dass  schon  bisher  bcdeutemle  Schriftsteller  aus  der 
Mundart  geschöpft  —  der  Name  Wielnn.ls  gesperrt  gedrückt 
ist;  ich  bekenne  ferner,  iliiss  an  dieser  Stelle  ein  ganzer 
Beleg  aus  Wieland  beigebracht  ist,  also  so  viel  wie  aus  Musäus. 

2)  Bei  Franke  S.  50—52,  im  Innern  des  Buches,  steht 
ein  alphabetisches  Register  von  zu  beseitigenden  Fremdwörlern 
mit  den  Verdeutschungen,  die  er  im  Vorhergehenden  vorge- 
schlagen. Bis  jetzt  war  ich  der  Meinung,  dass  Register 
weniger   der  Anregung   als   zum  Nachschlagen  dienen  sollen. 

3)  Den  Vorwurf  der  schlechten  sprachlichen  Schulung 
halte  ich  vollkunimen  aufrecht.  Ich  habe  Herrn  Franke  brief. 
licli  auf  einige  der  Punkte  hingewiesen,  die  mir  den  Anlass 
zu  in.  inem  Urtheil  gaben.  Hätte  das,  was  er  darauf  zur  Ver- 
theidigung  vorgebracht  hat,  im  Buche  selber  gestanden,  so 
würde  ich  meinen  Tadel  vielleicht  noch  etwas  schroffer  ge- 
fasst  haben.  0.  Behaghol. 
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Vierte  gänzlich  umgearbeitete  Auflage. 
i     Preis  geh.  36  M.,  geb.  in  Halbfranz  45  M.,  geb.  in  Juchten -Bocksaffiaii  51  M. 
Jeder  Theil  kann  auch  einzeln  bezo;gen  werden. 
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Kraus.  .Vom  Rechte"  uud  „Die  Hot-hzeit"  (Vogi). 

b  r  a  i  n  i  e  r  ,  Kritische  Studien  /u  Wf  rnhers  Marien- 
liedern «J.  M  eieri. 
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K  o  e  p  p  e  I ,  Studien  zur  Geschichte  der  ital.  Lovelle 
in  der  engl.  Litera'iur  des  16.  Jh.'s  (Varnha  g-en). 

R  i  s  o  p  .  Studien  zur  Geschichte  der  frz.  Conjngntion 
auf    ir  (Meyer-Lübkel. 


b  ü  1 1 11  c  r  .  Die  Ueberlieierung  des  Roman  de  Renart 

und  die  Us.  O  (V  o  r  e  t  z  s  c  hf. 
— ,    Der    Reiuhart    Fuchs    und    seine    franz.    Quelle 

{Voretzschj. 
Reinhardstoettner.A  historia  dos  cavalleiros 

da  mesa    redonda   e   da  dcmandu  do  Santo  Oraal 


(Bf 


st). 


Yinson,   Essai 
basque  tS  c  h  u  i 


bibli. 


apUif    do  la  langu 


represented 

(Karsten). 
Bibliographie. 
Literarische     Jlittheilunsen, 

nachrichteii  etc. 
G  e  r  i  a  g: ,  Zur  Geschichte  des  Zeichens 
Ullrich,  Mittheiluns-. 


Kraus,    Carl,    „Vom    Rechte"    und    „Die   Hochzeit". 

Eine  litprar-historisclie  Untersuchung.   Wien  1891.  126  S.  8. 

(Abdruck  auä  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  d.  Wiss. 

phil.-hist.  Kl.  Bd.  CXXIIL) 

Verf.  sucht  Folgendes  zu  beweisen.  1)  Das  „Reclit" 
ist  von  einem  alemannischen  Geistlichen  in  Kärnten  ver- 
t'as.st.  —  Die  Kriterien  für  die  ursprünglich  alemannisehe 
Mundart  dieses  Gedichtes  sind,  von  einer  vereinzelten 
2.  PI.  auf  ent  abgesehen,  die  im  Reime  erscheinenden 
Feminina  auf  -'m  und  die  Formel  gesoh  in  rjot.  Beides 
ist  sicherlich  vorwiegend,  aber  doch  nicht  ausschliesslich 
alemannisch :  meneghi  findet  sich  beim  Kürenberger, 
edilhi  im  J[e]ker  Jiarienlied,  gesah  in  got  im  Vorauer 
Moses  und  Marienlob.  So  erklärlich  daher  das  vom 
Verf.  angenommene  Verliältniss  bei  den  S.  96  f.  von 
ihm  behandelten  Beziehungen  des  Klosters  Hirschau  zu 
Kärnten  auch  wäre,  erweisen  lässt  es  sich,  so  viel'  ich 
sehe,  nicht. 

2)  Der  Verfasser  des  Rechtes  hat  in  der  „Hoch- 
zeit" ein  älteres  Gedicht  bearbeitet  und  erweitei-t.  — 
Eine  sehr  nahe  Beziehung  zwischen  den  beiden  Dich- 
tungen ist  bei  ihren  zahlreichen  und  augenfälligen  Ueber- 
einstimmimgen  zweifellos.  Der  Umstand  aber,  dass  sich 
letztere  nicht  gleichmässig  über  die  ganze  Hochzeit  ver- 
tlieilen,  veranlasst  Kraus  zu  der  Annahme,  dass  die 
.Stücke  welche  von  ihnen  frei  sind  einem  älteren  Gedichte, 
die  in  welchen  sie  auftreten  dem  Verfasser  des  Reclites 
zuzuweisen  seien.  Eine  scharfe  Scheidung  der  beiden 
.Schichten  ermöglicht  dies  Kriterium  naturgemäss  nicht 
und  i;;li  halte  es  sogar  für  zweifelhaft,  ob  nicht  das 
einzige  grössere  und  zusammenhängende  Stück,  in  welchem 
Kraus  noch  eine  ziemlich  unveränderte  Partie  der  alten 
Dichtung  erkennen  zu  können  meint,  nämlich  die  Er- 
zählung von  der  Hochzeit  selbst,  seine  Sonderstellung 
lediglich  dem  Umstände  verdankt,  dass  es  eben  der  ein- 
zige epische  Abschnitt  ist,  der  sich  in  diesen  beiden 
didaktischen  Gedichten  findet.  .Jedenfalls  aber  verdient 
die  sorgfältige  und  treffende  Darlegung  des  Stiles  und 
des  (;harakters  der  beiden  Gedichte,  auf  welche  die 
Hypothese  von  ihrem  gegenseitigen  Verliältniss  gegründet 
ist,  alles  Lob.  Die  Erkenntniss,  dass  nur  aus  solchen 
Beobachtungen,  nicht  aus  unseren  \'orstellungen  vom 
logisch  und  ästhetisch  .Angemessenen  der  Massstab  für 
die    höhere  Kritik  iri-woiiiifii  werdi-n  kann,    scheint  sich 
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ja  erfreulicher  Weise  mehr  und  lueJ 
(vgl.  S.   18). 

3)  Der  Verfasser  des  Rechtes  hat  auch  die  ,.  Deu- 
tung der  Messgebräuche"  (Zs.  f.  d.  A.  I,  270  f.)  ge- 
dichtet; ob  etwa  überdies  noch  die  Milstäter  Sündenklage, 
lässt  sich  nicht  feststellen.  —  Von  der  Stichhaltigkeit 
der  erstereu  Behauptung  habe  ich  mich  durchaus  nicht 
überzeugen  können.  Die  auf  S.  51  f.  zusammengestellten 
Uebereinstimmungen  haben  grösstentlieils  gar  keine  Be- 
deutung. Die  Angabe,  dass  die  für  Recht  und  Hoclizeit 
so  charakteristischen  Feminina  auf  -7m  auch  in  den  Mgbr. 
,,öfter  im  Reime  erscheinen'  S.  .55,  ist  unrichtig;  sie 
kommen  in  dem  ganzen  Gedichte  kein  einziges  Mal  vor; 
dagegen  findet  sich  einmal  die  -<-Form,  die  wiederum 
R.  und  Hzt.  fremd  ist.  .\uch  sonst  Hessen  sich  noch 
manche  wichtige  Unterschiede  bemerken. 

Sehr  verdienstlich  ist  dann  wieder  die  ausführliche, 
von  reicher  Belesenheit  zeugende  Erörterung  über  das 
Verliältniss  dieser  drei  Gedichte  und  der  Milst.  Sünden- 
klage ziu-  Theologie  (S.  57  ff.).  Anmerkungen  zu  R. 
und  Hzt.  bilden  den  Schluss.  Die  Erklärung  der  bsiden 
Gedichte  wird  durch  sie  im  Verein  mit  dem  was  \'eif. 
schon  A.  f.  d.  A.  17,  .24  ff.  beigesteuert  hatte  mehrfach 
gefördert.  Ergänzungsweise  mag  hier  bemerkt  werden, 
dass  bei  Karajan  15,  17  f.  die  Conjectur  der  [iegelich] 
es  verdenken  kau  doch  jedenfalls  nicht  richtig  ist,  es 
wird  der  [sich  d]es  zu  lesen  sein'.  30,  14  ergänze  ich 
in  Uebereinstimmung  mit  43,  7  [ze]lle  statt  [stajlle 
(:  alle);  beide  Male  ist  von  den  voji  der  Hochzeit  Kom- 
menden die  Rede  (Hzt.  29,  24.  43,  5)  während  in  den 
von  Kraus  S.  52  verglichenen  Versen  Mgbr.  177  f.  stalle 
mit  Bezug  auf  das  Bild  von  der  Herde  161  f.  gebraucht 
wird.  —  Das  erste  Gedicht  habe  ich  in  Pauls  Grundr.  11, 
251  betitelt  „von  göttlicher  Oi-dnung  und  menschlichem 
Leben".  Denn  das  reht  ist  doch  dem  Dichter  im  Wesent- 
lichen das  was  (iott  für  die  menschliclie  Gesellschaft 
verordnet  hat,  die  von  ihm  gewollte  Norm  des  mensch- 
lichen Lebens,  zu  der  wir  uns  so  oder  so  verhalten. 
Unter  diesen  Begriff  gehören  die  drei  gegen  unsere  Mit- 
menschen zu  beobachtenden  Pflichten  der  Treue,  Billig- 

'  So  ergänzt  Jetzt  auch  Schröder  in  »einer  nach  Kin- 
sendung  dieses  .\ufsatze8  erschienenen  Recension  A.  f.  d.  .\. 
17,  29^. 

11 
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kiüt,  Waliilicit.  aber  aucli  dii-  Ordmiiig  der  Stände,  das 
Verli.'iltiiiss  von  Herr  und  Kni't-lit,  der  Ehestand,  die 
.Stelhms'  des  l'riesters,  ja  aiicli  (felnirt,  Tod  und  Aufer- 
steliuu};'.  Zu  scharte  Distiiiitiimeii  darf  man  bei  dem 
laxen  (u-brauch  des  Wortes  niclit  niaelien  wollen.  Sclierer 
verwiselit  sclioii  gleich  die  in  die  Anfanffsworte  vom 
])icliter  hineingeleste  Ueziehunj?  zwischen  reht  und 
reliter  rilihrre,  W(inii  er  da  relit  durch  Pflicht  über- 
setzt. Ihm  ist  aucli  entgangen,  dass  gleich  darauf  dem 
was  vor  (Jott  als  recht  gilt  dasjenige  was  wir  hienieden 
se  relde  welhu  liäii  {K.  .'!.  22)  entgegengesetzt  und  in 
drei  Arten  des  falschen  Rechtes  (4,  ti  f.)  gegliedert 
wird,  je  nachdem  dasselbe  nacl\^eigenem  Willen  (3,  24), 
einem  Freunde  zu  Liebe  (8,  25'  f.),  nach  Massgabe  der 
auf  Stamlesvorrecht  gegründeten  Gewalt  (4,  3  f.)  ge- 
handhabt  wird.  Wo  das  geschieht  da  wird  denn  des 
armen  Mannes  rede,  d.  i.  seine  Vertlieidigung,  seine  Sache, 
nichts  Weniger  als  recht  geführt  (4,  8  f..  anders  Scherer 
und  Kraus  S.  1»!)).  Von  der  letzten  der  drei  Arten  des 
falschen  Rechtes  kommt  der  Dichter  naturgeniiiss  zu  den 
auf  die  Billigkeit,  den  Ausgleich  der  Staudesvorrechte, 
bezüglichen  Erörterungen,  so  dass  es  sich  nun  erklärt, 
weshalb  von  den  di-ei  Eingangs  aufgeführten  Pflichten 
hier  im  Haupttheile  die  zweite  zuerst  berücksichtigt  wird, 
das  die  erste  (Treue)  und  die  dritte  (Wahrheit)  Be- 
treft'ende  aber  erst  7,  lö  f.  und  8,  17  f.  sich  anschliesst. 
Ich  kann  also  Scherers  Tulialtsangabe  nicht  für  so  vor- 
trefflicli  halten  wie  Kraus  S.   7. 

Obwohl  icli  mich  nach  alledem  mit  den  Ansichten 
des  ^'erfassers  keineswegs  durchweg  einverstanden  er- 
klären kann,  so  rauss  ich  seine  Schrift  doch  als  einen 
recht  dankenswerthen  Beitrag  zur  Literaturgescliichte 
des   12.  .Tahrliunderts  bezeichnen. 

Breslau,  F.   Vogt. 


Bruinier.  Job.  Weijgardns,  Kritische  Studien  zu 
Wernhefs  Marienliedeni.  Greifswalder  Dissertation.  1890. 
XI,  -HS  S.   S. 

Es  ist  schwer  in  der  erforderlichen  Kürze  der  vor- 
liegenden .\rbeit  geiecht  zu  werden.  Mau  wird  immer 
leicht  dahin  kommen  ihre  Schwächen  gegenüber  den 
A'orzügen  greller  hervorzuheben,  als  die  fleissige  Disser- 
tation verdient.  Allein  der  Verf.  erschwert  dem  Eecen- 
senten  seine  Aufgabe  duich  die  Art,  wie  er  sich  gibt. 
Seine  Studie  zeigt  voll  ausgeprägt  die  Schwächen  einer 
Erstlingsarbeit:  eine  grosse  Schärfe  .und  unpassende 
Fornnilirung  des  Frtlieils  gegenüber  Leuten  von  liervor- 
ragender  Bedeutung  wie  z.  B.  Holtzmann  (S.  224,  ferner 
der  Passus  über  die  Literarhistoriker  S.  229):  dagegen 
kargt  er  bei  der  Beurtheiluug  der  eignen  Leistung  durch- 
aus nicht  mit  Lob  (vgl.  'die  äusserst  werthvollen  Ergeb- 
nisse dieser  Untersuchtvig'  S.  223  und  S.  V  f.).  Der 
Erstlingsarbeit  eigenthümlich  ist  ferner  die  einseitige 
Febi  rscbät/uug  des  behandelten  Ciegenstandes,  die  sieh 
ganz  natürlich  liei  eindringender  Vertiefung  in  ein  Object 
einstellt,  falls  ihr  nicht  gesunde  Kritik  und  allgemeine 
Einsicht  das  Hegengewicht  halten.-  Diesen  Fehler  zeigen 
Sätze  wie  "Diese  Stelle  haf  in  der  gesammten  Literatur 
jener  Zeit  keine  Parallele'  (S,  39)  u.  a.  Doch  ist  dies 
Sujierlative  einigermassen  entschuldbar,  wenn  man  be- 
denkt, dass  die  bisherige  linterschätzung  Wernhers  leicht 
einen  Ausschlag  nach  der  andern  Seite  über  das  Ziel 
hiiuius  hervorrufen  konnte.  Bedenklicher  als  alles  eben 
Erwähnte,  das  sich  sicher  in  den  späteren  Arbeiten 
Bruinier's    verlieren    wird,    ist    ein    gewisser  Mangel   an 


liistorischer  Einsicht,  au  Verständniss  für  das  geschicht- 
liche W^erden,  wie  ihn  krass  die  vierte  These  des  Verf. 's 
bekundet:  'Der  Einfluss  Frankreichs  auf  die  deutsche 
Literatur  ist  stets  ein  nachtheiliger  gewesen'  (!).  Dieses 
Manco,  verbunden  mit  Mangel  an  stri'uger  Methode  und 
eindringender  Kritik,  hat  Bruinier  verliindert  seiner 
Arbeit  den  Platz  zu  gewinnen,  den  sie  sich  sonst  sii  le  r 
erobert  iiätte. 

^'on  zu  grosser  Sicherheit  und  zu  vie!  Vertrauen 
in  das  eigene  l'rtheil  hat  der  Abschnitt  über  die  Hand- 
schriften stark  leiden  müssen.  Der  aufgestellte  Staniiii- 
baum  scheint  mir  sehr  fraglich:  aus  kleinen  Handschriften - 
fetzen,  wie  sie  z.  Tii.  vorliegen,  eine  sichere  Zugehöri;^- 
keit  zu  einer  Gruppe  zu  erschliessen,  dünkt  mich  unmöglich. 
Es  kann,  wo  nur  ein  Fall  vorliegt,  ebenso  wahrscheinlich 
von  zwei  Handschriften  die  gleiche,  nicht  zu  schrofte 
Aenderung  selbständig  getroffen  sein.  .  So  ni.  E.  bei 
AF— C(t  (S.  4  oben,  iöiie  wart  niemer  mere  deliein 
ir  glich  gehorn  AF  gegen  i''ine  wirf  oiich  niemer 
mere  etc.  CG)  und  in  dem  bei  Bruinier  nicht  erwähnten 
Falle  ri/ie  C-,  12,  F  109,  cliorfer  A  187.  Uiid  doch 
ist  die  erstere  Stelle  die  einzige  Veranlassung  für  Bruinier 
eine  Gruppe  CG — AF  zu  coustituiren.  Bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  weiss  der  Verf.  die  Zwischenglieder  fest- 
zustellen, doch  können  wir  diesem  problematischen  Be- 
ginnen nicht  folgen,  da  es  uns  der  Sicherheit  gänzlich 
zu  entbehren  scheint.  Er  selbst-  stellt  auch  auf  S.  5 
den-  Staiumbaiun  der  Handschriften  noch  nicht  endgiltig 
fest :  50  wird  auf  S.  3 1  zwischen  f  und  F  noch  ein  'nur 
im  -Wortschatz  ändernder  Schreiber  '/  angenommen,  der 
von  Poesie  keine  Ahnung  hatte,  da  solche  Aenderungeu 
wie  1409  da  antiviirtc  im  arer:  Roxa  in  Jericho  ((/e.« 
antwiirte  im  arer  dö  etc.)  und  3675  armiiot :  mensrheif 
(armikeit)  weder  dem  Seiireiber  (F),  noch  weniger  dem 
ümdichter  (f)  zugeschrieben  werden  können.  Später, 
auf  S.  41,  W'ird  dann  sogar  von  'zwei  Umdiolitern'  ge- 
redet, 'deren  Arbeit  in  F  vorliegt'.  Bei  diesen  Subtili- 
täten  kommen  wir  denn  doch  etwas  über  die  Grenzen 
des  wissenschaftlich  Erlaubten  hinaus. 

Der  Verf.  betont  richtig  im  .\nschluss  an  Reiffer- 
scheid,  dass  es  sehr  wichtig  sei  die  Herkunft  der  Hand- 
schriften festzustellen,  weil  nur  so  sich  eine  Geschichte 
des  literarischen  Geschmackes  und  der  geistigen  Interessen 
schreiben  lasse,  ein  Punkt,  auf  den  auch  Burdach  (Cbl. 
f.  Bibliothekswesen  5,  129  ft".;  8.  5  ff.)  kürzlich  aufmerksam 
gemacht  hat.  Indessen  erfordert  diese  rntersucluing  eine 
grosse  Vorsicht  und  Feinheit  des  l'rtheils,.  da  es  äusserst 
schwer  festzustellen  und  abzuschätzen  ist,  wie  viel  Hand- 
schriften in  den  einzelnen  Gegenden  und  Zeiten  verloren 
gegangen  sind  und  leicht  ganz  verzerrte  Bilder  sich  er- 
geben können.  Auch  in  diesem  Kapitel  stossen  wir 
wieder  auf  das  allzu  sichere  Urtheil  des  A'erf.'s,  hier 
über  den  Dialekt  auch  des  kleinsten  Handschriftenfrag- 
ments. Lud  doch  liegt  m.  E.  nicht  einmal  bei  den 
grösseren,  z.  B.  C,  die  Sache  ganz  klar.  Wir  wissen 
gar  nicht  wie  viel  von  Dialektischem  aus  der  Vorlage 
entnommen  ist,  wie  viel  verschiedene  mundartliche  Vor- 
lagen wir  anzunehmen  haben.  Der  Verf.  meint  der 
Schreiber  von  C  sei  ein  Tiiüringer  gewesen  und  habe 
eine  bairische  Vorlage  benutzt.  In  dem  letzteren  Punkte 
ist  er  sicherlidi  im  Recht,  aber  auch  in  dem  ersteren? 
Wenn  ich  behauptete,  er  sei  ein  Rheinländer  gewesen? 
Dazu  könnte  die  Behandlung  der  Zischlaute  (S.  10) 
stinmien,  ebenso  iiti  (ihn)  etc.,  vgl.  Weinhold,  Mhd.  Gr.^ 
§  47ti  S,  519.  ferner  kois  für  ?/«(-•  und  sonstige  ortlio- 
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frraphisclie  Eisonlieiten  (S.  10  Amii.  1).  Anderes  ist 
dem  Thiiring'.  und  Rhein,  g-emeinsam.  Einiges,  was 
Bruiniei-  C  anrechnet,  mag  aus  der  Vorhige  stammen, 
so  sriwi  (,S.  101.  ferner  die  Vorsilbe  der-  (S.  22).  Kurz, 
mau  kann  keine  sieliere  Entscheidung  trett'en,  also  wäre 
das  Urtlieil  vorsichtiger  zu  fassen  gewesen.  Der  Dialekt 
von  D  mag  richtig  bestimmt  sein,  doch  war  die  Form 
selli  40,  50,  51  zu  erwähnen.  E  gehört  sehr  viel 
nördlicher  als  D,  vgl.  vor  Allem  das  vom  Verf.  gar 
nicht  beachtete  roit  (Vogt)  a  20,'  ferner  auch  sich 
(nctoria)  b  IC  Bei  dem  Kapitel  über  die  Verbreitung 
der  Handschriften  setzt  der  Verf.  in  allen  Fällen  statt 
der  Sigleu  der  wirklich  vorliegenden  die  der  constrnirten 
Zwischenhandschriften  ein,  was  sicher  unrichtig  ist. 
Woher  kennt  der  Verf.  so  bestimmt  die  Heiraath  von  a? 
Es  ist  hier  dasselbe  zu  sagen,  wie  bei  der  Erörterung 
über  die  Stammbaurafrage,  dass  er  in  unerlaubter  Weise 
construirt.  Mit  dichterischer  Phantasie  weiss  er  die 
Wanderungen  und  Herkunft  der  Handschriften  zu  ver- 
binden, aber  die  reale  Unterlage  verflüchtigt  sich  dabei. 
Sogar  dass  der  .Schreiber  von  F  ein  Czeclie  gewesen, 
ist  ihni  bekannt! 

Die  Kritik  der  einzelnen  Handschriften  ist  ein- 
dringend und  scirgfältig,  aber  auch  bei  diesem  Punkte 
haben  wir  ilie  Ptlicht  hier  und  dort  ein  Fragezeichen 
einzusetzen.  Die  Aenderuug  von  lorhonmc  in  hiriiboiime 
(Ct  154,  3,  A  273,  C2  481),  die  C  vornimmt,  scheint 
mir  kein  Schreibfehler  zu  sein,  sondern  einen  sachlichen 
Grund  zu  haben.  Weiter  finden  wir  in  C  Verschrei- 
bungen,  die  der  Verf.  wohl  richtig  auf  die  Orthographie 
w  für  l>  der  bair.  Vorlage  zurückfülirt.  Diese  Schrei- 
biuig  sehen  wir  erst  im  letzten  Viertel  des  13.  .Jahr- 
hunderts auftreten  (vgl.  Weinhold  BGr.  §  124.  13ß,  wo 
die  frühesten  Belege  vom  Jahre  1281  sind).  Bruinier 
hat  oben  (S.  5)  die  Gruppe  BC  mit  der  Vorlage  b  auf- 
gestellt. Nun  ist  aber  die  Hs.  B  schon  ans  dem  Ende 
des  13.  .Tahrliunderts,  mithin  nüisste  sehr  kurze  Zeit 
zwischen  der  Entstehung  von  b  und  B  liegen.  Dies  ist 
zwar  keineswegs  unmöglich,  aber  man  inuss  beachten, 
wie  sich  bei  dieser  Annahme  eine  derartige  Zufälligkeit 
einstellt,  und  daher  das  Postulat  nicht  als  so  sicher  auf- 
fassen, wie  der  Verf.  Dass  die  Vorlage  von  C  in  ab- 
gesetzten Verszeilen  geschrieben  sein  soll,  beweisen  die 
S.  18  angeführten  Fälle  nicht.  Ueber  das  Alter  von 
F  (S.  33)  hatte  sich  schon  Pfeiffer.  Germ.  5,  247  Anm.  1 
ausgesprochen:  'höchstens  zweite  Hälfte  13.  .ralirhnuderts'. 
Die  intrans.  Bedeutung  von  büircn  (S.  32)  ist  noch 
in  weit  späterer  Zeit  geläufig,  vgl.  z.  B.  Snchenwirt 
III,   14. 

Die  Kritik  der  Umarbeitungen  und  die  Betrachtung 
des  Verhältnisses  zur  Originalredaction  ist  genau  und 
sorgsixni.  Man  kann  meist  mit  dem  Verfasser  einver- 
standen sein,  nur  wünsdite  man  öfter  eine  weniger  er- 
müdende Breite,  die  mit  dem  Entscheidenden  auch  das 
ganz  Unbedeutende  anführt  nnd  -dadurch  den  Eindruck 
der  markanten  Partien  verwischt;  so  z.  B.  konnte  bei 
der  Betrachtung  des  höfischen  Einflusses  auf  G  etwa 
die  Hälfte  der  Beispiele  füi-  'Ankunft  von  Personen'  als 
bedentungslos  gestrichen  werden.  Uebersehen  hat  der 
I  Verf.  (.S.  59),  dass  F  V.  4814  die  Lesart  hat:  dm  er 
von  dem  welzeu  die  paleas  schiede  gegen  Cj  335  daz 
er  von  .  . .  weise  di  spru  ahe  schide.  Unrichtig  ist 
die  S.  81  ausgesprochene  Meinung,  dass  Viele  die  An- 
sicht Feifaliks,  F  sei  das  Original,  getheilt  hätten.  Es 
ist   mir    fraglich,    ob   die  Aendernng  rarit  statt  drouie- 


dcrios   auf  höfischen  Einfluss   zurückgeht,    ob   sie  nicht 
in  der  grösseren  Verständlichkeit  ihre  Ursache  hat. 

^Verthvoll  erscheinen  mir  die  Sammlungen  über  das 
Epitheton  ornans  nnd  die  epischen  Formeln.  Steinmeyer 
(Ueber  einige  Epitheta  dei'  mhd.  Poesie.  Erlangen  1889) 
hat  gezeigt,  wie  schöne  Eesullate  sich  bei  einer  Be- 
trachtung der  Beiwörter  ergeben  können.  Indessen  sind 
wirklich  fördernde  Ergebnisse  erst  aus  einer  allgemeinen 
Untersuchung  des  gesammten  Materials  zu  erwarten. 
Doch  darf  dies  dem  Verf.  keineswegs  zum  \'orwurf  ge- 
macht werden,  der  schöne  und  fleissige  Sammlungen  an- 
gestellt hat.  Unrichtig  wird  die  Uebersetznng  des 
biblischen  Ausdruckes  (1.  Cor.  2  V.  9  aus  Jes.  04,  4) 
daz  nie  ore  ner/ehorte  noch  onge  negesach  (S.  159 
Anm.  6)  als  Auflösung  einer  Formel  gefasst.  Bei  Be- 
sprechung der  Verwendung  der  Alliteration  wendet  sich 
der  Verf.  sehr  scliarf  gegen  Hoftniann,  der  in  seinen 
'Eeimformeln  im  Westgermanischen'  (Freiburger  Diss. 
1889)  gemeint  hatte,  dass  die  hochd.  Sprache  fast  keine 
Alliteration  kenne,  wenigstens  fast  gar  nichts  Neues 
darin  hervorgebracht  habe.  Bruinier  citirt  den  Tenor 
der  Hoffraannschen  Ausführungen  nicht  ganz  richtig. 
Dieser  behauptet  S.  16,  dass  in  der  geistlichen  Dichtung 
fast  nur  allgemein  gebräuchliche  Formeln  aufträten. 
Sehen  wir  nun  daraufliin  die  Sammlung  des  Verf. 's  aus 
Wernhers  Liedern  an,  so  scheint  die  geringe  Anzahl 
der  von  Wernher  möglicher  Weise  neu  geprägten  Formeln 
{here  huswirt  (?),  vasfe  nnd  vire,  mit  zeheren  nnde 
znhten,  aber  wohl  nicht  leive  nnde  lamj),  mos  noch 
mnor)  das  Kesultat  Hoffmanns  zu  bestätigen,  so  dass 
jedenfalls  nach  diesem  Material  Bruiniers  Angiüft'  un- 
berechtigt ist.  Was  der  Verf.  selbst  darauf  über  Klang- 
spiele sagt,  wäre  besser  weggeblieben;  es  streift  stark 
an  das  Komische;  'Das  tiefe  0  entspricht  der  mit  ziem- 
lich starkem  Nachdruck  aber  leise  vorgetragenen  gewöhn- 
lichen Rede;  beim  /  setzt  der  Biscliof  mit  einer  etwas 
jodelnden  Fistelstimme  ein,  welche  beim  ei  ihren  Höhe- 
punkt erreicht.  Zum  Schlüsse  geht  Alles  durcheinander. 
Dieser  Bischof  Wernhers  leibt  und  lebt'  (S.  212).  Der 
Eindruck  der  ganzen  Rede  und  auch  der  im  Folgenden 
bei  Bruinier  charakterisirten  Stellen  beruht  im  Wesent- 
lichen auf  dem  Rhythmus,  auf  Synkope  und  Mehrsilbig- 
keit der  Senkungen  etc.,  nnd  darauf  ist  der  Verf.  gar 
nicht  eingegangen. 

Was  Bruinier  über  die  Zeit  der  Bearbeitung  (t 
vorbringt  ist  möglich,  indess  keineswegs  sicher.  Wie 
BGC^  behält  auch  die  Umai'beitung  F  (1227)  den  Passus 
über  die  Templer  zu  Jerusalem  trotz  dem  Falle  der 
heiligen  Stadt  ruhig  bei;  so  könnte  es  auch  bei  G  sein. 
Die  Stelle,  G  V.  191,  29,  auf  dieSchlacht  von  Legnano 
zu  beziehen  erscheint  im  Zusannnenliange  nicht  unpassend, 
nur  ist  mir  die  Bezeichnung  von  liomv  schlechthin  = 
rocmesch  riclie  nicht  so  ausgemacht  wie  dem  Verf.  Rome 
ist  meistens  die  Stadt  an  und  für  sich  oder  die  Stadt 
als  Residenz  des  Papstes,  und  so  fehlt  auch  m.  E.  der 
Beziehung'  auf  das  römische  Reich  deutscher  Nation  die 
nöthige  Durchsichtigkeit. 

Bei  der  Besprechung  des  Verhältnisses  zur  (^luelle 
mangelt  es  an  der  wünsclienswerthen  Genauigkeit,  liruinier 
hätte  aus  Reinsch  (Die  Pseudoevangelien  von  Jesu  und 
Marias  Kindheit  [Halle  1879],  S.  109)  ersehen  können, 
dass  die  Erklärung  dei-  symbolischen  Namen  aus  Fnlbert 
von  Chartres  stammt.  Diese  und  die  Erörterung  der 
ctqua  zeloti2)ie  (nrsprüngl.  aus  Num.  5,  14  ft.)  haben 
gewiss,    wie  Bruinier    annimmt,    als  Marginalien    in   der 
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Voilatic  \\  .tiiIk'Is  gestanden.  Im  Ganzen  ist  daran 
festzuhalten,  dass  keine  der  vorli(>genden  Handsdirifteu 
des  rsendoevangeliunis  Mattliei  die  X'orlage  Wernliers 
sein  kann,  dass  aber  die  von  iiini  benutzte  ßeeension 
der  Stuttfrarter  Handschrift  (E) '  sehr  nahe  stand.  — 
8.  22(i  ad  7)  meint  Brninier  mit  Unrecht,  dass  E  nur 
eine  Amme  kenne;  E  nennt  zwei  und  zwar  Zahelis 
(S.  26,  21  v)  und  Sriloine  (S.  2ß,  22  r).  Zu  S.  226 
ad  9)  waren  Schades  Ansfiilirungen  (Liber  de  infantia  etc. 
S.  28,  2U5)  zu  vergleichen.  Ei-uinier  gibt  S.  227  ad  1 
die  Lesarten  der  Quellenliandschrlften  unrichtig-  an: 
Dafhun  {Datham  D)  et  Ahlron  (Ahi/roDi  A,  ßiron  B) 
et  Coro  {Chore  A)  ABD,  Daitiau  et  Chore  et  Abiron 
E,  Dafhan  et  Abiron  C.  Und  C  stimmt  zu  der  Um- 
arbeitung- (t,  während  F  Chore  und  Abijron  liest. 

Darüber  dass  derartige  Werke  in  Klöstern  und 
sonst  vorgelesen  wurden,  vgl.  Feifalik  (I)riu  liet  von 
der  maget  XXV,  Anm.  27)  und  Busch,  ZsfdPli.  XT, 
60  tf.,  der  nach  einer  Mittlieilung  Suchier's  mehrere 
Fälle  aus  der  romanischen  Literatur  anführt.  Die  Er- 
örterung über  die  Personen  ^^'ernhers  und  Manegolts 
hat  für  mich  nicht ,  allzu  viel  Ueberzeugendes.  Die 
inneren  Stützpunkte  für  die  Annahme  einer  Interpolation 
sind  nicht  genügend,  heiler  wird  übrigens  auch  Cj  594 
'von  Personen  gebraucht,  die  keinen  kirchlichen  Anspruch 
auf  diesen  Titel  haben'.  Diiss  Margaretha  allein  genannt 
wird  von  den  Heiligen  im  Gefolge  der  Maria  hat  in 
einer  grossen  Verehrung  ihren  Grund,  die  zugleich  zu 
den  Ausführungen  F  2539  ff.,  4889  f!".  den  Anlass  ge- 
geben hat.  Was  die  besondere  Betonung  der  heil.  Jlar- 
garetha  hervorgerufen  hat.  ob  ihr  ein  persönliches'Ver- 
hältniss  irgend  welcher  .\rt  zur  Heiligen  zu  Grunde 
liegt,  oder  eines  der  Allgemeinheit  (eines  Margarethen- 
klostei's)  lässt  sich  nicht  sagen.  Warum  w-enigstens 
Mangolt,  der  nach  des  Verf.'s  Ansicht  das  Gedicht  für 
die  unter  seiner  Aufsicht  .stehenden  Xonnen  zugestutzt 
und  diese  Stelleu  eingefügt  hat,  gerade  so  sehr  und  fast 
ausschlii'sslicli  die  Beihilfe  der  heil.  Margaretha  in  den 
Kindsnöthen  der  Frauen  betont,  das  bleibt  unklar.  Und 
so  erseheint  es  mir,  bis  auf  weitere  Beweise,  äusserst 
fraglich,  ob  man  neben  dem  grossen  Poeten  Wernher 
einen  Stümper  Manegolt  aufstellen  und  dem  Einen  alles 
Schöne,  dem  Andern  alles  Jlissglückte  und  Langweilige 
zuschreiben  darf.  Mit  Bemerkungen,  wie  der  folgenden 
"Die  Dichtergrosse  Wernhers  verbietet  sofort,  diese  Mel- 
dimg  (von  der  Beihilfe  Manegolts)  dahin  ans/nlegen. 
dass  Mangolt  den  Dichter  als  solchen  unterstützt  habe', 
kann  man  nichts  beweisen. 

Bruinier  entwickelt  S.  240  den  Plan  zu  einer  Aus- 
gabe AVernhers,  dessen  Grundsätze  wir  nur  billigen 
können.  Indessen  mücj)ten  wir  dem  Verf.  ratlien  auf 
die  Interpretation  des  mhd.  Textes  grösseres  Gewicht 
zu  legen,  da  ihm  manche  Missverständnisse  des  Mhd. 
passirt  sind,  denen  nicht  immer  Flüchtigkeit  zu  Grunde 
liegt.  So  in  den  von  Brninier  selbst  später  getilgten 
zwei  letzten  Stellen  der  Aiunerknng  1  auf  S.  .8.3.  Weiter 
ist  S.  5.3  in  dem  aus  C2  angeführten  Text  du  solt  des 
voUedichen  (floitheii  mit  der  Hs.  zu  lesen,  statt  mit  dem 

'  Tiseliondoit'  linttc  in  seiner  zweiten  Ausgabe  der 
Kvangelia  apocryplia  (Leipzig  1876)  den  früher  von  Schade 
(Liber  de  infantia  Maria;  et  Christi  salvatoris.  Halle  1869) 
herausgogobonou  Stuttgarter  Codex  benutzt  und  ihn  E  genannt. 
Her  Herausgeber  von  Tischendorfs  nachgelassenem  Werke, 
Fr.  Wilbrandt,  hat  wohl  nicht  den  Ort  der  Aufbewahrung  der 
Hs.  E  gekannt,  sonst  würde  S.  LXXXVl  bei  der  Erwähnung 
des  Code.\  nicht  .jede  nähere  Bezeichnung  fehlen. 


Verf.  diu.  Was  das  Selbstbewusstsein  des  l  indieliters 
mit  den  auf  S.  KI  angefühlten  Stellen  zu  tiiun  hat, 
bleibt  unklar;  sollte  auch  hier  ein  Missverständniss  zu 
Grunde  liegen?  Unter  der  Ueberschrift  'Weggang  von 
Personen  steht  (S.  95)  sie  fiioreu  als  si  toheten  (sie 
benahmen  sich  tobend)!  Die  Könige  .sagen  dem  Heroih-^ 
(F  3966  f.)  wir  sin  (/evarn  verreii,  du  diu  weit  iml 
ende.  Das  interpretirt  der  Verf.  S.  98:  'In  .lerusah m 
hat  die  Welt  ein  Ende,  darum  wollen  sie  zu  Sciiitt 
weiter  {ein  nchef  wolten  si  da  besten  F- 3944)'!  S.  l.'.i. 
citirt  der  Verf.  Cj  1015  ff.  mochte  der  sunne  {sun  Cj) 
l/esprechen,  gegen  {Icein  C'j)  sin  dinc  gezechen,  wo  es 
vollständig  klar,  dass  kein  =  dehein  ist,  und  wo  d:is 
Andere  durchaus  keinen  Sinn  gibt  und  mhd.  falsch  ist. 
Derartige  Versehen  dürften  nicht  vorkommen,  und 
der  Verf.  wird  daher  bei  seiner  Ausgabe  noch  besonders 
anf  das  'N'erständniss  mhd.  Wendungen  zu  achten  liaben. 
Sehr  lästig  ist  die  Bezeichnung  der  Handschriften  mit 
neuen  Siglen,  die  an  das  Gedächtniss  unerhörte  An- 
forderungen steUt.  Unpractiscli  scheint  es  mir,  dass 
Bruinier  in  seiner  Arbeit  bei  den  Citaten  aus  C  einen 
gereinigten  Text  gibt,  während  bei  den  übrigen  zumeist 
die  Handschrift  citirt  wird,  und'  uin-ichtig,  dass  er  diese 
Praxis  gar  nicht  erwähnt.  So  fehlt  auch  in  dem  Citat 
Anm.  2  auf  S.  41  ganz  die  Lesart  von  A  winthalsen, 
auf  S.  53  in  dein  ("itat  ans  Cj  schreibt  der  Verf.  er- 
weltent  statt  d'wellent  der  Handschrift,  in  dem  .  . .  ringe 
statt  in  dem  v  .  . .  ringe,  S.  58  ad  3  fehlen  in  C^  743  — 
760  die  Verse  rarbe  maniger  liunde  si  in  auch  dar 
senden,  aber  Bruinier  deutet  dies  mit  keiner  Silbe  an, 
sondern  schreibt  sie  ruhig  hin.  Das  ist  unwissenschaft- 
lich und  flüchtig.  AucU  die  Versangaben  sind  nicht  ge- 
nügend sorgfältig,  doch  gibt  die  Krankheit  des  \'erf.'s 
während  des  Druckes  (S.  VII)  wohl  einige  Entschuldigung. 
Ich  habe  gelegentlich  die  folgenden  falschen  Angaben 
bemerkt:  S.  17  Z.  3  v.  u.  lies  1143  statt  1153,  S.  28 
letzte  Zeile  I.  F  41  st.  14,  S.  29  Z.  4  1.  meile  st. 
weine,  Z.  6  meil  st.  feil  (?).  S.  31  Z.  1  I.  1409  st. 
Uö.t^,  S.  41  .Anm.  1  I.  31  st.  27,  S.  SI  Z.  16  1.  2560 
St.  2564,  S.  92  Z.  7  v.  u.  füge  nach  F  1607  ein  G 
ein,  S.  95  Z.  20  tilge  F  1451.  Im  höchsten  Grade 
unpractisch  ist  die  Anordnung  anf  S.  63  ff.,  wo  a  die 
Entfernung  der  Assonanzen  durch  Streichung,  b  die  durch 
Aenderung,  von  den  stehen  gebliebenen  Assonanzen  aber 
(o)  nur  schwer  zu  ändernde,  {b)  leicht  zu  ändernde  be- 
zeichnen s(dl.  Im  Folgenden  tritt  nämlich  zur  Kenn- 
zeichnung weder  a  noch  («)  auf,  sondern  nur  a),  so 
dass  eine  vollständige  ^"ervvirrung  entsteht. 

Das  Lob  einer  fleissigen  Arbeit  soH-der  vorliegenden 
Dissertation  nicht  vorenthalten  werden,  insbesondeie 
möchte  ich  nochmals  hervorheben,  dass  die  Vergleichnng 
der  originalen  Fassung  mit  den  Beai'beitungen  mir  recht 
gut  und  fein  durchgeführt  scheint  und  dass  die  Unter- 
suchnngcn  über  das  E]>ithcton  ornans  und  die  Reim-  und 
Satzformeln  Anerkennung  verdienen.  In  diesen  Theilen 
scheint  mir  der  Ilauptwerth  der  Arbeit  zu  liegen,  die, 
nicht  gleichmässig  ausgestaltet  und  nicht  ausgereift,  in 
vielen  Piuikten  unsern  Widerspruch  hervorgerufen  hat. 
Trotz  allem  Fleiss  wäre  im  Grossen  und  Ganzen  mehr 
Sorgfalt  und  Akribie  zu  wünschen,  aber  wir  geben  uns 
der  festen  Hoffnung-  hin,  die  schönen  Ansätze,  welche 
die  vorliegende  Untersuchung  zeigt,  in  einer  weiteren 
Arbeit,  befreit  von  den  erwähnten  Mängeln,  voll  ent- 
wickelt und  gezeitigt  zu  sehen. 

Halle,  .Sept.   1891.  .lohn  Meier. 
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Uoetlie-Rnckstnhl.  Von  der  Aiisbildims  der  deut- 
»       sehen  Sprache,     (üessoii,  Kiekor.  Vlll.  ><i;  8. 
'  Es    woiili'u    in   dorn    vorliegemUn    vornehm   ausge- 

statteten Büehlein  erstens  die  Bemerkungen  Goethes  über 
deutsche  Sprache  abgedruckt,  welche  bei  Hempel  29,  2-45 
stellen,  zweitens  ein  Aufsatz  von  Carl  Euckstuhl  aus  der 
Nemesis,  der  iu  wirklich  schöner  Form  und  für  seine 
Zeit  vortreftlicher  Weise  die  Frage  erörtert,  was  in  ein 
Wörterbuch  einer  lebenden  Sprache  aufgenommen  werden 
solle,  bezw.  \v;is  als  Bestaudtheil  t'iuer  solchen  zu  be- 
trachten sei.  Hauptsächlich  sind  es  seine  Betrachtungen 
zu  Gunsten  der  Fremdwörter,  die  ihm  zu  dem  Neudnick 
verholten  liaben  und  die  in  der  That  sehr  geschickt  ge- 
macht sind.  Ob  sie  Sachkundige  überzeugen,  ist  eine 
andere  Frage.  Mir  z.  B.  für  meine  Person  ist  der 
Ingrimm  meines  Dienstmädchens,  wenn  sie  ein  schwieriges 
Fremdwort  bewältigen  soll,  viel  beweiskräftiger,  und 
icli  bin  viel  Weniger  geneigt  anzunehmen,  dass  „durch 
die  Fremdwörter  neue  Gedanken  augeregt  werden"' 
(S.  66),  als  dass  sie  die  Denkfaulheit  begünstigen. 
Giessen.  0.  Behaghel. 


K  o  e  p  p  e  I ,  E.,  Stadien  znr  Geschichte  der  italienischen 
Novelle  in  der  englischen  Literatnr  des  sechzehnten 
.Tahrbnnderts.  (Quellen  unil  Foischungen  70.)  Strass- 
biiis,  Tiiibner.   1S;I2. 

Koeppel  ist  mit  ..einer  zusammenfassenden  Dar- 
stellnng  des  Einflusses  der  italienischen  Novelle  auf  das 
elisabethanische  Drama"  beschäftigt.  Als  Nebenproduct 
ist  die  vorliegende  Arbeit  abgefallen,  in  welcher  K.  alle 
diejenigen  Werke  zusammenstellt  und  nach  ihrem  Inhalte 
tintersucht,  welche  den  Engländern  die  italienischen 
Novellen  in  englischer  Form  boten.  Es  sind,  abgesehen 
von  einer  Reihe  von  Jest-Books,  die  nxu'  kurze  Er- 
wälmuug  finden,  im  Ganzen  fünfzehn  verschiedene  AVerke, 
von  Painters  Palace  of  Pleasnre  (1567/68)  bis  zu 
Westward  for  Snielts  (1620),  die  K.  uns  vorführt- und 
für  deren  eiuzehie  Erzählungen  er  in  der  Eegel  mit 
Sicherheit  italienische  Novellen  als  Quellen  nachweist. 
Wie  es  mit  der  Vollständigkeit  dieser  Zusammenstellung 
steht,  ist  für  Jemanden,  der  nicht  die  englischen  Biblio- 
theken zur  Verfügung  hat,  schwer  zu  beurtheilen.  Ich 
kann  unr  sagen,  dass  mir  keine  englische,  auf  italienischen 
Quellen  beruhende  Novellensamralung  aus  jener  Zeit  be- 
kannt ist,  die  nicht  bei  K.  sich  verzeichnet  fände.  Da- 
gegen möchte  ich  glauben,  dass  noch  englische  Ueber- 
setzuugen  einzelner  italienischer  Novellen  aus  jenem 
Zeiträume  vorhanden  seien,  die  K.  unbekannt  geblieben 
sind.  Wenigstens  einen  solchen  Fall  kann  ich  nach- 
weisen. Während  George  Gascoigne  im  .Jahre  1572  in 
Holland  focht,  erschien  ohne  sein  Wissen  ein  Sammel- 
band von  ihm  A  Inindrefh  Simdrie  Flowers,  und  drei 
.Jahre  später  veröffentlichte  Gascoigne  selbst  den  Band 
in  erweiterter  und  veränderter  Gestalt  unter  dem  Titel 
The  Posiea  of  Gascoipie.  In  beiden  Ausgaben  findet 
sich  eine  Erzählung,  die  in  der  zweiten  den  Titel  führt: 
The  pleusant  fahle  of  Ferdinando  lerotiimi  and  Leo- 
nora de  Valasro,  translafed  out  of  the  riding  tales 
of  Bartello.  Die  .Annahme  dass  Bartello  für  Ban- 
dello  verdruckt  ist,  liegt  nahe;  aber  letzterer  hat  keine 
Novelle,  auf  welche  die  Inhaltsangabe  passt.  Es  scheint, 
dass  es  sich  um  die  von  Koeppel  S.  69  Nr.  V  erwähnte 
Novelle  aus  der  Ntiova  Seconda  Selva  des  Gieronimo 
Giglio  handelt:  Di  Valascj,  domella  di  Boemia  — 
nebenbei  bemerkt  eine  italienische  Quelle,  welche  ent- 
deckt zu  haben  Koeppels  Verdienst  ist. 


Im  Einzelnen  gibt  die  fleissige  und  sorgfältige  Schrift 
nur  selten  Veranlassung  zu  Berichtigungen  und  Nach- 
trägen. Ich  theile  mit,  was  ich  in  mein  Exemplar  ein- 
getragen habe.  S.  5  wird  nach  Warton  die  englische 
Uebersetzung  von  Xenophons  Cyropädie  erwähnt,  welche 
nach  Bales  Angabe  Nicholas  Grimoald  (f  1562)  verfasst 
liaben  soll,  die  aber  nicht  gedruckt  worden  zu  sein  scheint. 
Aber  es  ist  eine  andere  Uebersetzung  von  William  Barker 
(Barkar,  Bercker),  von  dem  mau  weder  das  Geburts- 
noch  das  Todesjahr  kennt  (s.  Dict.  of  Nat.  Biogr.  III, 
21.3).  vorhanden,  von  welcher  zuerst  um  1560  die  ersten 
sechs  Bücher  erschienen,  worauf  1567  die  vollständige 
Schrift  folgte.  Beide  Ausgaben  linden  sich  auf  dem 
Brit.  Museum.  Ob  nun  Painter  diese  Uebersetzung  für 
seine  elfte  Novelle  benutzt  hat,  wird  sich  leicht  fest- 
stellen lassen. 

S.  19  werden  von  Edmund  Tilnays  Flower  of 
Friendshippe  zwei  Ausgaben  von  1568  und  eine  dritte 
von  1571  erwähnt.  Eine  vierte  erschien  1577  bei 
Henrie  Denham  in  London. 

S.  65  ff.  wird  die  Geschiclite  von  der  durcli  ihren 
Mann  eifersüchtig  bewachten  Frau  erwähnt,  welche  da- 
durch eine  Zusammenkunft  mit  ihrem  Geliebten  zu  er- 
reichen weiss,  dass  sie  sich  von  demselben  mit  schmutzigem 
Wasser  begiessen  lässt.  K.  führt  die  Cent  Nonr.  Nouv. 
und  Wrights  Laf,  Stories  an.  Ich  verweise  auf  die 
Literaturzusammenstellung  in  Eegniers  Ausgabe  von  La- 
fontaine IV,  366,  welch  letzterer  die  Geschichte  unter 
dem  Titel  On  ne  s'acise  Jamals  de  tout  behandelt  hat. 
Die  älteste  dort  nicht  erwähnte  Darstellung  findet  sich 
bei  .Jacques  de  Vitry,  ed.  Crane  Nr.  230,  mit  welchem 
Texte  der  bei  Wright  a.  a.  0.  identisch  ist.  'Aber  in 
keiner  aller  dieser  Fassungen  findet  sich  der  zweite 
Theil,  den  der  Cohler  of  Cannterhurie  noch  hinzufügt. 

Bei  mehreren  Novellen  Eobert  Greenes  ist  es  K. 
nicht  gelungen,  die  Quellen  nachzuweisen,  obgleich  solche 
vermuthlich  'vorhanden  sind.  Ich  muss  mich  gleicher 
Unfähigkeit  schuldig  bekennen. 

S.  24  ff.  schiebt  K.  einen  kurzen  Excurs  über  Petties 
Verhältniss  zum  Euphuismus  ein. 

Den  Schluss  der  Schrift  bildet  eine  „Tabelle  der 
englischen  Uebersetzungen",  in  welcher  die  Ergebnisse 
der  vorangehenden  Untersuchungen  zusammengestellt 
werden. 

Erlangen.  Hermann  Varnhagen. 


Rlsop,  A.,  Studien  znr  Geschichte  der  französischen 
Conjngat'on  anf  -/»•.     Halle,   Niemejoi-.    181M.    132  S.    f<. 

Eines  der  interessantesten  Kapitel  in  der  Geschichte 
der  romanischen  Flexion  ist  das  des  Conjugationswechsels. 
Mehr  als  sonst  irgendwo  eröftnet  sich  hier  ein  Einblick 
in  das  Schalten  der  verschiedenen  Kräfte,  die  die  Um- 
prägnng  von  Formen  herbeirufen,  da  der  Infinitiv  in 
seiner  isolirten  Stellung  am  meisten  Beziehungen  zu  allen 
andern  Verbalformen  hat  und  anderseits  wiederum  zu 
keiner  so  enge,  wie  z.  B.  die  der  Personalendungen 
unter  sich  sind,  die  andere  Einflüsse  aufheben  könnten. 
Es  war  daher  ein  sehr  glücklicher  Griff,  als  sich  Eisop 
der  Verba  auf  ir  erbarmte,  Verluste  und  Neuerwerbungen, 
die  Schicksale  des  /  im  Futurum  und  das  Umsichgreifen 
der  Inehoativflexion  darzustellen  unternahm.  Die  Ai'beit 
ist  in  jeder  Hinsicht,-  nach  Form  und  Inhalt,  eine  Muster- 
leistung; sie  zeigt  eine  ungewöhnliche  Bclesenheit  in 
alt-    und   neufranzösischen    Schriftstellern,    ein    durchaus 
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richtiges  Verständniss  fiiv  spraclilicbes  Lebeu  imd  selbst 
gelegentlich  Berüeksichtiginig  lebender  Mundarten. 

Der  erste  Abschnitt  bespridit  die  Verluste,  zeigt, 
dass  nur  die  iiidit  inchoativen  ^'erba  in  andere  Klassen 
übertreten  und  zwar  hauittsächlicli  vom  Futurum  aus: 
ifitrai  zielit  istre  statt  cissir  nach  sich,  weil  neben 
naistrui  der  Inf.  nuistre  steht  u.  s.  w.  Ein  solcher 
Einfluss  des  Futurums  auf  den  Intinitiv  ist  aber  auf  die 
/-Conjugation  bescliränkt.  Ich  habe  doch  ein  Bedenken: 
was  den  (■-^'erben  recht  ist,  ist  den  o/7*-Verben  billig,  wenn 
istrai  ein  hfre  herbeiruft,  weshalb  roudrai  nicht  auch 
voitdre?^  In  der  That  betont -Jlisop  selber,  dass  schon 
die  Gleichheit  von  ist  mit  iiaist  oder  besser  mit  fist  ein 
istre  nach  sich  ziehen  konnte.  So  möchte  ieli  aucli 
boudre  neben  hottdlir,  das  nicht  Jiur  in  Frankreich  son- 
dern auch  in  fast  ganz  Italien  vorkonnnt,  aus  der  Ueber- 
einstinnnung  der  schwaclien  Formen  mit  denen  von  tollere 
erkläi'en,  wie  umgekehrt  tollir  (vgl.  aucli  span.  tullir) 
nach  bollir  geformt  ist.  Desgleichen  ist  das  niclit  ganz 
gesicherte  ferrc  nach  qnerre  (ital.  Jiedere :  chiedere) 
gebildet,  und  ostfrz.  Jcüdre  würde  icli  nicht  von  ital. 
cot/liere  treinien  und  in  CuelUir  eine  Neubildung  sehen, 
vgl.  darüber  Rom.  Grannn.  II  §  123.  —  Annehmbarer 
sclieint  mir  die  Erklärung  aus  dem  Futurum  bei  assaudre, 
haiidre  und  viendre,  welch  letzteres  aus  dem  Centrum 
nachgewiesen  ist,  aber  auch  im  Westen  vorkommt.  Ich 
will  nodi  erwälinen,  dass  in  Bayeux  tötre  =  foussir 
vorkonnnt.  wobei  man  an  tondrai  denken  könnte,  aber 
auch  liier  ziehe  ich  mit  Eücksicht  auf  in  Italien  weit 
verbreitetes  tüssere  und  portg.  tosser  eine  andere  Er- 
klärung vor.  Und  selbst  offerre  neben  offrir,  wotür  S.  10 
Belege  gebracht  werden,  würde  ich  nicht  ohne  ^'orbehalt 
hier  nennen,  da  doch  offcrrere  auch  in  Itjilien  bekannt 
und  z.  Tli.  älter  als  off'rire  ist.  Es  folgen  dann  Wechsel 
von  -nire  und  -u-ir,  wie  fxir  :  fuire,  wo  die  jüngere 
Form  zufällig  mit  der  klassisch  lateinischen  übereinstimmt, 
ferner  f/rondre  nach  repondre  neben  grondir,  -ir  und 
-  />•(',  endlich  Umschlag  von  couvrir  in  die  I.  Conj.,  da 
das  -re  -res  -re  den  Eindruck  von  Endungen  der  rz-Verba 
macht.  Infinitive  wie  *coiwrer  weist  E.  nicht  nach,  doch 
linden  sie  sich  in  südöstlichen  Mundarten.  —  Von  Neu- 
erwerbungen werden  namentlich  die  Verba  auf  -ßr(e), 
benir  und  afr.  inalcir  in  ihier  ganzen  Flexion  besprochen. 
Es  hätte  sich  wohl  verlohnt,  vom  Lateinischen  aus- 
gehend Alles  zusammenzustellen  was  von  der  lat.  II. 
und  III.  zur  /-Conj.  übergetreten  ist  und  namentlich 
Alter  und  Verbreitung  von  seir  neben  seoir  u.  s.  w. 
genau  zu  nntersuchen,  anderseits  cotirir  u.  dgl.  auf  ihr 
Alter  zu  prüfen,  und  man  darf  fast  bedauern,  dass  E. 
darauf  verzichtet  hat:  auch  hätte,  wenn  zum  Schluss 
gezeigt  wird,  wie  die  Sprache  im  Streben  nach  einheit- 
lichen Formen  ein  Part,  vcti  zu  vetir  schafft,  ein  Inf. 
vetre  in  Morvan  und  anderswo  Erwähnung  verdient. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  vom  /  im  P^uturum, 
bringt  zum  ersten  Mal  ein  vollständiges  Verzoichniss 
aller  syncopirenden  Verba,  schcfdet  viel  besser  als  die 
Vorgänger  zwischen  lautgesetzlichen  und  analogischen 
Formen,    und   deutet  auch  das  c  in  cueillerai  und  dann 

'  lob  will  nber  gle'cli  hiiiziit'ügen,  dass  R.  Formen  wie 
(jHrc  statt  ijittcr  in  der  Annierkuiii;  zu  S.  7  durcliaus  richtig 
beiirtlieih,  nur  fehlt  ein  Hinweis  auf  1'.  Meyer  Kinloitung  zu 
Bozou  S.  LXIV.  Nicht  zutreffend  scheint  mir  bloss,  wenn 
cschirrt  (ich  würde  nchiiirc  lesen)  ebenfalls  hierher  gezogen 
wird,  während  es  doch  mit  cncliiirir,  isclitiir  (vgl.  Foerster 
zu  Ysopet  2818)  zu  verbiiidi-n  iiml  mit  fuir  cfiiifc  auf  eine 
Stufe  zu  stellen  ist. 


im  Praesens  cueiUe  gegen  Foerster  ganz  richtig  aus 
dem  Bestreben,  den  Stamm  cueil  auch  in  den  Formen  * 
festzuhalten,  wo  er  nach  den  Lautgesetzen  zerstört 
würde.  Ein  solcher  Anschluss  des  Futurums  an  andere 
\'eibalformen  wird  dann  noch  in  vieiidnil  u.  dgl.  ge- 
zeigt, daiui  Futura  wie  iiiourerai,  .foufrenii  und  endlich 
das  Eindringen  des  /  bcsprodien,  worin  sich  eine  ge- 
wisse Uebereinstimmung  mit  der  im  dritten  Abschnitt 
untersuchten  Verbreitung  des  Inchoativsuftixcs  zeigt.  Mit 
Eeclit  wii'd  in  diesem  in  Anschluss  an  Tobler  daran  festge- 
halten, dass  die  germanischeu  ^'erba  ursprünglich  einfach 
flectiren,  und  dabei  hair,  (jiterpir  n.  a.  genau  besprochen, 
merkwürdiger  Weise  aber  espelir  übergangen,  das  doch 
schon  seiner  spätem  abweichenden  Entwicklung  wegen 
Beachtung  verdient  hätte.  Aus  deii  Liste  der  franzö- 
sisclit^n  Verba  ist  oir  zu  streichen.  E.  bringt  .3.  Sg. 
o-'it  aus  Fourniers  Variete  bist,  et  litt.  III,  277,  aber 
das  Trema  gehört  dem  Herausgeber,  oit  ist  noch  im 
XVI.  Jh.  bei  den  Plejadendichtern  ganz  gewöhnlich, 
aber  meines  Wissens  nie  zweisilbig,  es  erklärt  sieh  leiclit 
als  Anbildung  an  oi  =  audio,  oie  =  (titdiam.  Was 
die  \'erbreitung  des  iss-  ausserhalb  des  Praesens  betrifft, 
so  Hesse  sich  zu  seinem  Eindringen  ins  Futurnra  aus 
Mundarten  allerlei  anführen,  doch  versage  icli  mir  das 
hier  und  verweise  auf  Eoni.  Gramm.  II  §  202;  dass  es 
auch  im  Perfect  erscheint,  wird'  mit  dem  richtigen  Satze 
begründet,  dass  die  Sprache  ..darauf  ausgeht,  dem  in 
den  eiiduugsbetonten  Formen  der  Praesensgrnppe  er- 
klingenden Stamm  die  Alleinherrschaft  in  allen  Con- 
jugationsformen  zu  geben'',  und  dieser  Satz  wird  dann 
durch  allerlei  andere  Beispiele  erhärtet.  Endlich  werden, 
und  wieder  mit  vollem-Becht,  nach  (i.  Paris  gegen  Diez 
Perfecta  wie  garesh  als  Anbildungen  an  dcsis  erklärt 
und  dabei  diese  Bildungen  einer  genauen  Untersuchung 
unterworfen. 

Wien.  W.  Meyer-Lübke. 

Büttner,  Hermann,  Studien  zn  dem  Roman  de  Renart 
und  dera  Reinhart  Fuchs.  Strassburg,  Trübner.  1891. 
I.  Heft.  Die  Ueberlieferung  des  Roman  de  Renart  und 
die  Hanilschrift  ü.  VI,  229  S.  8.  M.  5.  II.  Heft.  Der  Kein- 
hart  Fuchs  und  seine  französische  Quelle.  VI,  123  S.  8. 
M.  2,50. 

Die  Hs.  0,  mit  welcher  sich  Büttner  im  ersten 
Heft  seiner  Eenartstndien  beschäftigt,  ist  zwar  keine 
der  wichtigsten,  wohl  aber  eine  der  interessantesten 
Eenarthandschriften.  Es  ist  jene  Hs.,  welche  schon 
Meon  für  seine  Ausgabe  mit  benutzt  hat,  Martin  jedoch 
erst  nachträglich  durch  einen  Hhiweis,  Gröbers  kennen 
lernte  und  nur  noch  für  seine  'Observations'  verwenden 
konnte.  Die  Identität  der  Hs.  mit  jener  Vorlage  Meons 
ist  zweifellos:  sie  bietet  die  meisten  jener  Lesarten  und 
vor  allen  Dingen  alle  jene  Verse  aus  Meons  Text,  welche 
in  keiner  der  bisher  bekannten  Hss.  vorhanden  waren. 
In  Martins  Auftrag  übernalun  es  Hermann  Büttner, 
die  Hs.  zu  collationiren  und  derselben  ihre  Stellung  in 
der  Ueberlieferung  anzuweisen. 

Diese  letztere  Aufgabe  war  nicht  zu  lösen  ohne 
eine  eingehende  Untersuchung  des~Filiationsverhältnisses 
der  übrigen  Hss.,  das  ja  in  den  Hanptzügen  bereits  von 
Martin  klargelegt  war,  im  Einzelnen  aber  noch  genauerer 
Fixirung  bedurfte.  Hiei-zu  bietet  der  Eenart  bei  seiner 
eigenthümlichen  Anlage  ausser  den  Lesarten  noch  ein 
weiteres  Kriterium:  die  Zahl  und  die  Anordnung  der 
Branchen.  Schon  die  Untersuchung  dieses  Punktes  lässt 
uiigefäln-  den  Zusammenhang  der  Hss.  und  die  Stellung 
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von  0  erkennen,  während  die  detinitivc  Fixirung-  dos 
'  liaudsilirittlichen  Verhältnisses  natürlich  der  \'er!>:leidimii^' 
der  Lesarten  überlassen  bleibt.  Als  dem  .\rchetyp(m 
angebürig:  betrachtet  Verf.  die  Branchen  I.  II,  1 — 842. 
XV.  11,  «43  rt'.  111.  IV.  V.  V».  VI.  XII  (uder  XII.  VI). 
VII.  Vlll.  IX.  X.  XI.  XVI,  wahrend  Martin  nur  die 
Branchen  I — XI,  eventuell  noch  XV,  gelten  lässt.  — 
Im  zweiten  Abschnitt  führt  Verf.  auf  Giuiid  der  Les- 
arten die  Untersuchung-  zu  Ende.  Ausführlich  untersucht 
er  zunSchst  die  nur  auf  einer  Vorlage  beruhenden  Hss. 
(ABI)  EKLN),  dann  die  combhiirenden  Hss.  (C  H  M 
0  a  n)..  Dieser  Theil  ist  der  umfangreichste  und  wich- 
tig:ste  der  ganzen  Untersuchung.  Der  interessanteste 
Abschnitt  daraus  ist  natürlich  der  über  die  Hs.  0, 
welcher  den  Scliluss  bildet.  Nach  B.  hat  diese  Hs.  zur 
Grundlage  gehabt  Je  eine  Hs.  der  Klassen  «  und  ß,  die 
beiden  combijiiienden  Hss.  a'  (Vorlage  von  a)  und  H' 
(Vorlage  von  H)  und  die  aus  diesen  vier  hergestellte 
Hs.  ;■,  in  .Summa  also  fünf  \'orlagen.  —  Xaehdem  Verf. 
noch  die  der  aufgestellten  Filiation  der  Hss.  wider- 
sprechenden Lesarten  verzeichnet  hat,  folgt  zum  Schhiss 
auf  .S.    138 — '229  das  A'ariantenverzeichniss  von  0. 

Für  die  Collation  der  Hs.  kann  man  B.  nur  dankbar 
sein,  sie  i.st  ein  brauchbares  Supplement  zu  Martins 
Variantenband.  Auch  den  Resultaten  seiner  Unter- 
suchungen kann  man  in  der  Hauptsache  beistimmen.  In 
Einzellieiten  möchte  man  hie  und  da  wohl  anderer 
Meinung  sein.  So  scheint  mir  die  Annahme  durchaus 
nicht  sicher,  dass  schon  Br.  XVI  zum  Archetypon  ge- 
hört habe.  .Jedenfalls  sprechen  nahezu  eben  dieselben 
(iründe  für  Br.  XVII,  die  man  hier  von  Br.  XVI  schwer 
trennen  kann.  .\ber  diese  Gründe  sind  so  unsicherer 
Natur,  dass  ich  keinen  Anlass  linde,  in  diesem  Punkte 
Von  Martins  Ansicht  abzugehen.  Eher  kann  man  zu- 
geben, dass  die  XII.  Branche  dem  Archetypen  angehört 
habe.  —  Aul  das  zweimalige  Vorkommen  der  Bi;.  IV 
in  der  Hs.  H  wiid  zu  viel  Gewicht  gelegt.  Wie  Martin 
I,  S.  XIII,  und  III,  S.  610  bemerkt  und  die  Varianten 
in  Chabailles  'Supplement'  zeigen,  sind  es  vielmehr  zwei 
verschiedene  Versionen:  die  zweite  also  vermuthlich  ein 
Znsatz  wie  in  derselben  Hs.  Branche  XXV.  —  Bezüg- 
lich der  Hs.  0  bestätigt  die  Untersuchung  vollkommen, 
was  Martin  über  die  Stellung  der  Hs.  und  ihren  Werth 
für  die  Textkritik  in  seinen  'Observations'  (S.  10  f.) 
aufgestellt  und  z.  Th.  schon  vor  dem  Bekanntwerden 
der  Hs.  in  seinem  'Examen  critique'  (S.  7)  vermuthet  hat. 

Die  zweite  Studie  sucht  das  Verhältniss  von  Rein- 
hart  und  Renart  im  Sinne  von  Martins  Aufstelluugen 
(Observations  S.  lOti  ff.)  näher  zu  bestimmen.  In  einem 
ersten  Abschnitt  stellt  Verf.  die  Stellen  des  RF  zu- 
sammen, Wo  durch  Kürzung  des  uns  bekannten  fran- 
zösischen Textes  Mängel  und  Fehler  entstanden  seien. 
Diese  Belege  sind  von  sehr  ungleichartigem  Werth.  Im 
Rabenabentener  z.  B.  heisst  es  RF  V.  248  f.  IJ6  ver- 
(jaz  er  (if  dem  rise  Des  kases  und  \'.  2.52  Der  ka'se 
viel  im  für  den  niunt:  ,.zwischen  beiden  fehlt  die  noth- 
wendige  Angabe,  dass  der  von  dem  Raben  losgelassene 
Käse  vom  Baume  niederfällt"'.  Aber  auch  die  treffen- 
deren Belege  können  die  Hauittsache  nicht  beweisen: 
dass  nämlich  diese  vereinzelten  Kürzungen  durchaus  die 
überlieferten  Branchen  zur  \'oraussetzung  liätten.,  — 
Im  zweiten  Theil  will  ^'erf.  die  Erklärungen  für  die 
Abweichungen  des  RF  von  dem  uns  bekannten  Renart 
geben.  Er  findet  zunächst  die  Erklänmg  in  dem  äusseren 
Aufbau    der  Handhing:    der   Dichter    entfernt,    was    den 


einzelnen  Erzählungen  des  Renart  ihre  Selbständigkeit 
und  .\brundung  verleiht,  baut  jede  neue  Geschichte  auf 
dem  X'orausgegaugeuen  auf  etc.  Hier  darf  mau  manches 
unterschreiben,  weil  .jeder  Dichter  ähnlich  verfahren 
müsste,  der  aus  einzelnen  unzusaunueuhängenden  (iediciiten 
ein  Ganzes  schatten  will.  Aber  im  Einzelnen  geht  Verf. 
sehr  oft  zu  weit,  wie  sich  denn  z.  B.  die  Charakteristiken 
des  Löwen  (RF  1241  ff'.)  und  des  Dachses  (1113  ff.), 
die  er  absolut  dem  Uebersetzer  zuschreiben  will,  der 
Hauptsache  nach  an  den  entsprechenden  Stellen  des 
Renart  (I,  19  ff.  V",  lOTii  f.)  wiederfinden.  —  Der 
Nachdruck  der  Untersuchung  liegt  auf  dem  folgenden 
Abschnitt,  wo  Verf.  die  Idee  und  innere  Gliederung  des 
RF  verfolgt,  der  ihm  als  eine  streng  gegliederte  Satire 
erseheint.  Der  Dichter  will  nach  B.  ein  Bild  der  mensch- 
lichen Verhältnisse  geben.  ,.In  drei  verschiedenen 
Situationen  wird  uns  der  schlaue,  betrügerische  Heuchler 
vorgeführt,  der,  über  Recht  und  Gerechtigkeit  sich  hin- 
wegsetzend, nur  den  eigenen  Vortheil  begehrt  oder  auch 
durch  die  blosse  Lust  an  der  Schädigung  Anderer  zum 
Bösen  gereizt  wird  und  dabei  niederem  Volke  entstammt"  : 
zuerst  im  Vorspiel  (Abenteuer  1 — 4  nach  Martin),  welches 
zeigt,  dass  er  ,,in  den  Volkskreisen,  denen  er  selbst 
angehört,  nichts  auszurichten  vermag",  dann  im  zweiten 
Theil  (Abent.  5  — 14),  wo  „der  Emporkömmling  sich  in 
das  Haus  eines  Grossen  einzuschleichen  weiss  und  Schritt 
Vor  Schiitt  dessen  Weib  verführt  nnd  vergewaltigt", 
und  endlich  im  dritten  Theil  (Abent.  15  —  21),  w'elcher 
ihn  an  den  Hof  des  Königs  führt,  hier  die  Rolle  eines 
Höflings  spielen  lässt,  und  zugleich  dem  sich  dem 
Schmeichler  leichtsinnig  hingebenden  König  seine  Strafe 
zuertheilt.  —  Es  folgt  ein  Abschnitt  über  den  .Stil  des 
RF  (Vermeidung  von  Schilderung  und  Wiederholung  etc.), 
und  den  Beschluss  machen  ein  paar  Bemerkungen  über 
einige  unaufgeklärt  bleibende  Punkte  und  eventuelle 
Einwände,  die  sich  aber  nicht  alle  so  leicht  abfertigen 
lassen  als  es-  Verf.  thut,  und  bei  weitem  nicht  die  trif- 
tigsten Einwände  sind,  die  man  vorbringen  kann. 

Was  ich  in  meiner  über  die  gleiche  Frage  han- 
delnden Dissertation  (in  Gi'öbers  Zeitschrift  XV  nnd 
XVI)  an  positiven  Gründen  für  die  entgegengesetzte 
Ansicht  angeführt  habe,  will  ich'  hier  nicht  wiederholen, 
sondern  nur  negativ  die  Bedenken  andeuten,  welche  sich 
gegen  Büttners  Aufteilungen  und  insbesondere  gegen 
die  Art  seiner  Beweisfühi'ung  erheben. 

So  viel  ich  sehe,  verschiebt  Vei'f.  von  vornherein  die 
ganze  Frage.  Aus  den  wenigen  thatsächlich  gekürzten 
Stellen  des  RF  zieht  er  den  wenig  gerechtfertigten 
SchliLSS,  dass  der  deutsche  Text  durchgehends,  und  zwar 
aus  den>  überlieferten  Text  des  fi-anz.  Renart  gekürzt 
sei,  und  auf  dieser  falschen  Fcdgerung  ist  alles  Folgende 
aufgebaut.  A'erf.  fragt  nun  nicht  mehr  'Setzt  der  RF 
diese  oder  ältere  Branchen  voraus':*',  sondern  Wie  er- 
klären sich  die  Abweichnngen  des  RF  vom  Rn.,  wenn 
dieser  letztere  dem  Uebersetzer  in  der  uns  über- 
lieferten Gestalt  vorlag'?'  Zur  Erläuterung  ein  Beispiel. 
Im  Rabenabenteuer  bietet  der  Rn.  eine  einleitende 
Episode  mehr,  wie  denn  der  Rabe  zu  dem  erbeuteten 
Käse  kommt.  Die  Frage  muss  natürlich  gestellt  werden 
'Ist  die  Episode  im  Rn.  erst  später  zugesetzt  oder  im 
RF  ausgelassen V'  Statt  dessen  fragt  B.  'Warum  fehlt 
sie  im  RF?'  Mehr  oder  weniger  zureichende  Gründe 
zu  finden  ist  aber  nicht  schwer.  —  Ganz  ähnlich  ver- 
hält es  sich,  w-enn  ^'erf.  es  als  die  entgegengesetzte 
.\nnahme    ansieht    ..die    franz.   Dichtung    als    eine  Fort- 
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ontvvkklung-  der  deutschen  zu  betrachten'';  „völlig  nii- 
begrelfiirli  wäre  das  A'erfahrcii  dos  franz.  Redaftors  in 
diesem  Falle:  ein  in  sieh  7.usanniienliäns:endes  (iaiize  in 
seine  einzelnen  liestandtlieile  zu  zerlegen  und  diese  naeh 
?]ntfernuni;-  aller  vor-  und  rückwärts  reichenden  Binde- 
glieder derart  zu  verselbständigen  und  abzurunden,  wie 
sie  uns  im  Kn.  vorliegen".  Hie  Idee,  dass  auch  ältere, 
verlorene  Branchen  ebenso  gut  wie  die  überlieferten 
r.rani'lien  des  Rn.  eine  innerlich  unzusanimenhängende 
Biancliensannnlung  bilden  konnten,  kommt  dem  Verf. 
scheint  es  gar  nicht  in  den  Sinn.  Ueberhauiit  scheint 
er  sich  von  der  \'orlage  des  Glichezärc  keine  klare  Vor- 
stellung gemacht  zu  haben:  so'sicher  er  die  Herleitung 
d(>s  RF  aus  dem  überlieferten  Text  des  Renart  be- 
hauptet, So  wenig  bemüht  er  sich,  die  Beziehung  dieser 
Vorlage  zu  den  Hss.  oder  zu  einer  Handschriftenklasse 
des  Rn.  oder  wenigstens  zu  dem  im  ersten  Heft  gefun- 
denen Archetypon  zu  tixiren. 

Vor  Allem  aber  erscheint  mir  die  Grundidee  von 
der  streng  gegliederten  Satire  als  verfehlt.  Der  Unter- 
schied zwischen  RF  und  Rn.  ist  doch  nur  künstlich 
construirt:  dass  der  letztere  Satire  und  zugleich  Er- 
götzung, der  erstere  aber  nur  Satire  bezwecke,  ja  dass 
der  Glicliezfire  sogar  möglichst  hätte  vermeiden  müssen, 
beim  l'ublikuni  Ergötzen  hervorzubringen  (so  S.  105). 
Gewiss  wird  der  Dichter  zuweilen  satirisch,  wie  beson- 
ders in  den  beiden  von  ihm  erfundenen  Abenteuern  von 
Olbente  und  Kanieel.  Aber  das  sind  Einzelheiten,  ebenso 
wie  die  Klagen  über  die  Untreue  iii  der  "Welt,  die  sieh 
auch  in  unsatirischen  Dichtungen  wiederfinden.  Auch 
die  Worte  des  Prologs  {Da  man  bi  mac  hilde  Neiiicn 
iiinbr  maneglu  diuc)  beweisen  nichts  für  die  Absieht 
des  Dichters:  man  niüsste  denn  jede  Fabel  für  Satire 
erklären  wollen.  U'nd  was  Verf.  sonst  noMi  in  den  RF 
liineingeheimnisst,  hat  der  (ilichezäre  wohl  entfernt  nicht 
im  Sinne  gehabt. 

Verf.  wäre  vielleicht  nicht  auf  diesen  übertriebenen 
Standpunkt  gelangt,  wenn  er  etwas  methodischer  zu 
Werke  gegangen  wäre  und  auch  die  verwandten  Dich- 
tungen und  Dichtgattungen  berücksichtigt  hätte.  Der 
Ysengrimus,  die  lateinischen  Fabelsammlungen  hätten 
numche  Aufklärung  gebracht.  So  sclu-eibt  Verf.  dem 
Uebersetzer  manches  zu,  was  doch  schon  aus  der  Quelle 
stammte,  wie  z.  B.  die  Verbindung  von  Hoftag  r 
Krankheit  des  Löwen,  die  sich  gegen  den  Rn.  durch 
sänuntliche  älteren  Darstellungen  als  ursprünglich  er- 
weist. Umgekehrt  lehrt  im  Bachenabenteuer  der  Ver- 
gleich mit  dem  Ysengrimus  die  nachträgliche  Ueber- 
arbeitung  der  franz.  Branche. 

Hingegen  führt  den  Verf.  seine  eigene  Jletliode  und 
Theorie  zu  den  unwalu'scheinlichsten  Annahmen.  Um 
nicht  zu  verlorenen  Quellen  greifen  zu  müssen,  will  er 
die  Gevatterschaftsfabel,  RF  385  tf.,  aus  Rn.  11.  1027— 
97.  die  Küriiuepisode  V.  5(13  tf.  aus  11,  1098-1210 
herleiten.  Dass  das  mehr  als  unwahrscheinlich  ist,  wird 
Jeder  sehn,  der  die  Texte  vergleicht.  Der  Glich.,  meint 
Verf.,  liabe  die  Buhlschaftsgeschichte  Rn.  IT,  1027 — 
U'UM)  zertheilt,  um  ein  ,,dreiaktiges  Buhlschattsdrania" 
dai'aus  zu  gewinnen.  Aber  in  diesem  Buhldrama  nehmen 
die  Nebenhandlungen  einen  viel  grösseren  Raum  ein  als 
die  Buhlgescliichten  selbst.  —  Isengrin  im  Klosterkeller, 
1!F  505  If.,  Süll  aus  der  Anspielung  Rn.  VI,  7o4— 30 
entnonnnen  sein.  Der  merkwürdige  Umstand,  dass  der 
Glich,  von  den  1542  Vei'sen  dieser  ihm  sonst  unbekanntei\ 
Branche    gerade    nur    diese  27   Verse    benutzte.    ..tindet 


seine  Erklärimg  darin,  dass  ihr  Inhalt  ihm  sonst  nichts 
darbot,  was  sein  Plan  ihm  in  seine  Dichtung  aufzunehmeii 
erlaubt  hätte".  —  Die  im  RF  fehlenden  Xebenepisodei. 
hat  nach  B.  der  Uebersetzer  alle  weggelassen,  weil  sie 
das  Hervortreten  seiner  satirischen  Idee  beeinträchtigt 
hätten.  Dazu  passt  nun  freilich  wenig,  dass  im  Halin- 
abenteuer  der  RF  eine  solche  Episode  gerade  da  bietet, 
wo  sie  im  Rn.  felilt.  Verf.  erklärt:  _der  Dichter  wollte 
dadurch  gewissernuissen  eine  Einleitung  in  die  ganzi' 
Dichtung  geben,  dass  er  uns  erzählt,  wie  der  Bauer 
Lanzelin  seine  Hühner  durch  einen  Zaun  gegen  Reinliarf 
zu  schützen  sucht".  —  Als  solch  eine  weggelassene 
Episode  wird  auch  der  Fischdiebstahl  11  f.  1  —  17(i  be- 
trachtet. Die  Ausführungen  Sudres  über  diesen  Punkt 
(Romania  XVII,  1  tf.)  werden  dabei  nicht  berücksieli- 
tigt.  —  In  lue  Hoftagsgeschichte  (Branche  I)  sind  dii 
beiden  Sendungen  des  Bären  und  des  Katers  einge- 
schoben. Nichts  natürlicher,  als  dass  wir  sie  im  RF  an 
derselben  Stelle  wiederfinden.  Anders  Verf.:  „Es  ist 
ja  nicht  anzunehmen,  dass  der  Dichter  diese  beiden 
Abenteuer  nur  darum  aufgenommen  hat.  weil  die  ent- 
sprechende Branche  des  RR.  sie  bietet:  denn  die  Hand- 
lung des  dritten  Theils  seiner'  Dichtung  wäre  an  sich 
reclit  wohl  ohne  dieselben  denkbar". 

Ich  will  mich  nicht  weiter  in  Einzelheiten  verHeren. 
So  manches,  was  ich  hier  nicht  berührt  habe,  wird  durch 
meine  anderwärts  gegebenen  Ausführungen  widerlegt. 
Die  Entscheidung  über  die  Frage  muss  dem  Urtheil  des 
Einzelnen  überlassen  bleiben. 

Halle.  Carl  Voretzsch. 


.\  liistorin   dos  cavHllelros  da  mesa  redonda  e  da  de- 

manda    do  Santo  Graal.     Hs.   Nr.  2954   der   k.   k.   Hof- 

bililiotliek  zu  Wien,  zum  ersten  Male  lirsg.  von  K.  v.  Rein- 
liar.lstoettner.  IM.  I.  Uerlin.  Unaek.  1SS7.  XXX[, 
142  S.  8. 

Als  die  Demanda  erscliiifli  war  ich  veriiindert  sie 
sofort  zu  besprechen,  und  wollte  dann  auf  den  Schluss- 
band warten.  Wenn  ich  die  Anzeige  jetzt,  sehr  ver- 
spätet, folgen  lasse,  geschieht  es  in  der  Hotfnung.  dass 
sie  dazu  beitragen  mag  das  Erscheinen  des  zweiten 
Bandes  zu  fördern.  Ueber  den  Ursprung  der  Graalfabel 
lassen  sich  einige  bestimmte  Daten  ermitteln,  wenn  man 
sich  damit  begnügt,  ohne  vorangestellte  grosse  Gesichts- 
punkte, nüchtern  die  hinreichend  zugänglichen  erhaltenen 
Quellen  zu  untersuchen.  Es  lässt  sich  feststellen,  dass 
Chretien  in  seiner  Schüssel  keine  Relif|uie  sah,  dass 
»diese  Autfassung  sich  erst  nai;h  ihm  entwiekelte.  zuerst 
in  einem  lateinischen  erbaulichen  Roman,  in  welchem  in 
Glastonbury  (unter  Rückkehr  zu  einem  der  Ausgangs- 
piuikte  der  rein  wälschen  Artnsfabel)  der  Perceval  mit 
den  örtlichen  Traditionen  verschmolzen  wurde,  und  welcher 
dem  Perlesvaus  Potvins  zu  Grunde  liegt;  dass  Robert 
de  Borons  ,Ioseph  an  diesen  anknüpft  u.  s.  w.  Für  die 
Einsicht  in  die  weitere  Entwicklung  ist  die  Demanda 
von  einer  Bedeutung,  welche  der  Herausgeber  noch  nicht 
voraussehen  konnte  (cf.  Rom.  XVI.  582;  Heinzel,  Ueber 
die  fr.  Graalromane  162),  die  Veröftentlichung  der  Fort- 
setzung dringend  wünschenswertli^  und  sicherlich  nun- 
mehr auch  buchhändlerisch  nicht  mehr  undankbar. 

Auch  ohne  das  liegt  hier  ein  Markstein  der  portu- 
giesischen Literaturgeschichte  vor  uns,  eines  der  wich- 
tigsten Denkmäler  dieser  Sprache  im  15.  .Th.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  R.'s  Publikation  nun  auch  genauere 
.-Vngaben  über  die  spanischen  Artustexte  nach  sieh  zöge, 
füi'    die    neben    (iavangos    Verzeiehniss    noeh    die    Notiz 
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Uallaidos.  Ensayo  I,  801  und  die  Hss.  K  14  und  Aa  103  1 
'der  Biblioteca  National  lievaiizuziolieii  sind:  die  Titel- 
augrabeu  reielieii  zur  In'stiiiiinung-  doch  mir  tlieilweise 
aus.  Der  Text  der  l>iinanila  ist  in  der  Hs.  vortret'tiieli 
überliefert  und  —  mau  kann  das  beurtheilen  auch  ohne 
die  VorIag:e  zu  verg'leiciien  —  von  R.  aufs  gewissen- 
hafteste wiedergegeben.  Nur  wenige  Kleinigkeiten  sind 
dabei  zu  beanstanden,  wie  die  Correctur  der  Perfecta 
auf -00  S.  34,  48,  52  etc.:  die  Verinuthung  gridar  statt 
iimindir  (sp.  gatidujur,  prov. -franz.  Lelniwort);  die 
Interpunktion  S.  132,  Z.  12.  wo  ora  ine  disede  o  (jiie 
lii  t'iira  zur  Rede  Lionels  geliört. 

Kl  ei  bürg  i.  B.  Ct.  Baist. 

V  i  n  s  on  .  .Tiilien.  Essai  d'iine  bibliosrrapbie  de  la  laii^e^iie 
basque.  l\iiis,  J.  Maisoniu'uve.  1«11.  XLVIII,  471  S., 
24  Bl.  mit  12  lioliogrnphisolien  Titeluaclibilcluiiften.  Gr.  S. 
Dieses  Werk,  welches  693  Nummern  umfasst  (die  | 
neuen  Auflagen,  Bearbeitungen  und  Fortsetzungen  sind  j 
diu-eh  Buchstaben  bezeichnet),  ist  die  Frucht  einer  acht- 
zeiin jährigen  .\rbeit:  es  berulit  auf  so  ausgebreiteten 
Kenntnissen  wie  sie,  zu  solcliem  Zwecke,  kein  Zweiter 
besitzt,  und  bezeugt  einen  unermüdlichen,  glücklichen 
.Spürsinn  der  die  Mensclien  und  Dinge  bis  in  die  ent- 
legensten Sdihipfwinkel  verfolgt;  es  stellt  sich  allen 
denjenigen  als  unentbehrlicher  Führer  dar  die  auf  bas- 
kischen Pfaden  wandeln:  es  verdient  somit  unsere  auf- 
richtige Bewiuiderung.  Bescheiden  hat  der  Verf.  es 
-Versucli"  betitelt;  er  meint,  es  werde  nicht  vollständig 
noch  endgiltig  sein  (S.  XIX).  In  der  Tliat  bin  ich 
schon  von  anderer  Seite  darauf  hingewiesen  worden  dass 
darin  über  hundert  Scliriften  fehlen  ' ;  ich  selbst  mit  meiner 
kaum  auderthalbhundert  Nummern  zälilenden  baskischen 
Sammlung  bin  kaum  in  der  Lage  mir  in  dieser  Be- 
ziehung ein  bestimmtes  Urtheil  zu  bilden.  Der  Zufall 
will  dass  unter  den  nur  drei  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert stammenden  baskischen  Büchern  die  ich  besitze, 
eines  dem  Verf.  unbekannt  geblieben  ist.  Er  sagt  unter 
N.  54a:  „On  ne  connait  pas  d'exemplaire  de  l'edition 
originale  qui  ne  peut  avoir  ete  publiee  que  vers  1732 
on  1733  [warmu  nicht  1731?];  car  le  mandement  epis- 
copal  qui  en  ordonne  la  publication,  est  date  du  20  juin 

1.731 On    a   attribue    ä   l'annee    1731    plusieurs 

editions    sans    date,    mais    je   les   regarde    toutes 

comme  posterieures  aux  editions  datees"  (von  denen  die 
älteste  die  er  gesehen  hat,  dem  Jahre  1749  angehört). 
Meine  Ausgabe  ist  von  1731;  ich  erlaube  mir  ihren 
Titel  hier  genau  mitzutheilen,  da  er  mit  keinem  der  bei 
Vinson  verzeichneten  Ausgaben  völlig  übereinstimmt: 
GUIRLSTINOEX  |  DOCTRINA  LABUREA,  |  HAUE 
GAZTEI  IRAKHASTECO;  |  PIAREES  DE  LAVIEÜX- 
VILLE,  I  Baionaco  Jaun  Aphezpieuaren  manuz  |  iin- 
primatna:  Hau  choilqui  irakhatfia  |  igaiteco  Baionaco 
Diocefan.  i  (Wappen)  |  BAYONAX,  |  P.  FAUVET,  Erre- 
gneren  eta  Jaun  |  Aphezpieuaren  Imprimat^'ailea  baithan.' 
1731. 1  —  I  Permicionarequin  eguina  (sie  liat  (IX),  140  S.). 
Unter  den  neueren  Schriften  vermisse  ich  zunächst  manche 
neue  Ausgaben  (so  von  N.  196  die  von  1870,  von  N.  407 
die  von  1881),  sodann  z.  B.  die  Denkschriften  der  8an- 
t  Sebastianer  Dichterfeste  nacli  1883  (N.  524),  von  den 
dramatischen  Erzeugnissen  Marcelino  Soroa  Lasas  nAu 
ostattihaü,  jAhec  ifihtillul/ac.',  Alcate-herriya ,  Prethin 


'  In  der  'Union  Vasco-navarra'  vom  30.  März  d.  J. 
(Feuilletonartikcl)  trägt  Edward  Spencer  Doilgson  (>2  bei 
Yin.son  nicht  vcrzeiclmote  Schriften  nach. 


icazk-iüa,  den  Piarren  Adame  von  J,-B,  Elissamburu 
(Pau,  1888),  der  um  so  weniger  hätte  übersehen  werden 
ilürtVn  als  bei  den  Basken  die  erzählende  Prosa  sonst 
fast  gar  nicht  vertreten  ist.  Zahlreiche  (als  solche  ge- 
kennzeichnete) Sonderabdrücke  über  vier  Seiten  suche 
ich  vergebens,  so  von  H.  de  Charencey  'Etudes  sur 
rOrigine  des  Basques  par  J.-F.  Blade'  und  'La  phonetique 
soiiletine',  von  W.  van  Eys  'La  langne  iberienne  et  la 
laugue  basque',  vom  Prin'zen  L.-L.  Bonapartc  'De  las 
terminaciones  hispano-portuguesas  es  y  es',  'Carta  lin- 
güistica',  'Nueva  carta  lingüistica'  u.  a.  Die  Angaben 
über  die  älteren  Bücher  machen  den  Eindruck  grösster 
Sorgfalt;  diese  scheint  aber  bei  den  neueren  etwas  ab- 
genommen zu  haben.  In  den  baskischen  Titeln  findet 
sich  da  die  Interpunktion  und  Schreibung  nicht  immer 
gewissenhaft  beachtet  (c  ^  c,  z  =  r,  c  =:  k,  ki  = 
qui,  (ß  =  (jui,  t  =  th,  II  --=  l,  berce  für  bertce, 
ehuiKjelio  für  ehanijelio  u.  s.  w.).  Uebrigens  tauchen 
auch  stärkere  Druckfehler  auf,  so  N.  198v  E.  A.  statt 
F.  A.,  N.  243  iiiokUzfeghian  statt  moldetegkiun,  N.  524a 
izhatzaUeen  statt  izkribatzalleen,  N.  257  Lafontenetaric 
('de  Lafontaine')  statt  Lafontenenetaric  ('de  celles  de 
Lafontaine');  dieser  letzte  steht  schon  in  dem  Katalog 
der  Bücher  von  Burgaud  des  Marets  (1873)  dessen 
baskischer  Theil  (N.  1 — 293)  mit  einer  solchen  Sach- 
kenntnis abgefasst,  ist  dass  ich  die  Mitarbeit  Vinsons 
vermuthen  muss.  Unter  solchen  Umständen  ist  das  bei 
Andern  verpönte  'sie'  nicht  ohne  Werth;  wenn  es  z.  B. 
nicht  N.  49  f.  bei  Cupipitulu  stünde  (wo  übrigens  die  den 
Fehler  veranlassende  Wortabtheilung  zu  bemerken  war), 
so  wüi'den  wir  ebenda  auch  Buccoincharen  (statt  baccoi- 
icharen)  und  Juan  (statt  Jaun)  nicht  als  Versehen 
Vinsons  erkennen.  Druckort  und  Druckerei  sind  statt 
baskisch  sehr  oft  französisch  oder  auch  halb  so  halb  so 
angegeben  (N.  257  sogar:  Fore  eta  Lasserre  impr. 
statt  Forec  eta  Lasserrec  Imprimatuac  oder  impr. 
Fore  et  Lass'erre).  In  den  spanischen  Titeln  sind  eben- 
falls Irrungen  orthographischer  und  anderer  Art  nicht 
selten  (eolleceion,  cjlossario,  yrammaticales,  custillanuH, 
juricios  u.  s.  w.).  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den 
deutschen:  lieber  vaskichen  Familiennamen,  in  der 
pyrenaeische  lialhinseJ,  in  suedlichen  Gallien,  staedt- 
namen,  kantabris-che;  N.  172  lies  Dieter  ich  für  Diet- 
rich, N.  428  kais.'  Akademie  statt  kk.  Academie. 
Wirkliche  oder  veriueintliche  Druckfehler  dürfen  nicht 
ohne  Weiteres  verbessert  werden:  N.  232b  f/ni/tuzcoans, 
biscuijens  (statt  yuipuscouns,  biscamis),  N.  277  Iba- 
rolle  (statt  Ibarrolle).  N.  419  a  recueillies  et  publies 
(statt  recueillies  et  publiees,  mit  Bezug  auf  paroles  et 
miisifjue,,  nicht  auf  chants);  N.  476  ist  Ethnor/raphie 
statt  Ethnologie  zu  lesen.  Mit  der  Art  wie  die  Titel 
von  neueren  Büchern  gekürzt  sind,  bin  ich  nicht  immer 
einverstanden.  In  die  Beschreibung  haben  sich  manche 
Fehler  eingeschlichen,  so  sind  öfters  die  Seitenzahlen 
unrichtig  (z.  B.  N.  89  b  nicht  512,  sd.  502,  N.  243 
nicht  .>547,"sd.  316,  N.  290  nicht  393,  sd.  392).  Die 
Nunierirung  der  einzelnen  Bücher  hält  die  chronologische 
Ordnung  nicht  streng  ein  (z.  B.  N.  111  —  118:  1768, 
1779,  1777,  1775,  1777,  1778,  1780  —  N.  201—210: 
1826,  1827,  1826,  1828,  1829,  1827,  1828.  1829  — 
N.  263—274:  18.53,  1852,  1854,  1855,  1856,  1855, 
185()),  wodurch  die  Auffindung  einer  bestimmten  Schrift 
erheblich  erschwert  werden  kann.  Von  solchen  Kleinig- 
keiten, deren  Zahl  bei  genauerem  Zuselicn,  wie  jcli 
fürclite,  sich  seil)'  vermeinen  dürfte,  gehe  iili  zu  Wicii- 
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tijroi'fiiii  über.  Der  Verf.  will  (wiMiig-steiis  von  1789  an) 
nur  Bücher  und  Hefte  von  über  vier  Seiten  bringen 
und  zwar  die  in  baskischer  Sprache  freschriebcn  sind 
oder  in  denen  das  Bai*kisclie  eine  wcsentliclic  Rolle 
sj)ielt  (S.  XX).  Was  das  Letztere  betrifft,  so  meine 
ich  dass  auf  Büidiern  deren  Titel  ein  allgemeinerer  ist 
(z.  B.  N.  429  'Examen  del  discnrso  u.  s.  w.',  N.  618 
Campbell,  'Etrnria  capta')  die  Art  ihrer  Beziehung  auf 
das  Baskische  deutlich  anzugeben  war,  und  glaube  ferner 
eine  ganze  Reihe  von  Werken  anführen  zu  können  die 
mit  gleichem  oder  {rrössereni  Rechte  hatten  Eingang 
tindeu  müssen  wie  so  manche^  andere  die  Eingang  ge- 
funden haben.  Wie  konnte  z.  B.  das  für  die  baskische  Orts- 
namenforschuiig  so  wichtige  'Dictionnaire  topographiqne 
dn  departement  des  Basses-Pj'renees',  Paris  1803  (mit 
den  urkundlichen  Xamensformen)  von  P.  Raymond  über- 
gangen werden y  Wanmi  übrigens  gegen  Bücher  in 
denen  sich  das  Baskische  gleichsam  wie  eine  dünne 
Flüssigkeit  ausbi'eitet,  solche  zurückstellen  in  denen  es 
eine  feste,  ohne  Weiteres  ausscheidbarc  Masse  bildet, 
wie  Gröbers  'Grundriss'  mit  Gerlands  'Die  Basken  und 
die  Iberer'?  Und  wenn  sich  die  Aufnahme  davon  nicht 
mit  des  Verf.'s  Grundsätzen  vertrug,  so  verlangten  sie 
die  Aufnahme  der  Besprechung  die  ich  von  Gerlands  Ab- 
handlung im  Ltbl.  1888  Sp.  22.i  ff.  geliefert  habe,  da  diese 
länger  als  vier  Seiten  und  auch  besonders  gedruckt  ist 

—  aber  welches  Missverhältuiss  wäre  dadurch  entstanden! 
Und  wie  schwer  ist  es  oft  festzustellen  ob  von  dem 
Artikel  einer  Zeitschrift  ein  Sonderabdruck  vorhanden 
ist,  wie  schwer  zuweilen  (so  wenn  die  besondere  Seiten- 
zählung  mit  der  der  Zeitschrift  zusammenfällt)  ob  ein 
Sonderabdrnck  oder  ein  Ausschnitt  vorliegt.  Sind  aber 
schon  von  einem  niedern  Standpunkt  aus  solche  Unter- 
schiede undeutlich  und  nicht  mit  Sicherheit  zu  erfassen. 
so  schwinden  sie  gänzlich  für  einen  höheren.  Die  Ver- 
tretung dieses  vermisse  ich  in  des  Verf.'s  Vorrede.  Er 
spricht,  und  zwar  in  seiner  sprunghaften,  Citate  und 
Anekdoten  haschenden  Weise,  nur  von  der  Bücherlieb- 
haberei, mit  einem  etwas  reaktionären  Anflug,  der  bei 
einem  sonst  so  liberalen  Manne  befremdet  und  der  eng- 
herzige Bibliothekare  anniuthen  und  aneifern  wird.  Allein 
Bibliophile  und  Bibliograph  sind  etwas  sehr  ^Vrsclliedenes; 
und  wenn  jener,  sei  es  auch  im  edelsten  Sinne,  doch  nur 
der  eigenen  Lust  fröhnt,  so  lässt  sich  dieser  die  Interessen 
Anderer  angelegen  sein.  Es  ist  höchst  auffallend  dass 
in  der  Vorrede  zu  einer  Bibliographie  der  baskischen 
Sprache  von  dieser  nicht  weiter  die  Rede  ist,  geschweige 
denn  von  ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutung,  um  so  auf- 
fallender als  ja  auch  für  \'inson  der  Reiz  seiner  bas- 
kischen  Bücherei  nicht  anderswo  liegen  kann,  nicht  etwa 

—  so  viel  verräth  er  uns  über  sich  —  in  der  religiösen 
Erbauung,  und  nicht,  etwa  von  Axulars  markigem  Stil 
abgesehen,  im  ästhetischen  Genuss.  Ist  aber  diese  Biblio- 
graphie nidit  sportlichen  Zwecken,  nach  Art  eines  Brief- 
markenbuchs, bestimmt,  sondern  wissenschaftlichen,  warum 
gleicht  ihr  Gerippe  nicht  so  vielrn  mustergültigen  Kata- 
logen? Und  warum  ist  ihr  Fleisch  ich  meine  die 
Anmerkungen  -  so  ungleichmässig  vertheilt,  warum 
fehloi  so  manche  Hinweise  und  Bestimmungen  die  für 
den  Sprachforscher  von  Wertli  sein  würden?  Der  Verf. 
verspricht    uns    (S.  XIX)    ,.un  Supplement  rectilicatif  et 

la  liste  des  articles  de  jonrnaux  ou  de  revues " 

Wäi'e  es  indessen  nicht  besser  neben  dieses  Veizeichniss, 
das  im  Wesentlichen  eines  der  baskischen  Bücher  ist. 
und  mit  XacJiträgen  bereichert   werden  mag,  ohne  Scheu 


vor  Wiederholung  ein  Verzeichnis«  der  Bücher  über  das 
Baskische  zu  stellen?  Durch  Inhaltsangaben  und  kritische 
Beleuchtungen  Hesse  sich  dasselbe  zu  einem  geschicht- 
lichen Ueberblick  über  die  baskische  Sprachforschung 
ausgestalten:  Keiner  wäre  dazu  so  befähigt  wie  der 
Verf.,  und  er  würde  damit  so  manches  \'ersämnniss 
sühnen  das  er  in  der  'Revue  de  lingnistique'  begangen, 
während  er  da  allerlei  Schnurrpfeifercien  Zuflucht  ge- 
währt hat.  Aber  nicht  bloss  diesen  Wunsch  regt  die 
Bibliographie  in  uns  an,  sondern  auch  den  dass  eine 
Reihe  jener  seltensten  Bücher  in  deren  kleinlicher  Be- 
schreibung sich  der  \'erf.  mit  Behagen  ergelit.  durch 
Neudruck,  wenn  auch  tiii-  die  Bücherfreunde  etwas  cnt- 
werthet,  für  die  Männer  der  Wissenschaft  nutzbar  ge- 
macht werde.  Der  Gedanke  an  eine  „baskische  Biblio- 
thek" lebt  wohl  bei  Allen  die  den  bitskischen  Studien 
ergeben  sind:  möge  eine  materielle  Kraft  —  Buch- 
händler. Mäcen.  Akademie  —  hinzutreten  um  diesen 
Gedanken  in  AVirklichkeit  umzusetzen. 

Graz.  Hugo  Schnchardt. 


Jespersen,  Otto,  The  Articulations  of  Speech  Soands 

represcnteil   bv  means  of  .Vnaipbabetic  Symbols.     Maibuii;- 
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Eine  überaus  inhaltreiche  und  fordernde  Schrift, 
deren  Studium  wir  allen  Lautforschern  dringend  eujpfehlen. 
Im  ersten  Theile  macht  uns  J.  näher  bekannt  mit  seinem 
Transscriptionsverfahren,  das  er  im  Jahre  1884  zuerst 
vorschlug  (Kort  udsigt  over  det  philologisk-historiske 
samfunds  virksomhed,  Kopenhagen  1882 — 1884  p.  49 
und  Xordisk  tidskrift  for  tilologi  N.  r.  VI,  .322).  Das- 
selbe ist  grundverschieden  von  allen  anderen  Verfahren. 
Ausgehend  von  der  Thatsache,  dass  ein  jeder  Laut  zu- 
sammengesetzt, und  dass  es  unmöglich  ist,  alle  bei  Her- 
vorbringung eines  Lautes  mitwirkenden  Artikulationen 
der  einzelnen  Organe  in  einem  einzigen  Zeichen  sj'm- 
bolisch  anschaulich  zu  machen,  theilt  .lespersen  den  Laut 
in  seine  Elemente  und  stellt  die  letzteren  neben  oder 
unter  einander  in  Formeln  dar.  Die  einzelnen  artiku- 
lir enden  Organe  werden  durch  griechische  Buchstaben 
vertreten:  a  bedeutet  die  Lippen,  ß  die  Zungenspitze. 
;■  den  Zungenlücken,  J  den  Xasalverschluss  mit  Uvula, 
•■^  die  Stimmritze,  l  die  Athmungswerkzeuge.  Sodann 
wird  die  Artikulationsstelle,  beziehungsweise  das  mit- 
wirkende Organ  durch  lateinische  Buchstaben  dargestellt : 
a,  b,  c  bedeuten  vorgeschobene,  mittlere,  zurückgezogene 
Lippenstellung,  d  den  unteren  Rand  der  Oberzähue,  e. 
f  etc.  die  einzelnen  Theile  des  Gaumens  bis  k  ^=  Uvula. 
1  hintere  Wand  der  Luftröhre.  Schliesslich  wird  dir 
Artikulationsweise  durch  Zahlen  bezeichnet:  0  be- 
deutet Verschluss,  1,  2  etc.  engere  oder  weitere  Oeff- 
nungen,  bei  ^  (Athmung)  schwächeren  oder  stärkeren 
exspiratorischen  Accent.  Die  ungeraden  Zahlen  bedeuten 
bei  a  (Lippen)  gerundet,  bei  ß,  ;•  tense.  thin,  narrow; 
die  geraden  Zahlen  bedeuten  bei  a  ungerundet,  bei  ß, 
y  lax,  broad,  wide.  —  Jlit  Hilfe  dieser  und  ein  paar 
anderer  Zeichen  —  wie  r  fiir  Zitterlaut,  i  für  Seiten- 
öft'nung  —  gelingt  es,  die  Thätigkeit  des  ganzen  Sprech- 
apparates von  den  Lippen  bis  zu  den  Athmungsorganen 
im  Einzelnen  selu"  genau  zu  flxii-en,  Deutsches  u  in 
yut  würden  wir  z,  B.  so  darstellen:  «3"*  ßi%  ;'3j  f  1  fx. 
Slan  sieht  -  und  .Tespersen  betont  das  selbst  — , 
ein  solch'es  System  ist  nicht  für  ausgedehnte  practische 
^'erwendung  bestimmt:  es  soll  zur  genauen  Erklärung 
anderer  Lautschriften  und  zum  Studium  einzelner  Laute 
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niid  kürzerer  Lantgrnppen  (lieneii.  Dazu  scheint  es  in 
der  Tliat  ganz  vorzüirlich  s'eeignet.  Es  erniügliclit  nicht 
nur.  sondern  es  verlangt  geradezu  die  grösste  (Tenanig- 
keit  in  Beobaciitung  und  üeschreibung  und  wird  darum 
hiift'entlicli  auch  dazu  beitragen,  jene  beciuenie  Phraseo- 
logie aus  der  Welt  zu  schaffen,  die  mit  angelernten, 
unklaren  Ausdrücken  blendet  und  absclireckt  oline  reclit 
zu  belehren.  Jespersen  geliort  zu  den  wenigen  echten 
Phonetikeru,  die  nicht  nur  theoretisch  mit  technischen 
Ausdrücken,  sondern  auch  practiscli  mit  Lauten  selbst 
vertraut  sind. 

In  einem  zweiten  Theile  seines  Buches  führt  er  uns 
sein  System  in  voller  Thätigkeit  vor  und  gibt  eine  Fülle 
genauer,  wichtiger  Analysen  von  Einzellanten,  wobei 
manch  Problem  gelöst  oder  durch  Klarstellung  gefördert 
und  manche  anregende  Beobaelitung  geboten  wird.  In 
der  Medieufrage  stimmt  er  mit  Franke  überein,  in  der 
Unterscheidung  zwischen  .s  und  s  mit  Ellis  und  Sievers. 
In  Bezug  auf  die  reinen  Tenues  schwankt  er  zwischen 
Kehlkopfverschluss  und  schwacher  Exspiration  bei  offener 
Stimmritze.  .Sein  eigenes  Bewegungsgefühl  weist  iliu 
auf  das  Erstere,  theoretische  Nebenerwäguugen  —  das 
tonlose  >■  in  arc,  partir,  serpeiit,  cf.  Passy  in  Phonet. 
Studien  I,  35  —  deuteu  auf  das  Letztere.  Dazu  möchte 
ich  Folgendes  bemerken.  Auf  persönliches  Beweg-uugs- 
getühl  darf  hier  besonders  der  Ausländer  niclit  viel 
geben.  Da  in  beiden  Fällen  das  akustische  Resultat 
nicht  merklich  verschieden  ist,  so  kann  man,  wenn  man 
einmal  gelernt  hat  mit  Kehlkopfverschluss  nach  Belieben 
zn  operiren,  sich  gar  zu  leicht  in  die  eine  oder  die 
andere  Artikulation  willkürlich  hinein  gewöhnen.  Ich 
glaube,  man  kommt  auf  andere  Art  besser  zum  Ziele. 
Drei  Factoren  .sind  besonders  zu  beachten,  die  auf  den 
aspiratorischen  Charakter  eines  Lautes  einwirken:  1.  der 
Athemdrnck  von  den  Lungen  aus,  2.  die  Kehlkopf-, 
3.  die  Mundartikulation.  Bei  allen  dreien  sind  natürlich 
unendliche  Abstufungen  möglich,  und  je  nachdem  der 
Athemdruck  stärker  odei  schwächer,  der  Kehlkopf  offener 
oder  geschlossener,  die  Mundartikulation  —  bei  Ver- 
schlusslauten —  fester  oder  schlaffer  ist,  wird  die  Ex- 
plosion mit  meiir  oder  minder  Aspiration  verbunden  sein. 
Was  nun  zunächst  den  Wechsel  des  Athemdruckes  be- 
•  trifft,  so  ist  derselbe  natürlich  von  grösster  Wichtigkeit 
für  die  (Gliederung  der  Rede  in  Sätze,  Worte,  Sprechtakte, 
Silben,  Für  lauteres  und  leiseres  Sprechen,  für  die  Unter- 
scheidung von  Frage,  Beliauptnng  etc.,  und  wo,  solchen 
Zwecken  dienend,  der  Athemdruck  wechselt,  da  wechselt 
mit  ihm  auch  der  Ciiarakter  der  Laute;  aber  für  jeden 
Laut  einen  ihm  eigenthümlichen,  unabhängig  funotio- 
nirenden  Athemdruck  anzusetzen  und  in  diesem  Sinne 
den  französischen  Tenues  geringe  Exspiration  zuzu- 
schreiben, halte  ich  für  unrichtig.  Es  sind  lediglich  die 
oben  erwähnten  psychologischen  beziehungsweise  rhyth- 
mischen Motive,  welche  den  Athemdruck  reguliren.  Wohl 
davon  zu  unterscheiden  ist  dasjenige  Quantum  Luft,  welches 
wirklich  zum  Au.sströmen  kommt;  wenninderselbenSprache, 
oder  in  verschiedenen  Sprachen  von  sonst  gleicher  Exspi- 
rationsstärke  ein  Laut  weniger  Luft  verbraucht  als  ein 
anderer,  so  liegt  das  an  der  Art  und  Dauer  der  Hemmung 
in  Kehlkopf  und  Jlund.  Süddeutsches  s  mag,  gegenüber 
dem  engl,  s  mit  engere)'  Stimmritze  gesprochen  werden, 
ähnlich  wie  nach  Franke  die  entsprechenden  Medien; 
schweizerisches  /  aus  altem  p  hat  engere,  straffere 
Mundartikulation  als  altes  /,  so  dass  ein  gleiches  oder 
gar  geringeres  Quantum  durclistiiimendei-  Luft  akustisch 


einen  stärkeren  Eindruck  maciit,  ähnlich  wie  bei  dem 
von  Sievers  aufgedeckten  Unterschiede  zwischen  exspira- 
torisihen  und  akustischen  Silben.  Bei  länger  eiugelial- 
teneiii,  straffem  Verschluss  —  wie  bei  den  armenischen 
Explosiven  mit  Kehlkopfverscliluss  —  drängt  die  ange- 
staute Luft  gegen  die  Hemmung  im  Kehlkopfe,  nicht 
weil  der  Athemdruck  von  vorneherein  stärker  ist,  son- 
dern weil  mehr  gleidimässiger  Druck  sich  gesammelt  hat. 

Es  bleiben  also  als  selbständig  variirende  Momente 
die  Artikulation  des  Kehlkopfes  und  die  der  Mundorgaue. 
Unterscheiden  wir  nun  bei  I  (Kehlkopf)  vier  Arten: 
a)  Verschluss,  b)  Stimmenge,  c)  athemhenimende  Ver- 
engerung, d)  völlige  Oeft'nung,  und  bei  II  (Mundartiku- 
lation) zwei  Arten':  a)  die  feste,  b)  die  schlaffe,  so  er- 
halten wir  beim  Zusammenwirken  beider  Factoren  acht 
Varietäten  von  Verschlusslauten.  Von  diesen  wird  eine, 
nämlich  Id  -f-  IIa  zur  Aspirata  neigen,  die  anderen 
begünstigen,  mehr  oder  minder,  Aspirationslosigkeit. 
Ferner  fallen  die  zwei  Arten  mit  Ib  (Stimmenge)  für 
uns  ausser  Betracht,  da  unsere  Tenues  stimmlos  sind. 
Ob  sie  mit  fester  oder  schlaffer  Mundartikulation  ge- 
sprochen werden,  lässt  sich,  besonders  bei  labialen,  leicht 
beobachten.  So  viel  ich  aus  der  Entfernung  sagen  kann, 
ist  die  Mundstellung  bei  den  französischen  Tenues  nicht 
schlaff',  nachgiebig.  Die  Lippen  werden  während  des 
/)  in  le  pcre  nicljt  durch  den  Luftdruck  vorgeschoben, 
so  etwa,  dass  die  Erweiterung  des  inneren  Luftraumes 
ein  aspirationsloses  Oeft'nen  erleichterte.  Gerade  hierin 
unterscheiden  sich  die  französischen  Tenues  deutlich  von 
den  süddeutschen  Lenes,  dass  die  letzteren  einen  schwäche- 
ren Verschluss  mit  ziemlich  schlaffer  Muskulatur  bilden ; 
auch  scheinen  mir  die  süddeutschen  Laute  kürzer  als 
die  französischen,  die  an  Länge  mit  den  englischen  und 
norddeutschen  auf  derselben  Stufe  stehen.  —  Es  bleibt 
uns  hier  also  nur  noch  die  Wahl  zwischen  la  -],-  IIa 
und  Ic  +  IIa,  d.  h.  zwischen  geschlossener  und  ver- 
engerter Stimmritze.  Jespersen  klagt  nun,  dass  „Un- 
fortunately  no  Instrument  has  been  invented  by  nieans 
of  which  the  glottis-state  can  he  exarained  while  a 
stopped  cojisonant  is  being  formed";  immerhin  können 
wir  leicht  Kehlkopf-Verschluss  oder  Üeffnung  constatiren 
mit  Hilfe  des  von  Sievers,  Grimdzüge  S.  22,  beschrie- 
benen kleinen  Apparates,  oder,  für  unseren  Fall  völlig 
genügend,  einer  eirflachen  dünnen  Glasröhre  (cf.  Sievers 
a.  a.  0.  138),  deren  Ende  so  in  den  Mund  bis  hinter 
die  Verschlussstelle  geführt  wird,  dass  die  Orgaue  in 
ihren  natürlichen  Schliessbewegungen  nicht  gestört  werden 
und  doch  kein  wirklicher  Verschluss  zu  Stande  kommt. 
Spreche  ich  dann  le  pire  mit  Kehlkopfverschluss  während 
des  p,.  so  wird  der  Luftstrom  momentan  ganz  unter- 
brochen, bei  offener  Stimmritze  dagegen  spüre  ich  deut- 
lich einen  continuirlichen  wenn  auch  schwachen  Luft- 
strom während  des  Lippenverschlusses.  Um  sichere 
Resultate  zu  erzielen,  sollte  dieses  Experiment  an  zahl- 
r(^ichen  Individu(!n  aus  verschiedenen  Provinzen  gemacht 
werden,  'da  möglicher  Weise  verschiedene,  zum  gleichen 
akustischen  Resultate  führende  Artikulationen  neben 
einander  gebraucht  werden. 

Zu  §  36.  Ungerundete  hohe  Gutturalvokale  sind 
immerhin  in  deutschen  Dialekten  von  Sievers  nachge- 
wiesen. Im  Rumänischen  ist  der  Laut  häufig,  es  ist 
das   von  Tiktin-Gröber   sogenamite    gutturale   /.     Dabei 

'  Unter  aiulcrcn  Umstämlen,  jedoch  nicht  fiii-  uiiscien 
Fall  (vgl.  II.),  wünle  aiwli  ilic  Dauer  «los  .Munilvcrsclilusscs 
eine  Rolle  .spielen. 
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koiiiiiii'ii.  so  Wfit  ich  vuu  Eingeborenen  gelenii  habe, 
vei'scliii^dene  Nuanci'ii  V(ir:  unbetont  und  vor  J)oppel- 
consunanz  ist  der  Laut  kurz  und  offener,  sonst  ge- 
sclilossener  und  in  einig-cn  Wiirt(!rn  -  cäne,  /nhie  — 
glaube  icli  eine  diplitlionj^isuhe  Verbindung  beider,  einen 
ganz  kurzen  offenen  und  einen  lialblangen  geschlossenen 
high  back  zu  vernehmen:  aucli  das  a.  a.  O.  soginannte 
gutturale  a  ist  nicht  sehr  \on  li.  b.  w.  versihiedcn. 
Eine  nähere  Beschreibung  nach  Jesjicrsens  System  möchte 
ich  aus  der  Entfernung  nicht  wagen,  sondern  nur.  meinem 
(Tehöre  und  Uewegungsgefiihle  entsiirechend,  auf  diese 
7  ä  hinweisen.  Entschiedenes  high  back  narrow  ist  der 
letzte  Theil  des  Diiilithongen  in  der  Negeraussprache 
von  engl,  ivai/  in  der  ^'erbindung  wai/  back;  auch  die 
unbetonten  Vokale  in  engl,  coiiiical,  cureer,  caress,  Mac 
Vartij,  Mac  Culloch  (das  «  und  das  o)  scheinen  high 
back  Wide  zu  sein,  etwa  ;'4ij. 

Zu  §  4!>.  Die  Annahme,  dass  die  italienischen 
I>oppelconsonanzen  ganz  zur  folgenden  Silbe  gehören, 
(lu-ß'a-tto,  da-ccasa  ist  w'ohl  unrichtig.  Der  schwächere 
Anfang  der  Consonanz  gehört  der  vorhergehenden  Silbe 
an  und  der  neue  Exspirationshub  setzt  dann  kräftig  ein 
während  der  consonanan tischen  Artikulation. 

Zu  §  oo.  Hier  dürfte  sich  für  die  zweite  Auflage 
eine  durchgreifende  Aenderung  empfehlen,  da  iu  der 
jetzigen  Fassung  die  Anmerkung  den  Text  so  ziemlich 
aufhebt. 

Zu  §  59.  Neben  engl,  th  ==  ;'''0  wäre  auch  das 
nicht  seltene  y^'2  anzuführen. 

Zn  §  6t>  und  07.  Fester  Vokaleinsatz  und  dem- 
gemäss  Trennung  von  Er-innerii>i(/,  Ver-ein  ist  nur  im 
Norddeutschen  zu  Hause.  Im  Englischen  begegnet  glottal 
catch  häufig  in  kurzem  no' ,  i/e',  woraus  wohl  das  vulgäre 
ijep  zu  erklären  ist.  ferner  statt  des  de'ntalen  Ver- 
schlusses in  Whi'  ney  und  in  der  Verbindung  Je'  nie 
alone,  das  man  gelegentlich  hört  neben  völlig  assimi- 
lirtem  lemme. 

Zn  §  79.  Der  Zustand  der  dänischen  Teuues  be- 
leuchtet trefflich  den  Ausgangspunkt  der  Affricirung  und 
Assibilirung,  die  diese  Laute  im  Ahd.  und  theihveise  im 
Komanischen  durchmachen.  Es  ist  die  Stellung  vor 
hochtonigem  Palatal,  welche  besonders  die  selbständige 
Entwicklung  der  Aspiration  begünstigt.  „The  breath- 
glide  —  sagt  Jespersen  —  which  has  given  to  these 
Sounds  the  name  of  aspirates  is,  of  course,  most  clearly 
perceived  when  the  vowel  is  a  high  one:  especially  in 
such  a  combination  as  t'i,  f'ij  it  is  offen  heard  almost 
as  an-s."  Cf.  Eef.  Phonet.  Studien  III  S.  4  ff.  üebrigeus 
zeigt  auch  das  Deutsche  einen  dem  Dänischen  genau 
entsprechenden  Unterschied  zwischen  hochtonigeu  und 
unbetonten  Explosiven,  ,nur  jedes  Jlal  um  eine  Stufe 
gelinder:  die  ersteren  sind  schwach  aspirirt,  die  letzteren 
„i'eine"  Tenues.  Cf.  That :  Valer  s.  Sievers,  Grund- 
züge  137   und  passim. 

Z.  §  88.  Französisches  talih  mit  stimmlosem  /  ist 
noch  lange  nicht  das  reguläre:  es  .kommt  jedenfalls  nur 
vor  stimmlosen  Consonanten  und  in  Pausa  vor,  ist  daher 
auch  durchaus  auf  den  Norden  beschränkt. 

Zu  §  93.  Ich  beobachte  hier  in  Indiana,  und  ich 
glaube  es  auch  in  London  gehört  zu  haben,  ein  half 
divided  /  in  well,  twelce.  Nach  dem  c  bleibt  die  Zunge 
noch  völlig  vom  Gaumen  getrennt  und  erst  gegen  Ende 
kommt  ein  kurzer  Anschlag  zu  Stande;  das  akustische 
Resultat  ist  etwa  iceul,  lwe\alre,  fast  Iweare.  Durch 
solch   i'in  half  divided  /,  bei  dem  der  Zuugenrücken  die 


Mitte  des  Gaumens  nicht  ganz  berührt,  ist  wohl  auch 
gallischlatein.  /  in  liclliix  :  leals  etc.  hindur(  hgegangen. 
Weitere  Kürzung,  bis  zu  völligem  Scliwnnd  des  /,  be- 
gegnet in  der  Volkssprache  von  Indiana  besonders  vor 
tonlosen  Lauten,  bei  schwacher  Betonung  und  in  der 
Sehnellsprechfonn  von  Wendungen  wie  help  ijotirself, 
please;  bei  Negern  wohl  durchgängig  so.  Ein  Iwp  = 
hol/)  für  helpeil,  sowie  hv'p,  se'f  citireu  auch  Primer 
für  West  ^'il•ginien,  resp.  Brown  für  Tennessee  in  den 
Publikationen  der  Jlod.  L;uig.  Association  VI,  107  u.  171. 

Zn  j!  99.  Die  Lippcnstellung  des  seh  in  Schiller 
ist  nicht  als  typisch  für  deutsches  seh  überhaupt  hin- 
zustellen. Es  gibt  keine  für  das  deutsche  seh  diu-chaus 
charakteristische  Lippenstellung;  die  letztere  hängt  völlig 
von  umgebenden  Lauten  ab.  Uebrigens  ist  dieses  Moment 
von  Jespersen  sonst  —  bei  /(,  t  etc.  —  gehörig  be- 
achtet worden. 

Zu  §  100.  Intervokales  c  ist  in  Florenz  und  Pistoia 
weit  offener,  aucii  wuhl  nu  lir  back  als  das  normal 
deutsche  eh. 

Zu  §  114.  Im  Gegensatze  zu  Trautmauns  Jlode- 
theorie  erklärt  Jespersen  das  Verhältniss  von  gerolltem 
Zungenspitzen-)'  zu  ungerolltem  und  zu  uvularem  /•  aus 
dem  bei  engerem  Zusammenleben  sich  ergebenden  Be- 
dürfnisse, lautes  Reden  zu  vermeiden.  Ueberhaupt  schrickt 
.Jespersen  vor  originellen,  bisweilen  kiihnen  Aeusserungeu 
nicht  zurück.  Seine  Kritik  ist  scharf  aber  meist  ob- 
jectiv  .und  seine  Darstellungsweise  zeigt  jene  Frische 
und  zugleich  jene  Klarheit  und  Exactheit,  wie  sie  aus 
gesunder  P^reude  an  der  Arbeit  und  aus  wirklicher  Ver- 
trautheit mit  dem  behandelten  Gegenstaude  hervorgehen. 
Als  Anhang  finden  wir  ekle  schätzenswerthe.  wenn  auch 
nicht  vollständige  Liste  der  verschiedenen  technischen 
Ausdrücke,  die  iu  den  Werken  hervorragender  Phonetiker 
begegnen.  An  Druckfehlern  ist  mir  Folgendes  aufge- 
fallen: Seite  2:  -/i^  für  y]^,  auf  S.  59  Anm.  verbessert; 
S.  9:  ivich  f.  icith;  S.  10:  ivithourt  f.  without;  S.  17: 
4  für  3;  S.  19:  he  f.  the;  S.  24:  ßilc  {.  ßk;  S.  31: 
JOr  f.  ()0r;  S. -31:  i  f.  /;  S.  30:  sonorirtij  f.  sonority. 
S.  69:  i^  f.  f';  S.  78:  lommepenpe  f.  lommepeiujc. 
Blooniington,  Ind.  Gustaf  E.  Karsten. 
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Goldziehe  r,  Blutzauber.  —  H.  v.  Wlislocki,  Feuer- 
segen. —  H.  Theen,  Weihnachtsbrauch.  —  H.  v.  Wlis- 
locki, Kinderspiel  aus  Siebenbürgen.  —  v.  Wlislocki 
u.  F.  S.  Krauss,  Vom  Büchertisch.     I'. 

Melusine  VI,  2:  H.  6.,  Ce  Coq  cuit  qui  chante;  La  Pie 
mangee  qui  parle;  Les  decorations  VI.  —  F.  Feilberg, 
Nc  frapper  qu'un  seul  coup.  —   E.  K.,  Les  noms  du  Diablo. 

—  H.  G.,  Les  Esprits-Forts  de  l'antiquitö  elassique.  —  J. 
Tu  eh  mann,  La.Fascination  :  B.  Diagnostique  (Forts.).  — 
H.  G.,  Oblations  ä  la  Mer  et  Presages.  —  Kuno  Meyer, 
Dcvinettes  Irlandaises.  —  E.  Rolland,  La  Quarantaine 
de  Marie-Madeleine  ;  La  Jalousie  de  Joseph.  —  F.  B  o  n  - 
nardot,  La  Motte  de  Terre.  —  H.  G.,  Les  Scrments  et 
les  Jurons ;  Les  Ongles. 

Zs.  f.  deatscbes  Alterthum  u.  deutsche  Ijit.  XXXVI,  1: 

Detter,  Die  Hamletsage.  —  Kost  er,  Das  Le.xicon  Ger- 
nianicum  des  Joachim  Jungius.  —  Kauffmann,   Vingolf. 

—  Much,  Der  Name  der  Semnonen.  —  Ders.,  Dea  Hari- 
mella.  —  Ders.,  Raus  und  Raptus.  —  Ders.,  Strubilo- 
scalleo.  —  Ders.,  Segel.  —  Prem,  Tirolischer  Glaube  und 
Aberglaube,  des  15.  Jh. 's.  —  Seemüller,  Unvogel.  — 
K.  Meyer,  Erfurter  Tischregeln.  —  Hur  eh.  Aus  dem 
Liederbuch  eines  adlichen  Poeten  des  Ifi.  Jh. 's.  —  Jelli- 
n  e  k ,  Zur  Frage  nach  der  Verschiebung  der  Gutturale.  — 
Singer,  Zur  Ueberlieferung  der  S.  Galler  Benedictiner- 
regel.  —  Waldner,  Ein  oberbairischer  Meistersinger.  — 
Bolte,  Zu  Zs.  34,  27:  Die  Sultan»tochter  im  Blumengarten. 
Martin,  Tufa.  —  Holt  hausen,  Berichtigung.  —  H  e  r  r  - 
mann,  Keller-Sievers,  Verzeichniss  altdeutscher  Hand- 
scliriften.  —  Kauffmann,  Vodskov,  Sjjeledyrkelse  og 
naturdyrkelse  I.  —  Mer  in  g  er,  Schmidt,  Die  Pluralbil- 
dungen der  idg.  Neutra.  —  Kögel,  Wrcde,  Ueber  die 
Sprache  der  Ostgoten  in  Italien.  —  v.  Gricnbcrger, 
Schneller,  Tirolische  Namenforschungen.  —  Ders.,  v. 
Jaksch,  Ueber  Ortsnamen  und  Ortsnamenforschung  mit  bes. 
Rücksicht  auf  Kärnten.  —  Ders.,  Prinzinger  d.  ä  ,  Zur 
Namen-  und  Volkskunde  der  Alpen..  —  Wilmanns,  Lich- 
tenberger, Le  poeme  et  la  legende  des  Nibelungen.  —  F. 
X.  Kraus,  v.  Oechelhäuser,  Der  Bilderkreis  zum  Wälschen 
Gast  des  Thomasin  von  Zerclaire.  —  Szamatölski,  Tille, 
Die  deutschen  Volkslieder  vom  Dr.  Faust.  —  Kossmann, 
Lolir,  Die  Linde,  ein  deutscher  Baum.  —  Ders.,  Plaumann, 
Die  deutsche  Lindenpoesie.  —  Litcraturnotizen :  Martin, 
Genelin,  Unsere  höf.  Epen  u.  ihre  Quellen.  —  IlauffiMi, 
Drescher;  Studien  zu  H.  Sachs  I.  —  Kost  er,  Ettlinger, 
Christ.  Hofraan  v.  Hofmanswalilau.  —  Kleine  Mittheilungcn : 
Schröder,  Vorsicht  mit  Huns  Folz!  —  Tobler,  Ver- 
kürzte Artikelformen  nach  Präpositionen  im  älteren  Neu- 
hochdeutschen. —  Personalnotizen. 

(rerinania  XXXVIl,  1:  Herrn.  Althof,  Kritische  Bemer- 
kungen zum  Waltharius.  —  Ludw.  Fränkel,  Zu  W.  IlauH's 
^Abncr".  (Nachtrag  zu  Germ.  86,  310.)  —  F.  Laudiert, 
Strassburger  Bruchstück  des  Wilhelm  von  Oesterreich.  — 
Karl  Borinski,  Eine  ältere  dcutscdio  Bearbeitung  von 
Robert  Le  Diablo.  —  F.  W.  E.  Roth,  Mittheilungen.  I.  Ur- 
kundliches über  Hndeiuar  von  Laber.  IL  Gedichte  u.  geist- 
liche Lieder.   III.    Volkslieder.   IV.  Aus   Wiesba.lener   llaml- 
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Schriften  und  Incunabeln.  —  Friedrich  Weidling,  Zum 
Kzzoleich.  —  Paul  Hagen,  Parzivnistudien.  I.  —  Gustav 
Ehiisniann,  Kleinigkeiten.  I.  Ilinielstelle.  II.  Sielbouni. 
III.  Berfjfrit.  IV.  Andelang.  V.  nu  ei/ili  yiiot,  s'  i'ijih  yiiol.  — 
Herrn.  Fischer,  Zur  Geschichte  des  deutschen  Voknlisnius. 

—  S.  S/.a  nia  1 6  Is  k  i ,  Im  Streit  um  den  Streit  der  drei 
Brüder.  —  \V.  P  o  e  c  k ,  Aberglaube  und  Beschwürungs- 
formeln  aus  der  Lüneburger  Haide.  (Beiträge  zur  Volks- 
kunde.) —  L.  Franke  I,  Zu  W.  Hauffs  „Abner*".  (.Zusätze 
zu  Germ.  30,  308-;nü.) 

Alemannia  XIX,  2.  3  (hr.sg.  von  Fr.  PfaffJ :  Holder,  A. 
Birlinger.  —  Hauser,  Der  heil.  Weihnachtsabend  in  dem 
paznnuner  Oebirgsdort'e  Langesthei.  —  Holder,  Vom  süd- 
deutschen Seliriftdinlekt  —  zum  Schwab.  Patois.  —  Eng- 
1er  t.  Zur  Fischartbibliographie.  ^ —  Sagen  und  Aberglauben 
aus  Leiizkirch.  —  Pfaf'f,  Alte  Sagen  wider  Feinde,  Wehr 
und  Waffen.  —  Holder,  Christian  Schubarts  Bedeutung 
für  die  Geschichte  der  schwäb.  Dialcktliteratur ;  Muss  i 
denn  muss  i  denn  zum  Städele  naus.  —  Maurer,  Das 
waldsclienkende  Fräulein  und  der  Vierdörfer  Wald.  — 
Pfaff,  Sagen  und  Aberglauben  aus  Bretten;  Die  Wein- 
preise in  Rottenburg  am  Neckar  l."j4.j  — 1620 ;  Gesundheits- 
regeln ;  Practica  auf  alle  Monat  durch  das  gantze  Jahr  ge- 
stöUt.  —  Heyck,   Alter  Malinbrief.  —  Pfaff,   Findlinge. 

—  Klemm,  Neues  über  deutsche  Baumeister  und  Bild- 
hauer aus  älterer  Zeit.  —  Pfaff,  Zinsrodel  des  Burkhard 
von  Uesenberg  zu  Achkarren  am  Kaiscrstuhl. 

Zs.  t.  deotschen  Unterricht  VI,  2:  Karl  Landmann, 
Deutsche  Liebe  und  deutsche  Treue  in  Gustav  Freytags 
„Ahnen'".  —  Kud.  Hildebrand,  Noch  etwas  zur  Äletrik 
des  Nibelungenliedes.  —  Rud.  Lehmann,  Der  deutsche 
Unterricht  und  die  Reform  der  höheren  Schulen  in  Preussen. 

—  Ü.  Glö  de,  Das  Besprechen  von  Krankheiten.  —  Ders., 
Zu  dem  Liedc  vom  „kunimelpott".  —  Rudolf  Reichel, 
Deutsche  Sprachbildungen  n.  Sprachwidrigkeiten.  —  Sohns, 
Zu  Kochs  Bemerkungen  V,  S.  043.  —  O.  G 1  o  d  e ,  Zum 
Rummelpott.  —  Rudolf  Reichel,  Zu  Schillers  Teil  I,  I: 
Und  mit  der  Axt  hab'  ich  ihms  Bad  gesegnet.  —  0.  G  lüde, 
Ma.x  Seelig,  Die  dichterische  Sprache  in  Heines  Buch  der 
Lieder.  —  Kleine  Mittheilungen.  —  3:  Karl  Land  mann, 
Deutsche  Liebe  und  deutsche  Treue  in  Gustav  Freytags 
„Ahnen".  —  AV.  Reichel,  Metrische  Zweiffei.  —  Rudolf 
liildcbrand.  Zur  Logik  des  Sprachgeistes.  —  .Ernst 
W  ass  e  r  z  i  e  h  e  r ,  Zu  Wustmanns  „Sprachduramheiten". — 
ü.  G 1  ö  d  e  ,  Noch  einmal :  „Auf  eignen  (m)  Zaum."  —  Ders., 
Zu  Gunsten.  Von  —  Gnaden.  —  Anton  K  n  gle  r  t ,  Parallel- 
stelleu. —  Ders.,  Zu  der  Redensart :  „Was  nützt  der  Kuh 
Muskate".  —  Ders.,  Zu  „Es  ist  ein  Reis  entsprungen''.  — 
R.  Sprenger,  Vermeintliche  Reste  des  Wendischen  in 
der  Berliner  Volkssprache.  —  Otto  Kohl,  Nachtrag  zu 
Heft  1,  S.  29.  —  R.  Kade,  Konr.  Rudolf,  Ueber  die  ge- 
eignetste Form  einer  Nibelungenübersetzung.  —  0.  Lyon, 
Gotthold  Bötticher  u.  Kar!  Kinzel,  Denkmäler  der  älteren 
deutschen  Literatur  für  den  literaturgeschichtl.  Unterricht 
an  höheren  Lehranstalten.  —  Ders.,  Gotthold  Klee,  Bilder 
aus  der  älteren  deutschen  Geschichte  III.  —  Kleine  Mit- 
theilungen. 

Nvstavaren  IV,  1:  Erik  Brate,  Stör  beiyniielsebokstav.  — 
Meddclanden. 

Englische  Studien  XVH,  1 :  Bernh.  ten  Brink,  Zur  Chrono- 
logie von  Chnucers  Schriften.  —  ü.  Zirwer,  Zur  Text- 
kritik der  nie.  Generides-Romanzen.  I.  —  E.  Kölbing, 
Zur  Textkritik  der  strophischen  Dichtung  Generydes.  — 
P.  Th.  Mitschke,  Ueber  Southey's  Joan  of  Are.  I.  — 
Th.  A.  Fischer,  Eine  Sammlung  von  Wörtern  und  Aus- 
drücken im  nordirischen  Dialekt.  —  Job.  Ellingcr,  Ist 
ilio  Leetüre  von  Lambs  .Tales  from  Shakespeare"  unseren 
Schulen  zu  empfehlen?  —  J.  E.  Wülfing,  II.  I'hilipsen, 
Ueber  Wesen  und  Gebrauch  des  b(?stiminten  Artikels  in  der 
Prosa  König  Alfreds  auf  Grund  des  Orosius  (11s.  L)  und 
der  Cura  Pastoralis.  Greifswalder  Doctorschrift.  —  Ders., 
A.  Hüllweck,  Ueber  den  Gebrauch  des  Artikels  in  den 
Werken  Alfreds  des  Grossen.  Berliner  Doctorschrift.  — 
Ders.,  R.  Fricke,  Das  altengl.  Zahlwort,  eine  grammatische 
Untersuchung.  —  Ders.,  K.  Bock,  Die  Syntax  der  Pro- 
nomina und  Numeralia  in  König  Alfreds  Orosius.  Göttinger 
Doctorschrift.  —  K.  Maurer,  Quadripartitus,  ein  engl. 
Rechtsbuch  von  1114,  nachgewiesen  und  soweit  bisher  un- 
gedruckt, hrsg.  von  F.  Liebernmnn.  —  K.  D.  Bülbring, 
Libeaus    Deseonus,    die    niittelengl.    Romanze    vom    sehönin 


Unbekannten,  nach  sechs  Hss.  kritisch  hrsg.  von  M.  Kaluza. 
(Altengl.  Bibl.  Bd.  V.)  -  L.  Fränkel,  O.  Runibaur,  Die 
Geschichti-  von  Appius  und  Virginia  in  der  engl.  Literatur. 
ßresliiuer  Inaug.-Diss.  —  Ders.,  M.  H.  Jellinek,  Die  Sage 
von  llero  und  Leander  in  der  Dichtung.  —  E.  Koeppel, 
An  Apologie  for  Poetrie  by  Sir  Philip  Sidney,  edited  for 
tlie  Syndics  of  the  University  Press  (from  the  text  of  l.i9.j) 
with  notes,  illustrations  and  glossari,  by  Evelin  S.  Shuck- 
burgh.  Pitt  l'ress  Series.  Cambridge,  University  Press.  — 
M.  Koch,  Die  engl.  Bühne  zu  Shakespeares  Zeit.  Zwölf 
Dramen  seiner  Zeitgenossen  übersetzt  von  F.  A.  Gelbcke. 
Mit  Einleitungen  von  R.  Boyle.  Drei  Theile.  —  L.  Proe- 
scholdt,  M.  M.  A.  Schröcr,  Ueber  Titus  Andronicus.  Zur 
Kritik  der  neuesten  Shakspereforschung.  —  O.  Glöde,  A. 
Wächter,  Ueber  Robert  Southeys  orientalische  Epen.  Hall. 
Diss.  —  Ernst  Regel,  Life  of  W.  M.  Thackeray  by  Hcr- 
man  Meryvale  and  Frank  T.  Marzials  („Oreat  Writers").  — 
E.  Kölbing,  K.  Stöhsel,  Lord  Byrons  Trauerspiel  „Werner" 
und  seine  Quelle.  Eine  Rettung.  (Erlangi  r  Beiträge  zur 
engl.  Philologie  hrsg.  von  il.  Varnhogcn.  XI.)  —  E.  Nader, 
W.  Dunker  u.  M.  Bell,  English  Aeademy.  Englische  Ge- 
sprächs- und  Wiederholungsgranimatik.  Vollkommene  Schu- 
lung im  Englischen  auch  oline  Lehrer  in  21  Gesprächen 
mit  dem  Schüler.  —  W.  Mangold,  .\.  Lüttge,  Englisches 
Uebungsbuch  für  die  drei  oberen  Gymnasialklassen.  Erstes 
Heft:  Uebungsbuch  für  Obersecunda.  —  H.  Kling  hardt, 
J.  A.  Afzelius,  Öfningar  i  engelsk  syntax  (exteniporalier).  — 
W.Mangold,  Hahn,  Practische  engl.  Grammatik  nach 
einer  neuen  und  leicht  fusslichen  Methode  bearbeitet.  — 
IL  Klinghardt,  K.  Breul,  Die  Frauencolleges  an  der 
Universität  Cambridge.  Prenss.  Jahrbücher,  hrsg.  von  Hans 
Delbrück.  Bd.  (17.  —  F.  Bober  tag,  Thackeray's  Lectures 
on  the  English  humourists  of  the  eighteenth  Century  mit 
bibliographischem  Material,  literarischer  Einleitung  und 
sachlichen  Anmerkungen  für  Studirendc  hrsg.  von  Ernst 
Regel.  IV.  Prior,  Gay  und  Pope.  (Materialien  für  das  neu- 
engl.  Seminar.  Hrsg.  von  E.  R.  Nr.  4.)  —  H.  K  I  i  n  g  h  n  r  d  t , 
J.  C.  Poestion.  Lehrbuch  der  norweg.  Sprache  für  den 
Selbstunterricht ;  Lehrbuch  der  schwed.  Sprache  für  den 
Selbstunterricht.  —  W.-"Swoboda,  H.  Lücke,  Die  Aus- 
sprache des  Englischen  in  tabellarischer  Ucbersicht.  Progr. 
des  k.  Gynin.  zu  Conitz.  —  L.  Proescholdt,  E.  Nader, 
Shakespeares  Coriolanus  als  Gegenstand  der  deutschen 
Leetüre  in  der  VII.  Realschulklasse  (29.  Jahresi  ericht  der 
Comniunal-Obcrrealschule  im  I.  Bezirk  zu  Wien).  —  O. 
Glöde,  Franz  Schwalbaeh,  Oomnientar  zum  ersten  Buche 
von  Jliltons  Paradise  Lost.  Harburg  1890.  —  G.  Wendt, 
H.  Klinghardt,  Realien  zur  Macaulay-Lcctüre.  2  .Vbhandl. 
der  König- Wilhelms-Sehule  in  Reichenbach  i.  Schi,  zu  den 
Jahresberichten  von  1890  u.  1S92.  —  P.  Lienig,  So  that. 

—  E.  Kölbing,  Ein  Fragment  von  Robert  Mannings 
Chronik.  —  K.  Boyle,  Mr.  E.  H.  tUiphant  on  Beaumont 
and  Fletcher.  —  E.  Kölbing,  Zu  Byrons  Prisoner  of 
Chillon.  —  R.  Ackermann,  Shelley  in  Frankreich  und 
Italien  —  R.  Sprenger,  Mazer.  —  Ders.,  Zu  Dickens' 
Sketches.  —  0.  Glöde,  Thoraas  Gray  und  Heinrich  Heine. 

—  H.  Hager,  Heinrich  Christian  Posteis  und  Jacob  von 
Melles  Reise  durch  das  nordwestl.  Deutschland  nach  den 
Niederlanden  und  nach  England.  —  E.  Koeppel,  Bernh. 
ten  Brink  t-  -  F.  Kölbing,  Ohronolog.isciies  Verzeichniss 
der  von  Bernhard  ten  Brink  publicirten  Schriften,  Abhand- 
lungen und  Recensionen. 

As.  f.  roman.  Philologie  XVI,  1.  2:  C.  Voretzsoh,  Der 
Reinhart  Fuchs  Heinrichs  des  Glichezäre  und  der  Roman 
de  Rennrt.  —  C.Michaelis  de  Vasconcellos,  Ro- 
ninnzenstudien.  —  E.  Freymond,  Zum  Livre  d'Artus.  — 
n.  Caviezel,  Rätoromanische  Kalendorliteratur.  —  A. 
Kell  e  r ,  Einftuss  des  Spanischen  auf  die  Sprache  der  in 
Spanien  lebenden  Zigeuner.  —  Th.  Gärtner,  ID  aus  UO 
in  Vencticn.  —  Ders.,  Die  Mundart  von  Erto.  —  l'h.  Aug. 
Becker,  Berte  aus  grans  pies  von  Adenct  le  roi  und  der 
Berliner  Prosaroman.  —  H.  K.  Lang,  Textverbesserungen 
zur  „Deniandu  do  Santo  Graal".  —  Hugo  Andrcsen,  Zu 
Amis  et  Amiles  und  Jourdains  de  Blaivics.  —  W.  Fonrster, 
Zu  Walters  Ille  und  Galler.m.  —  O.  Schultz,  Zu  Bertran 
de  Hörn.  —  Adolf  Tobler,  Zu  Zs.  XV,  .iI4.  -  0.  Baist, 
Zu  Zs.  XV,  .M7.  —  Berthold  Wiese,  Die  trivulzianische 
Handschrift  <ler  Margaretbenlegende.  —  0.  Schultz,  Zur 
Stockholmer  Handschrift  des  Foulques  de  Candie.  —  A. 
llorning,    Die   Proparoxytona   im  Osifranzösisclien.  A. 
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Z  im  ni  e  rmiiiin,   Zu  Int.  ilmiiguc  tliiiic  itul.  tluiiqiie  otc.  — 

'     W.  Fo  eist  er,   Roiniinischo  Etymologien.    —    Joh.  Urbnu 

Jariiil<.    Moycr-Lübke,    Grammatik  dii-  roman.  Sprachen. 

—  A.  L.  Stiefel,  Meiiniee,  l'remiöro  Partie  dos  Moce- 
dades  del  Cid  de  Don  Guillen  de  Castro.  —  Gust.  "Wei- 
gand,  M.  Gasler,  Clirestoniathie  roumaine.  —  F.  Sette- 
gast,  Binet,  Hiacinthc,  Le  style  de  la  Lyrique  courtoiso 
eil  France.  —  Herrn.  Suuliior,  Rieh.  Heinzel,  lieber  dio 
franz.  Oralroinane.  —  W.  M  ey  er-Lüb  ke,  Romania.  — 
Der 3.,  Arcliiva  soeietatii  .stiintilioe  si  literare  din  Ja^i  I. 
II,  1  — S.  —  R.  Wendriner,  Gioriiale  Storioo  della  Let- 
teratura  Italiana.  —  Dors. ,  Propugnatore  X.  S.  III.  Fase. 
15.  Iß— 17.  IS.  —  W.  F.,  Zusatz.  '—  Hrsjj. ,  Zusatz.  — 
H.  S c h  u  oll  a  r d  t ,  Vorschlag.  —  0.  S  c h  u  1 1 z ,  Erklärung. 

—  Drezstiftung. 

Zs.  f.  franz.  Sprache  n.  Literatur  Bd.  XHI  Hoft  7:  H. 
Heller,  Die  schöngeistige  Literatur  des  Jahres  1890  mit 
Rückblicken  auf  1888  und  1880.  —  K.  A.  Martin  Hart- 
mann, Sind  Lavallettes  Memoiren  die  Hauptquelle  von 
Thiers'  Darstellung  des  ägyptisch-syrischen  Feldzuges.  — 
6/8:  Stengel,  Cledat,  Rute"beuf.  --  Dannh  e  i  ssc  r,  Petit 
de  Julleville,  Les  Tragedies  de  Montchresticn.  —  Mah- 
renholtz,  Ravanal,  Sejour  de  Rabelais  ä  Grcnoble ;  Meyer, 
Uebcr  die  Didotragödien  des  Jodelle,  Hardy  und  Scudery; 
Qössgen,  Rousseau  und  Basedow;  Seele,  Voltaires  Roman: 
Zadic  ou  la  Destinee;  Baron  de  Montesquieu,  Deux  opus- 
cules  de  Montesquieu ;  Caro,  Richelieu  und  das  französ. 
Drama.  —  Knauer,  Süpfle,  Geschichte  des  deutschen 
Kultureinflusses  auf  Frankreich.  —  M  a  h  r  e  n  h  o  1 1  z ,  Unruh, 
Das  patriotische  Drama  in  dem  heutigen  Frankreich.  — 
Baist,  Koerting,  Lat.-roni.  Wörterbuch.  —  Schwan, 
Cohn,  Die  Suffixwandl.  im  Vulgärlat.  etc.  —  Stengel, 
Becker,  üeber  den  Ursprung  der  franz.  Versmasso.  — 
Leitzmann,  Kassewitz,  Die  franz.  Wörter  im  Mhd.  — 
Risop,  Friedwagner,  Ueber  die  Sprache  des  altfranz. 
Heldengedichtes  Huon  de  Bordeaux.  —  Haase,  Synt. 
Arbeiten.  —  Behrens,  Caro,  Synt.  Eigenthümlichkeiten 
der  franz.  Bauernsprachc  im  roman  champetre.  —  Kosch- 
witz,  Kreutzberg,  Die  Grammatik  Malherbes  nach  dem 
Commentaire  sur  Dcsportes:  Venzke,  Zur  Lehre  vom  franz. 
Conjunctiv.  —  Kalcpky,  Tobler,  Vom  Gebrauch  des  Impf. 
Futuri  im  Roman.  —  Koschwitz,  Ouvrages  de  philologie 
romane  et  texte»  d'ancien  fran^ais  faisant  partie  de  la 
bibliotheque  de  M.  C.  Wahlund  ä  Upsala.  —  Mahr.en- 
holtz,  Verhandl.  des  4.  allg.  deutschen  Neuphilologentages 
zu  Stuttgart.  —  Kalepky,  Mangold  u.  Coste,  Lehrbuch 
der  franz.  Sprache  für  höhere  Schulen.  —  Mangold- 
Coste,  Weissenfels,  Die  Reformbestrebungen  auf  dem 
Gebiete  des  fremdsprachl.  Unterrichts.  —  W.  Mangold, 
Ploetz,  Kurzgefasste  syst.  Grammatik  der  franz.  Sprache.  — 
Tenderin g,  Abhandlungen  zur  Methodik  des  franz.  Unter- 
richts. —  Weber,  Caumont,  Cours  de  litter.  frangaise. — 
Lion,  Führer  durch  die  franz.  und  engl.  Schullectüre.  — 
Scheffler,  Perle,  Sammlung  geschichtlicher  Quellen- 
schriften. —  Knöricli,  Hartmann,  Bonaparte  en  Egypte 
et  cn  Syrie.  —  Lion,  Prosateurs  frauQais;  Theätre  frang. ; 
Poeteg  fram;. ;  Bibliotheque  fran^. ;  Gracsers  Sammlung 
franz.  u.  engl.  Schriftsteller  für  den  Sohulgehrauch;  Ulrich, 
Pract.  Vorbereitung  für  das  franz.  Comptoir.  —  G.  S  ch  ni  i  d  t. 
Zur  Geschichte  und  Sprache  der  Hugenottenniederlassung 
Friedrichsdorf  im  Taunus.  —  Weylie,  Eine  „Satyre* 
Vauquelin  de  la  Fresnayes  in  freier  Nachbildung.  —  Bar- 
relet.  Zur  Recension  von  R.  Meyer  in  Zs.  XII,  2  über 
Recueil  de  lettres.  —  XIV,  1:  Dannheisser,  Zur  Ge- 
schichte der  Einheiten  in  Frankreich.  —  Ritter,  La 
Chronologie  de  la  nouvelle  H61oise. 

Franco-Gallia  IX,  4.  5:  Sarrazin,  Zu  Victor  Hugos  Ge- 
lehrsamkeit. —  C.  Humbert,  .Moliere-Harpax  und  Shake- 
speare-Othello, oder  das  komisehe  und  das  tragische 
Charakterschauspiel.  —  läespr.  u.  a.  von  Borinski,  Orund- 
züge  des  Systems  der  artikul.  Phonetik;  Weigand,  Essays; 
Volkmann,  Methodik  des  Schulunterrichts  in  den  modernen 
fremden  Sprachen;  Augier  und  Sandeau,  Lc  gendre  de 
Monsieur  Poirier,  hrsg.  von  Maehly. 

Revne  de  philologie  fran^aise  et  proven(;ale  VI;  I : 
P.  Passy,  Notes  sur  quelques  pntois  vosgiens  (Forts.).  — 
L.  Ol  e  d a  t ,  Fragment  d'Äimeri  de  Narbonne,  trad.  archai'que 
et  rythmee.  —  E.  P  h  i  1  i  p  o  n  ,  Chansons  satiriques  cn  patois 
lyonnais  (Forts.).  —  O.  Doncieux,  La  Chanscjii  du  roi 
Rcnaud,    Version  poitevine.    —   Le  chätiau  de  Daimemarie 


par  .Vchillo  Jubinal,  et  le  ohant  d'Altabisoar.  —  Bulletin 
de  la  sociöte  de  reforme  orthographiquc. 

Litcrar.  Centralblatt  14:  Schmidt,  Lossing.—  lö:  Büttner, 
Studien  zu  dem  Roman  de  Renart  u.  dem  Reinhard' Fuchs. 

—  Düntzor,  Zur  Goetheforschung.  —  IC:  MüUonhotf,  Deutsche 
AUerthumskunde.  —  Arthour  and  Merlin,  nach  der  Auchiu- 
leck-Hs.  hrsg.  v.  Kölbing.  —  Ettlinger,  Christian  Hofuiann 
von  Hofmannswaldau.  —  17:  v.  Löhor,  Culturgeschiohtc  der 
Deutschen  im  Mittelalter.  —  Voretzsch,  Ueber  die  SagOjVon 
Ogicr  dem  Diiiieu  und  die  Entstehung  der  Chevaleric  Ogier. 

—  Dietionnaire  g^neral  de  la  laiigue  frani;;ai80  etc.  par 
Hatzfeld  et  Darmesteter.  —  18:  Walter  v.  Arras,  Illo  und 
Galeron.  Hrsg.  v.  Foerster.  —  Ungemach,  _Die  Quellen  der  5 
ersten  Chcster  Plays.  -  Garke,  Prothese  u.  Aphaercse  des 
/(  im  Ahd.  —  Uhlaiuls  Dramen  u.  Dramenentwürfe.  Erl.  v. 
Düiitzer.  —  Biese,  Fritz  Reuter,  Heinrich  Seidel  und  der 
Humor  in  der  neuern  Deutschen  Dichtung.  —  l'J:  Herzfeld, 
Die  Räthsel  des  Exeterbuohes.  —  Wehl ,  Dramaturgische 
Bausteine. 

Deutsche  Literaturzeitung  9:  A.  Tobler,  Agnelli,  Topo- 
Cronografia  del  vinggio  dantesco.  —  10:  8  ten  g  e  1,  Büttner, 
Ueberliefcrung  des  Roman  de  Renart  u.  Hs.  0.  —  11  :  R. 
M.  Werner,  Brunetiere,  L'evolution  des  genres  daus  l'liis- 
toire^de  la"  litterature';  Tissqt,  Les)  evolutions.de  la^critique 
fran^aise.  —  K.  Breul,  Riegel,  Die  Quellen  von  Will. 
Morris  Dichtung,  The  Earthly  Paradise;  Die  Hist.  Septem 
Sapiontuni  nach  der  Innsbr.  Hs.  v.  J.  1342  von  G.  Buchner; 
Die  Gesta  Romanorum,  nach  der  Innsbr.  Hs.  u.  4  Münchener 
Hss  von  W.  Dick ;  Peregrinaggio  di  Tre  Giovanni,  Figliuoli 
del  Re  di  Serendippo ,  hrsg.  v.  H.  Gassner.  —  Roethe, 
Sanderj-Briefwechsel  Friedr.  Lückes_"u.''jder  Brüder  Grimm. 

—  12:  R.  M.  Werner,  Schlossar,  Deutsche  Volksschau- 
spiele. —  Meyer-Lübko,  Witte,  Deutsche  und  Kelto- 
Romanen  in  Lothringen  nach  der  Völkerwanderung.  —  13: 
L.  Tobler,  Steinthal,  Gesch.  der  Sprachwissenschaft  bei  den 
Griechen  und  Römern.  —  Hofmeister,  Brandes,  Die 
jüngere  Glosse  zum  Keinke  Vos.  —  Baist,  Gaudeau,  Les 
Precheurs  burlesques  en  Espagne  au  KVIII"  s. ,  -  14: 
Hübner,  Holder,  Alt-celtischer  Sprachschatz  IL  ~ 
Schmidt,  Herzfelder,.Goethe  in  der  Schweiz.  —  Tobler, 
Berthier,  Divina  Comcdia  di  Dante  I.  —  Heyne,  Schultz, 
Deutsches  Leben  im  14.  und  1.5.  Jh.  —  15:?.S  ch  röd  er, 
Zeidler,  Der  Sünden  Widerstreit.  —  Varnhagen,  Bradley- 
Stratmann,-Middle-Engli8h  Diotionary.' —  Mark's,  Büdinger, 
Don  Carlos  Haft  und  Tod.  —  16:  Voigt,  Dreves,  Abae- 
lardi  Hymnarius  Paraclitensis.  ~  Franok,  Lichtenberger, 
De  verbis  quae  in  vetustissima  Germanorum  lingua  redupli- 
catum  praeteritum  exhibebant.  —  A.  T  o  b  1  e  rj,  Ulrich,  Robert 
von  Blois  IL  —  17:  Werner,  Bamberg ,' Hebbels  Brief- 
wechsel L  —  Körting,  Rigal,.  Alexandre  Hardy  et  le 
theitre  franeais.  —  18:  Meyer-Lübke,  Keller,  Latein. 
Volksetymologie.  — '  E.Schmidt,  de  Mortier, 'Romanciers 
allemands  oontempornins.  —  Se  emulier,  Lucae,  Aus 
deutscher  Sprach-  u.  Literaturgeschichte.  —  A.  Tobler,  Rod, 
Stendhal.  —  19:  L.  Toble  r,  Borinski,  GrundzUge  des  Systems 
der  artikulierten  Phonetik.  —  Bezzenb erger,  Ottmann, 
Die  reduplic.  Präterita  in  den  german.  Sprachen.  —  B  ran  dl. 
Wetz,  Shakespeare"  vonrStandpunkte"[derJvergl.  Literatur- 
geschichte I. 

Centralblatt  für  Bibliothekswesen  IX,  4:  B.  Pahlmann, 
Deutsche,  insbes.  Hamburger  Hochzeitsgedichto  des  XVII. 
u.  XVIIL  Jh.'s. 

Neues  .Archiv  der  Gfesellschat't  für  ältere  deutsche'Ge- 
schichtskunde  XIII,  2:  W.  Watt  o  nbac  h  ,  Beschreibung 
einer  Handschrift  ^mittelalterlicher  Gedichte. 

Mittheilungen  des  Instituts  f.  Österreich.  Geschichts- 
forschung XIII,  1:  Oswald  Redlich,  Zur  Frage  nach  der 
HeinHith  Walthers  von  der  Vogclweide  (Urkunde  von  1431 
über  die  Belehnung  eines  Stoplian  von  Vogelwayd  gesessen 
in  Layaner  pharr). 

Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  14G,  I :  C. 
Ilumbert,  Moliere's  Avare. 

(iymnasium  4,  .'j/(i:  Franke,  Einige  Bemerkungen  zur  Aus- 
sprache franz.  J^autc  und  Wörter.  —  Dörwald,  Goethes 
Lyrik  in  Prima. 

Zeitschrift  f.  das  Healschulwesen  17,3:  F.  Prosch,  Die 
zusammenfassende  Behandlung  der  Goetheschen  u.  Schiller- 
schen  Balladen  in  den  oberen  Klassen. 

Archiv  für  slavische  Philologie  XIV,  3:  l'oh'vka.  Zur 
Geschichte   des  Physiologus   in    den  slavischen  Literaturen. 
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—  M.  Mui'ko,  Die  nissisclio  Uebersetzung  des  ApoUonius 
von  Tyrus  und  dei'  Gcsta  Ronianoruiii.     l'. 

Hlätter  f.  literarische  Uiiterlialtiiii^  11:  W.  Bucliiier  ii. 
M.  (iröbeii.  Zur  Schiller-Mtrriitiir  (O.  Hrabni,  Schiller  II, 
1  ;  K.  Fischer,  Schiller  als  l'hilosoph  :  L.  Bellermniin,  Schillers 
Dramen  II. ).  —  13:  .).  Dcikol,  Die  Bcgründuna;  des  ersten 
mudcrnen  Staatswesens  (anknüpfend  nn  die  kultur-  und 
literari;i'scliichtliehen  Abschnitte  in  M.  Brosch ,  CTcschichto 
von  i;n:;land  VII).  —  A.  Hermann,  Sociale  und  ))olitisclie 
Schriften  (  n.  a.  über  Jonas  Verdeutschung  von  Könii,'  Oskars  ■ 
von  Schweden  „Prosaischen  Scliriften"  ;  Goetlio  als  Hemm- 
soliuli,  von  einem  Berliner).  —  14:  K.  Heine  mann,  Die 
Sophien-Ausgabe  von  Ooetlies  Werken.  —  A.  Seil  röter. 
Zur  neueren  deutschen  Literaturgeschichte  (z.  B.  E.  Brauns 
Briefwechsel  mit  den  Brüdern  örinim  u.  Joseph  von  Lass- 
berg, hrsg.  von  Ehwald;  ICttlinger,  Chr.  H.  von  Hofmanns- 
waldau).     v. 

I>eiitsclie  Kundscliaii  7:  Das  Stamnibucli  von  August  von 
Goethe. 

Nord  U.  Süd  April:  Rob.  Hassen  camp.  Ein  Licbosroman 
des  Dichters  Ohr.  Martin  Wieland. 

Preiissiscbe  Jahrbücher  4:  G.  Schröder,  Der  römische 
Limes  und  die  streitenden  Gelehrten. 

Die  Gegenwart  15:  E.  Wasserzie  her,  Die  Poesie  der 
Sprache. 

Die  Greiizboteii  13:  H.  Düntzer,  Goethes  Strassburger 
lyrische  Gedichte  (Schi.).  —  14:  E.  Groth,  Zur  Geschichte 
des  deutschen  Briefstils. 

Schweizerische  Kiiiidschau  3 :  J.  M  ä  h  1  y ,  Ein  Plätzchen 
auf  der  Sprachwiese.  —  4:  W.  v.  Arx,  Albrecht  v.  Hallers 
erste  Alpenreise  (172S|.  —  K.  Geiser,  Bodmers  Häus- 
lichkeit. 

Tägliche  Rundschau  Unterhaltungsbeilage  19.  März:  L. 
Wilser,  Sigfrid-Arminius. 

Beilage  zur  Allgem.  Zeitung  72 :  L.  G.,  Goethe-Briefe  von 
1788— 17;12  und  anderes  Ilngedruckte.  —  76:  Guglia, 
Stendhal.  —  77 :  Bespr.  v.  Ilernianowski ,  Die  deutsche 
Götterlehve  in  ihrer  Verwerthung  in  Kunst  u.  Dielituög.  — 
7il :  Ungedrucktes  von  Schiller  und  Goethe,  mitgeth.  von 
Franz  Muncker.  —  81:  W.  Hertz,  Konrad  Hofniann,  Ge- 
denkrede. —  87:  E.  Henri  oi,  Die  Amerikafahrer  von  Leif 
bis  auf  Cülumbus.  —  88:  Th.  Ziegler,  De'r  Schlussband 
der  Sclmiidtschen  Lessingbiographie.  —  (»0:  B  i  e  s  ter'f  eld, 
Genthe,  Deutscher  Slang.  —  91 :  A.  Biese,  Goethes  Sprache. 

Münchener  neueste  Xachrichten  147  Morgenblatt:  H.  Varn- 
hagen.  Das  letzte  Wort  (zu  Hebel). 

Wissenscha'tl.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  30  u.  31 : 
Szamatölski,  Das  Faustbuch  des  Christlich  Meynendeu; 
Düntzer,  Neue  Beiträge  zur  Goetheforschung. 

De  Nederlandsche  Spectator  1891,  12:  R.  C.  Beer,  Oud- 
saksische  taal  (über  Oallee,  alts.  Gramm.). 

The  Acadeniy  1037:  Chance,  What  name  does  „Jack" 
conie  from ?  —  Skeat,  Peaeock,  The  verb  ti>  iiisense.  — 
1038:  Toynbee,  The  art  of  illuminating  at  Paris  the  time 
of  Dante.  —  Isaac^Tay  lo  r  ,'.What  name  does  „Jack"  conie 
from?  —  Wright,  The  verb  tu  hineiise.  —  1039:  Latham, 
A  translation  of  Dante's  eleven  letters.  —  1040:  Steele, 
Dante  and  the  heliotrope.  —  Hart,  Ags.  dt  mm.  —  1041: 
Stvatmann,  A  middle-english  Dictionary,  ed.  Bradley.  — 
1042:  Schröer,  Ueber  Titus  Andronieus.  —  Andrews,  Contes 
ligures.  —  Stokes,  The  Mariage  of  Sir  Gawain. 

The  Athenaeuni  3360:  The  dramatic  essays  of  Ch.  Lamb, 
ed.  Mathews;  Ch.  and  Mary  Lamb,  Poetry  for  ehildren.  — 
3361:  Tales  from  the  Mabinogion,  ed.  Mcta  E.  Williams; 
The  Fairy  Tales  of  M""  d'Aulnoy,  with  introd.  by  Mrs. 
Ritchie.  -  Edm.  Scheerer",  Essays  on  English  literature 
transl.  by  G.  Saintsburv.  —  3362:  The  birth  and  parentage 
of  Wyclif.  —  3364:  Butler.  The  Hell  of  Dante.  —  The 
Comical  Ronianeo  and  otlier  Tales j  by  Scarron,  done  into 
Englisch  by  Tom  Brown  of  Shifual,  John  Savage,  and  others, 
with  an  introduetion  by  J.  J.  Jusscrand.  —  Wyelif's  birth- 
place.  —  Fleay,  A  biographical  Chronicle  of  the  English 
Drama  1,0.59  —  1642.  —  3365:  Morris,  Yorksliire  folk-talk. 

l>lackwood"s  Edinburgli  Magazine  918:  Sir  II.  Maxwell, 
(Englisli)  Porsiinarnames.     V. 

The  Xinettenth  Century  182:^,  W.  S.  Blunt,  Lord  Lytton's 
rank  in  literature.  —  D.  Massen,  The  story  of  Giiford  and 
Keats.     1'. 

The  Forum  XllI,  1:  J.  Earlc,  The  study'of  English  (vor- 
treffliche gedrängte  Darlegung  der  heutigen  Grundsätze 
sprachwissenschaftlichen  Studiums  des  Englischen).     F. 


Rev.  pol.  et  litt.  3:  Louis  Hartheu,  L'6rolution  des  i<l' .  > 
politiques  chez  Victor  Hugo.  —  4:  F.  Brunetiere,  Les  ' 
epotiues  du  th^ätre  franijais  CRhadnmiste  et  Zenobie  par 
Crebillon).  —  5:  F.  Brunetiere  (Forts.),  La  coniedie  de 
Marivaux.  —  6:  F.  Brunotiere  (Forts.),  Za'ire.  —  J. 
Guilleraot,  Shakespeare  sur  la  seene  francaisc.  —  Im 
Courrier  litt.  u.  A. :  Larrounict,  Etudes  d'histoire  et  de 
critiquc  dramatiques.  —  7:  F.  Brunetiere  (Forts.),  L'evo- 
lution  du  dranie  bourgeois.  —  Im  Coiirr.  litt. :  A.  Rebelli  au, 
Bossuet  historicn  du  protestantisine.  —  8.  F.  Brunetiere 
(Forts.),  Lc  Mariage  de  Figaro.  -  9:  F.  Brunetiöre 
(Forts.),  Le  theätre  romantique.  —  10:  Ders.  (Schluss), 
Scribo  et  Musset.  —  Im  Courr.  litt.:  A.  Daudet,  Rose  et 
Ninette.  —  12:  Rem;  Doumie,  Emile  Augier.  —  13:  W.- 
G.-C.-By  van  ck  ,  Paul  Verlaine  (Probe  aus  einem  Buche 
über  modernste  europäische  und  amerikanische  Literatur, 
das  nächstens  erscheinen  soll).  —  .1.  du  Tillet,  Theätre 
complet  d'Octave  Feuillet.  —  14:  T.  de  Wyzewa.  M.Oscar 
Wilde  et  les  jeunes  litterateurs  anglais.  —  R.  VaUory- 
Radot,  Vues  de  Constantinople  depuis  Chateaubriand  jus- 
.  qu'ä  Loti  (hübsche  Charakteristik  der  genannten  Schilderer 
der  Stadt,  zu  denen  Lamartine,  Nerval,  Gautier,  About  sich 
gesellen).  —  im  Courr.  litt.:  Doumie,  Portraits  dYcrivaina 
(Zeitgenossen  aus  Frankreich l;  Brunetiere,  Essais  sur 
la  littörature  contemporaine  :  F  r  o  m  m  e  1 ,  Esquisses  contem- 
poraines  (Loti,  Amiel,  Bourget,  Soherer);  Delfour,  La 
Bible  dans  Racine.  —  15:  Paul  Sirven,  Pierre  Loti.  — 
Im  Courr.  litt. :  Lamartine  par  Lamartine  (die  ncugedruekte, 
bis  1848  reichende  Autobiographie);  Pierre  de  Nolhac, 
Erasrae  en  Italic  und  La  reine  Marie  Antoinette:  G.  Lanson, 
Boileau.  —  16:  F.  Van  der  em,  Le  mefait  de  Loti  (über 
s.  Aufnahme  in  die  Akademie  und  die  darauf  bezüglichen, 
übelwollenden  Zeitungsartikel).  —  17:  T.  de  Wyzewa, 
Walt  Whitman  (1819-1892).  —  Paul  Stapf  er,  Un  para- 
doxe' de  Thdodore  de  Banville  (,Une  des  premijres  con- 
ditions  du  succes  est  d'avoii'  Äcrit  en  tout  un  petit  volume"). 

—  Im  Courr.  litt. :  Uebersetzung  des  Goetheschen  Faust 
von  Benoit  und  der  Gedichte  Lenaus  von  Descreux. 

Le  Moyen  A.ge  V,  3:  A.  Doutrepont,  Ulrich,  Ital.  Biblio- 
thek.'—  O.  D  ottin,  Holder,  Alt-celtiseher  Sprachschatz.  — 
M.  Wil motte,  Note  sur  la  chanson  populaire.  —  V,  4: 
i. ,  A.  de  Montaiglon  et  G.  Raynaud,  Reoueil  des 
Fabliaux  des  XIII'  et  XIV'  siecles :  0.  Pilz,  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  altfranz.  Fabliaux.  —  A.  Doutrepont, 
Bertliier,  La  Divina  Commedia  con  commenti  secondo  la 
scolastica. 

Revue  critique  14:  Schure,  Les  grandes  legendes  de  France. 

—  Boursault,  Lettres  ä  Babet  et  h.  Monseigneur  de 
Langres,  p.  Colombey.  —  15:  Rebelliau,  Bossuet,  historien 
du  protestantisrae.  —  Mazzoni,  Manuel  de  litterature 
italienne.  —  17:  Bezzen  berger,  Benfey,  Kleine  Schriften. 

—  Allais,  Malherbe.  —  18:  Farges,  Stendhal  diplomate. 

—  19:  Saint  Simon,  p.  Boislisle  VIII. 
Bibliotbe(iue  universelle  et  re^iie   suisse  LIV,   160:  B. 

Vadier,  Un  moraliste  du  XYI'  siecle:  JeanlJLouis   Vivös. 

—  L.  Quesnels,  üne  famille  proven(,;ale :  les  Mirobeau.    F. 
Revue  des   <|uestions  liistoriques   1.  Juli   S.   251   ff.':   A. 

d'Avril,  Le  moyen  äge  en  Espague  (im  Anschluss'an  den 

2.  Bd.  von  de  Puymaigre,  Vieux  auteurs  eastillans). 
Litterature   et  critique  (Paris,   Massen,  jährl.  10   fr  s)  1: 

u.  a.  Emile  Picot,  Une  lettre  inedite  delBalzac  avec  une 

notice  (ä  Saumaise,  25.  März  1650). 
Journal   des   Savants   Febr. :   G.    B  o  i  s  s  i  e  r ,   Le   Latin   de 

Gr^goire  de  Tours  (im  Anschluss  an  Bonnets  Buch). 
Annaies    de   FEst.   2:    Grucker,    Le    Laokoon  de  Lessing 

(Bruehst.  aus  einem  grossem  demnächst  erscheinenden  Werk 

über  Lessing  und  sein  Zeitalter)    —    Bec.  üb.  Etienne,  La 

langue   franeaise   depuis   ses  origines  jusqu'ä  la  fin  du  XI"^ 

siecle  I. 
Annales  du  Midi  IV,  14:  J.  F.  Bladf,  Eudes,  Duo  d'Aqui- 

taine.  —  A.  Jeanroy,  Crescini,  Per  gli  studi  romanzi.  — 
Bulletin  de   liibliophile   et  du  biWiothecaire   1891]  Jan., 

Febr.:  E.  du  Boys,  Mario  Pucch  de  Calages,  femme  poete 

toulousaine  <lu  XS'II'   s. 
Melanges    d'archeologie    et    d'histoire    publ.    par^TEcole 

franv.  de  Rome  1891    Fase.  IV  S.  353     411:  iF.  Novati  e 

G.  Lafaye,  Le  ms.  de  Lyon  Nr.  C, (enthält  Schriften  ital. 

Humanisten  des  14.  und  15.  Jh.'s). 
Revue  mensuelle  de  lecole  danthropologie   de  Paris  I, 

S.  143  rt".:  llovelacqne,  Limite  du  eatalan  et  du  Inngue- 

docien.  Avec  une  carte. 
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Revue  de  Tinstmction  puhliqne  on  Bolgiquc  2:   Bers- 

,     innns.    Connii   de   BethuiU'.    —    niit'lou.    L'enseignenient 

ite  la  plülologie  germ.-iiiiqiio  ü  Merlin  et  ä  l'treclit.   —  Thil- 

Lorrnin,    Los    origiiies    de    rimprimerie    cn    France.    - 

l'omptes'rendus:  la  Divina  t'ommedia  p.   liertliier. 

Xuovi»  Autologia  !(!.  März:  R  D"Üvidio,  Determinismo 
e  linguistiea  II.  —  liollettino  l)ibliografieo:  La  Francescn 
da  Kiniini  secondn  la  storia  e  sccondo  l'arte  —  Pietro 
Benib'o,  Canonico   saccense,  nota  biografica  di  P.  Pinton. 

—  1.  April:  G.  Chiarini,  Le  due  leggcude  del  „Mer- 
caiite  di  A'enczia".  —  G.  Mestica,  II  Bacio  a  Madonna 
Laura.  —  Boll.  bibl. :  G.  Franciosi,  Nuova  raecolta  di  scritti 
dantescbi;  Gizzi.  La  Slerope  c  la  tragedia;  Poesie  lettere  e 
prose  di  Ugo  Fcscolo  ed.  Casini;  ügo  Foscolo,  Liriche 
scelte.  etc.  —  3S,  S:  ScheriUo,  L',Arminio"  del  Pinde- 
montc  e  la  poesia  bardita.  —  K.  Masi,  II  Tasso  e  gl 
Estensi. 

N  e  n  erschienene  Bücher. 

Fla  sehe  1,  Ein  Versuch  mit  der  neuen  Methode  im  fi'onz 
und  engl.^Anfangsunterricht.  Progr.  der  Landwirthschafts- 
scJiule  zu  Brieg.  U>  S.  S. 

Lateinische  Li  t  era  t  u  r'd  c  nkmil'l  er^des  XV.  und  XVI. 
Jh. 's.  Heft  6:  .lacobus  Wimpfelingius,  Stylpho  hrsg.  v.  Hugo 
Holstein.  Berlin,  Speyer  &  Peters.     M.'b,60. 

Müller,  V.  M.,  Die  Wissenschaft  der  Sprache.  [Neue  Be- 
arbeitung^der  in  den  J.  1S61  u.  1863  zu  London  geh.  Vor- 
lesungen. Deutsche  Ausgabe ,  bes.  durch  R.  Fick  und  M. 
Wischmann.  Bd.  1.  Leipzig,  Engelmann.  XXXIX,  546  S.  8. 
M.   II.  

Besler,  M.,  Die  Ortsnamen  des  lothringischen  Kreises  For- 
bach. Th.  2.  Progr.  des  Progvmn.  zu  Forbaoh  i.  Lothringen. 
49  S.  8. 

Bibel,  Die,  oder  die  ganze  Heilige  Schrift  des  alten  u.  neuen 
Testaments  nach  der  deutschen  Ucbersetzung  Dr."  Martin 
Luthers.  Im  Auftrage  der  deutschen  evangelischen  Kirchen- 
konferenz durchges.  Ausg.  1.  Abdruck.  Halle,  Canstcinsche 
Bibelanstalt. 

Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz. 
Hrsg.  T.  J.  Bächtold  u.  F.  Vetter.    1.  Serie.  Ergänzungsbd. 

3.  (Schlus.s-jLfg. :  Das  Schachzabclbuch  Kunrats  v.  Ammen- 
hausen ,  Mönchs  u.  Leutpriesters  zu  Stein  am  Rhein.  Nebst 
den  Schachbiichern  d.  J.  v.  Cessole  u.  d.  J.  Mennel.  Mit  ekiem 
Exkurs  üb.  das  mittelalterl.  Schachspiel  von  v.  Heydebrand 
u.  der  Lasa.  Frauenfeld,   Huber.  XX   u.  LXXIV  S.   u.  433 

—  870Sp.  8.       M.  S.;  Ergänzungsbd.  comp!    M.  13. 
Brandis,  Ed.,  Zur  Lautlehre  der  Erfurter  Mundart.  1.  18  S. 

4.  Oymn.  Erfurt. 

Chaisemartin,  A.,  Proverhes  et  maxinies  du  droit  germa- 

nique  etudies  en  eux-memes  et  dans  leurs  rapports  avec  le 

droit   franeais.   Paris,   Larose    et   Forcel.   XXX,   589    S.   8. 

fr.  10. 
Denkmäler   des  bayerischen  Landesrechtes   vom  18.  bis  in 

das    16.   Jh.    verötfentlicht    durch    L.   v.   Rockinger.    II  ,    1. 

München,  Verlag   des  historischen  Vereins  v.  Ober-Bayern. 

96  S.  gr.  4. 
Denkmäler  deutscher  Poesie  u.  Prosa  aus  d«m  VIII — XII. 

Jh.  hrsg.  von  K.  MüUenhoff  u.  W.  Scherer,  dritte  Ausgabe 

von    G.    Steinmeyer.    Bd.  I    Texte,    Bd.    II    Anmerkungen. 

Berlin,  Weidmann.  XLIII,  321,  492  S.  8. 
F.  X.  Kg.,    Denkstätten    deutscher   Vorzeit   im   nieder-österr. 

Waldviertel.     Volksgeschichtliche     Betrachtungen.     Wien, 

Kubarba  &  Voigt.  38  S.  8.  M   0,80. 
Fcnselau,  H.  A.,    Die  Quantität  der  End-  und   Mittelsilben 

einschliesslich   der    Partikeln    und   Präfixe    in  Notkers   ahd. 

Uebersetzung  desBoethius:  „de  consolatione  philosophiae". 

44  S.  8.     Hallenser  Diss. 
Goethes  Hermann  u.  Dorothea,  edited  with  an  Introduction 

and  Notes  bei  Waterman  F.  Hewett.  Boston,  Heath   &   Co. 

L,  243  S.  8. 
Goldschmidt,  H.,   Der  Vocalismus   des   neuhochdeutschen 

Kunstgesangs  u.  der  Bühnensprache.  Eine  sprach-  und  ge- 

sangsphysiolog.  Studie.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.   34  S. 

8.     M.  1,.Ö0. 
Gottwal.'d,    B. ,    Catalogus    codicum    manu    scriptorum    qui 

asservantur  in  bibliotheca  monasterii  0.  S.  B.  Engelbergensis 

in  Helvetia.  Freiburg  i.  B.,  Herder.  XVII,  .327  8.  8.     M.  12. 
Hartmann  v.  Aue,  Wolfram  von  Eschenbaeh  und  Gottfried 

von  Strassburg.  Eine  Auswahl  aus  d.  hol'.  Epos  m.  Anmer- 


kungen und  kurzem  Wörterbuch  von  K.  Marold.  Stuttgart, 
liöschcn.  Vtll,  160  S.  M.  0,80. 
Ilorük,  Jos.,  Muss  für  die  germanisclien  Formen  des  Verb, 
substantivum  ahd.  hiiii  im  Indoeurop.  eine  l-^W/j  aus  h/iul? 
angesetzt  werden':'  |  .\us  „Sitzungsber.  d.  k.  böhni.  Ges.  der 
Wiss."]  Prag,  F.  Rivnäe.   14-20  S.  gr.  S.     M.  0,20. 

H  u  y  g  e  n  s ,  Constantijn,  De  Gedichten  van,  naar  zijn  handsolirit't 
uitgegevon  door  J.  A.  Worp.  Eerste  deel.  1607—1623. 
Groningen,  J.  B.  Wolters.  M.  5. 
Hveiiische  Chronik,  Die,  in  diplomatischem  Abdruck  nach 
der  Stockholmer  Hs.  nebst  den  Zeugnissen  Vodels  und  Ste- 
phanius  u.  den  Hvenisehen  Volksüberlieferungen  hrsg.  von 
Otto  Luitpold  Jiriczek.  Sonderabdruck  aus  Acta  Gernia- 
^  nica  III,  2.  Berlin,  Mayer  &  Müller.  XVII,  39  S.  8. 

Katalog  over  den  Arnaniagn<x>anske  händskriftsamling  udgivet 
af  Kommissionen  for  det  Arnamagna-anske  legat.  II,  1.  Ko- 
penhagen, Gyldendal.  505  S.  8. 

L  a  i  3 1  n  e  r ,  Ludw. ,  Germanische  Völkernamen.  Stuttgart, 
Kohlhammer.  57  S.  8.  (Sonderabdr.  aus  den  Württemberg. 
Vierteljahrsheften  f.  Landesgesch.) 

Merk  lein,  R.,  Zur  Schulreform.  Eine  Erweiterung  d.  deut- 
schen Lehrstoffs  f.  die  oberen  Klassen.  Leipzig,  Fock.  8  S. 
4.  M.   1. 

Netüliczka,  Oskar,  Zu  Heynes  Balladen  und  Romanzen. 
Progr.  des  Gymn.  zu  Kronstadt.  33  S.  4. 

Nibelungen  u.  Kudrun  in  Auswahl  u.  mittelhochdeutsche 
Grammatik  m.  kurzem  Wörterbuch  v.  W.  Golther.  2.  Aufl. 
Stuttgart,  Göschen.  VIII,  160  S.  M.  0,80. 

Reichet,  E. ,  Die  Ostpreussen  in  der  deutschen  Literatur. 
P^ine  Studie.  Leipzig,  Reissner.  54  S.  8.     M.  1. 

R  i  e  ni'a  n  n  ,  Die  Ortsnamen  des  Herzogtums  Coburg.  Progr. 
des  Gynin.  zu  Coburg.  46  S.  4. 

Ruhe,  A.,  Schillers'Einfluss  auf  die  Entwicklung  des  deut- 
schen  Nationalgefühls.   Theil   IIL    Leipzig,   Fock.    19  S.  4. 

^  M.  1,50. 

Strohschneider,  J.,  Eine  mittelfränkische  Agneslegende. 
Pr.  Prag.  35  S.  8. 

Wähle,  Julius,  Das  Weimarer  Hoftheater  unter  Schillers 
Leitung.  Aus  neuen  Quellen  bearbeitet.  Schriften  der  Goethe- 
Gesellschaft.  Bd.  6.  XXXII,  334  S.  8. 

W a  1 1  h  e  r  v.  d.  V  o  g  e  1  w  e  i  d  e  mit  einer  Auswahl  aus  Minne- 
sang u.  Spruchdichtung.  Mit  Anmerkungen  u.  einem  Wörter- 
buch V.  0.  Güntter.  Stuttgart,  Göschen.  VIII,  152  S.  M.  0,80. 

Weiss,  F.  G,  A.,  Die  Breslauer  Klabatschke.  [Das  Breslauer 
„Slang".]  Grünberg  i.  Schi.  1891. 

Widniann,  Job.,  Das  Brucker  St.  Nikolausspiel.  Ein  Bei- 
trag zur  Literatur  des  Volksschauspieles  in  Salzburg.  26  S. 
8.     Progr.  des  Gymn.  Salzburg. 

Te  AV^inkel,  J.,  De  beoefeniug  der  germanistiek  aan  de 
Amsterdamsche  Hoogeschool.  (Antrittsrede).  Haarlem,  Bohn. 
43  S.  8. 

Winteler,  J. ,  Naturlaute  und  Sprache.  Ausführungen  zu 
Wackernagels  Voces  variae  animalium.  Aarau,  Sauerländer. 
37  S.  4.  ._  

Adams,    O.  F.,    The  Story   of  Jane  Austen's  Life.    Chicago, 

Mc  Clury  &  Co. 
B  r  e  u  1 ,  Karl,  Cambridge.  Universität.  In  Meyers  Conv.-Lexikon, 

4.  Aufl.  XIX.  Bd.  2.  Jahressupplement,  1.  Theil.  [Ein  trell- 

lich  orientirendcr  Artikel.] 
Byron,    Lord,    The  Poetical  Works   of.    With  Original   aml 

Additional  Notes.  12  vols.  Vol.  6  (Bi.jou  Byron).   Lg.  12mo, 

276  p.  London,  Griffith,  Farran  and  Co.  sd.,  1/;  1/6;  2/6. 
Cosijn,    P.  J.,   Aanteekeningen   op    den    Beowulf   (Sebluss). 

Leiden,  Brill.  S.  33—42. 
Early  Scottish  Poetry.  Thomas  tlie  Rhynier,  John  Bai- 

bour,  Andrew  of  Wyntoun,  Henry  the  Minstrcl.  Kd.  by  John 

Eyre-Todd.    Abbotsford   Seriös  of  Scottish  Poets.    Glasgow, 

Hodge. 
Eiste;   Emil,    Der  Blankvers   in  den  Dramen  George  Cliap- 

mans.  62  S.  8.  Hallenser  Dissertation. 
Ford,    R.,    Populär   Sootch    Readings    in    Prose   and    Verse. 

Lonilon,  Gardner. 
Glossary,    A,    of  Words  Used  by  the  Rural  Population  in 

the    Parish    and    Neiglibourhood    of   Wincanton,    Somerset. 

Compiled    by    George    Sweetman.    Cr.    8vo,    sd.    Swcetman 

(Wincanton).     3  d. 
Haie  jr,   Edw.  Everet,   Die   chronologische    Anordnung   der 

Dichtungen  Robert  Herricks.  34  S.  8.  Hallenser  Diss. 
Johnson,  Samuel,   Letters  of.  CoUected  .nnd  lldit.  bv  George 

Birkbeck    Hill.    2  vols.    Vol.    I,    Oct.  30,    1731,    to'Dee.  21, 
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1770;    Vol.  2,   Jan.  15,    1777,   to  üec.   18,    17S4.    Med.  8vo, 

lii,  423,  •47(i.  Oxford,  Clarendon  Press.     28/ 
Keilt  3,   Jülin,    Till'  l'oetical  Works  of.    Rcprintoil    froni  tlie 

Orisinnl    Kditions.    Witli    Notes    by    Kraneis    T.    Palgrave. 

(Golden    Trcnsury  Series.)    Cr.    8vo,   284  p.    London,   Mac- 

niillan.     2/6 
K  1  n  p  p  0  r  i  e  li ,  J.,  ZurJSprache  des  Lustspieldiclitcra  R.  Br. 

Sheridan.  Progr.  der  Rcalscliulc  zu  Elberfeld.  Leipzig,  Fock. 

24  S.  4.     M.^  1. 
Kunze,   0.,   'Pe  desputisoun    bitwen   J)e    bodi  and  [lo  soule', 

ein  te.\tkritischer  Versuch.    Berlin,   Muyor  &  Müller.   85  S. 

gr.  8.     M.  2,40. 
Mai  tl  and,   J.,   The  amerioan   alang  dictionary:   enibodying 

all  amerioan  and  cnglish  slang  phrases  in  current  use,  witli 

their  derivntion  and  philology.  Chicago.  4. 
Ma.xcy,   Carroll  Lewis,   Shakespenrc's   Tragedy   of  Hamlet: 

A  Study  for  Chisses  in  English  Litprnturc.  Hoston,  Ginn  &  Co. 
Morley,  H.,  English  Writers:  An  Attempt  townrds  a  History 

of   English    Literature.    Vol.  8:    From    Surrey    to    Spenser. 

Cr.  8vo,  414  p.  London,  Cassell.     5/ 
Muret,    Eneyclopädisches    Wörterbuch    der    englischen   und 

deutschen  Sprache.  4.  Lief.  Jirahming — Cliampaiijiie. 
Sehe  Hing,    Fol.  E.,    Ben  Johnson:    Timber,  or  Diseoveries 

niade    upon  Mon  and  Matter.    Edited  with  introduction  and 

notes.  Hosten,  Ginn  &  Co.  XXV,  IGli  S.  8. 
Shakespeare,    The    Coniplete  VVorks    of.    Edited,   with    a 

tilossary,    by    \V.    J.   Craig.    G  Vols.  in  Gase.    (The  Oxford 

Miniafure    Shakespeare.)    üemy    32mo.    Oxford,    Clarendon 

Press.     21/ 
^-  — ,    The    Long   Desiderated   Knowledge   of  the   Life   anil 

Personality  of  Shakspeare.  Preeeded  by  Mental  Optics.  By 

Cleliii.  Cr.  Svo,  sd.,  32  i>.  London,  Luzac. 
Voigt,    Rob.,    lieber  Polymorphie    im  Englischen.    23  S.    4. 

Programm  des  Sophien-Healgymnnsiums  in  Berlin. 
Ward,  A.  W.,  Old  English  Drama.  Select  Plays:  Marlowe's 

ür.   Faustus ;  Greene's  Friar  Bacon  and  Friar  Bungay.  3rd 

ed.,  Revised  and  Enlarged.  Cr.  8vo,  422  p.  Oxford,  Claren- 
don Press.     G/6 
Wordsworth,  William,  The  Story  of  hia  Life.  With  Criti- 

cal  Reraarks  on  his  Writings.  By  James  Middleton  Suther- 

liind.  2nd  ed.,  Revised  and  Enlarged.  Cr.  Svo,  XVI,  242  p. 

London,  E.  Stock.     5/ 

Arrivabene,  Ferd.,  Vocabolario  raantovano-italiano.  Lief. 
SU— .')7  (Schluss  des.  Werkes).  S.  561—902.  Mantova.  8. 

A  s  e  n,j  0  15  a  r  b  i  e  r  i ,  F.,  y  M.  M  e  n  6  n  d  e  z  y  P  e  1  a  y  o ,  Dis- 
cursos  leidos  ante  la  Real  Acadeniia  Espanola.  Madrid, 
impr.  de  Jose  M.  Ducazcal.  En  4,  48  p.  Asunto:  La  mi'isica 
de  la  lengua  eastellana. 

Bergeroi,  E.,  Dictionnaire  etymologique  de  la  langue  fran- 
^aise,  contenaut  les  raeines,  les  derives,  toutes  les  etymo- 
logies  certaines  et  l'indication  des  etymologie.s  douteuses. 
In-32  11  2  col.,  XL  819  p.  Paris,  Garnier  freres. 

Blondel,  R.,  tEuvres  de  Robert  Blondel,  historien  normand 
du  XV  sic'cle.  Publiees  d'apres  les  mss.  origiuaux,  avec 
introduction,  notes,  variantes  et  glossairc.  T.  I".  Reuen, 
Lestringant.  507  p.  8. 

Bruneticire,  F.,  Histoire  du  theätre  frangais.  Conferences 
du  jeudi  au  theätre  national  de  l'üdeon.  Les  Epoques  du 
theätre  frangais.  15'^  et  derniere  Conference:  „Scribe  et 
Musset".  In-18  Jesus,  27  p.  Paris,  imp.  Chamerot  et  Renouard. 

Centenario,  Secondo,  d'Arcadia.  J.  Roma.  347  p.  8.  L.  3. 
(Enthält  u.  a.  G.  Alimonda,  Di  un  poeta  genovese  [Lor. 
Costa J;  G.  Cugnoiii,  Lettere  di  Apost.  Zeno  e  di  P.  Me- 
tastasio;  L.  Cervelli,  11   Petraren  e  l'Arcndia.) 

Chatenet,  Gustave,  Etudcs  sur  les  poetes  Italiens  Dante, 
Petrarquo,  Alfieri  et  Foscolo  et  sur  le  poete  sicilien  Gio- 
vanni Meli,  avcc  la  traduction  en  vers  francais  des  plus 
bellcs  pnrties  de  leurs  eeuvres.  Paris,  Fischbacher,  ln-8, 
VIII,  292  p.     fr.  6. 

(■ircourt,  A.  de,  Fragments  d'une  vie  inedit«  de  Camoens. 
Catherine  d'Atayde.  Paris,  Petrat.  121  p.  10. 

Diignet,  A.,  Le  jiatuis  nmnceau  tel  qu'il  se  parle  entre  le 
Maus  et  Laval.  Etüde  sur  les  sons,  les  articulations  et  les 
mots  particuliers  au  Manceau,  et  la  phrascologie  niancellc. 
„Houbilles  et  Birouilles",  nouvelle  en  i>atois  manceau.  Laval, 
V'    Honnieux.  XIV,   ISO  p.  8. 

Dante  and  his  Circle:  With  the  Italien  Poets  preceding  liim 
(1100—1200-1.3(10).  A  Colloction  of  Lyries  Translated  in 
the  Original  Metres  by  Dante  Gabriel  Rossetti.  Part  1. 
Dante's   Vita  Nuova,  etc. ;    Poets  of  Dante's  Circle.    Part  2. 


Poets  ehicfly  beforc  Dante.  AiXew  ed.,?  with  Prefac.  1  v 
William  M.  Rossetti.  Cr.  Svo.  London,  EUis  and  Elvey.     (i 

De  Haie,  L.,  Kotice  aur  un  psautier  latin-fran^aia  du  XI[' 
8iecle.|j(Ms.  latin  1670  des  nouvelles  acquisitions  de  la  Biblio- 
tliequeJNationale.)  Paris, JKlinckaieck.  18  p.  4. 

Doutrepont,  G.,  Tableau  et  thcorie  de  la  eonjugaiaon  Mdi- 
le  wiillon  liegeois.  Liege,  Vaillant-Carmanne.  124  p.  8.  SA 
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B.  Kahle,  Die  Sprache  der  Skalden  auf  Grund  der  Binnen- 
und  Endreime:  J.  A.  Frantzen,  Kritische  Bemerkungen  zu 
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"'■  '^-  Sabcrsky  in  Berlin  ist  mit  einer  kritischen 
Ausgabe  de;         y    „vie'madamo  sainete   Knimie''  besctiiil'tigt. 

^^''^  P'iotO"rai)liien  des  auf  der  Univeraitätsliibliotliek  zu 
Jena  bcfindl.(,,,g';j  Goethebildos  von  Kolbe ,  sowie  einiger 
Seiten  der  Je„„ei.  Liederhs.  sind  durch  Hofphotograph  Held 
m  Weimar  z     ,,oziehen.  _       ,.,..., 

Als  Anl,j^,j„  j,,,  VoUmöllers  kritischem  Jahresbericht  über 
die  Fortschritt^  "jiß,.  ,.o,„nn.  Philologie  wird  Prof.  Dr.  Soheff- 
Icr  (Dresden)  uerichte  über  den  Unterrichtsbotrieb  roman. 
Sprachen  hera^g„ßj,p„  ^  welche  allgemeine  Schriften  zur  Me- 
thodik, Hilfsiii  jj^gi  fQp  den  Unterricht  u.  8.  w.  besprechen 
sollen. 

Das  neufr  ji^jjjj  gcminar  an  der  Universität  Genf  beab- 
sichtigt auch  ji.'  h,.iici,  i,„  Sommer  und  Frühherbst ,  Ferien- 
kurse für  fremde  Zui,ü,.er  zu  veranstalten.  Man  wende  sich  an 
Herrn  Director  I j^.  jj  Thudiehum  (La  Chätelaine,  Route 
de  Pregny). 

Der  Privatdo-,pß„t  jg^.  roman.  Philologie  an  der  Univer- 
sität München  Dr.  if  Stürzinger  wurde  zum  ao.  Professor 
an  der  Universität  1-^abingen  ernannt. 

Der  ao.  Professor  jgr  roman.  Philologie  an  der  Universität 
Göttingen,  Dr.  Hugo  Andresen,  wurde  als  Nachfolger 
Körtings  nach  Münster  berufen. 

Der  Privatdooent  der  -^  „erman.  Philologie  an  der  Univer- 
sität Marburg  Dr.  F.  Kauf  ("';•„,  ann  folgte  einem  Ruf  ah  ao. 
Professor  an  die  Universität  Ili'-vUe  a.  S. 

Dr.  A.  Küster  aus  Hamburg,  wurde  zum  ao.  Professor  für 
neuere  deutsche  Literatur  an  der  Un.  iversität  Marburg  ernannt. 

Dr.  M.  Jelline  k  habilitirte  sich  .,an  der  Universität  Wien 
für  deutsche  Sprache  und  Literatur. 

■f  Anfang  April  zu  Heidelberg  der  voi-l  -nalige  Professor 
der  romanischen  und  englischen  Philologie  an  der  ■  Universität 
Würzburg  Dr.  Ed.  Mall.  "    .     . 

t  am  IG.  April'zu  Nürnberg  der  Prof.  der  german.  Phi- 
lologie an  der  Universität  München  Dr.  M.  v.  Lex  er,  im 
Alter  von  62  Jahren. 

Antiquarische  Kataloge:  Hiersemann,  Leipzig 
(95:  Portugal);  Otto,  Erfurt  (447:  Literaturgeschichte,  452: 
Deutsch,  Engl.,  Franz.):  Stargardt,  Berlin  (186:  Deutsche 
Literatur,  v.  Loepers  Bibl.J. 


Abgeschlossen  am  9.  Mai  1892. 


Zur    Geschichte    des    Zeichens  <. 

Durch  eine  freundliche  Zuschrift  von  Prof.  Hermann 
Möller  in  Kope'nhagen  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  liierdurch 
mitzutheilen,  dass  man  im  Norden  Karl  Vorn  er  für  den 
Erfinder  des  Zeichens  <C  ansieht.  Verner  hat,  wie  Vilh. 
Thomsen  aus  alten  Briefen  beweisen  kminte,  bereits  im  Jahre 
1874  das  Zeichen  angewandt,  ja  er.  selber  meint,  wie  ich  aus 
einem  soeben  erhaltenen  Briefe  ersehe,  es  sclion  1868  ge- 
braucht zu  haben.  „Da  die  Zeichen  <  4ind  >,  schreibt  mir 
Verner,  bcwusst  von  der  mathematischen  Termino- 
logie entlehnt  wareuf.gebrauolite  ich  sie  selbstverständlich 
in  der  entsprechenden  sprachlichen  Bedeutung:  x>y 
lieisst  X  ist  'grösser',  d.  Ii.  voller,  voUförmiger,  lautlich  älter 
oder  wenigstens  alterthümlichcr  als  y".  Durch  brieflichen 
Verkehr  ist  das  Zeichen  dann,  wie  es  scheint,  weiteren  Kreisen 
in  den  sUartdiriiivisi^lu'ii  Ländern  bekannt  geworden  und  soliliess- 
sich  auch  in  Miihk^clniltiMi  zur  Verwemiung  gekommen  {/,.  B. 
1878  in  llott'orys  An/..iL;.'  von  Ludv.  Wimmers  La?sebiig,  Tidskr. 
for  filol.  III,  2;)i>).  Die  nordischen  Gelehrten  haben  es  seit- 
dem ausnähme  los  in  dem  von  mir  vortheiiligten  .'^inne 
gebraucht,  und  eine  andere  Geltung  war  ihnen  so  gänzlich 
unbekannt,  dass  z.  B.  für  Kr.  Nyrop  —  wie  ich  ebenfnlls 
durch  Moller  erfahre  —  verschiedene  Sätze  in  Sehuchardts 
Schriften  so  lange  vollkommen  unverständlich  blieben,  bis  er 
dahinter  kam,  dass  hier  dem  Zeichen  ein  anderer  Wertli  als 
der  ihm  geläufige  untergelegt  sei. 

Der  einzige  ICrfinder  des  Zeichens  ist  jedoch  V'erner 
nicht.  Es  hat  nämlich  auch,  wie  ich  erst  kürzlich  entdeckte, 
der  Amerikaner  Francis  A.  March  schon  in  seiner  1870 
zu  London  erschienenen  ags.  Grammatik  (A  comparative  grani- 
mnr  of  the  nnglo-saxon  language)  ausgiebigen  Gebrauch  davon 
gemacht.  Dass  er  ein  bis  <lahin  unbekanntes  Zeichen  ein- 
führte, scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  er  es  für  nöthig 
hielt,  eine  Erklärung  desselben  zu  geben  (S.  X  seines  Buches): 
„<  or  >  is  placed  between  t\yo  words  when  one  is  derived 
from  the  other,  the  angle  jiointing  to  the  derived 
Word:   <  may    bc   read  from,   >  w  h  e  n  c  e"^.     Die    Gel- 
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itstellen, 
Spnicli- 


tuiig  <les  Zeicliens  bei  Marcli  ist  also  /'' 
wie  bei  <len  skan  .1  i  ii  n  y  i  seh  e  n  Philologe/'' 
Als  uiiumstössliclie  Tliiitsaolie  liann  ich  3oda7iii  *''^''' 
■lass  die  weit  übei-wiesemle  Mehrzahl  der  deutsche' 
lorsoher  das  Zeichen  ebenfalls  in  demselben  •""'"""-'  '"'''' 
wendet  hat  und  noch  verwemiet.  Wenn  man  .lie  '"^''Cr  or- 
schienonen  lö  Hände  von  Pauls  und  liraunes  Bei*'"-''"  ^"^'' 
wähle  diese  Zeitschrift,  weil  in  krdneni  anderen  «rer,-""""*'"^'""' 
Organ  s.)  viele  sprachwissenschaftliche  Artiklil  "'''''  ti'"^«") 
darauf  hin  durchblättert,  so  findet  man,  ilnss  vc  ''  '•enjemsen 
Mitarbeitern,  die  das  Zeichen  überhaupt  anwem  """•  *""  ^'^ 
aut  zwei  der  von  .March  aufgestellten  Kea-e'  fol<;en :  Fr. 
Zarncke,  Sievers,  linuine,  ÜstliotV.  Streitbcr"  K'  ""»'"'i  Nörren- 
berfr,  llolthausen,  BrcMiner,  Kauffinann,  SchVinr  '■  Heiinburgcr, 
Luick,  Leitzmann,  Jellinek,  ebenso  der  llolläi  '"''"'  ^'""  '^''''^'"' 
und  selbstverständlich  auch  die  »kandinavi/"^'' •  ■^'"''  '^"''''^'• 
Johansson  und  Liden.  Die  beiden  einzin-en-  Aiisnaliiiieu  sind 
l'Mzard^i  (der  Bd.  4  S.  18;j,  Anm.  •_'  nusdi/"'^'*'''^''  ^"?i"erl<t: 
<  =  'wird  zu',  >  =  'entsteht  aus';"  und  ''^'"g'^-  —  Bremer, 
der  in  seinem  ersten  .\ufsatze  (Bd.  9  öT'  ■'  "•)  ''"^  Zeichen  in 
Scliuchardts  Sinne  verwandte,  hat  sicV  '  '"  seinen  späteren 
Artikeln  zu  dem  allgemein  üblichen/  Biiuche  bekehrt.  In 
Kuhns  Zeitschrift  findet  man  das  Z"'-''"^''*"  selten,  doch  be- 
merkte ich,  dass  Bartholoinae  und  'J"sef  Zubaty  (Bd.  29  und 
•il)    ihm    dieselbe    Geltung     beiU^^S^"    wie    Mareh.      Bei    Jen 

'  Dass  bei  diesen  in  der  Mitte  der  TOger  Jahre  das 
Zeichen  noch  nicht  allgeir  lein  bekannt  war,  geht  daraus  her- 
vor, dass  Leffler  es,  ■ivie  es  scheint,  zuerst  aus  dem  Buche 
von  March  kennen  '  lernto :  s.  Tidskr.  for  filol.  II  (1875)  S.  242 
Anm.   I.  " 


Komanisten  scheint  es  wenig  üblich  zu  sein  (von  den  Mit- 
arbeitern an  Oröbers  Grundriss  benutzt  es  keiner),  doch  tinde 
ich,  dass  in  dem  letzten  Bande  der  lioinanla  (2U,  2l(i)  A. 
Dietrich  in  einem  Aufsatze  über  die  kreolische  Sprache  auf 
den  Mascarencn  dem  Beispiele  von  Schuchardt  folgt,  dessen 
'Kreolisuhe  Studien'  er  ciiirt. 

üer  Beweis  dürfte  snmlt  erbracht  sein,  dass  dem  Zeichen 
<  seinem  historischen  Ursprünge  nach  die  von  mir  vertliei- 
digte  Geltung  wirklich  zukunimt,  und  dass  <lie  grosse  Melirheic 
derjenigen,  die  es  anwenden,  es  in  ilieser  Geltung  gebraucht. 
Ich  wage  daher  den  Wunsch  und  die  liutl'nung  auszusprechen, 
dass  Schuchardt,  der  mit  vidlstem  Hechte  fordert,  dass  eine 
einheitliche  Verwendung  des  Zeichens  unbedingt  eintreten 
müsse,  seinen  Widerspruch  aufgebe  und  auch  seinerseits  künftig 
dem  Usus  folge,  der  sich  in  Sk.-indinavicii  und  Dentschrand 
eingebürgert  hat  und  die  beste  Anwartschaft  ilarauf  besitzt, 
ein  internationaler  zu  werden. 

Kiel,  9.  April  1892.  Hugo  Gering. 


M  i  1 1  h  e  i  1  u  u  g. 

Nach  langjährigem  Sammeln  des  weitverstreuten,  zum 
Theil  gänzlich  verschnllenen  Muteriales  ist  der  Unterzeichnete 
seit  Anfang  1891  mit  einer  „Kritischen  Geschichte 
und  Bibliographie  der  Nachahmungen  von  I)  e  - 
foes  Kobinsüti"  beschäftigt,  die  er  spätestens  ]!<9:{  zu 
vollenden  und  herauszugeben  hott't.  Kür  Unterstützung  und 
Anregung  aus  dem  Kreise  der  Gelehrten  und  Literaturfreundc 
w'ürde  er  aufrichtig  dankbar  sein.  ' 
Ch  eni  ni  tz,  April   1892. 

Oberlehrer  Di.  Hermann  Ullrich. 


NOTIZ. 

Den    germanistiaenen    Tliei 
(Heidelberf,-.  Houptatranse  13),  und 
Die  Kedaction    richtet    an    die    He 
Jonnanistischeti    Inhalts     ihr     glei 
werden.    Nur   in  d  1  e  9  e  ni  K  a  i  1  e 
kürzere   B  e  ni  e  r  k  ii  n  k  (in  der 

rcJi(;iri    Otto   Behaphe 

man  nutet  die  Heitrai-e  (Uc 
reu   Verleger    wie  Verfaes 
c  h     nach    K  r  s  c  li  e  i  n  e  n 
wird   d  1  e  R  .•  d  a  c  t  1  o  n 
H  1  b  1  1  0  l;  r. )  zu   bringe 

(Gieasen,    Bahnliol'strnaae  71),  d 

r  die  Bitte,    dafür    Sorge    irafren 
entweder    direct    oder    durch    > 
l  e  i  a  1  ni  .s  t  a  n  d  e  sein,  über 
1.    A,;-  0    K.  Keialand  sind  auch 

Fi-itE  NeuniaDD 


O.    H.    H<-iä)anO 


Preis  für  dreigespaltene 
Petitzeile  25  Pfennige. 


Literarische 


Anzeigen. 


Beilagegebühren  nach 
Umfang  M.  X2,  15  u.  18. 


Verlag  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 


Soeben    erschien: 


Dante-Handbuch. 

Einiiilinintr  ^n  das  Studimn  des  Lebens  und  der  Schriften 

Dante  Alighieris. 

Von 

Dr.  G.  A.  Scartazzini. 

s.     Gell.  II  M.     Geb.  10  M. 

Der  erste  Dantetorst  her  der  Gegenwart  bietet  in  diesem  Werke  eine  für  das 
grössere  Publikum  berechnete  ausführliche  und  authentische  Darstellung  des 
licbensganges  und  der  Persönlichkeit  Dante's,  an  welche  er  eine  eingehende  geist- 
volle VVürdigung  der  Werke  des  Dichters,  insbesondere  der  „Göttlichen  Komödie'', 
anschliesst.  Die  Fülle  ifes  beigebrachten  neuen  Materials  macht  das  , Dante- 
Handbuch"  allen  Dantekennern  unentbehrlich,  die  populäre  Darstellung  gestaltet 
es  aber  auch  zugleich  zu  einem  sichern  Führer  für  alle  diejenigen,  welche  sich 
über  den  Dichter  und  seine   Werke  näher  unterrichten  wollen.  i.»  194» 


Romo  y  Fussel^ 

Libreria  Internacional 

Espoz  y  Mina  lü.    Aladritl 

empfohlen  sich  zur  billigsten  u.  promptesten  (Samniluue  romanischer  Gram- 

Besorsiiiig  f    l- o       TT     Hniitl  "> 

Spanisckr  Bücher  und  Zeitschriftep,  „j,,  ^^'l^^'^  °ex.-8.  Preis'^  i2,_. 


Verlag  von  O.  R.  REISLAND  in  Lelp2ig. 

Italieuische  Grammatik. 

Von 
W.  Meyer-Lübke. 


L'Echo  litteraire,  herausge^.  von 
.4.  Reiiyel.  Prof.  m  Lausanne,  ist  wieder- 
holt von  der  pädagoj;.  Presse  als  eine 
Zeitschrift  bezeichnet  worden,  die  mit 
grossem  method.  Geschick  und  bester 
piidag.  Einsicht  zusammengestellt  sei. 

L'Echo  litteraire  ist  deshalb  mit 
Recht  vop  vielen  Directorcn  u.  Lehrern 
den  Schülern  zur  Weiterbildung  im 
Französischen  empldhlen  worden.  Die 
Verlagibuchh.  richtet  die  ergebene  Bitte 
an  die  verehrl.  Herren  Scnulvorsleher 
u.  Lehrer  auch  künftig  L'Echo  litte- 
raire ihr  geneigtes  Interesse  entgegen- 
zubringen. Probenummern  sind  von  jeder 
Buchhandlung  zu  bezieVien.  sowie  direct 
von  der  Verlagsbuchhandlung. 

L'Echo  litteraire  erscheint  in  24 
Nro.  ä  ^2  Seiten  und  kostet  jährlich 
nur  M  -i.-. 

Eugen  Salzer  Verlagsbuchh. 
Heilbronii. 


Hierzu  eine  Beilage  von 
r.  O.  U'ei(/('l  yarltf.  in 
Leipzig-. 
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Lier.  Studien  zur  tiesobiclite  dos  Nüruborger  Kiwt- 

nachupicls  (Slicfel). 
T  ho  n  .  Das  Verbältniäs  des  U.  Sachs  zu  der  itnlilieu 

uud  huiuHU.  Kotuüdlc  (Stiefel). 
Drescher.     Hans     Sachs     und     die    Ueldensage 

(Stiefel). 
Tille.  Die  deutschen  Volkslieder  vom  Doctor  Faust 

i.M.  Koch). 

Szamatülski,     Das    Faustbueh     des    Christlich  '  K  o  s  s  e  1 ,    Histoire   littciaire   de  la  Suissc  romunde 
Mevnenden  |M.  K  o  c  h).                                                       (M  a  h  r  e  n  h  o  1 1  z). 

Kraus,  Das  bölim.  Puppenspiel  vom  Doctor  Faust    Rcstori,  Uua  collezione  di  comiuedie.di  Lopc  do 
(\t    KÖelii                   ir       i-                                              Vega  C'arpio  (S  tiefel). 

„  "              *:     ;                      ,      „                                  ■        Michaelis  de  Vasconcellos,  neri.ortugies. 

S  t  0  r  m  ,  Eiriks  saga  rau.la  tJI  o  r  g  e  n  s  t  o  r  n).               Infinitiv  |S  c  h  u  c  h  a  r  d  tl. 

Sopp,    Orthographie  und    Aussprache   der    ersten    B  i  b  1  i  o  g  ra  p  h  i  e. 
neuengl.  Bibelübersetzung  von  W.  Tyndale  (Biil-     Literarische    M  i  1 1  h  c  i  1  u  n  g  e  n  ,     Personal- 
bring).                                                 *                         j      nachrichteu  etc. 

Lier,  L.,  Studien  zur  Geschichte  des  Niirnberser 
Fastnachtspiele.a.  (Leipziger  Dissertation ;  S.-A.  aus  den 
Mittlieiluiiffcn  des  Vereins  für  Geseliiclite  der  Stndt  Nürn- 
berg ISS'J  S.  S7— lUO.) 
Thon,  T.  \V.,  Das  Verhältniss  des  H.  Sachs  zu  der 
antiken  und  hnnianistischen  Komödie.  Hallenser  Diss. 
Halle,  C.  Culbatiky.  1S80.  Ol  Ö.  S. 
Drescher,  K.,  Studien  zu  Hans  Sachs.  I.  Hans  Sachs 
iinil  lue  Heldensage.  (Stinderabdruck  aus  Acta  Germanica 
II,  :i)     lierlin.  Mayer  &  Müller.  1891.   1Ü5  S.  S. 

Lier  beschäftigt  sich  zuerst  mit  dem  Nürnberger 
Fastnachtspiel  vor  H.  Sachs.  Die  Rohheit,  Uiifläthig- 
keit  und  Unziichtigkeit,  die  einen  grossen  Theil  jener 
alten  .Spiele  anfüllen,  haben  wohl  bisher  die  meisten 
Forscher  abgehalten,  denselben  gründliche  Studien  zu 
widmen.  Wissen  wir  es  daher  Lier  Dank,  dass  er  so 
viel  Selbstüberwindung  besass,  sich  dieser  unerquicklichen 
Arbeit  zu  unterziehen.  .A.uf  eine  gründliche  Nachprüfung 
seiner  Forschungsresultate  in  diesem  Theile  seiner  Ab- 
handlung (1.  Kap.),  die  sich  auf  Datirung,  Form,  Ver- 
fasser und  allgemeine  Charakteristik  der  ältesten  Fast- 
nachtspiele erstrecken,  vermag  ich  nicht  einzugehen,  da 
schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  Kellers  Sammlung,  im 
Interesse  H.  Sachsens  unternommen,  mir  völlig  die  Lust 
benommen  hat,  mich  weiter  damit  zu  befassen.  Ich 
knüpfe  gleich  an  das  II.  Kapitel  „Von  H.  Sachs  bis 
zu  .1.  Ayrer"  an.  Lier  gibt  eine  kurze  .Charakteristik 
von  H.  Sachs  und  dann  von  seinen  Fastnachtspielen. 
Besonders  betont  er  das  Verhältniss  des  letzteren  zu 
den  Dichtungen  des  H.  Folz  und  anderer  Vorgänger. 
Da  L.  diese  fleissig  studiert  hatte,  so  mussten  ihm  viele 
Beziehungen  Sachsens  zu  ihnen  in  die  Augen  fallen. 
Solche  weist  er  zu  H.  S.  Fastnachtsp.  Nr.  1  hauptsäch- 
lich für  die  Form,  für  Spiel  4  auch  inhaltlich  nach,  vei'- 
rauthet  sie  für  Nr.  7,  bezweifelt  sie  dagegen  bei  Nr.  18 
und  26.  Bezüglich  der  Quellen  von  Nr.  28,  37  und 
.57  kam  L.  zu  ähnlichen  Resultaten  wie  ich  in  meiner 
Abiiandlung  über  die  Quellen  der  11.  Sachsischen  Di-imen 
(Behaghels  Germania  \.  R.  XXIV  S.  1—60),  nur  lassen 
seine  Ausfülirungen  hin  und  wieder  an  Klarheit  und 
Uebersichtlichkeit  zu  wüiisciien  übrig.  Bei  Nr.  28  stellt 
L.  eine  wörtliche  Benutzung  Foizens  durch  S.  in  Abrede. 
Ich  habe  in  meiner  Arbeit  (p.  18)  mehrere  fast  wörtlich 
benutzte  Stellen  angeführt.  Eingehend  studiert  der  Ver- 
fasser die  Figur  des  Arztes,    bczw.  Quacksalbers  bei  S. 


und  deren  Verhältniss  zum  älteren  Fastnachtspiel  im 
Aiischluss  an  die  Sachsischen  Spiele  Nr.  58  (einzelne 
Verse),  79  irad  80.  Bei  diesem  letzteren  beweist  er 
durch  eine  Anzahl  von  Parallelstellen  den  auch  von 
mir  verrautheten  Einfluss  verschiedener  älterer  Arzt- 
spiele in  Kellers  Sammlung  auf  dasselbe.  Es  wäre  viel- 
leicht der  Hinweis  am  Platze  gewesen,  dass  auch  in  den 
Komödien,  so  z.  B.  im  ..Monechmo"  und  „der  .Jüngling 
im  Kasten"'  die  Figur  des  Arztes  diesen  Einfluss  nicht 
verleugnen  kann.  —  Völlig  erschöpfend  sind .  die  Be- 
ziehungen unseres  Dichters  zum  älteren  Fastnachtspiel 
übrigens  nicht  behandelt.  Es  hätten  z.  B.  noch  Nr.  10, 
2U.  vielleicht  25  und  noch  einige  andere  herangezogen 
werden  müssen.  Ueberhaupt  erwähnt  L.  ausser  den 
angeführten  Sächsischen  Spielen  nur  wenige  und  diese 
ganz  flüchtig.  —  Den  Schluss  der  Arbeit  bilden  die 
Fastnachtspiele  des  Meistersängers  Peter  Probst  und 
deren  Verhältniss  zu  H.  Sachs  und  dem  noch  älteren 
Nürnberger  Spiel.  Eine  nähere  Würdigung  dieses  Ab- 
schnitts behalte  ich  mir  vor,  "wenn  die  von  Lier  ver- 
sprochene Ausgabe  der  Werke  Probsts  erschienen  ist. 
Thon  bringt  von  seiner  Dissertation  nur  zwei  Kapitel 
zum  Abdruck.  Im  ersten,  betitelt  „Die  Zeit  der 
Reformation  ein  Aristophanisches  Zeitalter", 
sucht  er  diesen  von  Gervinus  ausgesprochenen  Gedanken 
ausführlich  zu  begründen,  und  zugleich  H.  Sachsens 
Stellung  zum  Aristophanischen  Geiste  seiner  Zeit  zu 
kennzei(;hneii.  Im  zweiten  Kapite-1  weist  Th.  nach,  dass 
die  Coinödia  von  Pallas  und  Venus  des  H.  S.  eine 
Nachahmung  des  lateinischen  allegorischen  Spiels  „Vo- 
luptatis  cum  virtute  disceptatio"  von  Benedictus 
Chelidonius'  (1515  zu  Wien  gedruckt)  ist.  Th.  er- 
örtert das  Verhältniss  zwischen  beiden  Dichtern  und 
weiss-  dabei  manche  dimkle  Stelle  (z.  B.  den  Unsinn  in 
II,  11  12),  manche  eigenthümliche  Wendung  des  mit 
ilein  Lateinischen  nur  unvollkommen  vertrauten  Nach- 
alimers  aufzuhellen.  Das  lat.  Vorbild  wirkte  —  leicht 
begreiflich  für  .\lle  die  mit  des  H.  S.  Scliafl'ensweise  be- 
kannt sind  —  noch  auf  den  im  folgenden  .Jahre  (1531) 
gedichteten  „Caron  mit  den  abgeschidnen  gcisten" 


'  Der   eigentliclio    Name,    den   Thon  nicht  anführt,    war 
wollt  Schwalbe,  Schwalb  oder  ähnlich  (^f/ii'JoVio;). 
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und,  was  icli  hinzufügen  möchte,  )ioch  auf  spätere  Dkh- 
tungen  z.  B.  auf  Nr.  5  (V.  209,  343  u.  s.  w.)  nach.  — 
Th.  charakterisirt  das  anunynie  1530  gedruckte  Lust- 
spiel ,,vou  Veneris  und  Palladis  gezenk"  als  ein  Plagiat 
an  S.,  dessen  sämmtliclie  Fehler  es  wiederhole;  er  nennt 
es  mit  Eecht  „eine  Verballhoniirung''.  Dagegen  muss 
Jakob  Funkelin  in  seinem  bekannten  Zwischenspiel 
(s.  Goedeke  und  Tittmann  Scliausp.  aus  dem  Ifi.  Jh.  I 
S.  165  ff.)  C'helidonius  selbst  vor  sich  gehabt  haben, 
wie  die  von  Th.  angegebenen  Gründe  beweisen;  doch 
glaube  ieli  -  was  Tli.  bestreitet  — ,  dass  Funkelin  da- 
neben auch  H.  Sachs  kannte,  .^  dessen  Stücke  zur  Zeit 
der  Entstehung  des  jüngeren  Spiels  sich  ja  der  grüssten 
Verbreitung  und  Beliebtheit  erfreuten.  Was  Clielidouius 
betrifft,  so  übersciiätzt  ihn  offenbar  der  Verfasser,  wenn 
er  sagt  (39),  dass  seine  Komödie  neben  Reuchlins  Henno 
„weitaus  das  beste  unter  den  lateinischen  Lustspielen 
ist,  die  nicht  zum  Ausdruck  persönlicher  Satire  dienten", 
und  wenn  er  die  Annahme  „dass  Chelid.  selbst  eine 
fremde  Quelle  benutzt  habe"  so  ohne  Weiteres  von  sich 
weist.  Ich  bin  einer  solclien  auf  der  Spur  und  hoffe 
darauf  nochmals  zurückzukommen.  Die  fünf  kurzen 
Excursc,  die  Th.  zuletzt  beifügt,  bringen  nichts  Be- 
deutendes. Seine  Vermuthung  betreffs  der  Quelle  zum 
5.  Fastnachtsp.  wurde  bereits  durch  Szamatölski  über- 
holt. —  An  den  Ausführungen  Tlions  lässt  sich  Ein- 
zelnes tadeln,  doch  im  Ganzen  kann  man  seineu  Resul- 
taten beistimmen.  Im  eigenthümlichen  Lichte  erscheint 
aber  sein  historisches  Wissen,  wenn  er  von  den  Spielen 
des  Folz  und  seiner  Genossen  (S.  18)  sagt:  „Man  könnte 
manchmal  glauben,  die  Unsauberkeiten  des  Atheners 
seien  hier  direct  ins  Bayrische  übersetzt".  Ins  Baye- 
rische? Nürnberg  im  15.  und  16.  Jahrliundert  bayerisch? 
Uebrigens  gereichen  solche  burschikose  und  von  Unreife 
zeugende  Aeusserungen  einer  wissenschaftlichen  Arbeit 
nicht  zur  Empfelilung. 

Drescher  untersucht  in  sieben  theils  längeren,  theils 
kürzeren  Kapiteln  —  wovon  1  und  7  sclion  früher  als 
Berliner  Dissertation  gedruckt  worden  —  das  Verhält- 
uiss  des  Nürnberger  Meistersängers  zur  deutschen  Helden- 
sage. Nach  einer  kurzen  Einleitung,  worin  er  die  be- 
kannten Gründe  für  den  Verfall  des  Heldeugesangs  im 
15.  und  16.  .Jahrliundert  angeführt,  wendet  er  sich  im 
1.  Kapitel  (S.  5-28)  zum  „hürnen  Seufrid".  D.  be- 
spricht eingehend  das  nähere  Verhältniss  der  H.  S. 'sehen 
„Tragedi"  zu  ihren  Quellen,  hebt  des  Meisters  Aen- 
derungen  und  Zusätze  liervor  und  weist  ziemlich  über- 
zeugend nach,  dass  H.  S.  für  die  ganze  „Tragedi" 
keine  anderen  Quellen  als  das  Siegfriedlied  und  das  ge- 
druckte Heldenbuch  gehabt  habe.  Letzteres  (d.  h.  der 
Eosengarten)  hat  -  -  ejitgegengesetzt  den  bisherigen 
Annahmen  -  auch  auf  den  1—5.  Akt  in  Einzelheiten 
Einfluss  ausgeübt  und  beide  zusammen  (Heldenbuch  und 
Siegfriedslied)  das  Material  zum  7.  Akt  geliefert,  für 
welchen  man  bis  jetzt  eine  besondere,  allerdings  noch 
nicht  aufgefundene  Quelle  angenommen  hatte.  Drescher 
erklärt  die  von  der  Uebei'lieferung  abweichende  Todesart 
des  Helden  bei  Sachs  durch  den  Einfluss  einer  bei  diesem 
Dichter  liäufig  wiederkehrenden  Situation,  hier  besonders 
durch  den  Ortnit  des  Heldenbuchs  angeregt.  Auf  den 
Ausgang  des  Stückes,  nimmt  er  au,  habe  „bewusst  oder 
unbewusst  auch  noch  Boccaccio  IV,  5  eingewirkt".  — 
Das  2.  Kapitel  „Der  trew  Eckhart"  (S.  29 --48)  be- 
schäftigt sich  mit  dieser  Figur  in  drei  Fastnachtspielen 
des    H.   Sachs,    nämlich    im    „Hoffgesindt    Veneris", 


im  „Fuerwitz  mit  dem  Eckhart"  und  im  „Kainii 
mit  fraw  Armut  und  fraw  Glück"-,  wobei  D.  bei 
den  beiden  ersten  über  sein  Tliema  hinausgeht  und 
Quellen  dieser  Stücke  überhaupt  in  scharfsinniger  Weia^ 
beleuchtet.  Bezüglich  des  ersten  Stückes  (Hotfg.  V.] 
glaubt  Drescher  an  eine  Benutzung  der  Gengenbachische 
„(louchmat"  durch  Sachs.  Ich  habe  in  meiner  Abhand-1 
lang  über  die  Quellen  der  H.  S. "sehen  Dramen  dies  fiir. 
unwahrscheinlich  erklärt  und  muss  gestehen,  dass  ich] 
auch  jetzt  meine  Ansicht  nicht  ändern  kann.  Alles,! 
was  1).  für  die  Uebereinstimmung  zwischen  Sachs  und 
Gengenbach  anführt,  macht  es  glaublich  —  wie  ich  m- 
nehme  — ,  dass  beiden  eine  gemeinsame  Quelle  vorl.ii.'-. 
genügt  aber  nicht,  um  die  Abhängigkeit  des  ersi.i.n 
vom  letzteren  zur  unabweisbaren  Nothwendigkeit  zu  >  i- 
heben.  Entsclieidend.  meines  Erachteus,  dürfte  U' ' -  n 
(ler  chronologischen  Schwierigkeit  die  Erwägung  -  n. 
dass  S.,  wenn  er  von  der  breit  ausgeführten  wirkuii--- 
vollen  Dichtung  seines  Vorgängers  Kenntniss  gehabt  h.iii'  , 
uns  kein  solcli-  mageres,  schwaches  Product  gelictii 
haben  würde.  Hiezu  kommt  noch  die  ganz  verschii  di  n.- 
Autfassung  der  Fabel:  Bei  Gengeubach  wollen  die  I'^i- 
soneu  sich  dem  Dienste  der  Venus  widmen,  bei  S,n  li< 
wollen  sie  ihr  trotzen.  —  Bezügücli  des  zweiten  Stü^  k.  - 
weist  D.  durch  zahlreiche  Parallelstellen  Seb.  Brani- 
Narrenschiff  als  „sehr  stark",  ja  wohl  aiisschlies-li.  !i 
benützt"  nach.  Das  ersterc  muss  ohne  Weiteres  zu^',- 
geben  -werden,  während  ich  das  letztere  nocli  bezweifle. 
Interessant  ist,  dass  Sachs  für  das  Spiel  nur  die  inter- 
polirte  Strassburger  Ausgabe  des  NarrenschifTs  von  1494 
benutzte.  Hienach  sind  meine  Angaben  über  dieses 
Fastnachtspiel  (S.  10)  zrf  ergänzen.  —  Die  Kapitel  111 
„König  Laurin",  IV  „Dietrich  von  Bern  und 
seine  Kämpfe",  V  „Nachklänge"  behandeln  niu- 
einzelne  Stellen.  —  Wie  „.\lboin  und  Rosamunde"* 
(Kapitel  VI)  S.  55^59  zur  deutschen  Heldensage  kommen, 
sie  die  doch  nie  Gegenstand  eines  altdeutschen  Liedes 
geworden,  ist  mir  unerfindlich.  —  Scharfsinnige,  aber 
kühne  Verrauthungen  stellt  D.  im  VII.  Kapitel  über 
..Die  Sage  von  der  Königin  Theodolinde"  auf. 
Als  Quelle  für  H.  Sachsens  Meistergesang  „Die  Kö- 
nigin mit  dem  Meerwunder"  (1552)  und  das  Spruch- 
gedicht gleichen  Inlialts  (1562)  will  .  er  nicht  „Das 
Meer  wund  er"  im  Heldenbucli  des  Kaspar  v.  d.  Eoeu 
gelten  lassen,  obgleich  es  mit  diesem  inhaltlich  wesent- 
lich übereinstimmt  und  viele  sprachliche  Berührungen 
zeigt,  weil  S.  sonst  keine  Kenntniss  von  diesem  Helden- 
buch verräth  und  weil  sich  der  Name  Theodolinde  (Deu- 
dalinda)  nicht  im  alten  Gedicht  findet;  „wie  sollte  S. 
auch  gerade  auf  Theodolinde  verfallen?"  Zwingend 
scheinen  mir  diese  Gründe  nun  gerade  nicht  zn  sein, 
denn  warum  sollte  S.  den  Namen  nicht  selbst  hinzugefügt 
haben?  Weil  „ihm  nirgends  —  auch  nicht  in  den 
deutschen  Uebersetzungen  des  Decamerone  ...  —  dieser 
Name  auch  nur  in  einer  annähernd  ähnlichen  Geschichte 
entgegentrat?"  Aber  war  deuu  das  unbedingt  nöthig? 
(Tcsetzt  S.  fand  in  seiner  Vorlage  keine  andere  Namen 
als  Luneria  (oder  Limeria),  mit  dem' er  nichts  anzufangen 
wusste  und  Lampart,  was  lag  für  ihn  nälier  als  letzteres 
auf  die  Lombardei  (Lamparten)  zu  deuten  und  die  Scene 
dorthin  zu  verlegen?  Nun  brauchte  er  einen  Namen 
für    die  Königin,    „die    fraw    so  rein".     Die  Geschichte 


'    Soll    wohl    heisseii: 
Glück\ 


„Kanipff   fraw    Armut    mit    fraw 
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der  ..Lnmpaitor"  gab  ihm  zwei  reolit  bekannte  au  die 
'Haiiil.  Rusanuinila  und  Theodoliude,  wovuu  uatürlieli  nui- 
dev  zweite,  aber  dieser  vurtrefflifh  passte.  Damit  war 
die  Sage  lokalisirt.  Ferner  mochte  S.,  wenn  er  schon 
keine  sonstige  Kenntniss  des  Kasparsclien  Heldenbuehs 
verräth.  gleichwohl  ..das  llecrwunder"  aus  irgend  einer 
Abschrift  zn  Gesicht  bekommen  und  niuss  nicht  unbe- 
dingt eine  andere  ähnliche  Dichtung  gekannt  haben. 

AVas  die  (Juclle  des  Meerwuriders  nun  selbst  be- 
tritt't,  so  stehen  wir  vor  einem  Räthsel.  1).  verdient 
Dank,  dass  er  eine  Lösung  versucht  hat.  aber  als  recht 
befriedigend  veimag  ich  dieselbe,  so  scharfsinnig  sie  auch 
ei  dacht,  so  sorgfältig  sie  auch  durchgeführt  ist,  nicht 
zu  bezeichnen.  D.  hat  noch  nicht  alles  Material  zu- 
sammengetrageii,  das  zur  Lösung  nöthig  ist.  Ich  will 
selbst  Einiges  hier  vorbringen ;  vielleicht  fühlen  sich  noch 
.Andere  angeregt,  auch  ihrerseits  beizusteuern.  Antonio 
de  Torquemada  in  seinem  1570  zuerst  gedruckten  ...Tar- 
din  de  Flores  (.'uriosas"  hat  folgende  beachtenswerthe 
Stelle,  die  ich  in  Ermangelung  des  Originals  nur  nach 
einer  deutschen  Uebersetzung  von  1652**  anführen  kann: 
^. .  . .  wir  haben  .  .  .  vei-nommen  was  man  im  Königreich 
Galicia  davon  hält  vnd  ist  dieses  dass  ein  Geschlecht 
daselbst  ist  welche  man  die  Meerleute  neiniet  die  vor 
gewiss  von  einem  solcher  Tritonen  oder  Fischen  .  .  . 
jhren  Ursprung  haben  sollen  .  .  .  ^'nd  ob  man  zwar 
seither  vff  mancherley  weise  hiervon  als  einer  alten 
Sache  geredet  '  treffen  sie  doch  in  dem  vberein  '  dass 
wie  eiusmahls  ein  Weib  vnter  einem  dicken  schattichten 
Baum  am  Meer  hergangen  sej'  ein  Meermann  vffs  Land 
gestiegen  dass  Weib  mit  gevvalt  ergriffen  vnd  ge- 
schwächet davon  sie  schwanger  worden  er  aber  wan- 
derte wider  ins  Meer  .  .  .  Wie  nun  die  Fraw  genass  , 
war  das  Kind  zwar  verniinfftig  doch  erfand  sich  darbey 
wahr  zu  sein  was  sie  gesagt  dass  jhr  von  dem  Tri- 
tone  widerfahren  wäre.  Dieses  ist  eine  gar  alte 
Geschichte,  darumb  desto  minder  wunder  dass  sie 
so  vnt  erschiedlich  erzählet  wird  etc."  Zwei 
wichtige  Dinge  entnehmen  wii'  dieser  Erzählung:  1)  dass 
sich  die  Sage  im  nördlichen  Spanien  festgesetzt  hat 
und  2)  dass  es  viele  stark  von  einander  abweichende 
Versionen  davon  gibt.  Sollte  darunter  nicht  eine  ge- 
w'esen  sein,  die  ganz  mit  unserem  Gedichte  überein- 
stimmte? Torquemada  erzählt  auch  die  von  D.  (S.  80) 
ans  Saxo  angeführte  Piärengeschichte  und  gibt  als  weitere 
Gewährsmänner  dafür  .roannes  Jlagnus  und  Olaus  Magnus 
an.  Er  weist  ausserdem  auf  eine  von  Mesia  in  seitier 
Silva  de  varia  leccion  erwähnte  Tiitonengeschichte 
liin,  die  auf  den  Griechen  Theodor  von  Gaza  zuriickgeht 
nnd  f^pirus  zum  Schauplatz  hat.  Was  D.  über  die 
sagenhafte  Geburt  des  Meroveus  anführt,  muss  unwill- 
kürlich daran  erinnern,  was  der  Volksglaube  im  Alter- 
thum  und  noch  im  .Mittelalter  über  die  Erzeugung  der 
Heroen  fabelte.  Als  einer  der  spätesten  Niederschläge 
dieser  Art  ist  die  letzte  Novelle  iii  den  „Sei  Giornate" 
des  Sebast.  Erizzo  (L567  gedruckt)  ,,del  nascimento 
di  .Attila  Ee  degli  Ungheri"  zu  erwähnen,  worin 
nach  den  istorie  degli  Ungheri  über  die  bestialische 
Herkunft  Attilas  berichtet  wird.  Aus  allem  diesem 
dürfte  wohl  zur  Genüge  hervorgehen,  dass  die  Sage 
vom  Meerwunder   sich    nicht   mit  Siclierheit  nach  der 


ä  iluxaiiicrun  Oder  Sechs  Tage-Zeiten  etc.  Aiifiuigä  in 
Hispan.  Sprache  durch  Ant.  <le  Torquemada  . . .  beschrieben, 
folgends  durch  G.  Chappuys  vbersetzet  /  nnjetzo  aber  ins 
Deutsche  gcbraolit  etc.     Cnssel,  S.  Sehadewitz.  16.52.  8°. 


Lombardei'  oder  nach  dem  Frankenreiche  verweisen 
lässt.  sie  tritt  in  verschiedenen  Variationen  in  vielen 
Ländern  auf.  Vielleicht  ist  sie  indischen  Ursprungs.  — 
Was  endlich  noch  den  von  D.  vermutheten  Zusammen- 
hang zwischen  dem  „Meerwunder"  und  Kocc.  III,  2 
betrifft,  so  steht  er  auf  schwachen  Füssen.  Dass  der 
Italiener  den  Namen  der  Longobardenfürstin  wählte,  das 
mochte  vielleicht  deshalb  geschehen  sein,  weil  die  Ge- 
schichte von  einer  bekanntermassen  frommen,  fast  heiligen 
Fürstin  erzählt,  die  Sache  pikanter,  oder,  wenn  man 
will,  drastischer  machte. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  ich  mit  meinen 
Einwänden  nicht  die  Hypothese  Dreschers  ohne  Weiteres 
abzuweisen  beabsichtigte,  ich  wollte  nur  zeigen,  dass 
das  Thema  noch  nicht  erschöpfend  behandelt  ist. 

Den  drei  besprochenen  Schriften,  insbesondere  der 
letzten,  verdanken  wir,  wie  ich  wohl  gezeigt  habe,  eine 
Förderung  der  H.  Sachs-Forschung  und  es  ist  lebhaft 
zu  wünschen,  dass  die  Verfasser  ihre  Studien  eifrig 
fortsetzen. 

Nürnberg.  A.  L.  Stiefel. 

Tille,  Alexander,  Die  deutsehen  Volkslieder  vom 
Doctor  Paust.  H.alle,  Max  Nieitieycr.  1890.  VIII,  207  S. 
8.  M.  4,.50. 
Das  Fanstbuch  des  Cliristlich  Meynenden.  Heiausge},'eben 
von  Siegfried  Szamatolski.  Deutsche  Liteiaturdenk- 
niale  des  18.  und  19.  Jalirhunderts  Heft  39.  Stuttgart, 
O.  J.  Göschensche  Verlagshan.llnng.  1891.  XXVI,  30  S.  8. 
.M.  I,«0. 
Kraus,  Ernst,  Das  böhmische  Puppenspiel  vom  Doctor 
Faust.  AblianiUung  unil  Uebpi-setzung.  Breslau,  Willielni 
Kühner.   1S91.  VI,  170  S.  8. 

W.  Creizenachs  musterhafter  X'cisuch  eiller  Ge- 
schichte des  Volksschauspiels  vom  J'r.  Faust  hat  Tille 
augeregt,  Aehnliches  für  die  Volkslieder  von  Faust  zu 
unternehmen;  freilich  war  das  Arbeitsfeld  das  er  sich 
damit  wählte  ein  bei  weitem  unfruchtbareres  als  es 
seinein  Vorgänger  offen  stand.  Creizenach  hatte  aus 
späten  entstellten  Fassungen,  einzelnen  Trümmern  und 
Auftuhrungsbeiicliten  das  Drama  wieder  aufzubauen,  wie 
Lessing  im  Volks-,  Goethe  im  Puppenscliauspiel  es  ge- 
sehen haben  mochte,  wie  es  auf  Mai'lowescher  Grundlage 
im  17.  und  18.  .lahrhundert  ein  wichtiges  Glied  im 
Spielplan  des  deutscben  Theaters  gebildet  hatte.  Tille 
hat  sich  vor  Allem  eine  bibliographische  Aufgabe  ge- 
stellt, indem  er  vier  epische  und  acht  Ij'risclie  Faust- 
lieder auf  ihre  äussere  Erscheinung  und  ihr  inneres 
Gepräge  hin  aufs  eingehendste  prüfte.  Die  Arbeit  zeugt 
von  der  peinlichsten  philologischen  Genauigkeit  und  hin- 
gebendem Fleisse,  deren  Lob  nicht  nach  der  Gering- 
fügigkeit' der  Ergebnisse  bemessen  werden  darf.  Die 
beiden  ersten  epischen  Lieder  (Sciilossars  Volkslieder 
aus  Steiermai-k  S.  4:58  und  Wunderhoni  Hempel  I,  244) 
lassen  eine  Trübung  des  Tiiatbestaiidi's  no(-ii  deutlich 
erkennen.  Faust  verlangt,  dass  Mepliisto  iiim  das  Bild 
des  Gekreuzigten  mit  Inschrift  abmale;  da  Mephisto  ihm 
diesen "  Wunsch  nicht  vollständig  erfüllen  kann,  wird 
Faust  seines  höllischen  Vertrages  frei,  da  malt  ihm 
Mejdiisto  ein  Venusbild  oder  führt  ihm  Helena  zu  und 
(trhält  ihn  dadurch  von  Neuem  in  Abhängigkeit  (S.  84). 
l)ieser  logische  Zusaiiimenliang  ist  in  den  beiden  Liedern 
getrübt;  Tilles  Versuch  der  Reconstruction  einer  nicht 
nacliweisbai-en    älteren    Fassung    ist    mit    philologischem 


'  Der  Name  Ij  a  ni  p  a  r  t  im  „M  e  e  r  w  u  n  d  e  r"  („iler  was 
ein  liere  von  Lampart")  iliirftc  ein  einra(^lier  Gcselileidits- 
name  sein. 
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Siliartsiiiii  riuicliS'ffiilirt.  Wie  Tille  abor  dazu  kommt 
das  im  vierteil  Mede  (R.  Ki'alik,  Deutsrlie  PupinMispiele 
Wien  1.S8.'))  eiwiilinte  Ereigniss,  Faust  ei'scliiesst  seinen 
Vater,  auf  Ooetlie  zurückzuführen,  S.  142,  ist  mir  un- 
verständlicli.  Das  dritte  Lied,  K.  Kn^el  Faustscliriften 
Xr.  2(M.  beliaiulelt  den  aueh  von  andern  Zauberkünstlein 
erzählten  Schwank  des  Xasenabsehneidens;  vgl.  Goirthe- 
Jahrbuch  VIIT,  2;}2.  Das  Urtheil  über  Düntzer,  S.  .5, 
ist  gegenüber  solch  einem  fleissigen  Arbeiter,  mag-  man 
sonst  auch  über  seine  Leistungen  noch  so  ungünstig 
urtheilen,  ungerecht.  Die  lyrischen  Lieder  und  die 
sellistiiiidig  strophisch  gcglieder^'en  \'ersg-ruppeii  aus  den 
\dlksschauspielen  sind  unbedeutend;  von  Interesse  aber 
der  Nachweis,  dass  die  Arien  im  Faustdraiiia  um  172.5 
beginnen.  Das  als  Nr.  10  angeführte  Lied  aus  .\rtur 
Kollmanns  noch  ungedruckten  zehn  Volksschauspielen 
vom  Dr.  Faust  Ist  gar  nichts  anders  als  Kaspars  Lied 
aus  Kinds  Freischütz  T,  8  unter  Weglassung  von  \.  4 
und   I)  und   rmstelluug  der  Verse  3  und  b. 

.\uf  den  Zusammenhang  des  epischen  Faustliedes 
mit  der  von  einem  böhmischen  Puiipenspiele  überlieferten 
Skizze  geht  Tille  ausführlich  ein.  Das  böhmische  Puppe  n- 
spiel  selbst  hat  nun  Kraus  in  einem  Paralleldrucke 
zweier  Fassungen  zugiinglich  gemacht  und  damit  ein 
wichtiges  fehlendes  (Üied  in  die  Reihe  der  Faustdranien 
eingefügt.  Schon  im  17.  .lahrhundert  gab  es  in  Frag 
eine  auf  eigener  Fmarbeitnng  beruhende  Faustautt'ührung. 
„Diese  Umarbeitung  wurde  zur  Grundlage  der  böhmiscdien 
Uebersetzung  und  des  Volksliedes  vom  Dr.  Faust." 
Uebersetzungen  des  Volksliedes  selbst  ins  Czechische  sind 
nur  1611  und  dann  wieder  von  1^,51  an  erschienen. 
Die  Uebersetzungen  des  ersten  Tlieiles  von  Goethes 
Faust  18(i3  von  .1.  .1.  Kcdär,  1890  von  Franz  Vlcek, 
der  beiden  Tlieile  von  .Taroslav  Vrclilicky  'l891.  werden 
eingehend  besprochen  und  die  letztere  aufs  höchste  ge- 
rühmt. Kine  Einwirkung-  des  Goetheschen  Faust  auf 
das  böhmische  Puppenspiel  hat  nicht  stattgefunden.  Die 
sechsaktige  Komödie  wie  das  vieraktige  Drama  stammen 
aus  dem  Spielplane  des  seit  1811  Böhmen  durchziehenden 
Pujipenspielers  Matthias  Kopecky;  vgl.  Wurzbach,  Bio- 
graphisches Lexikon  XII,  428.  Die  czechischen,  zwischen 
1811  (?)  und  1846  von  Kopecky  gespielten  Fanst- 
texte  sind  schon  1862  in  Prag  gedruckt  worden.  Das 
fünfaktige  Faustdrania  des  czechischen  Puppenspielers 
.losef  'S'inicky  ist  nur  durch  einen  nicht  ganz  zuvei- 
litssigen  Bericht  K.  .Andrees  im  Magazin  für  die  Literatur 
des  Auslandes  lS(i(i  bekannt.  Die  soi^^-fältige  Einleitung 
des  Herausgebers  der  nun  verdeutschten  Kopeckysclien 
Texte  bietet  eine  werthvolle  Ergänzung  von  Creizenachs 
Versuch.  Die  Identität  der  beiden  Magier  Valdes  und 
Cornelius  Marlowes  mit  den  beiden  Studenten  des  deutschen 
Fanstdramas  konnte  Kraus  durch  die  czechische  Ueber- 
tragung  IVststillfu.  wie  seine  Untersuchung  auch  für 
manche  andere  d.  r  so  schwierigen  hier  auftauchenden 
Fragen  Förderung  bringt.  Um  jeden  Zweifel  auszu- 
schliessen  wäre  es  besser  für  czeohische  Texte  nicht  die 
Bezeichnung-  böhmisch  zu  gebrauchen,  auf  welche  doch 
die  Deutschböhmen  ebenso  Anspruch  erheben  wie  dir 
Czechen.  'V'on  Tilles  gründlicher  wenn  auch  wenig  er- 
giebigen und  Kraus'  durchaus  zu  lobender  .Arbeit  unter- 
scheidet sich  der  anmassende  Ton  den  der  Herausgeber 
des  Neudrucks  in  .Seuti'erts  Literaturdenkmalen  anschlägt. 
Ein  Neudruck  des  Faustbuchs  von  dem  Christlich  Mey- 
nenden  war  sehr  erwünscht,  nachdem  das  Spiesssche 
Vidksbnch   in  Braunes   und  Scherers  .\nsaabe.    Widmann 


im  Stuttgarter  literarischen  X'erein  und  Pfitzer  dni.ii 
Düntzer  neu  gedruckt  worden  waren,  der  Cliri^tinh 
Meynende  dagegen  nicht  einmal  in  Scheibles  Kl.-ti 
erneuerl  worden  war.  Szamati'dski  hat  in  Erlangen  i-ini-n 
bisher  unbekannten  Druck  von  172.'»  gi-lnndeii  und  legi 
diesen  seiner  .\usgabe  zu  Grunde.  Wegen  dieses  Funde- 
sieht  er  sehr  hochmüthig  auf  seine  Vürgänn:er  herab, 
welche  die  .-Vusgabe  von  1726.  g:lei(:h  der  neu  aufge- 
fundenen Frankfurt  und  Leipzig  als  \'erlag-.sort  zeigend. 
für  die  älteste  hielten  oder  einen  undatirten  Druck  ins 
.lahr  1712  verlegten.  Die  Beiiauptung,  dass  ein  sn 
gewissenhafter  Bibliograph  wie  Karl  Engel  bei  diesei 
-Annahmi'  einfach  einer  missverstandeiieii  Znsaininenstellnng 
in  Meyers  (Konversationslexikon  gefolgt  sei,  kann  nicht 
gegen  Engel  sondern  nur  gegen  seineu  leichtfertigen 
Tadler  Misstrauen  erwecken.  Nachdem  Szainatölski  ob 
seiner  Entdeckung  der  Editio  princeps  gewaltig-  gross 
gethan  hat,  gibt  er  selbst  einige  Seiten  später  die 
Möglichkeit  zu,  dass  noch  ein  älterer  Druck  als  der  von 
1725  gefunden,  werden  könne. 

Der  Ausgabe  von  1725  fehlen  zwei  Schwanke,  die 
Faust  in  Wien  ausgeführt  haben  soll.  .Szamatölskis 
Charakteristik  des  Cliristlich  .\ieynenden  ist  mehr  ge- 
sucht als  erschöpfend.  Die  Sicherheit  seiner  Behauptung 
gerade  der  Christlich  Meynende  sei  das  volksthümliche 
Faustepos  des  18.  .lahrhunderts  und  Goethes  .Tngend- 
lectüre  gewesen  würde  erstaunen,  wenn  Szainatölski  nicht 
durch. Verweise  auf  seine  Gewährsmänner  sich  stützte. 
So  nennt  er  z.  B.  Meyer- Waldecks  Fauststudien  in 
Schiiorrs  .Archiv.  In  AVirklichkeit  aber  nennt  dieser 
XIII,  237  nicht  den  Christlich  Meynenden,  sondern  Ptizer 
und  nach  ihm,  Widmann  a^s  (ioethes  Leetüre.  Das  gleiche 
merkwürdige  ^Missverstehen  ist  Szainatölski  auch  mit 
seiner  .Anführung  von  Düntzers  Einleitung-  zugestossen, 
denn  auch  dieser  lehnt  S.  .'50  seiner  Einleitung  zu  Pfitzer 
den  Chr.  M.  ausdrücklich  als  Goethes  Quelle  ab.  K. 
Fischer  sagt  S.  151  wohl,  dass  der  ,jung-e  Goethe  Spiess 
und  den  Chr.  M.  gelesen  habe.  S.  152  aber,  dass  „sUmmt- 
liclie  Motive,-  die  solclse  Vergleichnngen  hervorrufen 
können,  in  dem  Ptitzerschen  Faustbuihe  enthalten  sind", 
v.  Loeper,  auf  dessen  Comnientar  zu  Dichtung  und  Wahr- 
heit Szainatölski  sich  beruft,  nennt  an  der  angeführten 
Stelle  1,  2(iö  nur  „.Johann  Spiess  in  Frankfurt  als  Ver- 
leger solcher  Schriften''  ohne  jeden '  Hinweis  auf  den 
Chr.  M.  In  seiner  Faustausgabe  erwähnt  v.  Loeper  von 
Faustbüchern  gleichfalls  nur  das  Spie.^ssche,  nimmt  aber 
an,  Goethe  habe  aus  der  volksthümlichen  Bearbeitung 
des  Puppenspiels  den  Stotf'  kennen  gelernt,  S.  XXVII, 
und  Schröer  1-.  XX.W  spricht  sich  noch  entschiedener 
für  das  Puppenspiel  und  gegen  die  A'olksbücher  aus.  In 
Ludens  Gespräch,  v.  Biedermann  II,  44  nennt  nicht 
Goethe,  wie  man  nach  Szamatölskis  Darstellung  glauben 
muss,  sondern  Luden  das  bekannte  Kölner  Volksbuch. 
Der  Herausgeber  hat  sich  von  dem  Bestreben  seine  .Aus- 
gabe recht  wichtig  erscheinen  zu  lassen  doch  allzuweit 
von  di'U  Thatsachen  ableiten  lassen  und  das  Vertrauen 
in  die  Zuverlässigkeit  seiner  Darstellung  und  Citate 
unuöthig  schwer  gemacht. 

lieber  den  theolog-ischen  Verfasser  wusste  Szaina- 
tölski nichts  Neues  beizubringen,  dagegen  hat  er  für  die 
Scheidung  der  1 1  von  ihm  verzeichneten  .Ausgaben  in 
zwei  Gruppen  und  ihr  .Abhängigkeitsverhältniss  im  Ein- 
zelnen zuerst  die  Kiclitpunkte  aufgestellt.  Auch  sein 
Eingehen  auf  die  Geschichte  der  Faustbildnisse  ist  als 
erster  Versuch  sehr  dankeiiswerth.    Kenibrandt  oder  sein 
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Schüler  .'an  .iuris  van  \'lict  habe  bei  .^^rhattung'  des 
Kahlkiii)t'biiJes  in»  Bei^inu  der  dreissigcr  Jahre  des  17. 
.lalirlnmderts  seliwerlich  au  Faust  gedacht.  Ausser 
diesem  Keinbrandtschen  Bihle  gibt  Szamatölski  noch  den 
Stich  von  F.  L.  D.  Ciartres  und  das  Titelbhitt  des 
Chr.  Jr.  Von   1725  seinem  Xeudrueke  bei. 

Breslau.  Jlax  Koch. 


Kiriks  suga.ranäa  og  Flatobogens  Üi-Eeiileniiinge-liättr  samt 
uJdrag  fra  Olafssnga  Tryggvasonar  udgivne  for  saiiifund  til 
udgivelse  at'  ganiiiiel  nordisk  litteratur  ved  Dr.  Gustav 
Storni.  Kobenliavn,  S.  L.  Mollers  bogtrykkcri  (Moller  & 
Thoijisen).  1891.     Kr.  2,.^0. 

Ueber  der  Ausgabe  der  Eiriks  saga  rauda  waltete 
kein  günstiger  Stern..  Storms  Absicht  war,  wie  er  mit- 
theilt, einen  genauen  Abdruck  der  beiden  Handschriften 
cod.  AM.  544,  4to  (A)  und  cod.  All.  557,  4to  (B)  zu  liefern. 
Er  Hess  aber  diesen  Plan  fallen,  als  er  hörte,  dass 
ßeeves  eine  phototj-pische  Wiedergabe  der  Handschriften 
bringen  würde  (The  tinding  of  Winelaud  the  good,  Lon- 
don iHi'O),  und  besorgte  nunmehr  eine  ,, kritische"  Aus- 
gabe, bei  der  B  zu  Grinide  gelegt  wurde.  Das  ist  sehr 
zu  bedauern;  denn  einmal  ist  Reeves  Buch  so  theuer, 
dass  es  nur  sehr  Wenige  werden  benutzen  können,  ander- 
seits gibt  er  merkwürdiger  Weise  nicht  einen  buch- 
stabengetreuen Abdruck  der  Handschriften.  Endlich 
erschien,  während  Storms  Ausgabe  sicli  im  Druck  be- 
fand. Uerings  Recension  von  Reeves  (ZZ.  XXIV),  worin 
er  nachwies,  dass  A  die  Grundlage  einer  Ausgabe  bilden 
müsse.  i>as  Hauptverdienst  von  Storms  Ausgabe  ist 
unter  diesen  Umstünden,  dass  sie  einen  bequem  zugäng- 
lichen Text  bietet  mit  ausreichendem  Variautenapparat, 
sachlichen,  das  \'erständniss  fördernden  Anmerkungen 
und  mit  einer  Einleitung,  die  alles  Wesentliche  über 
l'eberlieferung  und  tieschichte  der  Saga  bietet.  Ange- 
hangen ist  ein  Abdruck  des  220.  Kapitels  der  grossen 
Ülafssaga  Tryggvasonar  (Fms.  U.  2 LS— 215),  das, nach 
Storni  ein  Auszug  aus  dem  zweiten  Kapitel  der  Eiriks- 
saga  ist,  meiner  Jleinung  nach  aber  direct  auf  die  Land- 
n.ima  zurückgeht,  und  ein  Abdruck  des  Grsnlendinga 
Jüittr  der  Flateyjarb.'jk  (Fltb.  I,  429—432,  mit  Ueber- 
gehnng  des  .^41.  Kapitels,  und_538— 549).  Der  Variant- 
apparat zu  dem  Kapitel  der  ülafssaga  ist  sehr  mangel- 
haft. Xach  meiner  L'ollaltiou  von  B  und  C  sind  folgende 
Aenderungen  vorzunehmen:  S.  49-'  lies:  fall  BCE;  denn 
Fltb.  hat  iiiff  wie  A.  49-^'  ist  zu  Savis  so>tar  BE 
hinzuzufügen:  sums  C  (xonar  fehlt).  50*'  lies:  niyl. 
VI).  50"  lies:  til  myl.  BE.  50"'  lies:  ])ar  KCE. 
50'''  lies:  tok  BCDE.  50'"  lies:  bygd  BC.  50'"  lies: 
nujl.  A,  denn  (.'  liest  wie  B,  nur  dass  es  nach  (jaf  ein 
Par  einschiebt.  Endlich  ist  es  falsch,  wenn  es  S.  51 
unter  '-'  heisst,  dass  CK  med  scr  til  laiiäsiiis  zufügen; 
in  C  fehlen  die  Worte,  sie  stehn  aber  in  B. 

I.eipzig-Lindenaii.  G.  Morgenstern. 

Sopp,  Wilhelm,  UrtUu^raphi«;  und  Aii!«!<prache  der 
Ersten  Xenengliscben  Bibelübersetzung  von  William 
Tyndule.     Marburger  Diss.  1889.  ;i8  S.  .s. 

Sopps  Abhandlung  reiht  sich  ein  unter  die  zahl- 
reichen namentlich  in  Jlarburg  innerhalb  der  letzten 
Jahre  erschienenen  Dissertationen,  in  welchen  auf  Grund 
alter  Drucke  die  Entwicklung  der  Orthographie  und 
Aussprache  im  15.  und  Ki.  Jahrhundert  untersucht  wird. 
Da  Tyndales  Uebersetzung  des  Xeuen  Testaments  in 
Deutschland  von  Leuten  gedruckt  ist,  die,  wie  Sopp 
hervorhebt,  wahrscheinlich  kein  Englisch  verstanden,  und 
da   somit   Tyndales   eigene  Schreibung   nicht    durch    die 


Setzer  entstellt  wäre,  wie  dies  bei  in  England  gedruckten 
Büchern  anzunehmen  ist,  so  gewinnt  das  AVerk  ein  be- 
sonderes Interesse  mit  den  besonderen  Aufgaben,  welche 
der  Forschung  durch  die  berührte  Eigentluimlichkeit  ge- 
stellt werden.  Sopp  hiitte  vielleicht  mit  Hilfe  der  überaus 
zahlreichen  'errours  committed  in  the  prentynge',  die  am 
Schlüsse  des  Druckes  theilweise  verbessert  werden,  seine 
eben  angeführte  Vermuthung  stützen  können.  Jedenfalls 
liäitle  er  den  Versuch  machen  müssen,  die  liäufigen  Ab- 
weichungen des  Tj'ndaleschen  Werkes  von  der  Sprache 
Londons  nun  im  Einzelnen  als  eine  Folge  davon  zu  er- 
erklaren,  dass  keine  Londonischen  Setzer  die  sicherlich 
dialektisch  gefärbte  Sprache  des  Autors  reinigten.  Tyn- 
dale  war  in  Gloucester  geboren;  er  studierte  in  Oxford 
und  lebte  eine  Zeit  lang  in  Cambridge  und  London.  Es 
bleibt  also  noch  die  gewiss  sehr  schwierige  und  grosse 
Behutsamkeit  erheischende  Aufgabe  zu  lösen,  festzustellen, 
ob  und  in  wie  weit  die  sprachlichen  Besonderheiten  in 
Tyndales  Uebersetzung  auf  die  Mundart  namentlich  von 
Gloucester,  in  zweiter  Linie  von  Oxford  und  vielleicht 
auch  von  Cambridge  zurückzuführen  sind.  Eine  Unter- 
suchung der  Flexionen,  welche  Sopp  nicht  vorgenommen 
hat,  wird  dabei  wahrscheinlich  besonders  lehrreich  sein. 
Da  diese  Bemerkungen  sich  nur  auf  Einschränkungen 
seiner  Aufgabe  beziehen,  zu  denen  der  Verfasser  natür- 
lich ein  Recht  Iratte,  so  kann  ich  die  Abhandlung  um 
so  eher  als  eine  verdienstvolle  bezeichnen;  wie  ich  im 
Hinblick  auf  die  verständige  Darstellung  der  wirklich 
behandelten  Fragen  ohne  Zweifel  thun  rauss.  Einige 
mit  untergelaufene  kleine  Versehen  thun  der  Brauch- 
barkeit der  Arbeit  keinen  Eintrag. 

Heidelberg.  Karl  D.  Bülbring. 


Rössel,  Virgile,  Histoire  litteraire  de  la  Suisse  ro- 
mande  des  origines  a  nos  jours.  T.  IT.  GemVo-Büle- 
Lyon,  H.  Georg.  1891.  637  p. 

Der  eilite  Band  dieses  Werkes  schloss  mit  di'Ui 
Uebergange  vom  17.  zum  18.  Jahrhundert  ab,  der  .jetzige 
bringt  das  auf  weitere  Leserkreise  berechnete  Unter- 
nelimeu  zu  Ende.  Den  Umschwung  in  der  Litei'atur 
und  öffentlichen  Meinung  der  Schweiz  führt  R.  mit  Recht 
auf  den  Einfluss  der  franz.  Refugies  zurück.  Liessen 
sich  diese  auch  nur  zum  geringen  Theile  in  der  roma- 
nischen Schweiz  selbst  nieder,  so  wurden  ihre  Schriften 
dennoch  dort  viel  gelesen.  Der  Stil  jener  Refugies 
zeigt  schon'  in  der  zweiten  Generation  Mangel  an  Correct- 
heit,  was  Verf.  hauptsächlich  aus  der  Einwirkung  des 
Bibelfranzösisch  herleitet.  Die  Bemerkung  ist  richtig, 
was  wir  auch  wahrnehmen,  wenn  wir  den  französischen 
Briefstil  König  Friedrich  Wilhelms  I.  von  Preu.ssen  mit 
dem  seines  grossen  Nachfolgers  vergleichen.  Ersterer 
wurde  noch  von  Emigranten  der  ersten  Generation  im 
Fj'anzösisch  unterrichtet,  daher  die  auffallende  Leichtig- 
keit und  Durchsichtigkeit  seiner  Schreibweise,  wie  sie 
z.  B.  ein  an  die  Kronprinzessin  Elisabeth  gerichteter 
Brief  ((Euvres  de  Frederic  le  Grand  XXMP  126) 
zeigt.  Letzterei'  lernte  sein  Französisch  durch  iHihaii 
de  Jandun,  den  Sohn  eines  flüchtigen  Hugenotliii.  und 
der  Stil  seiner  Schriften  und  Briefe  musste  dalier  von 
den  französischen  Jlitarbeitern  der  postiiumen  Ausgaben 
vielfach  gefeilt  werden.  — ;  Dem  Umschwünge  der  Zeit- 
richtung entsprechend,  trat  nun  auch  in  der  romanischen 
Schweiz  die  Philosophie  und  Naturforschung  an  Stelle 
der  bisher  voriierrscheiiden  Theologie  der  Schule  Calvins. 
In   der  Theologie    selbst    macht    sich    der   Rationalismus 
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zunäclist  etwas  zagliatt  "'elteml,  ilucli  verwarf  die  (Tenfer 
Schriftstellerin  Jfarie  Hubei'  schon  die  Dogmen  der  Drei- 
einigkeit, der  Erliisuny-  etc.  .\uf  staatswissenscliaftlichem 
Gebiete  ist  der  aus  Genf  vertriebene  Patrizier  Miclieli 
du  t'rest  in  maneher  Hinsicht  ein  \'orl;iufer  Rousseans. 
auch  andere  damalige  Schriftsteller  der  rninan.  Schweiz 
ki'mnen  in  dii'seni  Sinne  anyefiihrt   werden. 

Wenn  K.  in  X'oltaire  den  Zerstörer  des  Calvinismus 
in  Genf  und  Unifregend  erblickt,  so  geht  er  viel  zu  weit. 
Die  Sittenveiderbniss  und  weltliche  Frivolität  war  in 
der  Stadt  Calvins,  nach  R.'s  eigner  Schilderung,  schon 
sehr  gross,  die  Scheu  vor  der  "Oeistlichkeit  so  sehr  ge- 
wichen, dass  es  selbst  in  einer  Genfer  Kirche  (1747) 
zu  Rohheiten  kam.  Da  konnten  \'(dtaires  Schriften  und 
seine  Theaterauftührungen  in  den  Delices  und  in  Ferney. 
nur  noch  die  bereits  stark  keimende  Weltlichkeit  und 
Freigeisterei  vollends  entwickeln.  Die  Orthodoxie  der 
tieistlichen  selbst  war  bereits  eine  sehr  brücliige.  so  dass 
d'Aleniberts  bekannter  Encyclopiidieartikel  über  Genf 
zwar  angegrirten.  alter  nicht  widerlegt  wnrde.  Der 
.\bscbnitt  ülier  N'ultaire.  der  übrigens  in  einer  Literatur- 
geschichte der  romanrschen  Schweiz  niclit  viel  zu  suchen 
hat,  ist  sehr  ungenügend  und  parteiisch,  nirgends  zeigt 
sich  auch  des  Yerf.'s  GeringscliJitzung  des  Deutschthums 
und  der  deutschen  I>iteratur  mehr,  als  dort.  Wir  sind  näm- 
lich nach  R.'s  wohlwollender  Meinung  eine  ..nation  tout 
ensemble  indolente  et  brutale,  reveuse  et,  pratiqiie". 
Rousseau  kommt  günstiger  fort,  a,ls  Voltaire,  da  ihn 
Verf..  freilich  mit  Unrecht,  für  einen  echten  Schweizer 
hält.  Doch  w'ird  seine  Bedeutung  viel  zu  absclwtzig 
lienrtheilt  und  stets  die  Partei  seiner  literarischen  Gegner, 
z.  B.  .T.  R.  Tronchins,  Vernes',  Vernets,  Roustans,  er- 
griffen. Das  Decret  des  (renfer  Rathes  gegen  Rousseau 
und  dessen  ^'erweisang  von  der  Petersinsel  wird  gjeich- 
wohl  nicht  in  Schutz  genommen.  Auch  in  dem  Ab- 
schnitte über  Rousseau,  der  ebenso,  wie  Voltaire,  mehr 
der  französischen  Literatur,  als  der  der  romanischen 
Schweiz  angehört,  ist  die  deutsche  Forschung  viel  zu 
wenig  berücksichtigt.  Wünschenswerthe  Angaben  tinden 
sieh  über  die  theologisch-philosophischen  Gegner  beider 
Männer  in  der  romanischen  Schweiz.  In  den  Abschnitten 
übel-  die  Literatur  des  Revolutionszeitalters  wird  über 
.Alirabeaus  Schweizer  Mitarbeiter  manches  Interessante 
und  wenig  Beachtete  bemerkt,  auch  der  königstreue 
Publizist  Mallet  du  Pan  ist  entsprechend  gewürdigt. 
Mit  wohlthuender  Unbefangenheit,  ohne  rhetorische  Lobes- 
plirasen,  hat  R.  Mme.  de  Stael  und  Benj.  Constant  be- 
sprochen, ohne  über  Beide  und  über  die  Eltern  der  Stael 
etwas  Neues  sagen  zu  können.  Der  Rückgang,  der  in 
der  Schweizer  Literatur  seit  dem  Eindringen  der  Romantik 
und  der  Einwirkung  dt^itscher  Pliilosuphie  sich  geltend 
macht,  da  beide  die  segensreiche  Förderung  des  Geistes 
eines  Voltaire  und  Rousseau  nicht  ersetzen,  hat  R.'s 
objeetive  Darstellung  keineswegs  zu  verschleiein  gesucht. 
Darum  hebt  er  selbst  die  Schwächen  eines  Marc  Jlonnier. 
.\lex.  Vinet  und  Eugene  Ranibert  "hervor.  Anerkennung- 
verdient  die  Schilderung  Rudolf  Töptters  (.593  — (i02). 
-Vis  Vorzüge  dieses  zweiten  Bandes  müssen  wir,  ebenso 
wie  beim  ersten,  die  umfassende  Vielseitigkeit  hervor- 
heben. Alle  Gattungen  der  Literatur:  Poesie  und  Philo- 
sophie, Naturforschung  und  Theologie,  Staatswissenschaft 
und  Publistik  werden  in  abgerundeten  Bildern  oder 
Skizzen  vorgeführt.  Freilich  muss  Verf.,  dieser  Voll- 
ständigkeit zu  Liebe,  auch  manches  Unbedeutende  auf- 
nehmen   und    sicli    bisweilen    in    eine    Xomendatur    von 


Büchertiteln  nnd  Zahlenangaben  verlieren.  Auch  liat 
der  Zweck  der  thunlichsten  Poi)ularisirnng  dem  im 
(irunde  wissenschaftlichen  Werke  nur  geschadet.  Dies.-m 
Zwecke  dienen  die  gehäuften  Citate  ans  bedeutenden 
oder  beliebten  französischen  Literaturwerken,  die  auf 
den  halbgebildeten  Leser  natürlich  sehr  viel  Eindruck 
machen.  .Vucii  hat  R.,  um  den  Ruhm  seines  engeren 
\'aterlandes  zu  einem  Weltruhm  zu  erweitern.  (irös>:.-n 
wie  Voltaire  und  Rousseau.  Mme.  de  Stael  nnd  •^■av 
Albrecht  v.  Haller,  ausführlich  besprochen.  Diese  ^f- 
hörten  doch  nur,  so  weit  sie  Beziehungen  zui'  Literatur 
der  romanischen  Schweiz  und  Einwirkungen  auf  dieselbe 
haben,  in  das  Werk  hinein.  Eigentliche  Ueberschätzung 
der  literarischen  Leistungen  der  Si-hweiz  haben  wir  nur 
in  der  Beurtheilung  von  Bonnets  ..('ontemplations  de  la 
nature''  bemerkt.  .\ber  der  Standjinnkt  des  calvinistisch 
denkenden  Reformirten  und  des  (Jeiifer  Aristokraten  ver- 
leugnet sich  doch  nicht  ganz,  worunter  .Männer  wie 
Voltaire  und  Rousseau  besonders  zu  leiden  haben.  Die 
Darstellung  ist'  auch  in  den  dürreren  Partien  eine  an- 
nmthige.  die  Gründlichkeit  und  Belesenheit  sehr  aner- 
kennenswerth.  Dass  Verf.  manches  Bekannte,  wie  z.  B. 
Voltaires  Verhandlungen  mit  den  grossprotzigen  Beiner 
Rathsherren  (1752  und  53)  als  wenig  bekannt  voraus- 
setzt, hat  wohl  in  der  Anbequeinung  an  die  literarischen 
Kenntnisse  der  weiteren  Leserkreise -seinen  Gmud':*  Die 
Auszeichnung,  welche  die  ,.40  Unsterblichen"  in  Paris 
Herrn"  R.  zu  Tlieil  werden  Hessen,  ist  somit  ganz  be- 
rechtigt. 

Dresden.  R,  Mahrenholtz. 


Keütori,  Antonio,  Uiia  Cullezione  di  CommeJie  iti 
Lope  de  Vega  Carpio  [CC*V.  280S'2  rlelln  Palatina  Par- 
nionse],     Livorno,  F.  Vigo.  1S91.  'M  S.  S. 

Nachdem  Restori  kürzlich  in  den  Stnd.j  di  Filol, 
Romanza  (Fase.  15,  S.  1-156)  über  eine  grosse  Samm- 
lung von  spanischen  t'omedias  verschiedener  .Autoren  in 
der  Biblioteca  Palatina  zu  Parma  ausfülirlicli  berichtet, 
legt  er  jetzt  obiges  Schrifcchen  vor,  das  gleich  jener 
Publikation  das  Interesse  der  Freunde  des  spanischen 
Dramas  erregen  dürfte.  Wir  erfahren  daraus,  dass  die 
genannte  Bibliothek  47  Bände  Lopesclier  Comedias  be- 
sitzt, theils  Drucke,  theils  Handschritten.  Die  Drucke 
setzen  sich  zusammen  aus  15  bezw.  10  Bänden  der 
grossen  Sammlung  der  Comedias  Lopes,  nämlich  B.  1, 
4,  5,  6,  7,  13,  14,  15,  Iti,  20—25,  Band  24  der  Aus- 
gabe Zarag.  Ui32,  aus  Band  III  der  Comed.  escogidas 
(•i  Stücke  Lopes  enthaltend)  und  aus  eirca  tiO  sneltas. 
Handschriftlicli  sind  124  Stücke.  Restori  lässt  sich  in 
der  sorgfältigen,  gelehrten  Beschreibung,  die  er  uns  von 
dieser  werthvollen  Sammlung  gibt,  nur  dann  auf  aus- 
führliche Erörterungen  ein,  wenn  es  gilt.  Barreras  An- 
gaben zu  ergänzen  oder  zu  berichtigen.  Daher  knüpft 
er  Bemerkungen  nur  an  die  Bände  1.  5.  20  nnd  21 
der  Lopescheii  .■Ausgabe,  an  etwa  20  sueltas.  sowie  an 
Di  handscliriftliclie  Stücke.  Um  bei  diesen  letzteren, 
dem  wichtigsten  Theil  der  Sammjung  zuerst  zu  ver- 
weilen, so  sind  etwa  7 — 8  davon  völlig  unbekannt,  näm- 
lich Corona  deribada,  Cortescnio  cinbusteru,  Dun  Jutin 
de  Anstiia  en  Flandes,  Exclabo  de  Venecia,  Xef/ro 
del  mejor  umo,  Pastor  soldado,  Trnlian  del  cielo, 
Venrido  vencedor  ('?):  die  übrigen  Handschriften,  etwa 
noch  8  ältere  ausgenommen,  sind  Copien  vom  Ende  des 
17.  oder  .\nfang  des  18.  .Jahrhunderts.  Ob  sich  Anto- 
gi-a])hen   unter   den  älteren  iManuseripten  befinden,    ver- 
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uuu'lite  Kestori  uu-ht  festzustellen.  Als  selten  oder  so 
gut  als  unbekannt  verdienen  noch  Erwähnung':  Acertar 
erramlu,  Aiiiar  cumo  sc  ha  de  uinar,  Aranitlo,  Lacayo 
fiiigldo,  Trafo  de  Toledo  und  Vaso  de  eleccion.  Was 
die  Sueltas  betrifft,  so  bemerkt  K.  (p.  11)  ,.e  talora 
dit'fii-ile  discernere  una  suelta  antica  da  luia  eunimedia 
strappaia  da  qualclie  volumo.  Perche  .  .  .  il  legatore  . . 
ha  spesso  lacerato  la  copertiua  e  tagliato  i  uumeri  delle 
pag'ine".  Es  lässt  sich  noch  beifügen,  dass  ältere  Drucke, 
seien  es  nun  sueltas  oder  Bände,  überhaupt  oft  nicht 
paginirt  oder  foliirt  sind.  Allein  es  gibt  dann  immer 
nudi  'ein  Erkennungsniittel,  die  Signatur,  d.  h.  die 
Buchstabenzählnng  der  Bogen  am  unteren  Rande  des 
Textes,  die  nur  äusserst  selten  fehlt.  Auf  diese  hätte 
Restori  seine"  Aufmerksamkeit  richten  müssen  und  es 
wäre  ihm  sicher  gelungen,  sowohl  in  -der  Lopeschen 
Sannnluug,  Nvie  in  derjenigen  verschiedener  Autoren, 
Bandfragmeute  nachzuweisen.  Als  besonders  seltene 
sueltas  hebe  ich  hervor:  La  rompeteiicia  en  los  nobles, 
Porßa  hasta  el  liiiior,  Knutcndur  im  duiio  a  otro, 
Creacioii  del  mundo  (vielleicht  ein  Theil  des  von  Schack 
II,  69t_i  genannten  24.  Bandes  Jladr.  1040?),  Giterras 
de  Amor  ij  Honor,  Sierras  de  Guudalupe  und  Mer- 
red  en  el  castlgo.  —  Bezüglich  einer  dem  Calderon 
zugeschriebenen  suelta  Suenos  hatj  qiie  verdad  son  be- 
merkt R.,  dass  es  Lopes  Trabajos  de  Jacob  der  22 
parte  perfeta  ist  und  fügt  hinzu:  ..Notisi  che  il  vero 
titülo  di  questa  di  Lope  e  Saehos  liaij  ijue  son  ver- 
dad es".  Hierill  irrt  er  sich;  denn  in  der  22.  parte, 
die  ich  in  einem  vortrefflich  erhaltenen  Exemplar  be- 
sitze, liest  man  als  laufenden  Titel  oben  Siienos  ay  que 
verdad  son  und  ebenso  zu  Anfang  jeder  jornada  nach 
dem  Titel:  Los  Trabajos  de  Jacob  Com.  fam.  de  Lope 
de  \.  —  S.  15  erfahren  wir,  dass  die  auf  Lopes  Namen 
lautende  suelta  Tunto  liaf/us  qnanto  pac/ties  identisch 
sei  mit  laciuto  Corderos  Na  ay  plazo  que  no  se  tlegue 
etc.  Damit  bestätigt  er  zu  nieiuer  Freude  meine  schon 
früher  ausgesprochene  \'eriiiuthung  (s.  Ltbl.  1889 
Sp.  68  69),  dass  Cordero  der  wahre  Verfasser  des 
Stückes  ist,  und  dass  Lupe  sowie  später  Moreto  nur 
ihre  Namen  zu Bnclihändleispeculatiouen hergeben  inussten. 
Restori  hat  sich  durcli  die  Entdeckung  und  Be- 
schreibung dieser  Dramenschätze  ein  grosses  Verdienst 
um  die  Erfoi-schung  des  spanischen  Dramas  erworben. 
Hoffentlich  sind  die  Schätze  der  Palatina  zugänglicher 
als  diejenigen  der  Wiener  Hofbibliothek,  die  nur  auf 
diplomatischem  Wege  zu  erlangen  sind. '  Die  Lopesche 
Sammlung  wird  bei  der  von  der  spanischen  Akademie 
b.L-^iiiuieneii    Herausgabe    der    Werke    des    Moustruo    de 

iiraleza  gewiss  willkommene  Verwendung  finden. 

Nürnberg.  A.  L.  Stiefel. 


Micbaülis  deVasconcfillos,  Caroline,  Der  portn- 
jriesische  Infinitiv.  Soiulc-riibilruck  iiii«  den  ^Romaniaclieii 
rui-.scliiiii{r<-n"   linn.l   VII.      Erluiifjcii   1891.  74  S. 

Zwei  Hände  strecken  sich  nach  einer  Hesperiden- 
frucht  aus:  hülfreich  gesellt  sich  ihnen,  aus  grösserer 
Nähe,  eine  dritte  hinzu.  Von  H.  Weruekke,  'Zur  Syntax 
des  portugiesischen  Verbs'  AVeimar  188.5  und  Richard 
Otto,  'Der  portugiesische  Infinitiv  bei  Canioes'  Erlangen 
und  Leipzig  1889  (Rom.  Forsch.  VI)  zum  „Widerspruche 
gereizt"  (S.  56),  untersucht  die  Verf.  in  Tiefe  und  Weite 
den  port.  Infinitiv,  der  nun  schon  seit  langer  Zeit  ihr 
täglicher  Vertrauter  ist.  Ihr  Widerspruch  kleidet  sieh, 
ohne  dadurch  an  Bestimmtheit  zu  verlieren,  in  die  liebens- 


würdigste Form;  sie  bedauert  sidi  nicht  mündlich  mit 
dem  Gegenpart  auseinand(;rsetzen  zu  köinien ;  sie  meint 
sogar  „über  das  unschöne  Fehleu  des  port.  Til''  in  der 
üttoschen  Abhandlung  —  das  mich  geradezu  als  etwas 
Einziges  in  unserer  romanistischen  Literatur  verblüfft 
hat  —  „dürfe  man  billiger  Weise  nichts  Tadelndes 
sagen"'  (S.  51);  und  sie  widmet  ihre  Arbeit  den  beiden 
Vorarbeitern  und  zwei  andern  „Lusitanophilen'.  Ihre 
Ausdrucksweise  ist  frisch,  blühend,  begeistert  wie  zu 
jener  Zeit  da  erst  ihre  (iedanken  im  Süden  heimisch 
waren:  Fürwörter,  Infinitive,  Endungen,  .\lles  in  der 
Sprache  womit  sie  es  zu  thun  hat,  belebt,  verpersönlicht 
sich  ihr  wie  in  dem  „Blüthenalter  der  Natur"  —  ich 
sage  das  mehr  neidisch  als  spöttisch;  denn  mir  bleibt 
j.iiur  das  entseelte  Wort". 

Zunächst  pflichte  ich  der  Verf.  darin  bei  dass  iiljer 
die  Laut-  und  die  Formenlehre  des  Port,  seine  Satzlehre 
bisher  ungebührlich  vernachlässigt  worden  ist,  der  doch 
eine  gleiche  wenn  nicht  eine  grössere  Bedeutung  bei- 
wohne. Zu  einer  offiziellen  Anerkennung  hat  es  in  der 
That  die  wissenschaftliche  Satzlehre  noch  nirgends  ge- 
bracht, wenigstens  nicht  bei  den  Sprachen  die  sich  mit 
einer  Flexion  breit  macheu;  den  besten  Beweis  dafür 
liefern  der  Grundriss  von  Gröber  und  der  von  Paul. 
Daher  kommt  es  dass  unser  Einer  manche  hierher  ge- 
hörige Keuntniss  iler  privaten  Wohlthätigkeit  verdankt; 
so  hat  mich  Gonf;alves  Vianna  darauf  aufmerksam  ge- 
macht dass  sich  im  Port,  der  Gebrauch  des  einfachen 
und  der  des  zusammengesetzten  Perfekts  ganz  anders 
gegeneinander  abgrenzen  als  in  den  übrigen  romanischen 
Sprachen.  Wenn  sie  sich  aber  für  die  Schwierigkeit 
welche  im  Port,  die  Stellung  der  tonlosen  Fürwörter 
den  Fi'emden  bereitet,  auch  auf  meine  port.  Schreib- 
übuugen  beruft  (S.  33  Anm.),  so  sei  mir  gestattet  zu 
bemerken  dass  ich  in  diesen  überhaupt  nur  Verständlich- 
keit anstrebe  und  mit  Bezug  auf  den  angegebenen  Punkt 
nicht  ganz  unbewusst  gesündigt  habe;  die  Ciefahr  in  die 
Fehler  eines  Brasiliers  zu  verfallen,  wirkte  nicht  ab- 
schreckend genug  auf  mich  ein. 

Die  Verf.  steht  auf  dem  durchaus  richtigen  Stand- 
punkt: die  Volkssprache  kommt  ilir  vor  di'r  Sehriftsprache, 
das  Psychologische  vor  dem  Giammatischen ;  nur  dass 
sie  noch  zu  sehr  das.alte  Gerüst  schont,  die  alten  Namen 
wahrt.  Doch  trenne  ich  mich  auch  in  etwas  Wesent- 
lichem von  ihr,  in  der  allgemeinen  Auffassung  der  psycho- 
logischen Vorgänge.  Keine  Entwickelung  gibt  es  der 
eine  monistische  Erklärung  genügte;  wir  dürfen  nie 
sagen  dass  //  ans  a  entstanden  ist  ohne  nacli  dem  x  zu 
fragen  welches  den  Wandel  bewirkt  hat.  Dieses  a'  =  b 
kann  die  besondere  Gestalt  a  +  x  ^=  b  annehmen;  das 
ist  die  Formel  für  die  syntaktische  Verschmelzung,  der 
wir  in  der  Geschichte  aller  Sprachen  auf  Schritt  und 
Tritt  begegnen.  Wo  die  Verf.  eines  der  ins  Spiel 
kiiinmenden  Glieder  übersieht,  kann  es  sein  dass  man 
ilir  in  einem  Atlieni  beistimmen  und  widersprechen  muss. 

Gleich  die  weite  Ausdehnung  des  Ausdrucks  Nomi- 
nativ mit  Infinitiv  fordert  meinen  Einspruch  heraus. 
Es  ist  ein  unausrottbarer  Missbrauch,  der  fortwährend 
A'erwirrung  anrichtet  dass  man  die  Benennungen  'Kasus', 
'Nominativ',  'Akkusativ'  u.  s.  w.  ganz  beliebig  für  die 
äusseren  Formen  (Kasusfornien)  wie  für  die  Innern  Formen 
(Kasusbeziehungen)  gelten  lässt.  In  dem  Satze:  das 
Wasser  fliegst  ist'  d.  W.  Subjekt,  in  dem  Satze:  ich 
sehe  das  Wasser  Objekt;  statt  dessen  pflegt  man  zu 
sagen,  dort  sei  es  Nominativ,  hier  Akkusativ,  als  ob  das 
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Neutrum,  und  zwar  aus  iimeru  (.iründfu,  nicht  von  jeher 
der  Entwickelung  einer  doppelten  Form  unzugänglicli 
gewesen  wäre.  In  port.  Sätzen  wie  hasta  ir  eit,  hasta 
ir  ella,  basta  ir  Francisco,  hasta  ir  o  conde  u.  s.  w. 
liaben  wir  den  Infinitiv  mit  Subjekt,  welclies  mit  Aus- 
nalime  von  ganz  wenigen  Fällen,  nitlit  anders  ausgedrückt 
werden  kann  als  das  Objekt:  wenn  man  mui  meint  dass 
weil  im  ersten  Beispiel  eu  Nominativ  sei,  auch  in  den 
andern  Beispielen  ella,  Francisco,  o  conde  Nominative 
sein  müssten  (S.  41  f.),  so  wird  es  mir  schwer  den  Sinn 
hiervon  zu  fassen.  Der  Nominativ  soll  allerdings  nur 
gefühlt  werden;  immerhin  niusS- irg-endwelche  Forraver- 
schiedenheit  vorschweben,  man  müsste  etwa  durch  conde 
hindurch  (wegen  eu  >  ego)  ein  lat.  cohws  erblicken. 
Wird  aber  der  Sprachgelelirte  mit  cunde  nicht  eher 
lat.  coniitem  assoziiren,  das  ihm  ja  lautlieh  und  hier 
auch  syntaktisch  entspricht  {saf  est  ire  comiiem)'^  Das 
Gefühl  kann  sich,  mit  einem  Worte,  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  bethätigen,  und  wenn  die  Verf.  Otto  einen 
Vorwurf  daraus  macht  dass  er  die  Nomina  in  ganz 
gleichen  Wendungen  bald  als  Nominative  bald  als  Akkusa- 
tive  empfindet  oder  seinen  Dichter  empfinden  lässt  (S.  5  f.), 
so  wiegt  dieser  Vorwurf  in  meinen  Augen  nicht  gar  zu 
schwer.  In  ital.  e(jli  fu  fatto  iuiperudore  und  lo  fecero 
imperadore  würde  wohl  der  der  sich  lateinischer  Bildung 
erfreut,  der  Italicner  wie  der  Deutsche  (trotz  seines 
2um  Kaiser),  imperadore  als  zwei  verschiedene  Kasus 
fühlen,  die  Andern  als  den  gleichen,  der  Italiener 
wohl  als  einen  Akkusativ  (vgl.  sc  io  fossi  te,  lo  la  sono), 
der  Magyare  als  Dativ,  der  Slawe  als  Instrumental  u.  s.  w. 
—  wenn  es  nur  ein  Verfahren  gäbe  in  jedem  Falle  das 
Kasusgefühl  mit  Sicherheit  festzustellen.  Zuweilen  bildet 
selbst  die  Art  der  Beziehung  (die  im  vorliegenden  Falle 
eine  durchaus  klare  ist:  die  prädikative)  den  Gegenstand 
subjektiven  Schwankens.  In  dem  Masse  wie  mir  die 
Ergänzung  eines  abgekürzten  Vergleichungssatzes  ent- 
schwindet, wird  mir  das  Subjekt  des  Nebensatzes  zum 
Objekt  des  Hauptsatzes,  so  iclt  in:  er  ist  grösser  als 
ich,  er  ist  so  gross  wie  ich;  der  Italiener  sagt  daher 
egli  e  piii  grande  di  me  (neben  che  io),  egli  e  cosl 
gründe  come  me.  In  dem  entsprechenden  altport.  ca 
mim,  come  mi  bezeichnet  die  Verf.  «(/m  als  Nominativ 
(S.  47),  verbessert  sich  aber  sofort  (S.  48  f.):  „hier 
handelt  .  es  sich,  ineinem  Gefühle  nach,  nicht  um  den 
Subjekts-,  sondern  um  den  Objektsfall".  Daher  auch  die 
ital.  prov.  port.  Umwandlung  von  como,  com,  come  in 
coma  (vgl.  Ltbl.  1891  Sp.  414);  umgekehrt  wie  coma 
mim  >  como  eu  sagt  das  port.  Volk,  der  Verf.  zufolge, 
cant' eu!  >  guanto  a  mim!  (S.  47).  So  sehen  wir  denn 
hier  und  da  die  unvernünftige  Kongruenz  beseitigt; 
meistens  freilich  seufzen  wir  vergeblich  unter  der 
erblichen  Belastung,  ja  häufiger  hat  diese  neue  Krank- 
heitserscheinungen zur  Folge.  In  Fällen  wie  para 
mim  danrar  steht  das  Subjekt  im  Akkusativ,  was  die 
Verf.  (S.  49)  richtig  aus  Anlehnung  an  die  Präposition 
erklärt  (wie  das  ja  auch  im  Alttianz.  vorkommt;  vgl. 
überdies  noch  das  Zusannuenwaclisen  der  Präposition  mit 
dem  Artikel  des  vom  folgenden  Infinitiv  regierten  Sub- 
stantivs, was  auch  das  Neuport,  noch  kenjit,  z.  B.  por 
esta  circumstancia  <lo  vstudanfe  voltar  de  Coimbra 
Th.  Braga  Hist.  d.  th.  port.  no  sec.  XVI  S.  233,  por 
falta  do  gooerno  adoptar  uma  medida  energica  Jornal 
das  Colonias  No.  349  S.  Sc).  —  Wie  haben  wir-  uns 
nun  die  Entstehung  dieses  Nom.  m.  Inf.  zu  denken? 
Diez    (III,    251)    vennuthet    ..eine    der    Sprache    abge- 


uöthigte  Verwandlung  des  mehrfachen  Satzes  in  d. n 
einfachen,  wobei  der  Nominativ  unverändert  gela>-  n 
wurde";  z.  B.  lässt  er  dem  span.  el  decirlo  go  un  >>> 
ü/endu  vorausgehen:  que  lo  digo  go  no  os  of\'ifl<i. 
Die  Verf.,  welche  hier  den  Indikativ  mit  Recht  in  den  Iv  n- 
junktiv  verbessert  —  und  diesen  behalte  ich  bei  —  lioftt 
dass  sie  bei  der  Auslegung  der  Diczschen  Worte  Nichts 
unterlege  (S.  10).  Ich  gestehe  dass  ich  ihr  nicht  ganz 
zu  folgen  vermag.  Einen  Wegfall  von  tjne  (von  einem 
wirklichen  ist  ja  auch  in  dem  verglichenen  permitta- 
me  Ihe  diga  nicht  die  Rede),  sodass  lo  diga  go  os 
no  ofenda  gesagt  worden  wäre,  hat  sich  Diez  schwerlich 
vorgestellt.  Vielmehr  werden  wir  in  seinem  Sinne  an- 
zusetzen haben:  el  decirlo  go  no  os  ofenda  >  el  decirlo 
HO  OS  ofenda  :  que  lo  diga  go  no  os  ofenda.  In 
andern  Fällen  gibt  es  auch  andere  Möglichkeiten;  so 
kimn  ein  unpersönliches  Verbura  von  dem  ein  Infinitiv 
abhängt,  sich  mit  einem  gleichbedeutenden  persönlichen 
gemischt  haben:  cumpre  eu  andar  >  cumprvf-me] 
undar  -}■  devo  eu  andar.  Hierfür  wäre  an  eu  jßurece- 
me  (>  parece-me  +  eu  crelo),  welches  C.  de  Figuei- 
redo  Li(;.  prät.  da  ling.  port.  S.  117  ausdrücklich  für 
richtig  erklärt,  an  das  bekannte,  von  den  meisten  Heraus- 
gebern vei'besserte  io  mi  ricorda  des  Decameron  und 
an  manches  zu  dieser  Stelle  A.ngenierkte,  wie  das  noi 
ci  conviene  uhhidire  aus  der  'Vita  di  Sant' Antonio'  zu 
erinnern;  Anderes  ist  dem  zwar  grannnatisch  gleichartig, 
aber  nicht  psychologisch,  insofern  es  dabei  gilt  das  dem 
Gedächtniss  Entschwindende  wieder  aufzufrischen.  Dieser 
Begriff  der  syntaktischen  ^Vrschmelzung  war  aber  Diez 
noch  nicht  sehr  geläufig;  man  vergleiche  wie  er  sich 
anderswo  über  derartige  Erscheinungen  auslässt,  z.  B. 
III,  230  über  die  welche  ich  durch  die  Formel  dar- 
stelle: no)i  so  che  fare  >  non  so  che  faccia  +  non 
so  fare  [questa  cpsaj.  —  Die  Deutung  welche  die  Verf. 
von  dem  Nom.  m.  Inf.  gibt  (S.  23  ff.\  ist  eine  wesent- 
lich andere,  aber  sie  findet  sich,  wie  man  mit  Verwun- 
derung vernehmen  wird,  im  Kern  bei  demselben  Diez 
und  an  derselben  Stelle,  nämlich  in  den  Worten:  „eine 
dem  Lateiner  fremde  Struktur,  vermöge  welcher  jenem 
,Alodus  ein  Pronomen  oder  Substantiv  im  Nominativ  gleich- 
sam erklärend  beigefügt  wird,  ohne  mit  irgend  einem 
Satzgliede  in  organischem  Zusammenh«nge  zu  stehen". 
Wollen  wir  Diez  nicht  des  Widerspruchs  zeihen,'  so 
müssen  wir  entweder  annehmen  dass  er  zuerst  eine  Be- 
schreibung, dann  eine  Erklärung  des  Nom,  m.  Inf.  hat 
geben  oder  dass  er  zwei  verschiedene  Ansichten  hat 
vorlegen  wollen  ohne  sie  deutlich  voneinander  zu  scheiden 
(er  brauchte  dann  statt  „vielleicht"  nur  „vielleicht  aber" 
zu  setzen).  Indem  die  Verf.  von  dem  obigen  ins  Port, 
übertragenen  Beispielsatz  dizelo  näo  ros  ofenda  aus- 
geht, sagt  sie:  „erst  nachdem  er  [der  Sprecher]  in  ge- 
wohnter Weise  begonnen  und  schon  di^iclo  gesprochen 
hat,  fällt  ihm  die  Nothwendigkeit  oder  Nützlichkeit  dieser 
exakten  Bestimmung  des  Subjektes  ein.  Er  schickt  es 
daher  nach.  Und  dizelo  —  eu  ist  da!"  Die  Verf.  kenn- 
zeichnet diese  Satzform  und  Wortstellung  als  ..affektive" 
(S.  44),  wohl  im  Anschluss  an  das  von  Grober  im  Grundr. 
1,  212  ff.  Erörterte.  Aber  dieser  affektive  Charakter 
kommt  doch  nicht  allen  hierhergehörigen  Fällen  zu:  in 
dem  eben  besprochenen  Satz  kann  dizelo  als  dizelo  eu 
verstanden  werden,  in  eu  ßz  isso  sein  o  saher  kann 
saher  nicht  bedeuten :  saber  eile,  sondern  nur  saher  eu ; 
die  Verf.  selbst  sagt  dass  hier  die  Hinzufügung  des  eile 
„uuerlässlich"  (S.  24  u.)    werde,    wie   soll  sie  denn  da- 


1892.    Tjiteratiirblatt  für  germnniaclio  und  romonisclic  Philologie.    Nr.  6. 


202 


s 


neben  ..g:leiclisam  erklärend"'  sein  (S.  25  o.)?  I'nd  nicht 
van  „affektiv",  nur  von  „verstandesmässig'"  kann  hier 
die  Rede  sein;  das  eile  ist  wichtiger  als  das  saher,  \\\r 
erwarten:  sein  eile  sahe-lo.  Aber  selbst  wenn  wir  uns 
auf  die  Fälle  beschränken  welche  wirklich  affektive  Aus- 
dnicksweise  zulassen,  muss  denn  dann  innner  das  gram- 
matische .Snbjekt  stehen?  Warum  kaini  ich  denn  nicht 
in  gleicher  Stimmung  sagen  vHinpre  amiar  .  . .  a  mim 
wie  viimprc  aiidar  .  .  .  eii?  Sind  ein  de  mim,  ein  j)or 
mim  im  Anschluss  an  einen  substantivirten,  au  einen 
passivisch  gefassten  Infinitiv  nicht  wenigstens  denkbar? 
Durch  die  Setzung  des  grammatischen  Subjekts  wird  un- 
zweideutig die  verbale  uud  aktive  Natur  des  Infinitivs 
dargethan:  dieser  zeigt  sich  dem  Verbum  tinitum  gleicli- 
werthig  oder,  genetisch  aufgefasst,  das  Verbnm  liuitum 
hat  sich  ileii  Infinitiv  angeglichen.  So  wüiden  wir  denn 
wieder  zum  .\us<;angspuukt  zurückkehren;  wir  würden 
die  Diezsclie  Erklärung  so  wie  ich  sie  ausgelegt  habe, 
in  dem  Sinuc  verallgemeinern  dass  hinter  el  deeirlo  i/o 
HO  OS  ofenchi  nicht  bloss  f/f/e  lo  difja  i/o  n.  o.  o.,  oder 
andere  sinnverwandte  Wendungen  wie:  diijolo  i/o:  n. 
0.  0.  sondern,  natürlich  mit  abnehmender  Wirkung,  alle 
möglichen  Verbindungen  von  i/o  digo  stünden.  Dafür 
brauchte  kurzweg  auf  die  Geschichte  dessen  verwiesen 
,u  werden  was  man  in  den  verschiedenen  Sprachen  Infinitiv 
zn  nennen  pflegt,  eines  Verbalsubstantivs  welches  immer 
im  Banne  des  Verbnms  steht,  aber  sich  bald  loser  bald 
inniger  ihm  anfügt.  Jolly  hegt  die  Ansicht  dass  die 
verbale  Konstruktion  der  Infinitive  sich  noch  aus  der 
Zeit  erhalten  habe  da  sie  deutliche  Verbalsubstautiva 
waren  (S.  89  ff.  231  Anm.),  dass  auch  im  Romanischen 
die  nominale  Konstruktion  die  jüngere  sei  (S.  207);  eine 
innere  Nothwendigkeit  liegt  aber  hierfür  nicht  vor,  viel- 
mehr niuss  man  erwarten  dass  gerade  die  Verdunkelung 
der  nominalen  Form  die  verbale  Verwendung  des  Jnfini- 
tivs  begünstigt  habe.  In  der  Tliat  finden  wir  erst  beim 
„echten"  Infinitiv,  wie  man  den  ..erstarrten"  Kasus  eines 
Verbalsubstantivs  zu  nennen  beliebt,  die  Subjektsbezeich- 
nnng  u'.id  zwar  zunächst  —  so  im  Lat.  —  als  Akkusativ, 
sodann  -  im  Korn.  -  auch  als  Nominativ.  Dies  Letztere 
wurde  gerade  dann  Sitte  als  sich  der  Infinitiv  auch  dem 
Substantiv  möglichst  annäherte,  sodass  seine  Zwitter- 
haftigkeit  breit  hervortrat;  im  Angesicht  von  Exemplaren 
wie  (s])an.)  el  caittar  i/o  inocenfert  amores  neben 
(port.)  esfe  ineu  btiscar  rentura  würde  Bopp  w  olil  seinen 
Scherz  über  die  „Kentauren  der  Fabelwelt"  unterdJÜckt 
haben.  Xnn  hat  allerdings  .lollj'  bei  der  „verbalen 
Struktur"  des  Infinitivs  nur  an  die  Objektsbezeichnung 
gedaclit,  aber  warum  nur  an  diese?  warum  hat  er  den 
Nom.  m.  Inf.  gar  nicht  erwälnit  wo  er  die  wesentlichen 
Neuerungen  des  Komanischen  aufzälilt  (S.  200)?  Den 
port.  flektirten  Infinitiv  übergeht  er.  um  das  b(^iläufig  zu 
sagen,  nicht  „ganz  und  gar  mit  Stillschweigen"  wie 
Otto  (S.  299)  meint,  sondern  sieht  ebenda  ausdrücklich 
von  ihm  ab.  R.  de  la  Grasserie,  De  la  categorie  des 
Modes  S.  16  sagt  zwar:'  „Le  veritable  infinitif,  est  et 
doit  rester  abstrait,  abstraction  que  l'existence  d'un 
complement  n'exdnt  pas,  mais  dont  celle  d'un  snjet  est 
destrnctive:  car  le  sujet  particularise  definitiveraent" ; 
nnd  er  erklärt  me  vincere  te  dulce  mihi  est  als,  eine 
Verbindung  zweier  Sätze:  1"  si  je  te  vaincs,  2"  je  me 
rijoais.  Allein  das  beruht  doch  auf  einer  mehr  oder 
weniger  willkürlichen  Vorstellung  von  dem  Infinitiv,  der 
ja  am  allerwenigsten  eine  feststehf;nde  Kategorie  bildet. 
Weswegen    soll    ein  Wort    welches   ein  verbales  Objekt 


neben  sich  haben  kann,  nicht  auch  ein  verbales  Subjekt 
vertragen?  Ich  nehme  zwischen  BeideiTi  nur  eine  grad- 
weise Verschiedenheit  wahr;  den  altrömischen  Dichter 
der  me  curntio  sagte,  würde  ein  tu  me  curalio  nicht 
mehr  befremdet  haben  als  uns  eben  sein  me  cnratio 
befremdet,  und  die  Annahme  einer  vermittelnden  „affek- 
tiven" Ausdrucksweise  wäre  bei  span.  el  decir  .  .  . 
lo  ebenso  gerechtfertigt  wie  bei  el  deeirlo  .  .  .  i/o.  Als 
Nenbildiuig  lässt  sich  also  der  roni.  Nom.  m.  Inf.  mit 
dem  was  wir  sonst  aus  der  Geschichte  des  Infinitivs 
wissen,  in  den  besten  Zusannnenhang  bringen;  aber  es 
ist  die  Vorfrage  zu  erledigen  ob  wir  es  denn  liier  auch 
mit  einer  Neubildung  zu  thun  haben  und  nicht  vielmehr 
mit  einer  Umbildung,  nämlich  des  lat.  Akk.  m.  Inf.,  oder 
allgemeiner  ausgedrückt,  ob  der  rom.  Subjektsinfiuitiv 
nicht  eine  Fortsetzung  des  lat.  ist.  Die  Verf.  hält  diese 
Frage  ohne  Weiteres  für  erledigt,  indem  sie  nur  die 
Möglichkeit  ins  Auge  fasst,  es  seien  „die  port.  Infinitiv- 
konstruktionen Nichts  als  erkünstelte  Nachahmungen  und 
Umgestaltungen  klassisch  lateinischer  Redeweisen,  von  (ie- 
lehrten  und  em  sif/iio  de  latim  geborenen  Uebersetzern  aus- 
^ieheckt"  (S.  7).  Kann  denn  aber  der  Nom.  m.  Inf.  nicht  zu- 
gleich „im  Schosse  des  Volkes  entstanden"  und  „aus  lat. 
Samen  aufgeschossen"  sein?  Haben  wir  den  Akk.  m. 
Inf.,  da  wo  er-,  uns  im  Rom.  zweifellos  entgegentritt, 
überall  als  einen  unvolksthümlichen  Latinismus  anzusehen? 
Man  erwäge  neben  den  Diezscheu  Beispielen  auch  die 
welche  A.  Tobler  Zs.  II,  405  aus  dem  Altfrauz.  zu- 
sammengeti-agen  hat  (da  wo  dem  Infinitiv  eine  Prä- 
position vorangeht,  könnte  durch  sie  das  Subjekt  ange- 
zogen worden  sein;  sollte  sich  dieses,  bei  Nachstellung, 
nie  in  der  Form  des  Nominativs  finden?).  Doch  damit 
diese  Erörterung  sich  nicht  allzusehr  ausdehne,  will  ich 
rundheraus  meine  eigene  Meinung  sagen.  Der  Akk.  m. 
Inf.  ist  in  der  spätern  lat.  Volkssprache  durch  den 
Konjunktionalsatz  nicht  gänzlich  ersetzt,  sondern  nur 
zurückgedrängt  worden ;  er  lebt  im  Rom.  fort,  zum  Theil 
sogar  unverändert,  nämlich  im  Prov.  und  Altfranz.  In 
den  südlichen  Sprachen  muss  der  Akkusativ  des  Substan- 
tivs zur  indifferenten  Form  werden;  dem  dixerunt  regem 
abiisse  entspricht  in  dieser  Hinsicht  genau  span.  dijeron 
el  reg  haber  salido.  Vom  Personalpronomen  gewährt 
das  ältere  Ital.  hie'r  noch  den  Akkusativ,  der  dann  dem 
Nominativ  weicht;  im  Span,  uud  Port,  ist  von  Alters 
lier  nur  dieser  nachweisbar.  Es  hat  hier  wohl  weniger 
die  Scheu  vor  dem  doppelten  Akkusativ  gewirkt  als  die 
.\nalogie  des  Infinitivs  mit  substantivischem  Subjekt  in 
seinem  Verhältniss  zum  gleichwerthigen  selbständigen 
Satz:  fti  has  salido  :  dijeron-  tu  haber  salido  (für 
dijeron  ti  haber  salido)  --^  el  reg  ha  salido  :  dijeron 
el  reg  haber  salido. 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  enger  umgrenzten  Frage 
welche  den  Schwerpunkt  der  vorliegenden  Untersuchung 
bildet,  zu  der  nach  dem  Ursprung  des  port.  flektirten 
Infi-nitfvs.  Ich  bleibe  bei  diesem  Ausdruck;  die  Verf. 
(S.  35)  zieht  den:  „persönlicher  Inf."  vor,  welcher  mir 
zu  weit  scheint  (span.  til  amar  ist  pers.,  port.  tu 
amares  flekt.).  Darin  sind  wir  Alle  einig  dass  er  nur 
einen  besondern  Fall  des  Nom.  m.  Inf.  darstellt,  und 
so  verbindet  auch  Diez  die  Deutung  des  einen  mit  der 
des  andern.  Er  meint  „dass  z.  B.  aus  basta  que  somos 
dominantes  allmählich  basta  sennos  dominantes  ent- 
stand". Ich  vei-stehe  das  „allmählich"  so  dass  mit  .Jenem 
husta  ser  nos  d.  verschmolz.  Wenn  wir  nun  auch 
seres,  sermos,  serdes,  serem   als  Mischformen    auffassen 


L>o;j 


1892.     Mtoiaturblalt  für  i^ormaoisclio  uud  romanische  Philologie.     Nr. 


wollen,  so  iiiiisseu  \vi)'  doch  i;estclieii  dass  iigiiulwie 
ähnliche  in  den  romanischen  Spiaehen  sich  nicht  tinden, 
kaum  auch  anderswo.  Wir  haben  nns  daher  nach  irgend 
einer  Eigenthiimlichkeit  des  Port,  umzusehen  die  ihrer 
Entwicklung-  günstig-  gew-esen  ist.  und  diese,  weit  ent- 
fernt sich  mit  Jliilie  aufspüren  zu  lassen,  drängt  sich 
uns  geradezu  entgegen:  es  ist  der  Konj.  des  Fut.  >  lat. 
Fut.  ex.  Seine  sämmtlichen  Personalformen  sind  bei 
den  schwachen  Verben  denen  des  Üekt.  Inf.  gleich, 
bei  den  starken  nur  die  Endungen.  Wir  werden  nun 
die  Sache  so  aufzufassen  haben  dass  wir  bei  der  Bildung 
des  flekt.  Inf.  den  Personalendung?«  der  andern  Fkxions- 
gruppen  einen  allgemeineren  Einfluss  beimessen,  denen 
des  Konj.  Fut.  einen  bestinnnten  und  ursprünglichen.  Wir 
werden  etwa  von  solchen  ganz  gleichbedeutenden  Wen- 
dungen ausgehen  wie  depois  de  caidcw  eil  (>  cantare)  = 
depois  qiie  cantar  eil  (>  nintavero):  diesem  mag  ge- 
folgt sein  depois  de  canfannos  >  depois  de  cantar 
iios  -'r  depois  que  cantantios,  wo  der  Anklang  mit- 
hilft; endlich  depois  de  cuiitares  >  depois  de  cantar 
In  -\-  depois  que  caiitares  u.  s.  w.  Dann  in  den  Fällen 
wo  der  Konj.  Fut.  seiiier  Bedeutung-  nach  nicht  Platz 
liaben  könnte:  depois  de  caufaniios  >  depois  de 
cantar  höh,  „nachdem  wir  gesungen  hatten''.  Zwar 
hat  vom  Eumän.  abgesehen,  wo  dem  Infinitiv  eine 
Weit  beschränktere  Rolle  zugewiesen  ist,  auch  im  Span, 
das  Fut.  ex.  sich  erhalten;  aber  hier  weisen  noch  die 
L  und  3.  S.  ein  e  im  Auslaut  auf,  sodass  diese  Formen 
nicht  mit  dem  Infinitiv  wie  im  Port,  zusammenfallen. 
Indessen  ist  dies  vielleicht  etwas  Uuwesentliches,  und 
haben  andere  Umstände  das  Zustandekommen  eines  flekt. 
Inf.  im  Span,  verhindert  (s.  S.  39).  Die  Verf.  gesteht 
ein  dass  sie  „lange  und  stark  in  Versuchung"  gewesen 
sei  den  Konj.  Fut.  für  den  Urquell  des  flekt.  Inf.'  zu 
halten  (S.  15);  ich  bedauere  dass  sie  der  Versuchung 
nicht  erlegen  ist  —  der  erste  Uedanke  ist  doch  nicht 
innner  ein  schlechter.  Auf  ein  sehr  eingehendes  Für 
—  sie  weist  auch  für  den  Infinitiv  die  ältere  Form  des 
Konj.  Fut.  auf  -remos  nach  und  gibt  zu  dass  der  flekt. 
Inf.  der  starken  ^'erben  dem  der  schwachen  nachgebildet 
sein  könne  —  folgt  ein  allzukurzes  Wider.  Sie  sagt 
(S.  20):  „jener  Gleichklang  ist  ein  werthloses  Accideus; 
er  hat  vielleicht  dem  flekt.  Inf.  schnellen  Eingang  ver- 
schaftt,  ja  die  Sprache  sogar  zu  seiner  Schöpfung-  prä- 
disponirf'.  Diese  zweite  Möglichkeit  kann  ich  mir  in 
keiner  AVeise  vorstellen  ohne  sie  mit  der  anfänglichen 
Behauptung  in  Widerspruch  zu  setzen ;  wird  etw-as  wirk- 
lich Neues  geschatfen,  so  wird  doch  eben  eine  stärkere 
Annäherung  an  .Altes  vermieden.  Ich  habe  mein  Ge- 
dächtniss  über  arische  und  nichtarische  Sprachen  dahin 
gleiten  lassen,  aber  ich  Ijin  auf  keineu  Gleichklang  ge- 
stossen  mit  dem  es  sich  auch  nur  entferjit  so  verhielte 
wie  es  sich,  der  Verf.  zufolge,  mit  dem  in  Frage 
stehenden  verhält.  Entweder  ist  der  Gleichklang  in  der 
Konjugation  etwas  Zufälliges,  d.  h.  die  Folge  verschieden- 
artiger Lautabschwächung  oder  er  beruht  auf  funktio- 
neller Verwandtschaft,  sei  es  dass  eine  Form  einer  ihr 
äinilichen  angeglichen  oder  durch  eine  von  ihr  stärker 
abweichende  verdrängt  wird,  bis  schliesslich  überhaupt 
nur  eine  Form  in  Betracht  kommt,  deren  Funktion  eine 
wesentliche  Erweiterung  zeigt.  Ich  will  statt  vieler 
Beispiele  ein  einziges  anführen,  aber  es  ist  ein  solches 
wie  es  nicht  näher  liegen  kann.  Der  aoristische  Optativ, 
w-elcher  im  Lat.  als  Konj.  Perf.  gilt,  hat  auch  die 
Funktion    des  Fut.  ex.    erworben;    kann   sich   nicht  auf 


ganz  entsprechende  Weise  im  Port,  von  diesem  Fut.  ex.  ■ 
Konj.  Fut.  der  flekt.  Inf.  abgezweigt  haben?  Wü;h. 
man  wohl  dort  zwei  Flexionsgrujipen  aufstellen,  Wi  iii 
nicht  in  der  1.  8.  der  Ausgang  des  Konjunktivs  (-oi 
neben  dem  des  Optativs  {-im)  sicii  erhalten  hätte  (weh-!  ■ 
beide  übrigens  im  Rom.  keinen  Bedeutungsuutersclii.  ,1 
darstellen),  und  hier  zwei,  wenn- die  staiken  \'erbeii  nirlit 
wären?  Wenn  nun  die  A'erf.  sich  nicht  zur  .Aniiahuic 
eines  ursprünglichen  und  wesentlichen  Zu.sammenhangs 
zwischen  dem  flekt.  Inf.  und  dem  Konj.  Fut.  bequemt, 
so  gibt  sie  dafür  nur  einen  Grund  an:  es  sei  etwas 
Unmögliches  „dass  ein  A'erbum  finitum,  mir  Nichts  dir 
Nichts,  zum  Infinitum  werden  könnte''.  Diese  entschie- 
dene Verneinung  trifft  zwar  meine  oben  gegebene  Auf- 
fassung des  Vorgangs  als  einer  Vermengung  streng  gt- 
nommen  nicht,  aber  sie  ist  in  ihrer  Allgemeinlieit  wichtig 
geling  um  näher  geprüft  zu  werden.  Sie  besagt  doch 
so  viel  wie  dass  ein  Verbum  finitum  nicht  ohne  Weiteres 
in  die  Rolle  eines  Infinitivs  eintreten  könne,  was  auch 
das  Umgekehrte  voraussetzen  lässt  dass  ein  Infinitiv  nicht 
ohne  Weiteres  in  die  Rolle  eines  Verbum  finitum  ein- 
treten könne;  es  würde  also  von  beiden  Seiten  eine  mehr 
oder  weniger  strenge  Beobachtung  der  Grenze  statt- 
finden. Nim  vermag  im  .Allgemeinen  genommen  jeder 
Infinitiv,  auch  in  solchen  Verbindungen  wie  ich  kann 
schreiben,  für  welche  manche  Sprachen  einheitliche  Formen 
besitzen,  durch  ein  untergeordnetes,  ja  selbst  beigeord- 
netes Verbum  finitum  ersetzt  zu  werden:  ich  kann  dass 
ich  schreibe,  ich  kann  icli  schreibe  begegnet  uns  auch 
in  rom.  llundarten,  ich  kann  und  ich  schreibe  im  Neugr. 
(s.  Deft'ner,  '  Ku't  im  Neugriechischen'  in  Atn  likhi^  vom 
4.  Mai  1874  ■—  worauf  mich  G.  Mejer  aufmerksam 
gemacht  hat  —  und  vgl.  L.  Tobler  Germania  XIII,  91  ff.). 
Den  Wechsel  zwischen  Infinitiv  und  Verbum  finitum  be- 
gleitet w'o  ein  Verbiudungswort  steht,  der  Wechsel  des- 
selben. Besonderes  ist  nicht  in  port.  permittame  Ihe 
dic/a  neben  perinitfa-me  dizcr-Uie,  würde  wohl  aber  in 
*soti  conientc  de  chegius  neben  soii  coniente  de  cheyar 
tu  sein.  Es  handelt  sich  hier  also  eigentlich  mehr  um 
die  funktionelle  Beharrlichkeit  der  Präposition  (vom 
.Artikel  gilt  das  Gleiche)  als  die  des  Verbum  finitum. 
Ein  konjunktionaler  Gebrauch  einer  Präposition  welcher 
sich  hier  anführen  Hesse,  ist  mir  in  dej-  That  aus  dem 
Rom.  nicht  gegenwärtig;  denn  in  rumän.  Fällen  wie 
reni  rrenic  de  näscii  priincnl,  'es  kam  die  Zeit  dass  das 
Kind  geboren  ward',  am  coit  de  o  am  fdcut  de  isnövä, 
"ich  habe  es  erneuern  wollen',  ist  de  eine  Vermischung 
von  lat.  de  uud  südslaw.  da  mit  der  Bedeutung  des 
letzteren,  'dass'.  Immerhin  würde  im  Hinblick  auf  Formen 
wie  ital.  acciö,  poi,  sin  für  acciocchc,  poichi,  siiiche, 
die  Unterdrückung  des  qnc  selbst  in  span.  port.  «  que, 
de  que  nicht  als  etwas  prinzipiell  Unmögliches  gelten 
können.  Das  Umgekehrte,  der  präpositionale  Gebrauch 
einer  Konjunktion  kann  eher  nachgewiesen  werden;  vgL 
z.  B.  franz.  arant  que  oenir  >  avant  de  venir  -\- 
aiHint  qii'il  rieune  (in  arant  que  de  venir,  welches  in 
der  Slitte  liegt,  zeigt  sich  der  Eiiifluss  anderer  Wen- 
dungen mit  que  de).  Dem  unter-  und  beigeordneten 
\>rbum  finitum  für  den  Infinitiv  steht  gegenüber  der 
Infinitiv  für  das  Verbum  finitum  im  Nebensatz  und  im 
selbständigen  Satz.  Innerhalb  des  Rom.  sind  sehr  be- 
merkenswerth  die  Infinitive  mit  ad  und  de,  welche  Be- 
dingungs-  und  Ursachsätze  vertreten  und  welche  auch 
insofern  als  oft  ein  unbestimmtes  Subjekt  zu  ihnen  hinzu 
zu   denken   ist    (wie  zu  den  von  A.  Tobler  Zs.  II,  406 
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r  verzeichneten  .-ilttVanz.  in'äpositionalen  Infinitiven),  den 
(TerHiiilialkonstruktioiicn  am  Xiifhsti'ii  stellen.  l>as  Slo- 
wenisehe  kennt  den  reinen  Infinitiv  in  entsprechender 
Verwendnnsi'  (.Miklosicli  Gr.  IV,  .Söl).  ■/..  li.  to  oiileti,  Je 
srcii  null'  r.-iekalo  /ii-rncc,  „da  ieh  das  sah.  schlug  es 
dem  Heizen  blntis^e  Winiden".  Es  hat  mich  liieran  eine 
sloweno-deutsehe  .Stelle  erinnert  die  mir  s'ei'ii'le  vor  die 
Augen  gekommen  war:  „diess'zu  lesen  und  mit  dem 
liiesigen  Gesundheitszustande  nicht  vertraut  zu  sein,  muss 
jeder  .Auswärtige  t'actisch  glauben,  dass  .  .  .  ."  (Urazer 
Tagespost  vom  17.  .liinner  1892).  Nacli  alledem  glaube 
ich  nicht  dass  die  Verf.  das  was  sie  in  dieser  Frage  zu 
Gunsten  des  Konj.  Fut.  vorbringt,  durch  den  Hinweis 
auf  die  zwischen  dem  Verbum  finitum  und  dem  Infinitiv 
vorhandenen  Sdiranken  in  genügender  und  überzeugender 
Weise  widerlegt.  —  Sie  meint  dass  der  flekt.  Inf.  von 
der  1.  PI.  aus  sich  entwickelt  liabe:  aiiihirmos  sei  aus 
andar  mos  >  aiiilar  tios  erwachsen.  Dieses  mos  ist 
eine  alte  volksthündiche  span.  Form  für  nos  (abs.  wie 
Konj.),  aus  dem  Port,  bisher  noch  nicht  bekannt.  iViys 
hat  sich  an  die  Personalendung  -mos  angeglichen  (vgl. 
ital.  ecfliiio  >  e<ßi  nach  -)io)-.  aber  vielleicht  spielen 
zwei  andere  Umstände  mit  auf  die  ich  Zs.  V,  255  hin- 
gewiesen habe:  das  m  von  m'i  (vgl.  das  mer  >  tcir 
unserer  Volksmundarten?)  und  der  folgende  Labialvokal 
(wenigstens  in  niueso:  nw  <  nno  wie  inj  <  nj:  vgl. 
übrigens  steir.  f/mua  Res.  >  (jenug).  Ich  halte  es  für 
wohl  möglich  dass  andariiios  >  andar  mos  der  Aus- 
gangspunkt der  merkwürdigen  Erscheinung  ist,  und  will 
auch  kein  besonderes  Gewicht  darauf  legen  dass  da  wo 
der  flekt.  Infinitiv  sich  findet,  kein  »lOfi  nachzuweisen  ist, 
da  abei'  wo  mos  vorkommt,  sich  kein  flekt.  Inf.  heraus- 
gebildet hat.  Aber  für  nothwendig  erachte  ich  die  An- 
nahme dieses  Ausgangspunktes  nicht;  hingegen  vvolil  die 
einer  Einwirkung  des  Konj.  Fut.  Denn  da  w/os  allem 
Anschein  nach  iios  auf  keinem  grösseren  Gebiete  ver- 
di-ängt  hat,  so  müssen  wir  ansetzen:  andar  nös  und 
andar  mos;  entschied  man  sich  nun  für  letuteres,  so 
kommt  dies  auf  Rechnung  eben  der  Endung  -mos  (ins- 
besondere der  des  Konj.  Fut.  -rmos).  Und  ans  einem 
niidar  m()S  würde  ohne  andarmos  >  -averimus  kein 
andarmos  erwachsen  sein  welches  als  Personalform 
empfunden  worden  wäre  und  andardes  u.  s.  \v.  nacli 
sich  gezogen  hätte.  Die  Verf.  sieht  in  den  Flexions- 
endungen des  Infinitivs  „allgemeine,  abstrakte,  reine 
Personalendungen"  (S.  20.  29);  die  1.  und  3.  S. -yviirden, 
da  hier  keine  charakteristischen  Laute  sich  darbieten, 
ohne  jede  Flexionsendung  bleiben  (warum  sagt  aber  dann 
die  Verf.  8.  35.  43,  sie  seien  nur  ,.scheinbar"  unttektirtV). 
Aber  das  würde  einen  ganz  mechanischen  Vorgang  voraus- 
setzen lassen  ■  wie  wir  ihn  auf  dem  Papier  vornehmen ; 
die  1.  und  3.  S.  gehen  überall  (vom  Konj.  Fut.  abge- 
sehen) vokalisch  aus,  und  dem  zufolge  müsste  auch  der 
Iiifinitiv  wenn  er  flektirt  wäre,  in  diesen  Personen  vokalisch 
ausgehen:  wenn  undarcs  für  *and(ir-s  und  andarem 
für  "aiidar-m  gesprochen  werden,  so  schliesst  sich  daran 
ganz  von  selbst  *a>idiire  für  die  1.  und  3.  S.  Dass  wir 
thatsächlich  hier  andur  haben,   das  bildet  das  Zünglein 

I  an  der  Wage,  und  das  vermag  ich  wenigstens  ohne  den 
Konj.  Fut.  mir  nicht  zurecht  zu  legen. 

Ich  habe  einen  Punkt  bis  zuletzt  aufgespart,'  den 
ich  oben  doch  nur  in  Parenthese  hätte  zur  Spraclie 
bringen  können.  Es  gibt  ausser  dem  Fut.  ex.  <  Konj. 
Fut.  noch  eine  Flexionsgruppe  auf  W'elche  der  flekt.  Inf. 
sich  zurückführen  Hesse,  und  zwar  noch  bequemer,  indi-m 


dabei  die  starken  Verben  keine  Sonderstellung  einnehmen 
würden:  dei'  lat,  Konj,  Imperf.  An  iiin  hatte  Wernekke 
wirklich  gedacht.  Darauf  erwidert  Otto:  ,.Für  den 
Romanisten  ist  das  lat.  Imperfekt  des  Konjunktivs  über- 
haupt nicht  mehr  vorhanden"  (S.  372)  und  die  ^■erf. : 
..es  fehlt  besonders  all  und  jeder  Beweis  dafür  dass  der 
lat,  Konj,  Imp,  im  Port,,  oder  sonst  irgendwo  in  roma- 
nischen Landen,  Spuren  einstiger  Existenz  zurückge- 
lassen" (S,  21);  vgl.  Canello  Riv.  di  fil.  rom.  I,  50 
Anm.  5.  Allein  dieser  Konj.  Imp.  lebt,  wie  schon  längst 
angenommen  worden  war,  aber  erst  von  K,  Poth  (1876) 
ausser  Zweifel  gestellt,  dann  von  G.  Ilofmann  (1885) 
bestätigt  wurde,  wenigstens  in  einer  romanischen  Mundart 
fort,  nilmlich  im  Logudoroschen  oder  Mittelsardinischen. 
\Vernekke  weiss  davon  Nichts,  obwohl  es  auf  dei'selben 
Seite  der  Abhandlung  von  Foth  steht,  welche  er  gerade 
gelegentlich  dieses  Konj.  Impf,  anführt;  wie  gut  hätte 
iinn  das  log.  csseremns  zum  port.  sermos  gepasst! 
Dennoch  meine  ich  dass  für  den  flekt.  Inf.  der  lat.  Konj. 
Imp.  nicht  in  Betracht  kommt;  er  musste  im  Rom,  ent- 
weder das  Fut,  ex.  verdrängen  oder  neben  ihm  schwinden 
oder  beide  mussten  zusammenfallen  —  aber  der  port. 
Konj.  Fut.  wenigstens  hat  von  der  Bedeutung  des  Konj. 
Imp.  Nichts  übernommen,  auch  die  konditionale  Seite  nicht. 
Wenn  ich  nun  auch  von  der  Verf.  in  Bezug  auf 
die  Hauptfragen  mehr  oder  weniger  abweiche,  so  Vi-ird 
sie  doch  meinen  aufrichtigen  Dank  für  ihre  an  Stott' 
und  Gesichtspunkten  so  reiche  Arbeit  nicht  verschmähen 
wollen. 

Graz.  H.  Schucliardt. 
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Drama. 

Arkiv  für  nurdisk  Ululogi  VItl,  4:  Finnur  Jünsson, 
Navnet  Ljödahattr  og  andre  versarters  navne,  samt  rettelser 
i  texten  i  Codex  regius  af  Snorres  Edda.  —  Eggert  O. 
Bri'm,  Atliuganir  og  leidretlingar  viit  Sturlunga  sügu.  — 
Axel  Olrik,  Er  Uffesagnet  indvandret  fra  England?  — 
Gustaf  Ce  d  ersch  i  öl  d,  Nekrolog  over  Theodor  Wisen.  — 
Gustav  M  org  ons  t  e  rn  ,  Notizen.  —  Axel  K  o  c  k  .  Anmälan 
av  „Robert  Larsson,  Sodermannalagens  spräk  I.  Ljudlära". 


Aiigliu  XIV,  4:  Gr.  Sarrazin,  Die  Abfnssungszeit  des 
BeowulHiedes.  —  Hupe, ^Robert  Grosseteste's  Chasteau 
d'amour  (Castel  of  Lovo).  1.  Mr.  Cooke's  Ausgabe.  2.  Die 
Hs.  und  ihr  Alter.  3.  Der  Dichter  und  seine  Vorlage.  4.  Ver- 
gleichung  der  engl,  mit  der  franz.  Version,  ö.  Dialekt  des 
Dichters  und  seiner  Zeit.  6.  Metrum.  —  K.  Luick.  Zu  ne. 
hnii:  —   L.  Fränkel,    Zu    „All's  well  that  ends  well".  — 

E.  Flügel,  1,  Aus  der  Schule  Lyilgatc's:  a)  Maistre  Benet's 
Christmas  Gume;  b)  Cornyshe's  Trentise  bitwene  Trowtb 
and  Enfornincion :  c)  Die  Proverbs  von  Lekenfield  und 
Wresil.  2.  Ein'  ungedruekter  Brief  Sir  Thomas  .Morc's.  3. 
Engl.  Hexameter  (Braoegirdle's  Boethius). 

Jaki'bncliderdeutsclienäbakespeare-Gesellscbaft  .XXVI: 
J.  Zupitza,  Jahresbericht  am  23.  April  1890.  —  E.  Ki- 
lian,  Dalbergs  Bühnenbearbeitungen  des  Kaufmanns  von 
Venedig  und  Coriolanus.  —  L.  Schneider,  t-hakespcare 
in  den  Niederlanden.  —  G.  Latham,  Rosalinde,  Celia  u. 
Helene.  Deutsch  v.  K.  L.  Kannegicsser.  —  J.  Bolle,  Eine 
holländische  Uebersetzung  von  Shakespeares  Taming  of  tbe 
Shrew  vom  Jahre  1654.  —  W.  O  e  c  li  c  I  h  ä  use  r,  Einleitung 
zur  Neuausgabe  des  Schlegel-Tieckschen  Shakespeare.  — 
Der  Memorial-Theatre-Shakespeare.  —  Shakespeares  Sprache 
bei  seinen  Lebzeiten.  —  L.  Fränkel.  bie  gegenwärtige 
Beschäftigung  der  akadeniisch-neuphilologisehen  Vereine 
Deutsehlands  mit  Shakespeare.  —  Kud.  Genee.  Ueber  die 
scenischen  Formen  Shakespeares  in  ihrem  Verliältniss  zur 
Bühne  seiner  Zeit.  —  H.  Jlüllcr,  Grundlegung  und  Ent- 
wicklung des  Charakters  Richards  III.  bei  Shakespeare.  — 

F.  \.  L[eo],  Rosencrantz  und  (iyldenstern.  —  Ein  neues 
Ehrenmitglied,  Clara  Meyer.  —  Literarische  Uebersicht.  — 
.\.  Wcclisung,  Statistischer  Ucberblick  über  die  Auf- 
führungen Shakespearescher  Werke  an  deutschen  Bühnen 
i.  J.  1890.  —  R.  Kühler,  Zuwachs  der  Bibliothek.  — 
XXYII:  ^V.  Oechclhäuser,  Jahresbericht  am  23.  April 
1801.  —  F.  A.  Leo,  Geflügelte  Worte  und  volksthümliclie 
Au.ssprüche  aus  Shakespeares  dramatischen  Werken.  [Ganz 
überflüssige  Stellensammlu'ng  von  über  100  Seiten!]  —  W. 
Oechclhäuser,  Zur  Scenirungsfrage.  —  Edm.  v.  L  i  p  p  - 

.  mann,  „Die  Küste  von  Böhmen''.  —  J.  Holte,  Der 
Widerspänstigen  Zähmung  als  Görlitzer  Schulkomödie.  — 
Ders.,  Eine  Parallele  zu  Shakespeares  The  Taming  of 
tbe  Shrew.  —  R.  .'•^  a  c  h  s ,  Die  Shakespeare  zugeschrie- 
benen zweit'elliaften  Stücke.  —  Ch.  C.  Stopes,  William 
Hunnis.     —     F.    A.    L(eo|.     R.    Sprengers    Bemerkungen 
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zu  Slinkcsponrps  llramon.  —  .1.  15  o  1 1 1' ,  Misocllen.  1.  Zur 
Slividkfabol.  ■-'.  Die  Oxfor.ler  Tiasüilie  TliibaMus.  —  C.  A. 
W'urt/.hurs,  Die  llan.llung  in  „Wie  es  Kuch  sefüllt\ 
Kine  iiuluetive  Studie.  —  [V.  .1.  Ku  riii  v  «  1 1,)  Ilobert  fjano- 
ham.s  Letter  (von  l.iTö*.  —  (F.  .\.  f,  eo,l  Üi.sbort  Freiherr- 
Ton  Vincke.  —  F.  Kluge,  Ucrnbard  ten  lirink.  —  A. 
Wec  li  .«u  n<j  ,  Ueberbliok  über  ilie  AulVübrungcn  ShnUc- 
spoarcscher  Werke  auf  den  deutselieu  und  einigen  nu.<tlän- 
disehen  Kühnen  1891.  —  A.  Colin,  Sliakespearc-IJiblin- 
graphie  ISSÜ,  1S90,  1891.  —  R.  Kiibh'r,  Zuwaoh.s  der 
Ifibliothek.     K. 


Romanische  Forschungen  YII,  2:  K.  Ullmann,  Die 
.\ppendix  Probi.  —  W.  Foerster,  Beitrag  zur  Te.\tkritik 
iler  .\ppendix  Probi.  —  U.  .1.  AI  b  r  e  o  h  t ,  Die  Dresdener 
lls.  der  Erotioa  des  Tito   Vespnsiano  Strozza. 

Literar.  Centralblatt  20:  Daniman,  Die  allugorisclie  Can- 
zone  deä  Oniraut  de  Calanso.  —  Rod,  Stendhal.  —  Deering, 
The  Anglosnxon  poets  on  tlie  judgement  day.  —  Her/,- 
felJer,  Goethe  in  der  Schweiz.  —  IJöttger,  Sonnencult  der 
Indogcrmanen.  —  21:  Weigan^l,  Vlachn-Meglen.  —  Der 
Sünilcn  Widerstreit.  Hrsg.  von  Zeidler.  —  22:  Jansen  lüiikels 
Werke,  hrsg.  von  Strauch.   —   v.  Hütten,  Deutsche  Schriften. 

Deutsche  Literaturzeitun^  20:  Hochegger,  Kleinpaul, 
Sprache  ohne  Worte.  —  Hirze  I ,  Ooetze,  Groedeke.s  Urund- 
riss  zur  (iesehiehte  der  deutschen  Dichtung  9.  10.  —  Baist, 
Hennigs,  Studien  zu  Lope  de  Vega.  —  21:  Roediger, 
Jländskriftet  Xo.  2365  4to  gl.  Kgl.  Sämling  i  Kobenlmvn.  — 
Franck,  Taal  en  lotteren  I.  —  Schönbacli,  Bluhm, 
Autobiographisches  in  David  Copperfield.  —  v.  Weilen, 
Winter  u.  Kilian,  Zur  Bühnengesohichtc  des  „Götz  von 
Berlicliingen" ;  R.  iM.  Werner,  Der  Laufner  Don  Juan ; 
Zeidler,  Zur  Geschichte  der  Jesuitenkomödie  und  des  Kloster- 
dramas. 

Sitzungsberichte  der  bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften 1«91,  4:  Keinz,  Ein  Meistersinger  des  l.'i.  Jh. 's 
und  sein  Liedcrbucli. 

Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  liö.  I4fi, 
2:  P.  R.  Müller,  Zn  Tacitus'  Germania.  —  C.  Iluni- 
bert,   .Molieres   \\nif  (Sehluss). 

Woci-.enschrilt  f.  klass.  Philologie  IX,  18:  Kretschmer, 
Borinski,  Grundzüge  des  Systems  der  artikulirtcn  Phonetik. 

Zs.  t.  die  österr.  Gymnasien  4:{,  2:  J.  Schmidt,  Prosch 
u.  Wiedenhofer,  Deutsches  Lesebuch  für  üsterr.  Ober- 
gvmnasicn.  —  0.  Walze  1,  Düntzer,  Schillers  lyrische 
Gedichte;  Schillers  Jungfrau  von  Orleans.  —  A.  Hauffen, 
Wolkan,  Böhmens  Antheil  an  der  deutschen  Literatur  des 
XVL  Jh. 's  II;  Das  deutsche  Kirchenlied  der  böhmischen 
Brüder  im   XVI.  Jh. 

Supplement  zum  42.  Jahrgang  der  Zs.  f.  die  österr. 
Gymnasien:  K.  Löhn  er,  Ueber  Lehrziel  und  Unterrichts- 
methode in  der  deutschen  Sprache.  —  J.  S  e  li  m  i  d  t ,  Die 
Deutschinstructioncn  und  ihre  Gegner.  —  K.  Marti  na  k, 
Spengler,  Der  deutsche  Aufsatz.  Zur  Methodik  des  deutschen 
Unterrichtes  an  den  Gymnasien.  —  V.  Bezek,  Die  deutsche 
Spraciie  als  Unterriehtsgegenstand  auf  der  UnteVstufe  slo- 
venisch-utraquistiseher  Gymnasien. 

Blätter  f.  das  baierische  Kealschulwesen  28,2:  Me  di- 
en s,  Ueber  .«  und  e  in  unsern  Hauptwörtern.  —  Vogel, 
licmerkungen   hierzu. 

Gymnasium  S:  Wartenberg,  Ueber  die  Darstellung  der 
Ablautreihen  iler  deutschen  Zeitwörter. 

Berichte  des  Freien  Deutschen  liochstifts  1892,  2:  B. 
Litzmann,  Aus  Schillers  dramatischen  Lehrjahren.  —  O. 
Li  er  mann.  Die  Alamannensclilacht  bei  Strassburg  357 
n.  Chr.  —  A.  Riese,  Erklärung  einer  Goethischen  Er- 
zählung nach  den  Akten.  —  M.  Koch,  Neuere  Goethe-  u. 
Schillerliteratur  IV.  —  0.  Heuer,  Barbara  Schulthess  und 
Pli.  Chr.  Kayser.  —  S.  G  r  a  e  f  e  n  ber  g,  Dun  Pedro  An- 
tonio de  Alarcons  Leben  und   Werke. 

Chronik  des  Wiener  Goethe- Vereins  4:  A.  v.  Weilen, 
Die  Fischorin. 

Centralblatt  f.  Rihiiothekswesen  9,  b:  A.  Schmidt, 
Bibliographisches  zur  deutschen  Kaisersage. 

Archiv  f.  Geschichte  der  Philosophie  V,  3  :  W.  Dilthey, 
Auffassung    und  Analyse   des  Menschen    im   !.">.  und   Ui.  Jh. 

Archiv  f.  Anthropologie  .\XI,  1  u.  2:  W.  Golther, 
Mogk,  Germanische  Mythologie;  E.  II.  Meyer,  Germanische 
Mythologie. 


Historisches  Jahrbuch  .\lll,  l  und  2:  Grauert,  Zur 
deutsehon  Kaisprsagn. 

Neues  Archiv  der  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  Ge- 
schichtsknnde  XVII,  3:  Ph.  Heek,  Der  Ursprung  der 
gemeinfriesischen  Kechtsqiiellen.  —  M.  Manitius"  Zu 
karolingisclieu   Dichtern. 

Korrespondenzhlatt  der  Westdeutscheu  Zeitschrift  f. 
Geschichte  n.  Kunst  XI,  2  u.  3:  Henning,  Zur  Bit- 
burger Inschrift. 

Zs.  des  Aachener  Geschichtsvoreius  XIII:  1'.  1!  a  h  I - 
mann,  Aachener  Jpsuitendramnn  des  17.  Jahrhunderts. 

Baltische  Studien  B I.  41:  ().  Iviiuop,  Allerhand  Scherz, 
Neckereien,  Reime  und  Krzühlungen  über  Pommersche  Orte 
und   ihre   Bewohner. 

Die  Grenzboten  17:  K.  Petzet,  Die  Faustdichtungen  der 
Sturm-  und  Drangperiode.  —  18:  H.  Blü  miner,  Streif- 
züge auf  dem  Gebiete  der  Metapher.  1.  Die  klassische 
Mythologie  in  der  Metapher. 

Die  Gegenwart  18  :  M.  S  c  h  n  e  i  d  c  w  i  n  ,  Ein  Kämpfer  wiilii- 
Sprachverrohung  und  Deutsehthümelei. 

Preussische  Jahrbücher  b:  Alb.  B  io  Is  eh  o  w  s  k  y ,  Lili 
und  Dorothea. 

Deutsches  Wochenblatt  17  :  B  r  u  n  s  ,  Spraehreiuheit,  Spraeli- 
vichtigkeit,  Sprachschönheit.  II. 

Blätter  f.  literar.  Unterhaltung  l(i:  H.  Düntzer,  „An- 
merkungen übers  Theater"  von  J.  M.  Keinhobl  Lenz.  (Weist 
nach,  dass  Goethe  im  ihnen  unbetheiligt  ist,  insbesondere 
nichts  gefälscht  hat.)     F. 

Beilage  zur  Allg.  Zeitung  H.j:  E.  Kilian,  Zur  Geschichte 
des  Schlegel-Tiecksehen  Shakespeare.  —  99:  K.  Wein- 
hdld,  Matthias  v.  Le.xer.  —  103:  B.  Li  tz  mann,  Goethes 
Schauspieler  und  die  Kritik.  Ein  Zwischenfall  aus  dem  Jahre 
1809.  —  104:  F.  Wächter,  Briefe  Friedrich  Heinrich 
Jacobis.  —  111  u.  112:  Zur  Geschichte  und  Dichtung  der 
Fa;röer. 

Der  Zeitgeist  (Montags-Beiblatt  zum  Berliner  Tageblatt)  lö: 
Fr.  Servaes,  Neues  über  Hütten  (im  Anscliluss  an  Sieg- 
fried Szamatölskis  „Ulrichs  von  Hütten  deutsche  Schriften"). 

—  16:  A.   Bock,  Klopstock  und  Ritter  von  Gluck.     F. 
Dresdner  Zeitung  XIX,  90:  L.  Hart  mann,  Shakespeares 

Wintermärchen.  (Treffliche  dramaturgische  und  ästhetische 
Würdigung.)     F. 

frankfurter  Zeitung  14.")  erstes  .Morgcnblatt :  K.  Müller, 
Ein  Nebenbuhler  Goetlies  (Lcnzl. 

Wissenschaftl.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  46  u.  47: 
M.  Book,  Der  germanische  Hintergrund  des  Osterfestes.  — 
Jul.   Vogel,  Fremdwörter  in  der  Kirchensprache. 

Tue  Acadeiuy  104.S:  Nutt,  The  marriage  of  Sir  Gawain 
and  the  loathly  damsel.  —  1044:  Skeat,  The  dato  of  Lyd- 
gate'a  Siege  of  Troy.  —  D  o  r  e ,  Sonic  recently  discovered 
early  printod  copies  of  the  English  Bible.  —  Napier, 
Some  English  ctymologies. 

The  Atheuaeum  3366:  Skeat,  Waltun's  version  of  „The 
former  age". 

American  Journal  of  Philology  XII,  2:  Loarned, 
Pfeiffer,  Klingers  Faust. 

Nordisk  tidskrift  för  vetenskap,  kunst  och  industri 
1892,  H.  3,  S.  226-241:  S.  A.  Andree,  Uppfinningarnas 
och  imlustricns  betydelse  för  sprakets  utveckling.  —  S.  26.")  — 
66:  E.  Brate,  L.  Larsaon,  Ürdförritdet  i  det  älsta  islänska 
liandskrifterna.     S. 

Samlaren  1891,  S.  5  —  17:  H.  Schuck,  Vära  älsta  psalm- 
höcker.  —  S.  44— .")7:  Ders. ,  Lekare  och  Ballader.  — 
S.  58 — 69:  E.  Wrangel,  Bidrag  tili  lösningen  af  frägan : 
llvem  bar  författat  Guds  Werk  och  Hvila?  —  S.  70—77: 
Aksel  Andersson,  Om  Kejsarens  mandata  och  Ilertig 
Georgs  af  Sachsen  bref  tili  Luther.  —  S.  154-170:  H. 
Seh  üe  k  ,  Svenska  Modeltiilsförfattare.  I.  —  8.  171:  Ders., 
Tillägg'till  „Lekare  och  Ballader".  —  E.  11.  Lind,  Svensk 
litcrattirhistorisk   bibliograh.  XI.    1890.   12  S.     S. 

Svensk  tidskrift  1892,  H.  3,  S.  69-75:  E.  Lidforss, 
Theodor  Wisen.  —  II.  4  :  S.  118  -  127  :  B.  Ri  s  b  e  rg,  Nagra 
ord  om   sprakriktighet  i  poesien.     S. 

Revue  criliiiue    20:    Hertz  et   Wölfflin,  Le  Thesaurus  latin. 

—  Morillot,  Boileau.  —  De  Leacure,  Bernardin  de  Suint- 
Pierre.  —  Oodefroy,  Dictionnaire  de  l'ancienne  langue  fran- 
(;aiso.  S.  —  21  :  Holder,  Diclionnairo  vieux-celtique.  — 
Doumic,  l'ortraits.  d'ecrivains.  —  G.  Meyer,  Etudes  alba- 
naises  III. 

Rev.  pol.  et  litt.  18:  LeoClaretic,  Jean-Jaquos  Rousseau 
intime.  (Auszüge  aus  den  im  Erscheinen  begriffenen  Briefen 
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R.'s  an  Prnu  B;)y  de  In  Tour,  ilic  iliiii  17()2  in  Motierg  ein 
Haus  iils  Wolinun«»  üborlip3s  unil  sich  bis  177.'!  als  tlieil- 
nnliinvolle  naelisiclitixe  Freiimlin  erwies.)  —  21:  0.  Lnr- 
r  u  u  ni  e  t ,  L'Acndemie  des  beuux-nrts  et  les  ancicnnes  acn- 
dt'niies.  (Ira  Anschluss  an  li'Aeadeinie  des  b.-aux-art9  depuis 
la  fondation  de  l'Institut  de  l''rance,  par  1e  comte  Henri 
Delaborde,  Paris  1891.) 

Ministure  de  rin»tractinn  publiijue.  Bull.  bist,  et  philul. 
1891.  2/3  S.  1,")8  ff.:  Ed.  Forestie,  Conimunicatiun  siir 
Cavalier-Lunel,  le  pofete  du  XI V°  siecle.  —  lüii  f.:  Hn- 
ba.squc,  Coniniunication  sur  le  tlieätre  en  Agenais  aux 
trois  derniers  siecles. 

Nuova  Antülu^iu  39,  9:  K.  P.  Ceslnro,  La  storia  nei 
„Promessi  Sposi".  —  0.  Bopflietti,  Don  t'arld.s  c  la  sua 
prigionia  sccoiido  reeenti  pubbliooBioni. 

Atti  della  r.  accndeuiia  di  scienze  moruli  e  politiübe 
(Napoü)  XXIV:  Fr.  D'Ovidio,  Un  giiidizio  di  Franpesco 
De  Sanctis,  smentito  da  im  docuniento.  —  Ders. ,  l>iercsi 
e  sincresi  nella  poesia  italiana.  —  Dium.  Lojacono, 
Ij' Opera  iiiedita  I)e  nia.jestate  di  Oiustiniano  Majo  e  il  con- 
cetto  del  principe  negli  scrittori  della  corte  aragonese  di 
Kapoli. 

Atti  del  reale  istituto  veneto  di  scieiize  lettere  ed  arti 
Serie  VII.  Tonio  IIT.  Disp.  3:  F.  Zarabaldi,  Delle  teorie 
ortografiebe  in  lialia:  memoria. 

Archiviu  storico  per  le  provincie  n.apoletane  Anno  XVII 
(1892)  l'nse.  1  :  0.  Pansa,  II  poeta  Frnne.  Berni  in  Abruzzo: 
nota  storica. 

Aunali  della  r.  scuüla  normale  superiure  di  Pisa.  Filo- 
sofia  e  filologia.  Vol.  VIIl  (della  serie  vol.  XIV).  Pisa.  Xlj. 
811.  Fr.  Flamini,  La  liriea  toöcana  del  rinasciniento  an- 
teriore ni  tempi  del  Magnifico. 

Neu  erschienene  Bücher. 

B  a  c  li  m  a  n  n  ,  A.,  Mittelboclidcutscbe  Grammatik.  (Öonderdr.) 
Zürieb,  llühr.  XXIV  S.  gr.  8.     M.  0,60. 

,  ilittelbocbdeutscbes  Lesebuob  mit  Grammatik  u.  Wörter- 
buch. Zürieb,  Höbr.  IV,  XXIV,  279  S.  gr.  8.     M.  4. 

B  eck  b  aus,  H.,  Zu  Scliillers  Wallenstein.  Leipzig,  Fock. 
31  S.  8.     M.   1. 

Bor r mann,  Joli.,  Hube  und  Hicbtung  in  den  gotiscben 
Verbalbegriften.  Hallenser  Dissertation.  39  S.  8. 

Braitraaier,  Goetbekult  und  Goetbepbilologie.  Eine  Streit- 
schrift. Leipzig,  Fock.  IV,  120  S.  8.     M.  2,50. 

Ehr  mann,  E.,  Die  bardi.scbe  Lyrik  im  18.  Jb.  Halle,  Nie- 
meyer. YlII,  108  S.  gr.  8.     M.  2,40. 

Falken  beim,  H.,  Kuno  Fischer  und  die  literarbistoriscbe 
Aletbode.   Berlin,  Speyer  &  Peters.    VI,  101  S.  8.     M.  1,50. 

(F  e  8  t  s  c  II  r  i  f  t)  P.  Hugo  Mareta,  Capitular  des  Schotten- 
Stiftes  zum  vierzigjährigen  Dienstjubiläum  von  alten  Schülern. 
Darin  u.  a. :  C.  Kraus,  llrodiiulf.  —  E.  Lubau,  Zwei 
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intoriio  ail  alcune  cosc  e  pnvole  cönceniciiti  la  Gerusalummo 
liberata.  8.  Franimeiiti  ili  eoniposizioni.  9.  Intrichi  il'amure: 
coinmeclin.  10.  Ln  rappreseiitazione  ili  Caprarola.  lt.  Appen- 
(licc:  (k'i  maiioscritti  lii  T.  Tasso,  falsificati  dal  conte 
Mariaiiü  Albciti.] 

Vega,  Lopc  de,  Obras,  publi-iadas  por  la  Beal  Acailcmia 
Espanola.  Tomo  II.  Autos  y  Coloquios.  Madrid,  Est.  tip. 
.,Suce3ort'»  de  Rivadeiieyra".  Eii  fol.,  LXXXVI,  iMS  p.  y 
Ulla  lioja  de  i'ndice.  20  y  22.  Por  suscripciün  gaiantizada 
17,50  y   1!),.")0. 

W  e  i  g  a  II  d  ,  W.,  Essays.  (Voltaire,  Kousseau,  Taiiie  und  Ste.- 
Beuve.  Zur  Psychologie  der  Decadence.  Zur  Psychologie 
des  19.  Jh.'s.)  München,  Morhoff^  328  S.  sr.  8.     M.  4,öO. 


L  i  t  c  r  a  !•  i  s  c  li  e  M  i  1 1  h  e  i  1  u  u  g  e  n ,  Personal- 

n a c h  1- i c h t e n  etc. 

Die     neuesten    Publicationen     der    Englisli    Dialect 

Society  werden   Untcr«ucliungen  von  Jos.  \Vright  über  den 

Dialekt  von  Idlo  und   Windliill,  Fortsetzung  des  Glossars  von 

Lancasliire  und  des  englisclien  I'flanzenworterbuohes  bringen. 


Dr.  Karl  Drescher  in  Münster  i.  W.  arbeitet  an  einer 
Ausgabe  von  Joachim  Rachels  Satiren  und  wird  daran  an- 
schliessend literarhistorische  Untersucliungen  über  Rachel 
veroll'entliclien. 

Dr.  Sieginar  Schultze  hat  sich  an  der  Universität 
Halle  für  germanische  Philologie  habilitirt. 

Der  ao.  Professor  an  der  Universität  Jena  Dr.  Litz- 
niann  wurde  in  gleicher  Eigenschart  für  das  Fach  der  neueren 
deutschen  Literatur  an  die  Universität  Bonn  berufen. 

Dr.  Elster,  Privatdoeent  an  der  Universität  Leipzig, 
wurde  zum  ao.   Professor  daselbst  ernannt. 

Die  rumänische  Akademie  in  Bukarest  ernannte  den 
Privatdocenten  on  der  Universität  Leipzig,  Dr.  G.  Weigand, 
zum  correspondirendcn  Mitglied. 

t  zu  Rostock  Ende  Mai  der  Gymnasialdirector  Dr.  K. 
E.  n.  Krause,  im  Alter  von  70  Jahren. 

Antiquarische  Kataloge:  Ackermann,  Mün- 
chen (Onomatologie);  K  ock  ,  Leipzig  (Germanistik);  Hecke  n- 
hauer,  Tübingen  (Deutsche  Lit.);  Simmel,  Leipzig  (Germ. 
Spr.  u,   Lit.). 


Absreschlossen  am  31.  Mai  1892. 


N  0  T  I  Z. 


Den  gerrrmiiistiscnen  Theji  redigirt  Otto  Beliag;hel  (Giessen,  BnhnhofBtrassc  71),  deu  comauistiacheD  uud  eiigliBchen  Tbeil  Fritz  Neaniann 
(Ueidolbcrff.  Ilttuptatrasse  73),,  und  man  bittet  die  Beiträge  (Recftnsionen,  kurze  Notizen,  Veraonalnachrichtßi.  etc.)  dem  entsprechend  gefälligst  zu  ndre  eeiren. 
Die  Uedaction  richtet  an  die  Herren  Verleger  wie  Verfasser  die  Bitte,  dafür  Sorge  tragen  zu  wollen,  dass  alle  neuen  Werke  germanistischen  und 
JOmanistiachen  Inhalts  ihr  gleich  nach  Erscheinen  entweder  dirpct  oder  durch  Verroittelung  von  O.  R.  Ueisland  in  Leipzig  zugesandt 
werden.  Nur  in  diesem  Falle  wird  die  Uedaction  stets  iraStande  sein,  über  neue  l'ublicationon  eincBesprechung  oder 
kürzere  B  eni  erkung  (1  n  der  B  i  b  1  i  o  g  r.)  z  u  b  r  in  s  e  n.    An  O,  R.  Ueisland  sind  auch  die  Anfragen  über  Honorar  und  Sonderabzüge  zu  richien 
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Literarische  Anzeigen. 


Beilagegebühren  nach 
Umfang  M.  la,  15  u.  x8. 


yprliisr  Yoii  0.  R.  RKISLAND  in  Lt'i])zjs.         Verlag  von  0.  K.  RKISL.VND  in  LeipziV. 


England. 

Seine  (lescliielitc  Verfassung  nml 
Kiiirielilungen, 

Von 
Dl'.    Cr.    Wei^dt, 

Professor  am  Iteiilgymnasium  in  Hiuiiburg. 
.\r/  niidjjo  S.  gr.  S.     Preis  M.  J.JO  l-r.     M.  6.-  sei: 


taatlielieii 


In  dem  vorliegenden  Buche  dürfte  zum  erstenmale  in 
Deutschland  der  Versuch  gemacht  sein,  diis  Wiclitigste  und 
Wissenswerteste  über  das  brittische  Inselreich  in  übersicht- 
licher und  allgemein  verständlicher  Form  zusammenzustellen. 

Es  dürfte  daher  allen  denen  ein  Dienst  erwiesen  sein, 
welche  sich  mit  einer  nur  oberHächlichen  Kenntniss  englischer 
Staatseinriclitungen  nicht  begnügen  mochten. 

Die  Arbeit  ist  lange  genug  vorbereitet  worden ;  denn  was 
hier  geboten  wird,  ist  möglichst  an  Ort  und  Stelle  gesammelt 
und  zuletzt  nach  ähnlichen  Werken  geprüft  worden. 

I  n  ]i  a  1 1 : 


Geschichte  Englands. 

, 

Haushaltsetat. 

Abriss  der  Geschichte  Ii 

lands. 

Das  Heer. 

Abriss  der  Geschichte  Schott- 

Die Flotte. 

lands. 

Recht  und  Reclitspflege. 

Das  Parlament. 

Das  Kirchenwesen. 

Die  Verwaltung. 

Das  Unterrichtswesen. 

Die  Krone. 

Das  Kolonialreich. 

Die  Gesellschaft. 

Namen-  und  Sachregister. 

Prei.sorhöhuiig. 

Raetoromanische  Grammatik. 

^'|lll   Th.   Gärtner. 

ss;f.     lü'/»  Bügi-ii.    Preis  erhöht  auf  biocb.  .U  S.  — , 

geb.  in  Halbfranzbd.  M  9,20. 

Leipsiy.  O.  ß.  lieishind. 


Im   .)uli   eisclicint: 

Eng'lisclie  Philologie. 

Anleitung 

zum 

wissenschaftliclieii  Studinm  der  englischen  Sprache. 

Von 

.lulianii  Storni. 

ord.  l'ruf,  der  ruiiiau.  u.  engl.  Philol.  n.  d.  Iniv.  Ihrisliania. 

/weite,  vollständig  u  m  g  e  a  r  b  e  Lt  e  t  e  und  s  e  h  r 
vermehrte  Auflage. 

I.  Tlieil:  Die  lebende  Sprache. 
I.  Abtheilung:   Plioiietik  imd  Aussprache. 

Gl.  so  Bogtn  gT.  S.    Preis  ca.  M.  ?p.  — . 

^^  Die  zweite  Abteilung  soll  noch  im  Laufe  dieses  .Talin 
erscheinen. 

Leipzig.     Juni  1892. 


Provenzalische  Inedita 

aus 

Pariser  Handschriften. 

Herausgegeben 

von 

Carl   Appel. 

1800.     24'/4  Bogen.     S".     Preis  Jt  8,  — . 

Leipzig.  O.  B.  Belslanil. 


Verantwortlicher  Redaoteur  Prof.  Dr.  Fritz  Neumann  in  Heidelberg.  —  G.  Otto's  Hofbuchdrnckerei  in  Darmstadt. 
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Burkhardt.    Das    Repertoire    des    Weiniariseheli     R  o  ii  u  e  -  F  e  r  r  i  e  r  .  Mel 
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Altfra 


Mittelalter  |  Wulff,  Von  der  Rolle    des 

bildung  (S  c  h  u  c  h  a  r  ll  t). 

Ueber   den    tigürl.  Gebrauch  der  I 


Bibliographie, 
critique  litliraire  |  l  i  t  e  r  a  r  i  s  c  h  e     M  i  1 1  h  e  i  I  u  n  :,-  < 
nachrichten  etc. 
;  c  h  u  c  h  a  r  tl  t ,  Bitte. 


K  oseii  liaKen  ,  Gustav  Georg,  üntersncliuiigen  über 
Daniel  vom  Blühenden  Tal  vom  Stricker.  Leipzig, 
G.  Fück.   1S!M).   ir,   124  S.  8. 

Filier  ileii  beatliteiisweitlien  Arbeiten,  ilie  in  letzter 
Zeit  als  Kieler  Dissertationen  anf  germanistischem  Ge- 
biete veriiftViitliclit  sind,  scheint  mir  die  vorliegende 
Untersuchung-  eine  der  ersten  Stellen  einzunehmen.  Der 
Verf.,  itcleicliiriässi}'-  literarisch  und  sprachlich  g-eschult, 
hat  die  gestellte  Aufsrabe  vorzüglicli  gelöst.  Er  be- 
Sfliriinkt  sicli  in  seiner  Schritt  streng-  anf  das  Thema, 
aber  man  merkt  an  der  .Art  der  .Ausführung,  dass  mit 
dessen  Umfange  nicht,  wie  so  oft,  auch  sein  Gesichtsfeld 
antliört.  sondern  sieht  deutlich,  dass  der  Verf.  über  all- 
gemeine Kenntnisse  verfügt  und,  was  nocli  wichtiger  ist, 
dass  sie  sich  ihm  zu  einem  Bilde  geschichtlichen  Werdens 
eingeordnet  haben.  So  macht  denn  auch  die  ganze 
Untersudiung  einen  abgeschlossenen  und  durchaus  er- 
freuliclien  Eindruck. 

rier  Verf.  betrachtet  in  Abschnitt  i  die  Ueber- 
lieferung  dis  (Jediclites.  Er  stellt  die  Schreibweise  und 
Jlundart  der  Handschriften,  sowie  ihr  Verhältniss  unter 
einander  in  klarer  und  überzeugender  Weise  fest.  In 
Kapitel  II  behandelt  ei-  Metrik  und  Sprache  des  Gedichtes, 
sucht  wohl  mit  Recht  die  bisher  angenommenen  inetrischen 
Unterschiede  zwischen  Karl  und  Daniel  ans  der  schlechten 
Ueberlieferung  zu  erklären  und  geht  dann  niiher  auf  die 
Sprache  des  Dichters  ein,  die  bis  jetzt  noch  so  gut  wie 
keine  Behandlung  erfahren  hatte.  Leider  versagt,  wie 
es  scheint,  das  Jlaterial,  so  dass  es  dem  Verf.  nicht 
g-elingt,  ganz  sicher  die  Heimatli  des  Strickers  zu  er- 
weisen. Seine  Meinung,  dass  die  Sprache  auf  das  öst- 
liche Franken  führe,  ist  nicht  unwahrscheinlich,  aber 
kaum  sicher.  Sympathisch  sind  mir  die  Fragezeichen, 
welche  der  Verf.  bei  der  gäng  und  gäben  Einrechnimg 
Lamprechts  von  Regensburg  in  das  bairische  Gebiet 
macht.  ])och  ist  bei  beiden  Schrittstellern  die  Heimaths- 
frage  noch  einmal  daraufhin  zu  untersuchen,  ob  nicht 
in  einzelnen  Bildungen,  so  z.  B.  (/efnit  Karl  97.5,  Daniel 
7.547 ,  Lamprecht  von  Regensburg  F.  3527 ,  lairt 
Lamiirecht  v.  K.  F.  475.3,  liteiarisciie  Formen  vor- 
liegen, welche  die  Dichter  von  ihren  Vorbildern  entlehnt 
haben,  der  Stricker  möglicherweise  aus  des  Pfaffen 
Kiiiirad    Ridandslied.     Die    Fiage    der    literarischen  Be- 


_einflussung  im  Reim-  und  Fornigebrauch  dürfte  schon 
längst  einmal  eine  eingehende  und  zusammenhängende 
Untersudiung  verdienen.  Die  Uebernahme  von  Formen 
und  Reimen  aus  literarischen  Vorbildern  ist  häufiger  als 
man  annimmt,  von  AVolfram  an,  der  von  A'eldeke  borgt, 
bis  auf  Ulrich  von  Türheim,  Ottokar  von  Steyer,  Berthold 
von  Holle  und  Spätere,  die  ihrerseits  von  Wolfram  und 
Anderen  entlehnen.  —  Bei  den  S.  39  als  Apokope  auf- 
gefassten  Formen  ist  übrigens  wohl  ze  hüs  zu  tilgen, 
das  nach  Pauls  gewiss  richtiger  Autfassung  dn  alter 
Instrumentalis  ist,  vgl.  PBrBeitr.  12,  553;  Grundriss 
I,  386;  Braune,  Ahd.  Gr.^  §  193  Anm.  7.  Zu  den 
S.  42  für  sptiotic  angeführten  Belegen  sei  es  mir  ge- 
stattet noch  rampspoilich  (^=  ramph-s'puotec;  Anz.fd.A. 
15,  218)  aus  einer  rheinischen  Urkunde  von  1491  nach- 
zutragen. 

In  dem  III.  Abschnitt  betrachtet  der  Verf.  die 
literarische  Stellung  des  Gedichtes  und  behandelt  in  fünf 
Paragraphen  die  folgenden  Punkte:  1.  Der  Stricker  hat 
keine  directe  französische  Quelle  gehabt.  2.  Der  Stoff' 
des  Gedichtes.  3.  JDie  Composition.  4.  Stil  und  Dar- 
stellung. 5.  Anschauungsweise  und  Persönlichkeit  des 
Dichters.  Auch  hier  sind  wir  im  Grossen  und  Ganzen 
einverstanden  und  möchten  nur  auf  Einzelnes  noch  die 
Aufmerksamkeit  lenken.  Der  A'erf.  hat  gewiss  gegen 
Bartsch  u.  A.  Recht  keine  directe  französische  Quelle 
anzunehmen.  Es  ist  überhaupt  diese  Sachlage  bei  den 
späteren'  epischen  Dichtungen  viel  öfter  eingetreten  als 
man  jetzt  gemeiniglich  annimmt.  Wolfram  steht  hier 
mit  den  quellenlosen  Theilen  seiner  Werke  —  an  Kyot 
vermag  ich  nicht  zu  glauben  —  an  der  Spitze,  und  bei 
Fortsetzungen  und  Vorgeschichten  mochten  andere  Dichter 
die  neue  Form  auspiobiren.  Es  war  übrigens  zu  jener 
Zeit  gar  nicht  so  schw'er  in  dei-  conventionellen  .Manier 
aus  dem  Absud  mehrerer  dichterischer  Behandlungen 
französischer  Originale  ein  neues  Epos  herzustellen :  z.  B. 
ist  es  dem  Pleier  ganz  leidlich  gelungen  ein  schablonen- 
mässiges  Gedicht  zu  fabriziren. 

Bei  diesem  Punkte  will  ich  doch  daran  erinnern, 
dass  Docen,  als  er  unbefangen  die  Münchener  Handschrift 
des  Gedichtes,  in  der  bekanntlich  die  ersten  35  Verse 
fehlen,  durchgelesen  hatte,  keinen  Anstand  nahm  zu  er- 
klären:   'Es    verdiente    untersucht    zu    werden,    ob    der 
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Stricker  diesen  zu  dem.  Fabelkreis  der  Ritter  von  der 
Tafelrunde  gehörenden  Roman  nilch  einem  ausländischen, 
französischen,  provenralisdien  oder  welschen  Original 
bearbeitet  habe  oder  nicht.  —  Die  Gründe  zu  dieser 
Aeusserung  werde  ich  an  einem  andern  Orte  berühren' 
(Mise.  2,  211  Note).  Später  (Mise.  2,  308  zu  S.  211) 
meint  er  zwar:  'Diese  Note  veranlassten  die  phantastischen, 
einer  nordischen  Vorstellunssart  sehr  ähnelnden  Figuren, 
die  iti  dem  Daniel  von  Blumenthal  auftreten.  Wäre 
mir  dii'  in  Xyerups  Symbol,  abgedruckte  Einleitung  dieses 
Romans  mehr  erinnerlicli  gewesen,  so  würde  jene  Note 
gar  nicht  da  stehen,  iiulem  deu  Stricker  selbst  uns  dort 
über  das  Original  (von  Meister  Alberich  von  Vicenza) 
Auskunft  gibt.'  Interessant  bleibt  aber  hierbei,  dass 
das  unbefangene  Stilgefühl  Docens  auch  schon  bei  dem 
Daniel  eine  französische  Quelle  ablehnte,  bis  ihn  die 
scheinbar  der  Wahrheit  entsprechende  Angabe  des  Dich- 
ters an  seiner  Ansieht  irre  werden  liess. 

Auf   den    S.   (11    betonten   Zusammenliaug   zwischen 
dem  Land   'vom  Triicbeii  Berge'   und    der  Frau    de  la 
Rosrhi  b'ise  bei  Ulrich  von  Gutenburg  (MF.  76,  24)  hat 
schon  Sommer,  Flore  p.  XI**'  aufmerksain  gemacht.    Mit 
einigen  Worten  will  ich  noch  auf  die  Bahiäne  eingehen, 
die  der  Verf.  wohl  richtig  mit  Grimm  als  papigäne  er- 
klärt.    Neuerdings  hat  S.  Singer  in  einem  nach  Rosen- 
hagens    Arbeit    erschienenen    Aufsatze    (Salomosagen    in 
Deutschland   Zs.fdA.  35,  177  tf.)   auch  unsere  Stelle  be- 
handelt   (S.   18.5).     Singer    meint    ini   Anschluss   an   die 
von  Edzardi  herbeigezogene  ThiCtrekss.  cap.  236  (Edzardi, 
Unters,  über  das  Gedicht  von  St,  Oswald  S.  20),  dass  die 
hahhnie  Pfauen  gewesen  seien  und  versucht  die  sprach- 
lichen   Schwierigkeiten    durch    die   Annahme    einer  Ver- 
mischung von  pavones  und  papiones  fortzuschaffen,   die   ' 
übrigens   sehr    wenig   Wahrscheinlichkeit    für    sich    hat.   i 
Da    mir    die    Oesterreich.    Vierteljahrsschrift    f.    kaithol.   : 
Theologie  hier  nicht  zu  Gebote  steht,    so  kann  ich  den   ' 
Zusannnenhang    des   von  Singer   ans    ihr    (5,  276)    ent- 
nommenen Citates   {papiones  (juos  ap2)eUant   aves  sil-  : 
vestref:)   nicht   controliren.     Icli  halte  es  aber  nicht  für 
luimöglich,    dass    die  Stelle   aus  des  Jacobns  von  Vitreo 
Historia  Orientalis  lib.  III  (Marlene,  Thes,  Auecd.  toni. 
3,  279)  entnommen  ist,  wo  es  bei  einer  Schilderung  der 
Thierwelt   des   heiligen  Landes    heisst:    sunt  ibi  cameli  1 
et  bubali  abundanter  et  papiones,  giios  appellant  canes  \ 
silDesfres,   acriores  quam    Inpi.     Ich   bin  geneigt  eine  j 
einfache  Verderbniss  (aves  statt  canes)  in  der  Singer'schen  I 
Stelle    anzunehmen,    denn  ich  sehe  nicht  recht  ein,    wie  i 
man  TÜe  Paviane  als  aces  silreslres  bezeichnen  könnte,  , 
währeiul  die  Hundsähnlichkeit  zu  ihren  hervorstechendsten 
Charakteristiken  zählt.     Somit  wird  wohl  Grinnu  Recht  ] 
haben,  wenn  er  die  Babidne  als  Papageien  autfasst. 

In    einem   andern  Punkte   scheint   mir  aber  Rosen-  | 
hagen  im  Unrecht  zu  sein,    wenn  er  S.  66  Anm,  2  die  j 
Ansicht    Bartschens    acceptirt,    wonach    die   schattenden 
Adler    des  Pfaffen  Konrad  (Rolandsl.   658)    einem  Miss- 
verstäiulniss    des    tVanzösisdien    Textes   ihre   Entstehung 
verdanken.     Schon  Edzardi   (Unters,  über  das  Ged.  von 
St.  Oswald  S.  20)  hat  auf  die  Un Wahrscheinlichkeit  auf-  , 
merksam  gemacht,   und  die  weiteren  Nachweise  Singers  ; 
(Zs.fdA.  35,   184  ff.)    haben    der  Anschauung    wohl   den 
letzten  Boden  entzogen. 

Während  mir  die  Abschnitte   der  Untersuchung  über 
Stoff,    Cinnposition    und    Stil     des    Gedichtes    besonders 
gelungen  und  abgerundet  scheinen,  möchte  ich  das  Kapitel   1 
über  Anschauungsweise   und  Persönlichkeit  des  Dichters  l 


ausführlicher  wünschen.  Die  Concentration  und  Straff- 
heit der  Darstellung  und  die  strenge  Beschränkung  auf 
den  Wortlaut  des  Themas  iiat  hier  eine  zu  grosse  Knapp- 
heit herbeigeführt  und  stcllmiwciso  Unklarheiti-u  und 
schiefe  Fassungen  von  Ansichten  viranlasst.  Der  \'erf. 
hat  nämlich  über  die  Persönliclikcit  des  Dichters  imr 
dasjenige  in  seine  Darstellung  verwobeu,  was  ihm  un- 
mittelbar durch  sein  Thema  an  die  Hand  gegeben  war. 
Daher  kommt  er  in  dem  einen  l'unkte,  ob  der  Stricker 
ein  Faiirender  gewesen  sei  oder  nicht,  in  der  Darstellung 
zu  keinem  glatten  Resultat,  obwohl  ich  annehme.  d:iss 
ihm  selber  das  \'erhältMiss  klar  ist.  So  meint  l'n-i  n- 
hagen  auf  S.  47,  'der  Stricker  habe  als  Faliicndei-  au 
süddeutschen  Höfen  gedichtet',  aber  S.  110  'Sollte  hier 
(wo  er  von  f/iiot  ninb  ere  neineii  spricht)  der  .'Stricker 
nicht  pro  domo  reden,  er  selber  ein  Lob  und  Tadel 
sprechender  Spielmann:'':  älniliclies  noch  S,  1()6:  109; 
120,  Es  hätte  doch  nahe  gelegen  auf  die  übrigen  Zeug- 
uisse  über  seinen  Beruf  und  seine  Stellung  wenigstens 
kurz  hinzuweisen,  aus  denen  klar  hervorgeht,  dass  der 
Stricker  zu  den  (fehrenden  gehörte  imd  die  Gaben  der 
Herren  in  Empfang  nahm.  In  seiner  Frauenelire  (Zs.fdA. 
7,  478  ff".)  lässt  er  sich  selbst  den  Vorwurf  machen:  ditz 
ist  ein  schvene  mcere,  Dm  oucli  nn  der  Strickivre  Die 
oroiiwen  ivil  bekennen.  Em  sohle  si  niht  nennen  An 
stnen  nui'ren,  nrere  er  u'is.  Siti  leben  nndc  rrouiren 
pris  Die  siiit  einander  unbekant :  Ein  pferl  iinde  alt 
gewant  Die  stüendeii  Iniz  in  sinein  lobe  (V.  137  ff,). 
Ebenso  weist  das  Raisonnemeut  über  den  Umstand,  dass 
seine  Dichtungen,  wenn  er  sie  zwei-  oder  dreimal  vor- 
getragen habe,  schon  als  alt  gälten  und  seine  Klage 
hierüber  darauf  hin,  dass  er  -als  Fahrender  durch  seine 
Gedichte  den  Lebensunterhalt  verdient  hat.  Er  mag 
eine  ähnliclie  Stellung  cingenonnnen  haben,  wie  etwa  der 
Teichner. 

Der  Name  Stricker  kann  zweierlei  bedeuten:  einmal 
gewiss  'Seiler',  aber  dann  auch  einer,  'der  dem  Wilde 
Fallen  stellt,  Stricke  legt'.  Diese  letztere  Bedeutung 
findet  sich  in  dem  Weisthnm  von  Lorsch  GrW.  1,  465, 
Pfeiffer  hat  (Germania  2,  199  den  (Teschlechtsnamen 
'Stricker'  schon  aus  dem  .Tahre  1190  angeführt.  Ich 
knüpfe  einen  weiteren  Nachweis  hieran:  In  einer  Urkunde 
des  Grafen  (ierhard  von  .^re,  in  der .  er  die  Stiftung 
eines  Anniversars  seines  Vaters  in  der  Pfarrkirche  zu 
Adenau  in  der  Eifel  bestätigt  und  vermehrt ,  am  25. 
Mai  1216  zu  Adenau  ausgestellt,  findet  sich  auch  ein 
Godefridns  Stricker,  dessen  Güter  V.  sol.  ad  lunii- 
naria  solrunt  (Mittelrhein.  Urkdb.  3,  53  No.  49). 

Am  wenigsten  znfriedenstfUeiul  dünkt  mich  der 
Abschnitt  'Chronologie  des  (jedichtes'  gelungen.  Weder 
über  das  Verhältuiss  des  Karl  und  Daniel,  noch  auch 
das  des  Daniel  znr  Krone  des  Heinrich  von  dem  Türlin 
scheint  mir  trotz  der  Bestimmtheit  der  Behauptungen 
des  Verf,'s  Beweisendes  beigebracht  zu  sein:  man  kann 
Alles  auch  von  einer  andern  Seite  aus  befriedigend  er- 
klären. In  einem  weiteren  Kai)itel  bespricht  der  Verf. 
die  Zeugnisse  für  das  Fortleben  des  Daniel  und  resumirt 
am  Schlüsse  kurz  die  gewonnenen  'Resultate. 

Nach  Allem  aber  kann  man  den  Verf.  zu  der  durch- 
gereiften und  klaren  Untersuchung  nur  beglückwünschen 
und  sich  der  Hoffnung  hingeben,  dass  die  angekündigte 
Ausgabe  des  Daniel,  für  die  er  sich  bestens  durch  die 
vorliegende  Arbeit  legitimirt  hat,  nicht  allzulange  auf 
sich  warten  lässt, 

Halle  a.  S.,  August   1891,  John  Meier. 
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Nebert,  Reinliold,  Znr  Geschichte  der  Speyrer  Kanzlei- 
sprache. Kill  Boitrasf  zur  Lösung  dor  Frage  nach  dem 
15os(ohou  einer  raittelhochiloutschcn  Schriftsprache.  Halle, 
C.  A.  Kaenimerer.  IS'.tl.  Üti  S.  8.     (Hallenser  Dissertation.) 

Diese  rntersuelmns'  ist  aus  der  spraclisescliielitliflicn 
BehaiuUiing-  der  von  Hilgard  in  seinen  ..Urkunden  zur 
Oescliiehte  der  Stadt  Spej'er"  veröffentlichten  Urkunden 
hervorgegangen.  Der  \'erf'asser,  dem  icii  auf  das  sprach- 
lidie  Gebiet  nicht  folgen  möchte,  gelangt  zu  dem  in- 
teressanten Ergebnisse,  dass  seit  dem  13.  .Talirhundert 
in  den  Speyrer  Urkunden  das  anlautende  p,  geminirte 
p  xmA  p  nach  //(  fast  durchgehends  den  oberdeutschen 
und  ostfränkischen  (.iesetzen  der  Lautverschiebung'  folge 
d.  li.  zur  .Aftricata  verschoben  werde,  während  heute 
im  rheinfränkischeu  Dialekte  noch  der  alte  Zustand 
herrsche.  Auch  in  Worms  und  andern  Nachbargebieten 
zeige  sich  tl lese  Erscheinung;  freilich  nicht  alle  der  auf 
8.  28  verzeichneten  Urkunden  gehören  hierher;  denn  sie 
sind  thcihveise  in  dem  Gebiete  abg:efasst,  das  heute  pf- 
anfweist.  Diesen  Gegensatz  zwischen  Schrift-  und  Lokcal- 
S])raclie  glaubt  nun  der  ^'erfasser  auf  schwäbischen  Ein- 
fluss  zurückführen  zu  können.  Er  sieht  in  ihm  den 
deutlichen  Beweis,  ,,dass  schon  zur  Zeit  Barbarossas  am 
Oberrhein  eine  in  gewisser  Weise  einheitliche  Amts- ' 
und  Verwaltungssprache  existirt  habe,  die  allerdings 
lateinisch  war,  aber  in  der  Schreibung  von  Namen  und 
sporadisch  eingestreuten  deutschen  Wörtern  auch  in  den 
nicht  alemannischen  Gebieten  der  oberrheinischen  Tief- 
ebene ihre  schwäbisch-alemannische  Grundlage  durch- 
blicken Hess"  (S.  26). 

Die  historische  Grundlage  des  Ganzen,  über  welche 
ein  Urtheil  abzugeben  ich  gebeten  bin,  ist  die  Ausführung 
eines  Gedankens,  den  Xitzsch  in  seinem  bekannten  geist- 
reiciien  Aufsatze:  „Die  oberrheinische  Tiefebene  und  das 
deutsche  Reich  im  Mittelalter"  zuerst  ausgesprochen  hat. 
Von  ihm  ist  zum  ersten  Male  die  Stelle  Ottos  von 
Freising,  welche  über  die  Organisirung  und  den  Ausbau 
der  staufischen  Hausmacht  am  Oberrliein  durch  den 
Herzog  Friedrich  II.  um  1117  handelt,  mit  einer  andern 
Quellenstelle  zusammengebracht,  wonach  der  schwäbische 
Adel  durch  die  Lehen  des  fruchtbaren  Rheinthals  an- 
gelockt in  grosser  Anzahl  seine  Heimath  verliess.  Nitzsch 
•schreibt  diese  Xachricht  dem  Zwiefaltener  Annalisten  zu, 
aber,  wie  wenig  man  das  Bedürfniss  gehabt  hat,  die 
letztere  Stelle  in  ihrem  Zusammenhange  zu  prüfen,  er- 
sieht man  daraus,  dass  Niemand  bemerkt  hat,  dass  sie 
überhaupt  nicht  in  den  verschiedenen  Quelleli  Zwiefaltens 
sich  findet.  Auf  welche  Quelle  die  Notiz  von  Nitzsch 
zurückgeht,  vermag  ich  so  aus  dem  Stegreif  nicht  zu 
beantworten.  Nehmen  wir  immerhin  an,  dass'  sie  sich 
wirklich  auf  die  gleiche  Zeit  wie  die  Stelle  Ottos  von 
von  Freising  bezieht. 

Aus  diesen  beiden  Quellen  folgert  Nebert  nun,  dass 
durch  die  Staufer  ein  Strom  schwäbischer  Auswanderer 
in  die  heutige  Rheinpfalz  geleitet  sei;  mit  ihnen  sei 
schwäbischer  Einflnss  in  die  rheinfränkische  Sprache  ge- 
kommen. Leider  steht  diese  ganze  Theorie  auf  ausser- 
ordentlich schwachen  Füssen.  Prüfen  wir  die  Aigu- 
mente  näher. 

Jene  Stelle  von  Otto  von  Freising  erzählt,  Herzog 
Friedrich  von  Schwaben  habe  durch  Anlage  von  Burgen 
sich  das  ganze  Land  von  Basel  bis  Mainz  gewonnen. 
Die  Stelle  muss  für  die  Rheinpfalz  eine  Uebertreibung 
enthalten ;  denn  das  spätere  Reichsgut  in  rheinpfälzischem 
Gebiete  ist  nicht  aus  stanfiscliem  Hausbesitze  an  die 
Krone  gekonnnen,  sondern  wiir  schon  Heichsgut,  als  die 


Staufer  noch  nicht  die  Krone  erstrebten.  Ein  Staufer 
kaini  also  dort  nur  als  Beauftragter  des  Kaisers  Burgen 
erbaut  und  Schwaben  angesiedelt  haben.  Und,  wenn 
das  wirklich  unter  Heinrich  V.  geschehen  wäre,  so 
würde  doch  der  Gegner  der  Staufer,  König  Lothar, 
alles  speciell  Staufisch-Scliwäbische  dort  vernichtet  haben. 

Seitdem  mit  Konrad  III.  ein  Staufer  auf  den  Königs- 
thron gekommen  war,  sali  man  gewiss  mehr  Schwaben 
als  vorher  am  Rheine,  wie  überall,  wohin  die  Staufer 
kamen,  ^'on  einer  bewussten  Verpflanzung  schwäbischer 
Ministerialen  ist  aber  nicht  die  Rede.  Wohl  hat  der 
Verfasser  hier  eine  Reihe  von  Einzelbeweisen  versucht, 
ich  fürchte  aber  nicht  zu  weit  zu  gehen,  wenn  ich  sage, 
sie  sind  alle  verunglückt.  Er  stellt,  gewissen  An- 
regungen J.  G.  Lelnnanns  in  seiner  Geschichte  der 
Burgen  der  bayerischen  Pfalz  folgend,  eine  Reihe  von 
pfälzischen  Geschlechtern  in  Vergleich  mit  schwäbischen 
und  baut  ohne  jedes  Bedenken  auf  die  Namensgleichheit 
den  Schluss  einer  Einwanderung.  Es  erregt  ihm  kein 
Bedenken,  wie  die  eine  Familie  aus  Ministerialen  (also 
Unfreien),  die  andere  aus  Freiherrn  besteht.  Und  doch 
kann  man  nicht  genug  darauf  hinweisen,  dass  zwischen 
diesen  durch  gemeinsamen  Waffendienst  verbundenen 
Ständen  das  deutsche  Recht  eine  Kluft  geschaffen  hatte, 
die  nur  äusserst  selten  übei'brückt  wurde.  Man  geht 
nicht  fehl,  jede  Verwandtschaft  zwischen  diesen  beiden 
Ständen  bis  ins  14.  .Jahrhundert  für  ausgeschlossen  zu 
erachten,  wenn  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil  be- 
zeugt ist. 

Unter  stauflscher  Führung  sollen  die  Bonlanden 
aus  der  Nähe  von  Stuttgart  in  die  Rheinpfalz  gekonnuSn 
sein.  Das  ist  unmöglich.  Der  erste  pfälzische  Bolanden 
erscheint  schon  1128  als  ministerialis  regni  in  einer 
Urkunde  König  Lothars,  der  sich  erst  1135  mit  den 
Staufern  aussöhnte.  Die  Bolanden  sind  also  Reiclis- 
ministerialefi  gewesen,  ehe  ein  Staufer  auf  den  deutschen 
Königsthron  kam.  Ich  sehe  noch  ganz  davon  ab , 
dass  Verf.  die  Existenz  einer  schwäbischen  Adelsfamilie 
nicht  erwiesen  hat;  v.  Albertis  Wttrtteinb.  Adels-  nml 
Wappenbucli  lässt  daher  auch  die  Bonlanden  ganz  fort.  — 
„Südlich  des  Bonlander  Gebietes  entstand  die  Herr- 
schaft St  auf,  deren  Namen  schon  auf  die  Hohenstaufen 
als  die  Gründer  derselben  hinweist."  Die  Herren  dieser 
Burg  sollen  also  wohl  auch  staufische  Ministerialen  sein, 
sie  waren  aber  Freiherrn.  Ulricus  du  Stouphen  er- 
scheint 1173  unter  den  Liberi  (Boos,  Wormser  UBuch 
1,  69,  25),  eine  Tochter  des  Hauses  heirathcte  einen 
Grafen  von  Habsburg.  Es  müsste  also  dieses  Geschlecht 
wohl  eine  Seitenlinie  der  Staufer  selbst  gewesen  stiin. 
Aber  wie  viele  Berge  und  Orte  und  Bui'gen  mit  dem 
Namen  Staufcn  gibt  es?  Ich  erinnere  an  die  zähringischen 
Ministerialen  im  Breisgau. —  „Ein  Angehörigor  der  Familie 
von  Castel,  deren  Stammburg  im  Fürstenthum  (!)  Constanz 
schon  im  Anfang  des  12.  .Tahrhunderts  bekannt  ist, 
scheint  von  Herzog  Friedrich  II.  eine  Burg  im  Speyer- 
gau  erhalten  zu  haben,  die  er  iVfcastel  nannte."  Nun 
erscheint  aber  Nicastel  schon  1123,  also  sogar  vor  dem 
Tode  Heinrichs  V.  Auch  ist  das  Wappen  der  Nicastler  gänz- 
lich verschieden  von  den  der  verschiedenen  Geschlechter 
dieses  Namens  im  Thurgau  und  Aargau.  —  „Auch  ein 
Herr  von  Gutenberg,  dessen  Familie  in  einem  Ministerial- 
verhältniss  zu  den  Herren  von  Teck  stand,  erwarb  sich 
dadurch  ein  Rcichslehen  im  Speyergau  und  den  Rang 
eines  vir  inr/enuus,  dass  er  unter  Herzog  Friedrich  II. 
die  Hausmacht  der  Hohenstaufen  mit  gründen  und  siilicni 
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half."  I'asi  so  viel  Fehler  als  "Worto.  Die  Sache  ver- 
hält sich  Sil.  1150  erscheint  in  einer  Speyrer  Urkunde 
ein  Ldiidolfiix  vir  iiif/enidis  de  Gudenbwc.  Pas  ist 
der  einzige  Spross  der  pfälzischen  Freiherrnfamilie,  der 
sich  nachweisen  lässt.  Diesen  combinirt  nun  N.  mit 
einem  angeblichen  scliwiibischen  Ministerialengeschlecht, 
diese  schwäbischen  Gutenbnrg:er  sind  nun  abei'  nicht 
Ministerialen,  ganz  gewiss  nicht  der  Herren  von  Teck, 
sondern  sie  haben  ein  Lehen  von  einem  Herzoge  von 
Teck  (Acta  Salemitana.  ZGUberrh.  31,  68).  Wälirend 
diese  im  oberen  Sclnvarzwald  -angesessene  Freiherrn- 
familie mit  der  Pfalz  nichts  zu  "tliun  hat,  nniss  sie  bei 
Nebert  zu  Slinisterialen  der  Herren  von  Teck  werden, 
an  einem  Zuge  Theil  nehmen,  dessen  Ausdehnung  falsch 
angegel)en  ist,  um  nun  endlidi  wieder  frei  zn  werden!  — 
Auch  die  Herren  von  Jülenstein,  Wartenbei'g  und  Hohen- 
ecken  müssen  .Schwaben  sein,  weil  es  eine  Burg  Warten- 
berg und  eine  Veste  Hoheneck  im  Neckargebiete  um 
Stuttgart  gab.  Diese  drei  Burgnamen  sind  aber  so 
gemein  fast  wie  Brombeeren.  Zwei  Burgen  Bilstein 
gibt  es  im  Oberelsass,  zwei  im  Schwarzwald,  "Warten- 
berg war  der  Sitz  eines  Freiherrngeschlechtes  der  Baar. 
Hohenack  gibt  es  wiederum  in  Oberelsass!  Sind  das 
Gründe  für  eine  \'erwandtschaft?  Die  Burg  AA'arten- 
berg  bei  Cannstatt  war  calwisch,  sie  wurde  1133  ge- 
brochen. Entlässt  dann  aber  ein  Graf  seine  Ministerialen, 
wenn  eine  Burg  gebrochen  wird?  —  „Es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  die  im  Speyergau  gesessenen 
Herren  von  Tan  mit  der  schwäbischen  Familie  von  Tan, 
Waldburg  und  Wintei'stetten  verwandt  waren."  Hätte 
der  Verf.  Vocliezers  ])rä(ditiges  Buch  über  die  Truchsessen 
V.  Waldburg  gekannt,  so  würde  er  gesehen  haben,  dass 
die  Tanne  weltische  Ministerialen  waren,  diso  sich  am 
allerwenigsten  zu  Förderern  staufischer  Interessen  eignen. 
Da  er  Bieuemanns  Arbeit  über  Conrad  von  Scharfenberg 
nicht  kennt,  nennt  er  diesen  Bischof,  übrigens  einen 
echten  Eheinpfälzer,  noch   von  Scharfeneck. 

Nicht  für  ein  einziges  Geschlecht  der  Rheinpfalz 
ist,  wie  man  sieht,  eine  schwäbische  Herkunft  erwiesen. 
Wenn  der  Verf.  somit  sich  gründlich  in  einen  Irrthum 
hineingerannt  hat,  so  sind  freilich  auch  wir  Historiker 
Mitschuldige,  insofern  wir  noch  innner  nicht  für  eine 
Gescliichte  des  Reielisgutes  in  der  Pfalz  und  in  Rhein- 
hessen gesorgt  haben.  Wie  schwer  aber  eine  jede  solche 
Gütergeschichte  ist,  kann  man  daraus  ersehen,  dass  an 
an  alle  Studien  zur  Reichsgutsgeschichte  sich  eine  leb- 
hafte- Polemik  knüpfte,  so  bei  Frej',  so  bei  Meister 
(Hohenstaufen  im  Elsass).  Trotzdem  waren  beide  Bücher 
Nebert  unbekannt  geblieben.  Möchten  diese  Worte 
Jemanden  anregen  zu  einer  (leschichte  des  Reichsgutes 
in  den  Gebieten  zwischen  Nahe  und  Lauter.  Ueber  das 
Knie  brechen  kann  man  freilich  eine  solche  Unter- 
suchung nicht. 

Noch  sei  mir  ein  Wort  gestattet  über  das  Ver- 
hältniss  der  Urkundensprache  zum  Ortsdialekte.  Nach 
vieljähriger  Beschäftigung  mit  Urkunden  habe  ich  den 
Eindruck,  als  wenn  in  allen  Kanzleien  der  Ortsdialekt 
möglichst  zurückgeschoben  werde,  der  Ortsfremde  aber 
sich  dem  Ortsdialekte  möglichst  nähere.  Besonders 
interessant  waren  mir  da  die  Notariatsinstrumente,  so 
weit  sie  deutsche  Ausdrücke  enthalten,  da  bei  ihnen 
stets  die  Heimath  des  Notars  wie  der  Ort  der  Aus- 
stellung angegeben  ist.  Kein  Stand  war  so  wander- 
lustig wie  der  der  Notare,  sie  bequemen  sich  aber  überall 
dem    Ortsdialekte    an,    ein   Notar   aus   der  Paderböruer 


Diöcese  schreibt  z.  B.  am  Oberrhein  ,.Padelbronuer 
bistx^ms",  ein  Passauer  hütet  sich  im  gieiclieii  Falle 
,.pitte"  oder  dgl.  zu  schreiben.  Der  Germanist  wird 
meines  Eraditens  gerade  an  diesen  langweiligsten  aller 
Urkunden  eine  wichtige  Quelle  für  die  Geschichte  der 
Schriftsprache  i'rhaltcn. 

Karlsruhe.  Aloys  Schulte.     '( 


Btirkhardt,  C.  A.  M.,  Das  Repertoire  des  Weiniariüchen 
Theaters  unter  Goethes  Leitung  1791  —  1817,  bearbeitet 
und  lierausgegeben.  Hamburg  und  Leipzig,  Vos.s.  1801. 
XL,  152  S.  (Litzninnns  tlieatergcscliidill.  Forschungen  1.) 
Durch  das  vorliegende  Heft,  das  das  Weimarische 
Theaterrepertüire  unter  (ioethes  Leitung  statistisch  zu- 
sammengestellt uns  vorführt,  jiat  Burkhardt  seinen  früheii-n 
kleineren  Arliciten  auf  diesiin  schwer  zu  bearbeitenilcn 
und  doch  nichts  weniger  als  reizlosen  Gebiete  (Goetlie- 
jahrb.  4,  107.  10,  10«;  Viertelj.  f.  Litgesch.  1,  43.-). 
3,  476)  einen  vorläufigen  Abschluss  gegeben.  Als  Galie 
zur  Centennarfeier  des  Weimarischen  Theaters,  die  wir 
im  vergangenen  Mai  feierten,  will  er  sein  Buch  aufge- 
fasst  wissen:  die  neuen  Theaterakten,  von  deren  Auf- 
findung uns  in  jenen  Maitagen  in  der  Goetheversamni- 
lung  Bericht  erstattet  wurde,  sind  daher  noch  ni(bt 
benutzt.  Möchte  bald  ein  ausführliches  Werk  mit  Im  - 
nutzung  aller  so  reichhaltigen  Quellen  uns  Goetin-s 
Theaterleitung  allseitig  vorführen!  Die  Einleitung  Burk- 
hardts,  in  der  leider  ein  paar  stilistische  Anstösse  nicht 
vermieden  sind  (übrigens  ist  S.  Xlll  ITSM  statt  1792 
zu  lesen),  orientirt  gut  besonders  über  die  Finanz- 
operationen Goethes,  der  durch-  die  tiründung  von  Filial- 
bülmen  in  Lauchstcdt,  Erfurt,  Eudolstadt,  Naumburg, 
Leipzig,  Halle  das  Bestehen  des  Theaters  tinauziell  er- 
möglichte, da  die  Wintereinnahme  in  Weimar  dazu  bei 
Weitem  nicht  ausgereicht  hätte;  es  wird  ferner  gezeigt, 
wie  fein  Goethe  sich  den  (ieschmack  des  jedesmaligen 
Publikums  zur  Erreichung  einer  vollen  Kasse  zu  Nutze 
machte.  Wie  sehr  sich  (xoethe  leider  dem  mittelraässigeu 
Geschmacke  des  Publikums  bei  seinen  geringen  Mitteln 
unterordnen  musste,  ersehen  wir  aus  Burkhardts  Zu- 
samraenstellung  S.  XXXVl:  von  Kotzebue  wurden  89 
(nicht  87),  von  Iftiand  .'54  (nicht  31),  von  Goethe  22 
(nichtig),  von  Schiller  H)  (nicht  LS),  S'on  Shakespeare 
11  (nichts),  von  Lessing  nur  4  Stücke  aufgeführt.  Auf 
die  Einleitung  folgen  dann  drei  Register:  eins  der  auf- 
gefülirten  Stücke  in  chronologisclwr  Folge,  wesentlich 
aus  den  von  der  Familie  Genast  gesammelteu  Theater- 
zetteln zusammengestellt;  das  zweite  enthält  die  Titel 
aller  aufgeführten  Stücke  in  alphabetischer  Folge,  das 
dritte  die.  Autoren  und  Componisten  derselben. 

Was  solchen  statistischen  Zusammenstellungen  und 
Registern  den  Hauptwerth  verleilit,  ist  absolute  Zuver- 
lässigkeit und  Vollständigkeit:  dieses  Lob  jedoch  kann 
ich  nach  genauer  Prüfnng,  so  weit  mir  dieselbe  an  Hand 
des  Buches  selbst  möglich  war,  Burkhardts  Registern 
leider  nicht  zuerkennen,  muss  vielmehr  betonen,  dass 
seine  Angaben  nur  nach  vorhergegangener  Nachprüfung 
literargeschichtlich  verwerthbar  sind.  Die  Zuverlässig- 
keit des  chionologischen  Verzeichnisses  kann  ich  nicht 
beurtheilen ;  was  sich  mir"  bei  einer  Durchmusterung  der 
beiden  andern  Register  ergeben  hat,  stelle  ich  hier  zu- 
sammen in  der  Ueberzeugung  den  Besitzern  und  Benutzern 
des  Buches  einen  Dienst  zu  leisten,  ohne  zugleich  Druck- 
fehler von  Versehen  des  Verfassers  trennen  zu  können. 
Ueberall  ergab  sich  also  die  t^rrectur  der  Verzeichnisse 
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B  und  t  ;iii>  dem  Verzeiehniss  A.  Einiges  derartige 
hat  silmn  Küster  Anz.  f.  d.  Alterth.  1  7,  236  zusammen- 
gestellt, ohne  überall  die  riilitige  Correctur  gefiuiden 
zu  haben:  ich  denke,  dass  mein  Verzeiehniss  fast  Vdll- 
ständig  ist. 

Ich  behandle  zunächst  das  alphabetische  Verzeiehniss 
der  Stücke  (?.  lOö  — 14$)).  Nr.  8  ist  vor  .Tuli  14  1803 
zu  ergänzen.  —  Nr.  17  fehlt  der  Name  »Sophokles.  — 
Nr.  37  fehlt  der  Name  Picard.  —  Nr.  42  fehlt  der 
Name  Voltaire.  —  Nr.  49  fehlt  der  Name  Otway.  — 
Nr.  66  lies  1795  August  12.  —  Nr.  73  lies  1814 
August  13.  —  Nr.  91  fehlt  der  Name  Schütze.  — 
Nr.  94  lies  Bretzner  statt  Götter.  —  Nr.  103  fehlt  der 
Name  Sedaiue,  —  Nr.   109   fehlt  der  Name  Weidmann. 

—  Nr.  116  lies  1794  Februar  27.  —  Nr.  120  lies 
V.  Einsiedel  statt  Karl  Graf  Th.  Wiukler-Hell.  — 
Nr.  147  fehlt  der  Name  Brockmann  (?).  —  Nr.  151 
fehlt  der  Name  Schlegel.  —  Nr.  158  lies  Ehrimfeid 
statt  Ehrenfeld.  —  Nr.  167  und  169  fehlt  der  Name 
Picard.  —  Nr.  189  lies  1805  Februar  2.  —  Nr.  191. 
Das  Datum  1811  April  1  gehört  unter  Nr.  370  (Beils 
Spieler).  —  Nr.  218  fehlt  der  Name  Cumberland:  ausser- 
dem ist  die  erste  Auftührung  1792  nicht  nach  Kotzebue, 
sondern  nach  Bode.  —  Nr.  219  sind  die  drei  ersten 
Daten  der  fünften  Zeile  zu  streichen.  —  Nr.  223  fehlt 
der  Name  Holberg;  ausserdem  lies  1808  statt  1818.  ■ — 
Nr.  239  lies  Weisseuthuru  statt  Wiesenthal.  —  Nr.  241 
fehlen  die  Namen  v.  Einsiedel  und  Mozart.  —  Nr.  244 
lies  1816  Januar  15.  —  Nr.  254  fehlt  der  Name 
Fleischer  (V).  —  Nr.  264  fehlt  der  Name  Jhirphy.  — 
Nr.  272  fehlt  der  Name  Bretzner.  —  Nr.  273  fehlt  der 
Name  Werthes  (?).  —  Nr.  288  fehlt  der  Name  Terenz. 

—  Nr.  291  fehlt  der  Name  v.  Einsiedel.  — -  Nr.  292 
fehlt  der  Name  Gotter.   —  Nr.  293  lies  Hell  statt  Holl. 

—  Nr.  298  fehlt  der  Name  Schröder  (?).  —  Ni;.  301 
lies  1795  August  11.  —  Nr.  302  lies  1797  Januar  28, 
October  28;  1798  Juli  4,  August  29.  —  Nr.  306  lies 
1806  April  21,  1807  August  7.  —  Nr.  309  ist  December 
26  zu  streichen.  —  Nr.  316  fehlt  der  Name  Duval.  — 
Nr.  334  ist  beim  letzten  Datum  im  Verzeiehniss  A 
Lann,  nicht  Kind  als  Verfasser  angegeben.  —  Nr.  335 
lies  1808  Jlai  21.  —  Nr.  337  lies  Tischlerfamilie.  — 
Nr.  342  fehlt  der  Name  Vulpius.  —  Nr.  350  lies  1813. 

—  Nr.  352  lies   1811  August  28,    1813  December  18. 

—  Nr.  362  fehlt  der  Name  Castelli;  ausserdem  lies  1815 
Juli  5.  14.  —  Nr.  363  fehlt  der  Name"-  Perinet.  — 
Nr.  364  ist  das  letzte  Datum  zu  streichen.  —  Nr.  368 
fehlt  der  Name  Planard.  —  Nr.  370  lies  1811  April  1, 
Juli  2.  —  Nr.  375  fehlt  der  Name  Hensler.  —  Nr.  379 
fehlen  die  Namen  Jlurphy  und  Meyer.  —  Nr.  383  er- 
gänze: Treitschke  nach  Carpani.  —  Nr.  389  fehlt  der 
Name  Federici.  —  Nr.  393  ist  beim  letzten  Datum 
Vogel  als  Verfasser  im  Verzeiehniss  A  angegeben.  — 
Nr.  401  lies  1806  Mai  21.  24-.  —  Nr.  405  streiche 
1794  März  2.  —  Nr.  412  fehlt  der  Name  Masollier; 
ausserdem  lies  1815  October  14.  —  Nr.  416  ist  die 
Anmerkung  als  unzutreffend  zu  streichen.  —  Nr.  430 
ist  1816  Februar  19  zu  streichen.  ~  Nr.  432  fehlt  der 
Name  Centlivre;  ausserdem  lies  1809  Februar  20.  — 
Nr.  440  fehlt  der  Name  Herklots.  —  Nr.  453  fehlt  der 
Name  Etiemie.  Nr.  454  fehlt  der  Name  Shakespeare 
(beim  Hamlet!).  —  Nr.  455  lies  1816  März  9.  —  Nr.  462 
ergänze:  nach  Moliere.  —  Nr.  46.{  lies  Temperlein.  — 
Nr.  474  fehlt  der  Name  Andr«'-.  -  -  Nr.  475  fehlt  der 
Name  Colman.     -   Nr.  482.  Hier  sind  die   Daten    1S02 


August  11,  September  7,  1807  Juui  26,  1814  August 
25  aus  Nr.  483  einzureihen  und  dort  zu  streichen  (Glucks 
und  (ioethes  Ii)higenie  verwechselt).  —  Nr.  486  statt 
Wieland  und  Dalberg  lies  Schlegel  nach  Shakespeare.  — 
Nr.  492  lies  1793  Juli  28.  —  Nr.  493  und  498  sind 
zusammenzuziehen;  übrigens  kann  den  Aufführungen  von 
1791  und  1792  unmöglich  Schlegels  IJebersctzung  zu 
Grunde  gelegen  haben.  —  Nr.  502  fehlt  der  Name  HT- 
land.  —  Nr.  507  lies  Martini  statt  Martin.  —  Nr.  514 
fehlt  der  Name  Voltaire.  —  Nr.  515  streiche  1801 
Juni  14  und  lies  1802  Mai  19,  Juni  14.  —  Nr.  525 
lies  1805  Juli  27  statt  1804.  —  Nr.  551  fehlt  der 
Name  Andi'e.  —  Nr.  559  fehlt  der  Name  Alfieri.  — 
Nr.  564  fehlt  der  Name  Hiemer.  —  Nr.  566  fehlt  der 
Name  Favart.  —  Nr.  567  lies  tufte  statt  tutti.  — 
Nr.  587  ist  1805  November  20  zu  streichen.  —  Nr.  588 
lies  1805  November  9.  20.  —  Nr.  590  fehlt  der  Name 
Müchler.  —  Nr.  591  sind  die  beiden  Vorspiele  Goethes 
"Was  wir  bringen'  von  1802  und  1814  vereinigt.  — 
Nr.  597  ist  beim  vierten  Datum  im  Verzeiehniss  A 
Gotter,  nicht  Peucer  als  Uebersetzer  angegeben.  — 
Musikalisches.  Nr.  6  und  18  ist  ein  und  dasselbe.  — 
Unter  den  Epilogen  sind  die  ersten  beiden  Daten  falsch. 
Zum  Autoren-  und  Componistenverzeicliniss  endlich 
bemerke  ich  Folgendes,  zunächst  zu  den  vorhandenen 
Autorennamen.  Lies:  d'Allayrac  4.  11.  56;  Bode  42. 
218.  524:  Bretzner  75.  94.  113.  272.  276;  Castelli 
260.  362;  Centlivre  399.  432;  Cumberland  147.  218; 
Desaides  577;  Duval  68.  316;  v.  Einsiedel  96.  120. 
129  ..  .  143.  241.  248  ..  .  288.  291.  333;  Goethe  214. 
295.  326.  332.  339.  421;  Gotter  93.  188  ..  .  977.  292. 
422;  Herklots  397.440;  Hiemer  4.  564;  Holbein  206. 
338.  439;  Holberg  171.  223.  420;  Iffland  310.  316. 
336.  353.  416'.  427  .  .  .  500.  502.  549;  Kind  334; 
Klähr  327;  Kotzebue  52.  58.  61  ...536.  557.  582; 
Kratter  66.- 122.  359.  522;  Lafontaine  126.  377;  Mar- 
tini 265.  507;  Meyer  46.  379.  393;  Moliere  221.  462; 
Mozart  241.  272;  Wenzel  Müller  80.  363,  375;  Plautus 
50.  291;  Eegnard  415;  Schiller  247.  297.  308  ..  .  541. 
562.  581;  Schlegel  8.  151.  193  . .  .  480.  486.  493; 
Schröder  73.  107.  115...  264:  298.  303;  Schütze  91. 
314:  Sedaine  103.  225;  Shakespeare  349.  454.  458. 
486.  493;  Sonnleitlmer  244.  289.  311  .  . .  436.  503; 
Steigentesch  268.  270.  319;  Terenz  248.  288.  333; 
Treitschke  223.  383;  Vogel  389.  393.  441.  445.  540. 
542;  Voltaire  42.  499.  514.  571.  597;  Vulpius  337. 
342.  367.  405  ...  469.  479.  487;  Weissentlmm  213. 
239.  243.  261.  274.  281;  Wolff  34.  189.  205.  255. 
539.  Zu  streichen  siud:  Dalberg  486;  Wilhelm  Müller 
363;  Voss  597;  Wolf  189.  —  Folgende  Namen  fehlen 
ganz:  Alfieri  559;  Andre  474.  551;  Brockmann  147; 
Carpani  383;  (.'olman  475;  Etienne  453;  Favart  566; 
Federici  389;  Fleischer  254;  Hensler  375:  Masollier 
412;  Meissner  89;  Müchler  590;  Murphy  264.  379; 
Otway  49;  Perinet  363;  Picard  37.  167.  169;  Planard 
368;  Sophokles  17;  Weidmann  109;  Werthes  273. 
Ganz  zu  streichen  sind  Namen  und  Zahlen  bei  Martin, 
Wieland,  Wiesenthal,  Winkler-Hell.  Ferner  lies  Buona- 
voglio  statt  Buonavoglie,  Khrinifeld  statt  Ehrenfeld,  Hell 
statt  Holl,  .Lembert  statt  Lambert.  Unter  den  Namen 
Voss  und  Weber  sind  je  zwei  verschiedene  Männer  zu- 
sammengeworfen. ^-  Das  die  Componisten  von  den 
Dichtern  unl  Uebersetzern  unterscheidende  Kreuzchen 
fehlt  bei  Fieravanti,  Fleischmann,  Gaveaux,  Haibel,  Hof- 
meister, K^ifflta,  Dellamaria,  Panneck,  Schenk,  Schuster, 
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Stegmeyer,  Wezel,  Wintfer,  Zumsteg;  fälscblicli  steht  es 
bei  Holbeig  und  Reiubeek. 

•Jena.  Albert  Leitziiuuiu. 


Prell  Witz,  Walther,  Die  «lentsclieii  Bestandteile  in 

den  Letti.scben  Sprachen.  Kin  Heitiag  zur  Kenntnis 
iler  ileiitsclien  Volksspiaeho.  Erstes  Heft.  Die  ileutsclien 
Lehnwörter  itii  Preussisclien  umi  Lautlehre  der  deutschen 
Lelinwörtcr  im  Litauischen.  Göttingen,  Vandenhoeck  & 
Ruprecht.   181)1.  64  S.  8.     M.  2,40. 

Die  FreiiuUvörter  einer  Sprache  zi\  untersuchen, 
wild  iimuer  eine  dankbare  Aufg'abe  bleiben,  und  nicht 
selten  bedeutsame  Ergebnisse  liefern,  die. nicht  mir  für 
den  entlehnenden  Thcll,  sondern  auch  für  die  Sprache, 
aus  der  entlehnt  worden  ist,  wichtig  sind.  Prellwitz' 
Arbeit,  von  der  bisher  nur  der  erste  Theil  vorliegt,  be- 
schäftigt sich  mit  den  deutschen  Bestandtheilen  in  den 
benachbarten  baltisclien  Sprachen,  und  sucht  damit  eine 
für  diesen  Sprachstamm  noch  vorhandene  Lücke  auszu- 
füllen, während  ja  die  slavischen  Elemente  im  Litauischen 
längst  von  Brückner  vorzüglich  behandelt  sind.  Er 
nennt  seine  Arbeit  aber  auch  einen  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  deutschen  Volkssprache,  und  das  ist  er  gewiss, 
wenngleich  die  Ergebnisse  dei'  Xatur  der  Sache  nach 
nicht  allzugross  sein  können.  Denn  die  Entlehnungen 
fallen  erst  in  verhältnissmässig  späte  Zeit,  für  die  die 
deutscheu  Quellen  auch  schon  reichlicher  zu  fliessen  an- 
fangen. Dazu  kommt,  dass  die  betreffenden  Worte  nicht 
aus  einem  Dialekt,  sondern  aus  verschiedenen  bald 
hoch-,  bald  niederdeutschen,  und  zu  verschiedeneu  Zeiten 
entlehnt  sind;  in  Folge  dessen  wird  man  mit  irgend 
welcher  Sicherheit  keine  Schlüsse  für  einen  bestimmten 
deutschen  Yolksdialekt  ziehen  können.  ' 

^'erf.  gibt  zuerst  die  preussisclien  Lehnworte  in 
alphabetischer  Eeiheufolge.  Hier,  wo  das  Material  be- 
schränkt ist,  kami  mau  dies  billigen.  Wird  er  uns  aber 
in  einer  Fortsetzung  eine  ähnliche  lexikalische  Sammlung 
für  das  Litauische  bieten,  so  möchte  ich  ihn  doch  bitten, 
eine  Sammlung  nach  kulturhistorischen  Kategorien  wie 
es  Kluge  in  Pauls  (Ti-undriss  gethan  hat,  zu  geben.  Ein 
Index  könnte  ja  auch  der  alphabetischen  Anordnung  ihr 
Eecht  gewähren. 

Im  2.  Tlieile  gibt  P.  eine  Lautlehre  der  litauischen 
Fremdworte,  und  sucht  vor  Allem  nachzuweisen,  dass 
die  j.Lautverwandi'luiigen  bei  und  nach  der  Entlehnung 
im  Litauisclieii  im  (Jaii/.en  selten  sind",  während  Brückner 
alle  möglichen  Lautiiliergänge  innerhalb  des  Litauischen 
annimmt.  Die  auffälligen  Formen  sind  vielmehr  schon 
in  den  deutschen  Volksdialekten  nachzuweisen.  An  der 
Richtigkeit  dieses  methodischen  Grundsatzes  werden  die 
Meisten  nicht  zweifeln;  aber  ob  der  Verfasser  in  allen 
Einzelheiten  Recht  hat,  ist  freilich  eine  andere  Frage, 
die  sich  aus  dem  oben  gegebenen  Grunde  der  räumlichen 
und  zeitlichen  Verschiedenheit  der  Entlehnungen  nur 
schwer  entscheiden  lässt.  Dazu  koiniut,  dass  man  auch 
mit  Entlehnung  deutscher  Worte  durcli  das  Polnische 
rechnen  muss,  was  die  Verhältnisse  auch  gerade  nicht 
erleichtert. 

Im    Ganzen    bietet    die    kleine    Schrift    noch    viele 

interessante  Einzelheiten,    und    wenn    sie   in    der  Weise 

vollendet  sein  wird,    wie  sie  begonnen  wurde,    wird  sie 

für  den  Kultur-  und  AUerthumsforscher  unentbehrlich  sein. 

Leipzig.  Hermau  Hirt. 


Cloetta,  Wilhelm,  Beiträge  cnr  Literaturgeschichte  2i 
des    Mittelalters    nnd   der    Renaissance.    I.    Komüdio 
und  Tragödie  im  MIttehilter.     Halle,    Niemcver.    1*<90.    XI, 
11)7  S.  gr.  8.     M.  4. 

Die  Vorstellungen  des  Mittelalters  von  ..Komödie" 
und  „Tragödie"  sind  unklar  und  schwankend.  Der  Ver-, 
fasser  zeigt  (Kap.  1)  an  Literaturdenkmaleii  und  gelehrten  T 
Sclii'iften,  wie  —  schon  angefangen  von  den  ersten 
nachchristlichen  .Jahrhunderten  —  gleich  den  alten 
Mustern  auch  die  antiken  Gattungsmerkmale  in  \'ii- 
gessenheit  gerathen:  Recitation  tritt  an  die  Stelle  dir 
Aufführung:  der  dramatische  Stil  der  Sprache  weiclit 
dem  epischeu;  der  jambische  Trimeter  kommt  auss.r 
Gebrauch;  die  epische  Darstellungsform  tritt  vorzugs- 
weise die  Erbschaft  der  dramatischen  an.  Vom  heiteren 
Beginn  zu  traurigem  Ende  führt  die  Tragödie,  nmgi- 
kehrt  fängt  die  Komödie  traurig  an,  um  heiter  zu 
schliessen;  erhabener  Stil  ziemt  der  Tragödie,  ein 
niedriger,  alltäglicher  der  Komödie:  erschütternde  Ereig- 
nisse aus  dem  Leben  der  Könige  und  Grossen  sind  der 
Tragödie  Stoff",  der  der  Komödie  private  Angelegen- 
heiten Xiedriggestellter:  das  sind  Hauptzüge  mittelaltti- 
licher  Auffassung,  wie  sie  Cloettä  im  Wesentlichen  narji 
Johannes  .Tanuensis  angibt  (S.  28),  in  welclieii  al»  r 
nicht  alle  Theoretiker  des  Mittelalters  übereinstiminru. 
Jenen  Zeiten  sind  „Komödie"  und  „Tragödie",  ..komiseli" 
und  „tragisch"  im  weitesten  Sinne  „überhaupt  keine 
Benennungen  mehr  für  besondere  Gattungen  der  Dicji- 
tung,  sondern  nur  auszeichnende  Merkmale  innerhalb  dir 
verschiedensten  Dichtnngsarten"   (S.  53). 

Allerdings  gab  es  Literaturwerke,  die  unserem  Be- 
griffe vom  Drama  einigermassea  entsprachen;  diese  aber 
scheidet  C.  im  vorhinein  aus  (S.  49),  weil  sie  ..mit  den 
alten  Komödien  und  Tragödien  nicht  im  geringsten  Zu- 
sammenhang stehen"  („der  einzige  Berührungspunkt,  die 
dramatische  oder,  auch  bloss  ...  dialogische  Form"  ist 
für  den  mittelalterlichen  Begriff'  unwesentlich)  und  ur- 
sprünglich nicht  „Komödien",  „Tragödien",  sondern 
..Spiele,  Geschichten,  Mirakel,  Leben,  Repräsentationen 
u.  s.  w\"  heissen.  Und  auch  die  Stücke  der  Nonne 
Hrotswith  erfahren  keine  eingehende  Besprechung,  son- 
dern werden  mit  einigen  hier  und  da  verstreuten  Be- 
merkungen abgefunden,  obschon  man  hätte  vermuthen 
dürfen,  sie  in  einem  „K.  u.  T.  i.  M." 'betitelten  Buche 
ausreichend  berücksichtigt  zu  finden.  Der  Grund,  dass 
„sie,  als  wirkliche  Dramen,  eine  vereinzelte  Ausnahme 
bilden",  scheint  mir  nicht  ganz  stichhaltig.  Wer  weiss, 
welche  Entdeckungen  gleichartiger  Werke  uns  noch  die 
Zukunft  bringt?  (Vgl.  übrigens  S.  2,  "Anin.  1.)  Und 
w-enn  es  zu  weit  gegangen  wäre,  wollte  man  behaupten, 
„dass  Stücke  in  der  Art  des  Terenz  dem  Mittelalter 
nicht  als  Komödien  gegolten  hätten"  (S.  49),  so  hätten 
die  Hrotswiths  eben  nicht  ausgeschlossen  werden  sollen. 
Nichts  also,  was  wir  allenfalls  „Drama"  nennen  möchten, 
geliört  zu  C.'s  Gegenstand;  und  ganz  natürlich,  nach 
dem  oben  Gesagten,  konnte  er  anderseits  nicht  Alles 
behandeln,  was  dem  Jlittelalter  K.  nnd  T.  war.  Er 
beschränkt  sich  daher  auf  die  mittelalterlichen  Tragödiin 
und  Komödien  im  engeren  Sinne;  das  sind  ihm:  in 
^'el•sen,  besonders  Distichen  oder  fortlaufenden  Hexa- 
metern, seltener  in  Prosa  abgefasste  lateinische  Erzäh- 
lungen, grösstentheils  Nachahmungen  Ovids;  C.  nennt 
sie  „epische"  oder  „elegische  Dramen  (Komödien  und 
Tragödien)".  Doch  will  er  „ganz  kleine  Anekdoten  von 
bloss  ein  paar  Distichen"  nicht  zugerechnet  wissen,  „ob- 
wohl ja  eine  Grenze  schwer  zu  ziehen  ist"  (S.  96). 
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Im  III.  Kiiiiitt'l  mm  tulirt  lUi.s  dur  X'crl'.  ciiu' Keilie 
sülilier  ..opisclieii  Dramen"  vor,  macht  kurze  oder  aus- 
führliche Inhaltsangaben  und  äussert  sich  über  Verfasser 
und  Entstehunirszeit.  Herkunft  des  Stolpes  und  Form, 
insofern  ilnii  Vorarbeiten  Anderer  und  eigene  Forschungen 
dies  eruiiiglichen.  Nicht  alle  vorluuulenen  in  dieses 
(iebiet  ;;-elil')rij;en  Literaturdenkmale  konnte  ('.  selbst 
durch  Lectiire  kennen  lernen  (S'.  Oti  f.):  manche  aucli 
sind  ihm  nicht  vollständig:  bekannt  (S.  83  f..  113  Anm.  1, 
120,  122):  das  ist  äusserst  bedauerlieh  —  denn  in  Folge 
dessen  sind  nicht  sämmtliche  Kesultate  der  Arbeit  als 
endgiltig  gesicherte  anzusehen  — ,  kann  aber  dem  Verf., 
dessen  Werk  sonst  von  gründlicher  ^"el■trautheit  mit  dem 
Uegenstaude  zeugt,  kaum  zum  Vorwurf  gemacht  werden  '. 
C.  unterninunt  es  zu  untersuchen,  wie  sich  die  Praxis 
des  llittelalters  zu  den  theoretischen  Anschauungen  ver- 
hält, und  sieht  sich  dabei  veranlasst,  diese  Theorien, 
deren  Behandlung  doch  im  Allgemeinen  dem  I.  Kapitel 
zugewiesen  war,  hier  —  nicht  gerade  zum  Vortheil  der 
Anlage  des  Buches  —   nochmals  zu  erörtern  (1^.  109  ff,). 

Den  Anfang  des  Kapitels  macht  die  Besprechung 
der  epischen  Komödien,  nnd  zwar  zunächst  nach  dem 
Priucip  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge,  soweit  dies  die 
manchmal  unsicheren  Datirungsresultate  gestatten.  Da- 
neben deutet  der  ^'erf,  eine  Unterscheidung  dreier  Eich- 
tungen au,  deren  erste  sich  bis  etwa  zur  Mitte  des  12. 
Jahrhunderts  verfolgen  lässt,  während  die  beiden  anderen 
von  dieser  Zeit  ab  einander  parallel  laufen  (S.  7.5,  85), 
Dem  Alterthum  entstammen  die  Stoffe  der  ersten  Eich- 
tung;  die  der  zweiten  dem  Orient,  vereinzelt  sind  sie 
auch  dem  täglichen  Leben  entnommen  oder  erdichtet; 
ebenso  verhält  es  sich  in  der  dritten,  nur  dass  hier 
umgekehrt  die  Begebenheiten  des  gegenwärtigen  oder 
Jüngstvergangenen  täglichen  Lebens  vorwiegen.  In  der 
ersten  Eichtung  tritt  die  erzählende  Foi'ni  hinter  dem 
Dialoge  zurück  und  noch  weit  melir  dann  in  der  dritten, 
wo  sie  so  ziemlich  ganz  verschwindet;  die  zweite  dagegen 
räumt  dei'  Erzählung  einen  bedeutenden  Umfang  ein 
(S.  99  f.).  Es  verstellt  sich  fast  von  selbst,  dass  die 
Grenzen  dieser  drei  Arten  der  epischen  Komödie  hier 
und  da  verschwimmen,  dass  es  Werke  gibt,  die  nach 
verschiedenen  Beziehungen  verschiedene  Zugehörigkeit 
zn  beanspruchen  scheinen.  Die  ihm  unzugänglich  ge- 
bliebenen Denkmale  konnte  C.  natürlich  nicht  in  der 
gleichen  Weise  einordnen ;  er  bringt  sie,  so  gut  es  geht, 
im  4,  Absclinitt  („Besprechung  einiger  weiteren  Ko- 
mödien .  ,  .")  unter,  wo  er  dann  die  Unaufführbarkeit 
der  epischen  Komödien  in  trefflicher  Weise  darlegt. 
Auch  behandelt  er  hier  (S.  98  f.)  die  (ihm  bekannte) 
von  .loh.  de  tjarlandia  überlieferte  Komödie:  vielleicht 
deshalb,  weil  sie  ihm  keiner  Eichtung,  aucli  der  dritten 
nicht,  recht  zuzugeliören  schien? 

Im  5,  Abschnitt  werden  solciie  Werke  gesondert 
besprochen,  die  für  das  Jlittelalter  „sicher  noch  miter 
den  Begrifl'  der  Komödie"  fielen  (S.  lüfi)  —  die  beiden 
hier  angeführten  würden  zur  zweiten  Eichtung  gehören  — . 
aber,  nach  des  Verf.'s  Ansicht,  nicht  in  so  eigentlichem 
Sinne,  wie  die  früher  erwähnten,  als  Komödien  ange- 
sehen waren  (S.  109);  weder  ist  der  Titel  „K."  für  sie 
überliefert,  noch  kommt  ihnen  derselbe  der  Behandlung 
nnd   dem  Stoffe   nach  eigentlich  zu;    C,  möchte  sie,'  als 


'  Seitüem  hat  K.  Jahnke  (Conioediae  Huratianae  tre», 
Lips,  1891)  'De  nuntio  sagaci'  zum  zweiten,  'Do  tribus  puellis' 
zum  ersten  Male  herausgegeben.  Kbeiulii  wiril  'De  tribus 
aociig'  von  Neuem  publieirt. 


in  der  Mitte  zweier  Ciattungen  stelu'ud,  am  Hellsten  als 
„epische  Tragikomödien"  bezeichnen.  Die  Zahl  der 
Muster,  die  (',  bringt,  ist  sehr  gering. 

Und  aucli  "die  der  im  Folgenden  behandelten  epischen 
Tragödien  ist  nicht  gross;  eine  davon  führt  sogar  den 
Titel  „T."  nur  in  scherzhaftem  Sinne  (S.  123  ff.).  Auf 
die  Sonderung  nach  verschiedenen,  denen  der  epischen 
Komödie  (s.  o.)  entsprechenden  Eichtungen  scheint  C, 
und  zwar  mit  Eecht,  wenig  Gewicht  zu  legen:  immerhin 
wird  in  Hinsicht  auf  den  Stoff  die  Tragödie  „De  Fatri- 
cida"  (6.  Abschnitt)  mit  den  Komödien  der  ersten,  di- 
im  7,  Abschnitt  vorgeführten  (ausgenommen  „De  Pyrame 
et  Thisbe",  vgl.  S.  120)  mit  denen  der  zweiten  Eicho 
tung  verglichen. 

Einen  selbständigen  dritten  Theil  des  Kapitels  („Die 
Art  der  Eecitation"  S.  127  ff.)  beginnt  (!.  mit  den 
Worten:  „Es  erübrigt  uns  noch  die  Frage,  ob  und  wie 
diese  Komödien  (soll  heissen:  „episciien  Dramen"?)  des 
Mittelalters  aufgeführt  worden  seien,  zu  berühren",  ob- 
wohl er  die  Erörterung  dieses  Punktes,  wie  wir  gesehen 
haben,  schon  vorher,  im  4.  Abschnitt,  begonnen  hatte; 
es  wäre  wünschenswerth  gewesen,  wenn  eine  solche 
Trennung  zusammengehörender  Dinge  vermieden  worden 
wäre.  In  diesem  (8.)  Abschnitt  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  noch  weniger,  als  bei  den  Komödien  Hrotswiths, 
bei  den  epischen  Dramen  an  eine  Aufführung  im  antiken 
oder  in  unserem  Sinne  zu  denken  sei,  wenngleich  manche 
Anzeichen  für  eine  Art  öffentlicher  Darstellung  sprechen. 
Diese  denkt  sich  der  Verf.,  abweichend  von  Magnin,  als 
Eecitation  durch  herumziehende  Mimen.  Zunächst,  d.  h. 
für  einen  Theil  der  in  Betracht  kommenden-  Werke, 
habe  man  sich  einen  einzigen  Miinus  vorzustellen,  welcher 
verschiedene  Eollen  mit  wechselnder  Stimme  vortrug. 
Mit  Vertheilung  der  Eollen  auf  mehrere  Personen  da- 
gegen ging,  nach  C,  die  Eecitation  derjenigen  epischen 
Komödien  vor  sich,  in  denen  der  Dialog  so  gut  wie  gar 
nicht  (durch  eingeschobene  Worte  des  erzählenden  Autors 
oder  rhythmisch  zum  Verse  gehörige  Namen  der  redenden 
Personen)  unterbrochen  ist  (S.  134  ff.).  Hinsichtlich 
zweier  Komödien  schwankt  C:  für  „De  Paulino  et  Polla" 
scheint  ihm  „eine  Eecitation  mit'vertheilten  Eollen  kaum 
anzunehmen",  während  bei  der  uns  von  .Toh.  de  Gar- 
landia  übermitteltefi  Komödie  „schon  eher  an  eine 
Deklamation  mit  vertheilten  Eollen,  wobei  dann  einer 
der  Vortragenden  die  Eolle  des  erzählenden  Dichters 
übernommen  hätte,  gedacht  werden  könnte"  (S.  133  f.). 
Er  erblickt  in  dem  Entstehen  rein  dialogisch  gehaltener 
,, Komödien"  —  epische  Tragödien  dieser  Art  scheint 
es  nicht  zu  geben  —  ,, einen  wesentlichen  Fortschritt 
gegenüber  der  Auffassung  von  Tragödien  und  Komödien 
als  einfache  Epen"  (S.  138)  und  möchte  die  Ursache 
dieses  Fortschritts  in  dem  Einflüsse  der  Terenz-Lectüre 
erblicken.  Die  ,, ohnehin  weniger  populäre"  mittelalter- 
liche Tragödie  habe  eines  entsprechenden  Vorbildes  er- 
mangelt. 

Zum  Schlüsse  (S.  138  ff.)  gibt  der  \'erf.  einen 
Ueberblick  über  die  historische  Entwickelung  der  von 
ihm  als  episches  Drama  bezeichneten  (Gattung,  wird  so- 
dann der  übertragenen  Bedeutung  von  ,,K."  und  ,,T.", 
wel(-hc  neben  der  eigentlichen  bestand  und  theilweise 
aucli  unserem  Sprachgebrauche  nicht  fremd  ist,  gerecht  und 
zeigt,  wie  der  engere  und  der  weitere  Begriff'  in  manchen 
Grenzfällen  zusammentreffen.  Von  den  folgenden,  der 
L'rberleitung  zn  den  Anfängen  der  Eenaissance  dienenden 
Bciiierkunu-i'n  hebe   irli   mir  liir   iilii-r  Dante   und   seine   in 
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der  Vulgäirsprache  abg'efasste  ..Komödie'"  (.S.  144  u. 
Anm.   1)  liervor. 

Und  nun  komme  icli  endlich  zu  Kap.  11:  ..l'ie 
Tragödie  oder  Komödie  De  Casu  CaeseAe".-  ('.  han- 
delt hier  sehr  ausführlich  von  einem  in  Prosa  abge- 
fa.ssten,  rein  dialog'ischeu  Werke,  das  „weder  zu  den 
epischen,  noch  zu  den  eigentliclien  Dramen  geliört" 
(S.  55),  insofern  aber  eine  Betrachtung  lohnt,  als  durch 
manclie  seiner  Eigenschaften  sich,  vom  Standpunkte  des 
^littelalters  aus,  die  Bezeichnung  als  , .Komödie",  durcli 
andere  hingegen  die  als  ,, Tragödie"  rechtfertigen  Hesse 
(S.  (w).  Dabei  ist  zu  beachten,  "'dass  diese  Dialoge  schon 
einer  Zeit  (l.'iTT)  angehören,  wo  der  Einilnss  der  Friih- 
renaissance  zu  wirken  beginnt  (vgl.  S.  .54,  Ii7  Anm.  1. 
145  u.  Anm.  1).  Der  Verf.  hat  im  Vorwort  (S.  Vll) 
versucht,  den  Umstand,  dass  er  der  Behandlung  dieses 
Productes  eine  so  hervorragende  Stelle  einräumt,  aus 
dem  engen  Zusammenhange  der  Untersuchung  .,K.  u. 
T.  i.  M."  mit  seinem  Werke  über  die  Eenaissauce- 
tragödie  zu  erklären.  Meiner  Ansicht  nach  liätte  er 
gut  daran  gethan,  ,,üe  Casu  Caesenae'"  nicht  in  einem 
eigenen  Kapitel,  sondern  etwa  in  einem  kleinen  dem 
Buche  angehängten  ..Exkurse'"  zu  behandeln.  Doch  ist 
hierauf  kein  (Tewicht  zu  legen  wie  denn  betont  werden 
muss,  dass  in  Hinsicht  aut  den  allgemeinen  Werth  der 
.\rbeit,  welche  ganz  dazu  angetlian  ist  die  Forschung 
auf  diesem  Gebiete  bedeutend  zu  fördern,  die  ihr  an- 
haftenden Mängel  von  keinem  Belange  sind.  Ich  habe 
mich  hier  darauf  beschränken  müssen,  den  Hauptinhalt 
der  an  interessanten  und  wichtigen  Einzelheiten  reichen 
Abhandlung  kurz  herauszuheben ;  eingehende  Beschäftigung 
mit  ihr  kann  ich  .Tedeni,  den  seine  Studien  auf  das  Ge- 
biet der  mittelalterlichen  Literatur  führen,  'anempfehlen. 
Das  gute  Register  kommt  bei  der  eigenartigen  Anlage 
des  Buches  dem  Leser  sehr  zu  statten.  Ausserdem 
möchte  ich  auf  die  einiges  Beachtenswerthe  enthaltenden 
,, Zusätze  und  Bericiitigungen"'  (S.  148  tf.)  besoiulers  auf- 
merksam machen.'^ 

Im  Folgenden  berühre  ich  noch  einige  Punkte, 
welche  mich  nicht  völlig  befriedigt  haben;  ich  beabsich- 
tige weniger  .Ausstellungen  zu  uiaciien,  als  Fragen  auf- 
zuwerfen; der  gelehrte  Verf.  findet  vielleicht  einmal 
Gelegenheit,  über  den  einen  oder  anderen  Gegenstand 
Aufklärung  zu  geben.  S.  13:  Am  Anfang  der  ..Medea"' 
des  Dracontius  rufen,  nacii  C.'s  Auffassung,  Polyhynniia 
und  Melpomeue  ihre  Sclnvester  Kalliope  zu  Hüte,  ,.die 
nun  .diese  beiden  ungleiciiartigen  (Gebilde  (den  heiteren 
ersten  und  den  finsteren  zweiten  Theil)  zu  einem  (janzen 
zu  vereinigen  hat".  Zuvor  nun  (S.  12  f.  Anm.)  hat  ('. 
bemerkt,  „dass  an  dieser  Stelle  Poh'hymnia  durchaus 
nicht  die  Thalia  vertritt,  sondern  den  Pantomimus  re- 
präsentirt,  den  man  doch  nicht  ohne  weiteres  zur  Komik 
rechnen  kann".  Wie  verträgt  sich  damit  die  weitere 
Aeusserung,  „dass  es  fast  scheinen  will,  als  ob  hier, 
allerdings  unbewusst,  bereits  im  Keinje  die  spätere  Auf- 


■^  Vielleiclit  ist  folgende  Notiz  Einigen  von  Intere.isc. 
Katal.  "278  von  Tli.  Ackermann.  München,  1S90,  verzeichnet 
(S.  2,  Nr.  i;^)  oinen  wohl  aus  dem  Nachlasse  des  Cav.  Carl« 
Morbio  (Mailand)  stamniemlen  handschriftlichen  Sammolband 
über  Cesena,  Saec.  XVIII.  110  Bll.  fol.;  darin  S.  1G8— 174: 
Ktlatione    del    sacco    dato    ulhi    cittä    di   Cesenti    du    Brclloiii 

Vaiiiio  isya. 

'  Es  ist  dies  keineswegs  so  überflüssig,  wie  es  scheint. 
Hat  doch  einst  einer  jneiner  Reccnsentcn  eine  Besserung  vorge- 
nommen, die  er  schon  in  den  „Berichtigungen  und  Zusätzen"" 
meines  von  ihm  besprochenen  Buches  hätte  vorfinden  können. 


fassung   des  Mittelalters   liege:    Das  Epos  (Kalliopii    -■ 
der  höliere  Begriff  (die  Gattung),  welcher  die  niedrii;' 
Begriffe  (.\rten):    Tragödie   und  Komödie  in  sidi  i.i- 
u.  s.   w.  (S.    Li),    da    wir    es    doch  liier  zsvar  mit    Iv 
(Kalliope)    und   Tragödie    (Melpomeue)    zu    thun    iiii 
Polyhymuia    aber    den    Pantomimus.    niciit    Thalia,      n 
Muse  der  Komödie,   vertreten  "soUV  Im  Gegensat/,  /ii 

der  rühmlichen  Ob.jectivität.  deren  C.  sich  sonst  bi - 
tieissigt,  scheint  er  an  einer  Stelle  (S.  21)  zu  sehr  den 
Standpunkt  des  modernen  Beurtheilers  einzunehmen: 
„Der  .  .  .  Liber  glossaruin  bietet  uns  ein  verhältniss- 
mässig  recht  erfreuliches  Bild  in  Bezug  auf  die  Auf- 
fassung von  Comoeclia  und  Trca/oedia.    Zwar  sind  seine 

Angaben abgeschrieben,  aber  schon  dass  dies  ohne 

die  zahllosen  Missverständnisse,  die  wir  in  andern  mittel- 
alterlichen Compilationen  finden,  geschehen  ist,  verdient 
lobend  hervorgehoben  zu  werden.'"''  —  Auf  S.  80  be- 
hauptet C.  man  könne  zwei  Stücke  nicht  schon  deshalb 
einem  und  demselben  Autor  zuschreiben,  weil  sie  im 
Stile  einander  ähnlich  seien.    ,.Was  auf  solche  Aehnlich- 

keiten  zu  geben  ist,  zeigt  auch  schon  der  Umstand 

dass  Th.  Wright  die  später  zu  nennende  Tragödie  De 
Affra  et  Flavio  wegen  iiires,  mit  dem  der  Alda  ver- 
wandten Stiles  Willi,  von  Blois  zusprechen  wollte.'" 
Jeder  muss  doch  nun  unbedingt  glauben,  C.  werde  später 
den  Beweis  dafür  erbringen,  dass  ,,De  Aft'ra  et  Flavio" 
niclit  von  Willi,  v.  Blois,  dem  liichter  der  „Alda",  ver- 
fasst  sei.  Aber  C.  beweist  das  nicht;  nein,  er  bemerkt 
nur  (S.  120  f.):  .,Tli.  Wright,  der  sie  herausgegeben, 
möchte  sie  wegen  grosser  Aelinliclikeit  mit  der  Alda 
Willi,  von  Blois  zuschreiben.  Jdi  will  diese  Möglichkeit 
nicht  bestreiten  . .  .",  weist  u.  a.  darauf  hin,  dass  W. 
v.  B.  ,,mehr  als  bloss  eine  Tragödie  geschrieben  hat'" 
und  schliesst:  .,Desswegen  ist  aber  noch  nicht  gesagt, 
dass  die  Tragödie  De  Aft'ra  et  Flavio  ihm  angehöre  . . .''. 
Freilich  also  gibt  ('.  Wrights  Behauptung  nicht  zu,  er 
widerlegt  sie  aber  auch  nicht.  —  Der  Verf.  sucht  dar- 
zuthun,  die  epische  Tragödie  ..Jlathematicus"  („De 
Patricida")  sei  Fragment,  und  zwar  habe  sie  der 
Dichter  unbeendet  gelassen,  „denn  anzunehmen,  dass 
sie  uns  nur  vom  Copisten  unvollständig  überliefert  worden 
sei,  scheint  doch  etwas  schwer  der  Thatsache  gegenüber, 
ilass  alle  Hss..  soweit  wir  über  den  Schluss  des  in  ihnen 
enthaltenen  Gedichtes  unterrichtet  sind,  genau  an  der 
gleichen  Stelle  autliören""  (S.  118).  Diese  Schluss- 
folgerung ist  dann  wohl  annehmbar,  wenn  die  vier  in 
Betracht  kommenden  Hss.  nicht  auf  ein  und  dieselbe 
Quelle  zurückgehen,  tiehören  sie  aber  genealogisch  zu 
einer  Gruppe,  so  kann  der  Kopist  der  Es.,  die  ihre 
gemeinsame  Quelle  ist,  Schuld  an  der  Verstümmelung 
iiaben;  ('.  hätte  sich  hierüber  auslassen  sollen.  —  Zu 
S.  14.'i  ist  noch  anzumerken,  dass  an  der  angegebenen 
Indexstelle  der  Breslauer  Hs.  erst  „Comedia  de  lucrecia" 
dastand,  dann  ,, Comedia"'  gestrichen  und  ., Tragedia" 
darüber  geschrieben  w'urde. 

Zu  den  vom  Verf.  gebesserten  Druckfehlern  sind 
noch  einige  zu  verzeichnen:  S.  IX  Z.  10  v.  u.  lies: 
etijmologisclie:  S.  X  Z.  L5:  Hexametern,  Z.  1  v.  u.: 
Matt/Mais:  S.  3  Z.  3:  Sachf olger;  S.  23  Z.  23: 
Fopias';  S.  25  Z.  18:  Definitionen;  S.  28  Z.  14  v.  u. : 
Kap.  III  6  z.  A.;  S.  31  Z.  6  v.  u.,  S.  144  Z.  6  v.  u.: 
Geseh.   der  ital.  Lit.  I:    S.  37    Z.   17:    Anon.:    S.  46 


*  Worauf  es   mir   hier   ankommt,   ist    durch    gesperrten 
Druck  kenntlich  «remneht. 
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Z.  13:  EtyiiudogUn:  S.  52  Z.  7  v.  u.:  Aristoteles; 
S.  7(i  Z.  4  V.  u..  >!.  7;i  Z.  1  V.  u.,  S.  81  Z.  5  v.  u.r 
Po^sies:  S.  So  Z.  1  v.  u.:  Haii/jti/t'icicht:  S.  87  Z.  13 
V.  u.:  /fs.:  S.  SIS  Z.  2  v.u.:  Toiirncii:  S.  108  Z.  l(i: 
/(7<. ;  auch  die  Abtlieiluiig-  Madrider  (st.  Ma\drider, 
S.  rOS  Z.  21'  f.^  beruht  siclier  auf  einem  Druckfehler: 
S.  118  Z.  11  V.  u.:  znrUckgchenden:  Z.  12.'}  Z.  19: 
res,  Z.  21:  .-l'^«//,  Z.  8  v.  u.:  Bulletins,  Z.  6  v.  u.: 
BihliotheqHe;  8.  124  Z.  20:  anterieures;  S.  145  Z.  15 
V.  u.:  Wiederbelebidi;/-  II  444;  8.  146  Z.  11:  i/ro^'- 
witli'^:  8.   löl   Z.    1 1 :  modiildtor. 

Breslau.  Richard  Wendriner. 


Ranschma  ier,  A.,üeber  den  flsiirliohen  Gebrauch  der 
Zahlen  im  Altfranzösischen.  Erlangen.  Deieherts  Naolif. 
1892.  IX,'  US  S.  8.  jMünchener  Beirrfige  zur  ronian.  und 
engl.  Phüolojrio  hrsg.  von  H.  Breymann.  III.  ] 

Der  Verfasser  hat  eine  grosse  Zalil  vei'schieden- 
artiger  Texte  gelesen,  um  den  Gebrauch  der  Zahlen  im 
Altfranzösischen  zu  erläutern.  Hier  und  da  hat  er  sich 
auch  weiter  umgeseheü  und  bei  Jakob  Grimm  und  August 
Pott  Raths  erholt.  Doch  wäre  gerade  der  französische 
Sprachgebranch  wohl  besser  aus  dem  Lateinischen  und  - 
Keltischen  (auf  Grund  der  von  AVindisch  und  Andern 
übersetzten  Texte)  beleuchtet  worden,  da  die  Wurzeln 
des  Französischen  aus  diesen  Sprachen  ihi-e  Säfte  ge- 
zogen haben.  Von  Texten  vermisse  ich  die  Parodien 
auf  das  Volksepos  (Gautier  d'.Aupais  und  Audigier),  die 
auch  hinsichtlich  der  Zahlen  Interessantes  bieten. 

Der  Name  des  Landes  Siebenbürgen  wird  8.  42 
mit  der  Zahl  ..Sieben"  in  Verbindung  gebracht;  dies  ist 
jedoch  unberechtigt.  Cihinium  ist  der  älteste  Name 
von  Hermannstadt  und  wird  auf  einen  -  vielleicht  ur- 
spriiuglich  dakischen  -  Flussnamen  zurückgefülirt  (in 
Picks  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutscjilands 
VI,  578).  -  Das  vigesimale  Zählsystem  (8.  88)  ist 
allerdings  ins  Französische  aus  dem  Keltischen,  allein 
zu  den  Kelten  erst  von  den  Iberern  aus  gelangt.  Lieber 
seine  Verbreitung  in  Italien  handelt  Jleyer-IiUbke,  Ital. 
Grammatik  S.  323. 

ferdin  S.  5  ist  doch  wohl  das  englische  furfhing. 
S.  21.  Wie  four  bei  Shakespeare,  so  wird  schon 
das  altenglisfhe /mü«r  verwendet.  —  S.  75.  Die  Kraft 
von  30  Jlännern,  prittifjes  manna  mägencriift,  hat 
Grendel  im  Heowulf  379.  —  S.  88  Anra.  1.  Die  Zahlen 
septante  u.  s.  w.  sind  bekanntlich  auch  äft-  Genf  üblich. 
—  S.  105  Anm.  1.  Hier  sollte  ein  so  treffendes  Bei- 
spiel wie  carrosse  ä  trente-six  portieres  —  wie  der 
Leiterivagen  im  französischen  Volksmund  lieisst  - 
nicht  fehlen. 

Halle.  11.  Suchiei'. 

Ro(iiie-Ferrier,  A.,  Melaiige.s  de  critiqne  lltteraire 
et  de  Philologie.  Le  Midi  de  la  France,  8es  poetes  et 
-.  s  lettre»  de  1874—1890.  Paris,  Maisonneuve.  1892.  XXIV, 
.14  S.  8. 

Das  Carmen  Sylva,  der  „Kaiserin-Königin  der  latei- 
nischen Feliber"  gewidmete  Werl^  enthält  eine  Saram- 
Inng  von  125  Recensionen,  Notizen  und  kleineren  Artikeln, 
die  Ro(jue-Ferrier  in  der  Zeit  von  1874  — 1890  in  der 
Revue  des  langues  romanes,  den  Piiblications  mensuelles 
du  Felibrige  languedocien  und  in  der  Uccitania  ver- 
öffentlicht hat.  Sie  reichen  also  bis  zu  der  Zeit,  wo 
der  Verfasser  mit  dem  Felibrige  latin  ein  eignes  Organ 
für  seine  Bestrebungen  begründete  und  damit  der  Occi- 
tania    eine  Fortsetzung  gab.     Den  wiedei-  zum  Abdruck 


gebrachten  Artikeln  sind  nur  wenige  ergänzende  oder 
bessernde  Zusätze  beigefügt.  Wer  die  genannten  Zeit- 
schriften besitzt,  kann  demnacli  die  vorliegende  Samm- 
lung entbehren:  jedem  Andern,  der  sich  mit  alt-  oder 
neuprovenzalischen  Studien  befasst,  wird  sie  hingegen 
die  besten  Dienste  leisten. 

Roque-Ferrier,  eines  der  Häupter  der  Feliberbe- 
bewegung,  lebt  als  Privatgelehrter  zu  Montpellier  und 
widmet  seine  ganze  Zeit  dem  Studium  der  neuprovenza- 
lischen Mundarten,  ihrer  Literatur  und  der  Propaganda 
für  die  Sache  der  Feliber.  Sein  Ideal  ist,  alle  ver- 
wandten Bestrebungen  der  sprachlichen  und  literarischen 
Eraancipation  in  Catalonien,  Südfrankreich,  Rumänien 
u.  s.  w.  um  Montpellier  als  Brennpunkt  zu  vereinen;  die 
Sprache  der  alten  Provinz  Languedoc  soll  die  zukünftige 
Literatursprache  des  französischen  Südens  werden.  Be- 
greiflicher Weise  befindet  sich  damit  Roque-Ferrier 
in  Widerspruch  mit  der  Provencer  Schule ,  und  dieser 
Widerspruch  hat  folgerichtig  1891  zu  seinem  Aus- 
tritt aus  dem  alten  Feliberbunde  geführt.  Man  stösst 
hier  auf  Erscheinungen,  die  lebhaft  an  die  literarischen 
Zustände  Nordfrankreichs  im  12.  bis  14.  Jahrhundert 
erinnern:  eine  ausgedehnte  Dialektliteratur,  in  der 
jede  einzelne  Mundart  sich  für  gleichberechtigt  hält, 
daneben  eine  oder  zwei  Mundarten ,  die  rhodanische 
und  die  von  Montpellier ,  die  um  die  Oberherrschaft 
kämpfen ,  wie  die  der  alten  Isle  de  France ,  endlich 
Schriftsteller,  die  ohne  den  bevorzugten  Dialektgebieten 
anzugehören,  sich,  bemühen,  sie  in  ihren  Werken  an- 
zuwenden, ohne  dass  es  ihnen  jedoch  immer  voll  gelänge, 
also  Mnndartenmisdinng,  wie  bei  den  picardiächen  und 
normannischen  Autoren  des  Mittelalters,  die  franzisch 
schreiben  wollten. 

Die  leider  chronologisch  und  nicht  sachlich  ange- 
ordneten Artikel  Roque-Ferriers  lassen  allenthalben  deut- 
lich die  ihn  leitenden  Gedanken  erkennen,  für  die  er 
mit  zäher  Beharrlichkeit  und  mit  einer  Sachkenntniss 
eintritt,  die  nur  wenige  seiner  Gesinnungsverwandten 
aufzuweisen  haben.  Man  findet  in  seinem  Buche  eine 
Beschreibung  der  Gliederung  .und  inneren  Einrichtung 
des  Feliberbundes  (S.  44  ff.),  Schilderungen  von  Feliber- 
festen  mit  propagandistischer  Tendenz,  Anzeigen  und 
Bespi-echungen  von  neu  erschienenen  Werken  in  den 
Mundarten  Südfrankreichs,  von  denen  die  der  Provinz 
Languedoc  den  breitesten  Raum  einnehmen,  Beurthei- 
lungen  literarischer  Untersuchungen  über  die  neuproven- 
zalische  Dichtkunst;  daneben  unabhängige  literarische  Be- 
trachtungen und  grammatische  Beobachtungen  über  mund- 
artliche Erscheinungen  des  französischen  Südens.  Auch 
Gegenstände  der  altprovenzalischen  Literatur,  katala- 
nische, italienische  und  rumänische  Werke  finden  Beach- 
tung. Ueberall  zeigt  sich  Roque-Ferrier  als  ein  ziel- 
bewusster  und  besonnen  urtheilender  Schriftsteller,  der 
insbesondere  auch  den  Bedürfnissen  der  Philologen  ent- 
gegen zu  kommen  sucht.  Er  fällt  verhältnissmässig 
selten  in  die  Schönfärberei,  die  in  der  heutigen  süd- 
französischen Literatur  sich  allzu  sehr  bemerklich  macht, 
und  die  alleidings  eine  natürliche  Folge  der  die  Feliber 
vereinenden,  meist  durcli  persönliche  Freundschaft  ver- 
stärkten InteressengemeiHScliaft  ist.  Wiederholungen, 
die  die  Beschaffenheit  des  Werkes  selbstverständlich 
mit  sich  bringen'  musste ,  sind  im  Ganzen  selten. 
Unangenehm  empfindet  man  die  Abwesenheit  von 
Sach-  und  Namenregistern  ,  die  das  Buch  erst  reclif 
benutzbar    gemacht    haben    würden.     Der  Mangel    guter 
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Register  stlieint  eine  conditio  siiu'  qua  noii  der  litorar- 
gescliiciitliclien  und  sonstigen  ernsten  Erscheinungen  der 
Feliber  und  ihrer  Zeitschriften  zu  sein.  Der  Ainli,  das 
geg'enwiirtige  Hauptorgan  der  provenzalischen  Feliber, 
bringt  sogar  überliaupt  keine  Inlialtsverzeichnisse,  und 
das  ofticielle  Organ  des  g-esannnteii  Feliberbundes,  die 
Kevne  Felibreenne  besitzt  die  bedanernswerthe  Eigenheit, 
seine  nacli  Autoren  angeordneten  .laliresregister  fast 
ebenso  oft  mit  irrigen  Seitenangaben  wie  mit  riclitigeu 
zu  verseilen.  Möge  unsere  Ausstellung  dazu  beitragen, 
dass  diesem  Uebelstande  wenigjätens  in  Zukunft  abge- 
holfen werde! 

Oreifswald.  E.  Koschwitz. 


weniger  gute  Beobaclitungsstation  als  einen  kleinen  ab- 


Wulff,  Fredrik,  Un  chapitre  de  pbonetiqiie  avec  tran- 
scriptioii  d'nn  texte  andalou.  Kxtrait  du  Recueil  utieit 
ii  M.  Gaston  Paris  le  'J  auüt  ISSll.  Land,  C.  W.  K.  Gleerup. 
50  S.  mit  zwei  Tafeln.  8. 

,  Von  der  Rolle  des  Akzentes  in  der  Versbildnns. 

Separatabdruck   aus   dem    Skandinavischen  Archive.    Bd.  I, 
H.  1.     Lund  1891.  S.  59—90.  8. 

Da  die  schon  vor  geraumer  Zeit  in  der  ersteren 
Schrift  niedergelegten  Ergebnisse  weit  früher  angestellter 
Untersuchungen  als  Grimdlagen  für  umfassendere  Arbeiten 
sei  es  des  Verfassers  sei  es  Anderer  zu  dienen  haben, 
so  koiinne  ich  mit  der  Mitlheilung  der  Eandbenierkungen 
welche  ich  mir  dazu  gemacht  habe,  wohl  noch  nicht  zu 
spät.  Es  handelt  sich  ja  hier  nicht  bloss  um  das  An- 
dalnsische,  sondern  auch  um  das  Kastilische,  mit.  dem 
jenes  vielfach  zusammenfällt  Und  auf  das  als  auf  die 
ältere  Sprachstufe  es  jedenfalls  bezogen  werden  muss. 
Für  sich  hat  das  Lautsj-stem  des  Kastllischen  oder  des 
Spanischen,  sofern  wir  darunter  den  sich  mit  der  Schrift- 
sprache am  nächsten  berührenden  lebendigen  Sprachtypus 
verstehen,  noch  keine  befriedigende  Darstellung  erfahren. 
Eine  sehr  umfangreiche  zwar  seitens  F.  Araujos  in 
Yietors  Phon.  Stud,  III  (und  Y),  aber  sie  leidet,  obwohl 
sie  von  lebhaftem  Interesse,  bestem  Wollen  und  einer 
gewissen  Erfahrung  Zeugniss  gibt,  an  zwei  grossen 
Fehlern.  Die  Lautbeschreibung  ist  von  einer  Breite 
und  Unbestimmtheit  wie  wir  sie  bei  Sicilia  (1832)  be- 
greiflich, schon  bei  Uricoechea  (1872)  kaum  erträglich, 
hier  aber  nach  all  den  gründlichen  systematischen  Ar- 
beiten der  Engländer,  Deutschen  und  Skandinavier  gerade- 
zu einen  Anachronismus  finden;  seine  Unterscheidungen 
sind  mir  zum  Theil  ganz  unverständlich.  Sodann  werden 
wir  der  Lautbeobachtung  da  wo  wir  sie  nicht  nach- 
prüfen können,  wenig  ^'ertrauen  entgegen  bringen,  wenn 
wir  einer  Verwechselung  stinnnliafter  mit  stimmlosen 
Lauten  begegnen  wie  ich  sie  für  eine  Eigenthümlichkeit 
meiner  Landsleute  gehalten  und  wie  sie  mich  daher  bei 
r.  Foerster  (1880)  nicht  allzusehr  befremdet  hatte; 
Aratijo  setzt  das  d  von  salud  dem  z  von  pez  und  das 
d  von  dra(/(')n  dem  t  von  atlas  gleich.  Der  so  sorg- 
fältigen Darlegung  des  andalusischen  Lautbestands  welche 
wir  Wulrt'  verdanken,  will  und  kann  ich  nirgends  meine 
eigenen  Beobachtungen  von  1879  so  weit  ich  sie  damals 
buchte  (Zs.  f.  rom.  Phil.  V,  302—322),  geschweige 
denn  meine  Erinuernng-en  in  apodiktischer  Weise  gegen- 
über stellen.  Jene  waren  nur  beiläufig,  im  Anschluss 
an  lautgeschichtliche  Betrachtungen  gemacht  worden; 
dasselbe  Ziel  wie  \Vultf  schwebte  mir  durchaus  nicht 
vor,  und  zwar  ans  zwei  Gründen.  Der  eine  lag  in  mir, 
der  andere  in  den  Umständen;  ich  hielt  mich,  wegen 
meines  Gehörs,  für  weniger  befähigt  dazu  als  Andere, 
und    ich    hielt    eine   grosse    Stadt   wie  Sevilla   für    eine 


i 

gelegenen  Oi't  (s.  a.  a.  0.  S.  307  Anm.).  Am  Besten  • 
wird  freilich  der  Freuide  thun  wenn  er  sicli  an  eine  '' 
einzige  Persönlichkeit  hält  deren  Sprache  keine  auft-älligen 
Besonderheiten  hat  und  als  guter  Durchschnitt  anzusehen 
ist.  Aus  einer  grösseren  Gruppe  von  ludividualsprachiii 
einen  Durchschnitt  erst  zu  gewinnen,  der  Aufgabe  ist 
wohl  nur  der  Einheimische  gewachsen.  Daher  kam  i  > 
mir  damals  mehr  darauf  an  meine  spanischen  Freuu'l'- 
zur  Lautbeobachtung  anzuregen  als  mich  selbst  diiru 
zu befleissigen ;  aber  mein  Aufsatz  ..Fonetica  andaluza"  il. 
in  der  'Enciclopedia'  von  Sevilla  vom  25.  .Juni  1879)  bliib 
unvollendet,  und  eine  geplante  spanische  Bearbeitung 
von  Sievers  oder  Sweet,  die  auch  jetzt,  wie  Araujo  zeigt, 
noch  gute  Dienste  leisten  würde,  sogar  unangefangen  — 
Alles  vei'dunstete  in  der  andalusischen  Sommerhitze. 
Wulrt'  hat  nun  allerdings  ein  eklektisches  Verfahren  ein- 
geschlagen: er  hat  keine  enger  umschriebene  Sprech- 
weise aufs  Korn  genommen,  sein  Text  „est  bien  andalou, 
et  plutöt  grenadin  qne  sevillan,  je  pense ;  c'est  nn  parier 
qui  est  decidenient  au-dessus  du.  patois  tout  k  fait  vul- 
gaire"  (S.  5).  Nähere  Angaben  über  die  persönlichen 
Quellen  wären  erwünscht  gewesen.  Indessen  ist,  in 
solchen  Fällen,  mit  der  genauen  Bestimmung  des  Beobach- 
tungsmaterials  nicht  Alles  gethan :  ich  glaube,  der  Beobach- 
ter sollte  uns  zu  allererst,  d.  h.  ein  lür  alle  Mal,  über 
seine  eigene  Sprache  belehren,  und  dann  erst  über  fremde 
Sprachen.  Denn  die  Verschiedenlieit  der  Lautauflassung 
der  wir  so  oft  bei  gleich  feinem,  gleich  geschultem 
Gehör  begegnen,  erklärt  sich  nur  zum  Theil  aus  der 
Verschiedenheit  zwischen  deir"  beobachteten  Individual- 
spraclien:  zum  andern  Theil  aus  der  Versehiedeuheil 
zwischen  den  Sprachen  der  Beobachter  selbst.  Ist  es 
denn  auch  nur  denkbar  dass  zwei  Leute  deren  Vokale 
an  sich  und  in  ihn-em  Verhältniss  zueinander  mehr  oder 
weniger  auseinander  fallen,  jedem  zugleich  von  ihnen 
vernommenen  fremden  Vokal  ganz  denselben  Platz  in 
den  HO  Fächern  der  Lyttkens-Wulft'schen  Vokaltabelle 
anweisen  werden?  Dieser  Fehlerquelle  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  gebührend  Rechnung  getragen  worden. 

Von  einer  Besprechung  des  Systems  der  beiden  ge- 
nannten Gelehrten  sehe  ich  hier  ab:  was  mich  in  dem- 
selben befremdet  oder  nicht  befriedigt,  wird  wohl  anderswo 
erklärt  und  gerechtfertigt  worden  sein,  so  das  Verhält- 
niss der  Vokalreihen  a  und  ,<  zueinander  („dont  celle- 
ci  est  toujours  articulee  avec  un  peu  nioins  d'energie 
((ue  l'autre"  S.  13  —  während  „nous.  avous  fait  du 
iiarrow  et  wide  anglais  des  'pas  successifs'  dans  nos 
series'"  S.  12)  und  die  Eintheilung  aller  Lateralen  und 
Frikativen,  der  apikalen  ebenso  wie  der  dorsalen  in 
konvexe  und  koucave.  Nni-  so  viel  will  ich  sagen  dass 
die  Berücksichtigung  des  akustischen  neben  dem  physio- 
logischen Prinzip  mir  schon  deshalb  nicht  angezeigt 
scheint  weil  sie  nicht  durchführbar  ist;  oder  entspricht 
etwa  die  durch  acht  Fächer  geschehende  Trennimg  des 
(I  in  franz.  (jugne  von  dem  a  in  ital.  farfalla  dein 
akustischen  Abstand  ij^ider?  Dem  Sweet-Bellschen  System 
und  allen  seinen  Weiterentwickelungen  wird  nur  die 
stereometrische  Anordnung  der  Vokale  gerecht.  Zu  den 
einzelnen  von  Wulft'  der  Reihe  nach  aufgezählten  anda- 
lusischen Lauten  habe  ich  nun  mit  Berücksichtigung  des 
Textes  S.  22—28  Folgendes   zu  sagen  oder  zu  fragen. 

Vokale. 
,r  (I  P  n  2),   der   oifenste   von   sechs   (^-Lauten,    welcher 
sich    im  Texte    vor  rr  und  r  +  Kons,   findet    wird 
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dem  f  von  it.  ecco,  hello  (mit  Eiupliase)  und  dem  a 
von  eügl.  iiifid,  man  gleich  gesetzt:  diese  beiden 
scheinen  mir  aber  verschieden  zu  sein. 

.1  1 1  M  /i  1'/'-')  ist  eine  Variante  dieses  <(,  welche  unter 
dem  Eintlnss  eines  vorausgehenden  n  entstanden  ist; 
sie  findet  sidi  nämlich  im  Diphthongen  iic  vor  r,  d, 
I  (nicht  vor  s,  «). 

(  (1  F  «  6).  Es  ist  vergessen  worden  zu  bemerken  dass 
dieses  /  aucli  konsonantische  Funktion  hat  (ßii'>]'). 
^yarum  wird  in  diesem  Falle  nicht  j  geschrieben 
(oder  nur  einmal  22,  8:  dj&ifTröh)?  Aber  nach 
stimmlosem  Konsonanten  wird  aus  dem  unsilbigeii  / 
ein  stimmloser  Engelaut :  / :  da  schreibt  \Vulfl'  /,  und 
zwar  nur  im  Dipiithougeu  ic:  rjs'im.fjv.va,  nmphin- 
desj!^ii:re,  und  auch  da  nicht  immer:  meTisn'ddIv 
24.  8.  sie:lö  22,   11,  sinu^pre  24,  0. 

iit  {II  M  fi  ij),  das  u  in  schwed.  furo,  im,  wird  auch 
konsonantisch  verwendet.  Ist  frekiUfu' lemeii' rh  24, 
14  richtig,  da  doch  kon'sekm}ii!sia  28,  8  geschrie- 
ben wird':' 

"I  (III  P  n  5).  Hierzu  ist  das  Entsprechende  zu  be- 
merken wie  zu  /':  warum  wjR'oe.'/"e,  pms'i'vo,  statt 
mw-,  pw-?  Druckfehler  werden  sein:  dempm'i  2ti, 
1  (demp")f,i'  26,  19.  liier  ist  wiederum  das  e  falscli), 
hwwr'.qarj  26,  ;>. 
Konsonanten. 

■''  ibilab.  fric.  son.  conv.),  allgemein  spauiscii  für  /)  und 
(•  ..entre  voyelles  ou  dans  les  mots  nou  releves  de 
la  phrase".  AVas  den  Inlaut  anlangt,  auch  nach  /,. 
/■  (nicht  nach  m),  und  zum  Theil  vor  l  (nicht  vor 
)•].  Mit  hutilun'dö  22,  15  und  konsideraß'le  (lies  -e) 
26,  11  steht  probah'leiiimfre  24,  29  (wo  audi  das 
das  erste  h  befremdlieh)  im  Widerspruch.  Nach 
Araujo  S.  327  gilt  b  vor  l  und  r;  doch  sagt  er: 
..il  faut  pourtant  remarquer  que  le  son  du  b  suivi 
d"nn  l  u'est  pas  aussi  fort  que  lorsqu'il  est  suivi 
d'un  r",  womit  das  gleich  Folgende:  „pobre  —- 
pövre  plutüt  que  pöbre^'  sich  nicht  reimt.  B  würde 
sich  ihm  zufolge  im  Anlaut  vor  Vokal  einstellen, 
„si  Ton  parlait  viveraent  irrite,  surtout  dans  le  ton 
du  reproche,  et  qu'on  grondät  quelqu'uu".  Im  Wulff- 
schen  Text  lässt  sich  der  Wechsel  von  b-  und  ß- 
schwer  auf  seine  Ursachen  zurückführen.  Sollten 
wir  in  Italien,  wie  kt  Ba  {B  bezeicha^t  ein  extra- 
labiales, also  sehr  starkes  b)  24,  1, '  ?e  ba  24,  20 
neben  .^e  ße'  24,  21  die  letzten  Spuren  einer  Satz- 
phonetik zu  suchen  haben  welche  ich  Komania  111, 
29  für  eine  frühe  Periode  auch  des  Spanischen  ver- 
muthet  hatte?  In  andern  Fällen  scheint  das  b-  (B-) 
am  Worte  zu  haften:  dfV  Bnji'.sio  22,  18,  la  Bo'i 
22,  21.  Freilich  nebeneinander  la  ßart'-ra  24,  21 
und  la  havi'ra  24,  28.  W'enn  in  den  spanischen 
Lesestücken  des  'Maitre  Phonetique'  für  jedes  b  und 
/•  der  Schriftsprache  b  geschrieben  wird,  so  ist  dabei 
über  die  Gleichheit  der  Artikulationsstelle  (bilabial) 
die  Verschiedenheit  der  Artikulationsart  (Verschluss- 
nnd  Engelaut)  übersehen  worden.  Wie  B  als  Ver- 
stärkung von  h,  80  ist  das  halbvokalische  m  (s.  oben) 
als  Schwächung  von  ß  aufzufassen;  es  findet 'sich 
auch  im  Anlaut,  ist  aber  im  Inlaut  geradezu  das 
Regelmässige.  Wenn  in  cabaUo  immer  ß  gesetzt 
ist  (so  auch  im  einmaligen  haber),  so  können  wir 
das  auf  die  Einwirkung  der  umgebenden  Vokale  dcs- 
lialb    nicht   zurückfüliren,   weil  in  niia  oara,    media 


vara,  una  oez,  niva  cez  u.  s.  w.  c  durch  m  wieder- 
gegeben wird. 

1/  (bilab.  fric.  sourde  conv.)  wird  als  individuell  be- 
zeichnet; sollte  es  nicht  auch  mundartlich  für  /  vor 
unsilbigem  u  vorkommen  (vgl.  Zs.  S.  306)? 

T  (apic.  predent.  expl.  sourde).  Es  wird  hier,  wie  beim 
k  (nicht  beim  p)  hinzugesetzt:  „sans  aspiration'' : 
das  kann  nur  heissen  „ohne  eine  für  uns  hörbare 
A.',  denn  die  physiologische  Betrachtung  lehrt  uns 
dass  es  keine  „reinen"  Tenues  gibt.  Ueber  die 
nasale  und  die  laterale  \'ai'iante,  für  die  freilich  in 
der  Tabelle  kein  Platz  übrig  gelassen  ist,  wird  nichts 
bemerkt;  sie  konnnen  doch  auch  im  And.  vor.  Araujo 
setzt  t  vor  m  und  n  dem  span.  z  gleich. 

(/  (apic.  postdent.  expl.  son.)  ist  die  herrschende  Media; 
die  dem  t  entsprechende  J  (apic.  predent.  expl.  son.) 
würde  sich  nacli  Wulff  nur  vor  r  linden  (s.  unten). 
Aber  da  der  Engelaut  welcher  so  liäufig  die  Media  ver- 
tritt, prädental  gebildet  wird  {d  —  ist,  wie  manche 
andere  Laute  in  der  Zusammenstellung-  ausgelassen 
worden),  so  wird  unter  entsprechenden  Umständen  wohl 
auch  die  letztere  mit  prädentaler  Artikulation  vorkom- 
men. Im  Inlaut  findet  sich  zwischen  Vokalen  und  nach 
/,  n,  r,  s  regelmässig-  d\  im  Anlaut  ist  es  das  Sel- 
tenere. Die  Präposition  de  hat  eigentlich  immer  d\ 
die  beiden  Ausnahmen  mit  d  22,  16.  24,  30  lassen 
sich  nicht  begreifen,  ^enynif''  da  26,  1  stellt  neben 
dempoit'i  de.  26,  19,  Vgl.  auch  .9e  diri'he  24,  3 
und  se  diri'he  26,  23.  Bei  de  dus'e  28,  3  neben 
ke  daVle  28,  6  mag  man  einen  Unterschied  der  Be- 
dingungen als  wirksam  annehmen.  —  Ein  dem  d 
entsprechendes  t  hat  die  Uebersiclit  nicht;  ö'tro  26, 
10,  trsh'.  28,  6  bei'uhen  wohl  auf  Versehen,  da  auch 
vor  /•  sonst  immer  t  erscheint  {d'ira  24,  12,  6'tru 
28,   13,  .Traf.pd  26,  22). 

;'■'■,;   vibr.  son.).    WulH'  äussert  seinen 
1  supradent.  J 

Zweifel  darüber  ob  hier  wirklich  eine  Verschieden- 
heit der  Artikulationsstelle  vorliege.  Ich  glaube  das 
allerdings,  nur  ist  diese  Verschiedenheit  eine  unwesent- 
liche. Auch  gewiss  die  umgekehrte  als  die  von 
Wulff  angesetzt»  oder  ihm  zufolge  von  vielen  Spaniern 
angenommene.  Das  schwache  r  spreche  ich  weit 
nielir  nach  vorn  als  das  starke.  Gon^alves  Vianna 
Ess.  de  phon.  port.  S.  20  sagt  vom  rr:  „eile  est 
prononcee  un  peu  plus  en  arriere  que  r  simple", 
und  Araujo  S.  335  von  demselben  Laut:  „la  pointe 
de  la  langue  appuyee  contre  la  partie  superieure  des 
alveoles  (un  peu  plus  haut  que  pour  le  r)".  Das 
Wesentliclie  liegt  darin  dass  r  gerollt  und  dass  r 
angerollt  ist.  Es  ist  nicht  genau  auch  das  letztere 
als  einen  vibrirenden  Konsonanten  zu  bezeichnen  und 
bezüglich  seiner  Gleichstellung  mit  dem  zweiten  r 
von  ital.  raro  kann  ich  Wulff  nicht  beipflichten;  das 
span.  r  kommt  nur  mundartlich  in  Italien  vor. 
/  (a]iic.  cacum.  vibr.  son.),  welches  in  hombre,  sangre 
■j:r\uwi  wird,  ist  ebenfalls  nicht  als  „vibrante"  zu 
liizi-ichnen.  Wenn  „les  vibrations  sont  reduites  ä 
un  seul  coup  de  la  pointe  de  la  langue",  dann  haben 
wir  eben  keine  Vibration  mehr;  übrigens  pflegt  von 
„dem  einen  Zun;,'ensch]ag"  beim  ungerollten  r  auch 
bei  Andern  die  Rede  zu  sein,  als  ob  es  eine  Ex- 
plosiva und  der  Dehnung  nicht  fähig  wäre, 
(predors.  prealv.  fiic  souide)  =  franz.  .s-.  .\uch 
(iongalves  Vianna   0    Positivismo    IV,  75.  79  f.    (in 
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einer  Bespiecliinig:  meines  Aufsatzes  „Die  C'antes 
Hanieneos")  spricht  von  dem  andal.  S  als  alveolarem 
(=  franz.  .>-■)  und  setzt  es  in  bestimmten  (iesensatz 
zum  su]iradeiitalen  kastilisclien.  Was  er  über  die 
\'ertretung  von  käst.  ^^  ""'l  '  (iiier  handelt  es  sich 
um  den  so  g-eschriebenen  Laut)  durch  andal.  .s'j  sagt, 
ist  sehr  benierkenswerth ;  doch  da  gewissen  Nach- 
richten zufolge  in  manchen  Orten  Andalusiens  eine 
Vorliebe  für  den  Laut  des  c  besteht,  so  bleibt  fest- 
zustellen, ob  nicht  dieser  ■  -  mag  er  auch  einer 
kastilisirenden  Bestrebung  .»seinen  Ursprung  ver- 
danken —  sich  wirklicher  Volksthümlichkeit  erfreut. 
—  Als  Merkwürdigkeit  erwähne  icli  dass  nacli  Araujo 
das  span.  s  rechtscitig  gebildet  wird. 

•      (modiodors.  i)repal.   !,.'.'    ;   conv.  son.).    ..("est  une  / 
,/  '  '         l  tric.  / 

tout-a-fait  palatalisee  (j.mouillee"')  en  i,  corame  en 
francais  du  nord."'  Diese  Bemerkung  kann  sich  doch 
nicht  auf  beide  Laute  beziehen;  sie  scheint  auf 
den  ersteren  nicht  zu  passen,  wenn  derselbe  ein 
wirklich  lateraler-  Laut  ist  (für  welchen  in  der 
Tabelle  als  Beispiel  franz.  vieilk  angeführt  wird), 
auf  den  letzteren  aber  insofern  niciit  als  j  ja  nicht 
bloss  >  span.  //,  sondern  auch  >  span.  //  und  un- 
silb.  i  vor  Yok.  Ich  wünschte  meine  Auttassung 
des  span.  (und  auch  andal.)  i/  als  ''j  von  Andern  ge- 
prüft zu  sehen:  Goncalves  ^'ianna  0  Pos.  S.  16() 
neigt  sich  ihr  zu  und  auch  Araujos  Beschreibung 
stimmt  dazu  (S.  33(3:  'alors  on  ecarte  brusque- 
ment  la  langue').  Das  bask.  y,  wenigstens  das 
laburdisclie  fand  ich  ebenfalls  als  ''J.  Nach  betontem 
/  schreibt  Wulff  für  span.  //  nicht  Jy  sondern  // 
(dessen  wahrer  AVerth  mii',  iiacli  dem  eben  (Tcsagten. 
niciit  ganz  klar  ist),  also  ßuiidi'ri/!jah  2(5.  .5.  aber 
ß<in'deri/e!cttj  2(3,  3,  ßandcrijdrö  2(3,  9.  Wai'um 
jedoch  gaßaj!jCm\  28,  12,  während  in  diesem  Wurt 
(ctihollo)  sonst  immer  einfaches  ;'  steht? 

g  (postdors.  postpal.  explos.  sourde  faible).  Diese  schwache 
Teuuis,  der  in  der  Uebersiclit  kein  b  (doch  s.  unten) 
und  d  entsprechen,  findet  sich  regelmässig  nach  s,  sei 
es  im  Anlaut  (los  campos,  iiuis  qiie);  sei  es  im  In- 
laut [osciiro,  escupa,  hier  aucli  für  c/:  jiizga).  Be- 
denklich sind  mir  adini'rasioijf  ge  22,  10  (vgl.  et] 
/•e'  2(),  4),  sir'gnid  22,  19  (vgl.  sii-'knij'trtDilsiah 
2(3,   16,  SU  gaßaj'6  24,  (>.   15). 

(j  (postdors.  postpal.  fric.  son.),  dem  nordd.  (/  in  Tage 
gleich.  Diesen  Laut  hatte  auch  (iont-alves  Vianna 
für  das  Andalnsische  in  .\nspruch  genommen  Ess. 
S.  43,  0  Pos.  S.  72,  und  an  letzterer  Stelle  ebenso 
stimmhaftes  <;  Beides  sollte  ich  übersehen  haben. 
.\ber  letzteres  —  um  das  bei  dieser  Gelegenheit  zu 
erledigen  —  ist  überhaupt  nicht  andalusisch  (nicht 
coza  =.kast.  cosa)  und  ersteres  kommt  im  Andal. 
nicht  füi'  span.  /  vor  (nicht  bayo  =  käst.  hu/o). 
Nicht  die  Spiranten  werden  stiMimhaft  im  Andal.. 
sondern  die  stimmhaften  Versdilusslaute  spirantisch. 
\'on  diesem  (j  gewährt  der  Text  kein  .-\nlautsbeispiel. 
allerdings  auch  nielit  die  (ielegenheit  dazu;  im  In- 
laut vertritt  es  (j  regelmässig  zwischen  VnkaliM  uiul 
nach  ;•  (auch  vor  r  in  peli()ro). 

7]  (postdors.  vel.  nas.  son.).  Dass  dieser  gutturale  Nasal 
nicht  bloss  vor  Guttimilen  im  Andal.  auftrete,  liatte 
mir  Goncalves  Vialina  G  Pos.  S.  73  bestritten,  später 
aber  zugegeben.  Uebiigens  hatte  ich  ihn  für  weiter 
verbreitet  gehalten,  und  .Aiaujo  bestimmt  in  der  Thal 


die  Aussprache  des  spau.  //  als  gutturale  (f)  nicht 
nur  vor  k,  <j,  j,  sondern  vor  allen  Konsonanten  mit 
.Ausnahme  der  Labialen  {>jiiin<la,  prouto,  potilo, 
nspoiiso,  poiirlic):  P.  Förster  Span.  Graunn.  S.  8 
lehrt:  „die  Endsilbe  oii,  sowie  cou  und  vii  im  Inl. 
vor  Gutt.  bekommen  einen.  Anflug  von  französischer 
Nasalisation''.  Bei  Wulff  erscheint  j;  immer  im  Aus- 
laut (auch  vor  Vokaleu),  im  Inlaut  nur  vor  Guttu- 
ralen, vor  s  -•-  /,  p  (/'»;iTfl/i're  22,  24,  sir'kar/i- 
rnn- stall  26.  1(3.  it,i\\pi'.ra  22.  10)  und  in  oiidw- 
Itisiö'iieli  24,  20.  Gar  nicht  zu  erklären  vermag 
ich  mir  ii('>r/i)g(i  28.  10,  das  wäre  *nHnsca,  für 
mica:  eiu  ^nunra  würde  im  Hinblick  auf  span.  Laut- 
gepflogenlieit  nicht   überraschen. 

h,  von  welchem  Wultt',  wolil  nicht  ganz  mit  Keclit,  sagt, 
.  es  sei  weder  Konsonant,  noch  Vokal,  und  finde  daher 
keinen  Platz  in  ihren  Tabellen,  spielt  im  Andal.  eiiie 
grosse  Rolle.  Es  vertritt  zunächst  span.  (geschr.) 
h  >  /',  selbst,  was  ich  nicht  zu  erklären  weiss,  span. 
(geschr.)  h  >  lat.  h  (so  in  allen  Formen  von  haber, 
aber  nicht  in  hombre).  sowie  span.  /.  In  diesem 
letzten  Falle  wird  es  nach  betontem  Vokal  im  In- 
laut verdoppelt,  doch  nicht  ohne  Schwankungen,  so 
Äö/i.'Ae  24.  28  neben  kö'ha  26,  9:  deßali'hö  28,  2 
neben  deßah'-öh  24,  15.  dt^ßah'ö  ,26,  9.  Weiter  be- 
gegnen wir  dem  h  für  s,  z  vor  Kons,  und  im  Aus- 
laut; aber  daneben  hat  nmi  Wulft'  zum  grossen  Theil 
andere  Neulaute,  insbesondere  die  stimmlosen  Nasale: 

m  (bilab.),  | 

•'  (apic.  pred.),  ...  ,„        ,   o     ■  i    .• 

,^  )     ■  ,  >  ;     Wulff  sagt   >.    II    f..    man 

II  (apic.  siiprad.),  — 

f)   (mediodors.  mediopal.).'  ) 

glaube  für  misto  zunächst  miUo  zu  hören,  dann  aucii 
wilitu,  schliesslich  bei  noch  schärferer  Beobachtung 
1 )  im  raschen  Sprechen  den  einfachen  Schwund  der 
Zischlaute,  2)  manchmal  eine  Art  Verdoppelung  des 
folgenden  Konsonanten,  3)  andere  Jlale  eine  .Art  A'er- 
läugerung  des  A^okals,  welche  sich  als  A'erbindung 
desA'okals  mit  einem  stimmlosen  Nasal  herausstellen 
werde.  Diese  drei  Sprechweisen  sind  S.  44  ausge- 
drückt durch  »lirU),  miö-rd,  mii'.TO.  Es  bleibt  also 
miJito,  wie  man  bisher  gehört  und.  geschrieben  hat 
(in  andal.  Schreibung  mijto,  auch  iiiilijto),  ausge- 
schlossen; jedenfalls  ist  aber  dies  die  (Trundform. 
Im  Auslaut  findet  AVultf  h  für  s,  z  vor  A'okal  (da- 
neben aber  lebt  auch  noch  s,  los-ojos  oder  loh-ojos 
S.  40)  und,  bei  Pause,  vor  Konsonant  (sogar  re- 
liiiaiäh  Tornun'Tiih  26,  20):  dieses  h  kann  im  raschen 
Sprechen  schwinden  (z.  B.  ahirtil  gotj  22,  ü,  rfö.'  ö  treh! 
28,  6;  umgekehrte  wohl  Schreibung,  nicht  Sprech- 
weise: (irdeßahfvh  24.  15)  und  entwickelt  sich  in 
inniger  Verbindung  mit  konsonantischem  Anlaut  ganz 
ebenso  wie  im  Inlaut,  nur  dass  hier  nichts  dem 
miö'.TO  Entsprechendes  belegt  ist.  Dass  nun  nirgends 
und  nie  meiir  iiiiltto  gesprochen  werde,  scheint  mir 
unglaublich:  auch  wundert  mich  dass.  da  wir  den 
stimmlosen  Nasal  als  Nasal  zfi  hören  pflegen,  wir- 
ihn  im  .Andal.  immer  als  h  hören  sollten.  Damit 
ist  nicht  gesagt  dass  ich  die  von  AVulff  behauptete 
Thatsache  selbst  in  Zweifel  ziehe;  ich  denke,  er  wird 
sie  auch  durch  das  .Auge  festgestellt  haben,  insbeson- 

•  So  in  der  Uebersiclit  S.  38  (und  in  der  Tab.);  aber  8.  43 
lieisst  es,  dieses  Zeichen  Q  sei  nur  ,aus  Bequemlichkeit'*  (?) 
für  '',  das  des  stimmlosen  Lautes  zu  »,  gebrauclit  worden, 
dann  wäre  es  also  als  'postdors.  vcl.'  zu  bestimmen  gewesen. 
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■  iiTe  um  sich  gegen  die  Venvecliselung  eines  nasa- 
lirten  li  mit  stimmlosem  Nasal  zu  sichern.  Jedenfalls 
ist  die  Assimilation  des  /(  zu  dem  Nasal,  welcher  dii' 
Artikulation  des  t'olsenden  \'eis(hlusslaut(>s,  sei  es 
Tennis  sei  es  iledia.  hat.  eine  höchst  auf!allii;e. 
Wenn  dem  /*  ein  stimmhafter  Uauerlaut  folgt,  so 
verwandelt  es  sich  in  den  entsprechenden  stinnnlosen : 
iiii.^mo  <  »(('m.'wö:  los  ninu»  <  /<m  imVöh;  antes 
Ic  <  ff«.'rel  h  (2(i,  ä):  desviar  <  (hrp'min!  (8.  43 
irriger  Weise  zweimal  de-)  —  auch  sr  (in  Israel, 
dos  reales)  wird  wohl  n'  ergeben,  obwohl  ich  keine 
Belegform  finde.  \'on  .'<•  vor  stimmlosen  liauerhiuteii 
wii'd  nicht  gesprochen :  ich  vernuitlie,  aus  i^f  wii'd  //'. 
Aber  auch  bei  diesen  ^'ertretern  des  h,  soweit  sie 
nicht  seinen  Nasale  sind,  wenigstens  beim  1  und  7 
ninnnt  Wultf  S.  43  eine  ..leichte  Nasalirung"  an. 
Noch  autijilliger  als  wW.to  ist  midfrö,  das  Auf- 
f.'illigste  aber  das  Nebeneinander  beider  Formen,  der 
mit  dem  stimmlosen  Nasal  und  der  mit  dem  (stimm- 
haften) Bliihlaut.  Einen  sichern  Beleg  für  letzteren 
vor  Labial  oder  Guttural  finde  ich  nicht  vor.  S.  44 
werden  (i^ih'-[)<'>  >  obispo  und  pifgka  >  pica  (also 
hier  ist  nicht  einmal  ein  s  im  Spiel)  angeführt,  aber 
sie  stimmen  nicht  zu  miö'-Ti'i  (sonst  würde  -h'p-, 
-gik-  geschrieben  sein),  sie  weisen  die  schwache 
Tennis  auf  nnd  zwar  in  ..implosiver''  Stellung,  in 
welcher  doch  der  Unterschied  zwischen  starker  und 
schwacher  Tenuis  gar  nicht  zur  Geltung  kommen 
kann.  Noch  in  einer  andern  Verwendung  kennt  das 
Andal.  die  Verbindung  i)r,  nämlich  für  et  in  ado, 
aspecto  n.  s.  w.  (auch  für  pt  in  adoptu) ;  hierfür  hat 
es  auch,  was  aber  Wulff  nicht  erwähnt,  U  und 
tj.t  (Zs.  S.  311).  Gerade  vor  Medien  scheint  der 
Blählaut  nicht  vorzukommen,  einem  miö'.rü  kein 
did!dt  gegenüber  zu  stehen.  Dagegen  hat  dfdde 
eine  andere  Nebenform:  xrde  22,  13.  26,  14  (andere 
Fälle,  wie  dor  dias  u.  s.  w.,  sind  bei  Wulff  nicht 
belegt;  vgl.  jarmin,  jarnie  >  jazmiii,  jazme  Zs. 
S.  318.  extr.  birina,  pirr/ao  >  bizma,  juz<)ado 
El  Folk-L.  frexn.  1,  47).  Es  läge  also  der  sehr  be- 
merkenswerthe  Fall  vor  dass  sich  der  stimmlose  Laut 
zunächst  au  den  folgenden  stimmhaften  assimilirt 
hätte,  s  zu  (franz.)  ^  (Goncalves  Vianna  0  Pos.  S.  75 
setzt  für  das  Kastilische  stimmhaftes  s  vor  stimm- 
haften Konsonanten,  /,  r,  iii,  n  ausgenommen,  an; 
nnd  es  verwandelt  sich  ihm  S.  73  zufolge  im  Andal. 
das  s  nach  Massgabe  der  folgenden-  taute  bald  in 
einen  stimmlosen  bald  in  einen  stimmhaften  Hauch). 
Diesem  s  <  2  <  r,  von  dem  bei  Wulff  nicht  w'eiter 
die  Rede  ist,  läuft  die  Entwickelungsreihe  r  <  r  <  .s 
(S.  45)  gerade  entgegen.  Stimmloses  r  für  stinun- 
hattes  /■  tritt  zunächst  vor  Tenues  ein  (S.  35);  aber 
doch  wie  sieh  aus  dem  Text  ergibt,  nicht  vor  allen, 
sondern  nur  vor  Z-  und  t  (doch  sir'k\\r,'iTun'siuh  26, 
16,  por  rö.'a  22,  24,  ;■  kapeuiV  24,  19),  nicht  voi- 
p  (nher  IT  pikaiV  24,  13,  dtr  pikuö'.  26,4  neben  ir 
pikftl)'  22,  25).  Wohl  auch  vor  s?  Anzusetzen, 
wie  es  scheint,  niclit  nachzuweisen  ist  r  vor  l  und 
/(,  aus  dem  stimmloses  1  (1)  und  n  (<i)  geworden 
sind.  Üb  aber  hier  s  (oder  s)  als  Zwischenstufe 
gedient  hat,  wie  Wulff  annimmt,  ist  mir  sehr  zvTeifel- 
haft;  kus'.Uü  >  kiiii'.na  könnte  ja  auf  as'.uö  <  ad'.nö 
beruhen.  Dabei  wäre  festzustellen  ob  in  Murcia  wo 
kasfiif  zu  Hause  sein  soll,  auch  asfnö  gesagt  wird 
und    iib    sich    da    etwa  das  .«  noch  vor  andern   Kun- 


sonanten  gehalten  hat.  Der  Text  bietet  übrigens 
für  ni  lialil  rn  bald  iMi,  sogar  er/karnn!  24,  17 
neben  er/kuniid!6  26.  22.  Wenn  r  im  Auslaut 
sehwindef,  so  scheint  es  mir  jetzt  dass  es  ebenso 
wie  .s'  durch  die  Stufe  /*  (dies  zunächst  für  stimml. 
r)  iiindurch  gegangen  ist;  vgl.  Kl  Folk-L.  frexn.  I, 
36:  ,,110  se  nos  ocurre  medio  adecuado  para  represen- 
tar  con  signo  escrito  este  sonido  de  la  r  final,  que 
no  es  enteramente  el  de  la  /  ni  tampoco  el  sonido 
prolongado  de  la  \ocaI  que  precede  ;i  la  r  supri- 
inida."  Bei  Wulff  sehe  ich  kein  -h  für  -r,  wohl 
al)er  für  -/  neben  völligem  Schwund:  lituwrali!  24,  7. 
uaimah'.  24,  27,  pnüah'  28,  10  neben  rori!  22,  16, 
/Hijit''  26,  7,  anima,'.  28,  1.  Gehen  also  im  Auslaut 
r  <  r  <  /(  <  *  und  ^  <  I  <  A  <  *  parallel,  so 
fragt  es  sich  ob  nicht  auch  im  Inlaut  stimml.  1 
für  stimmhaftes  l  vorkommt,  wenigstens  in  jenen 
Sprechweisen  welche  r  <  /  vor  Kons.  (Zs.  S.  31()) 
und  sogar  neben  /  <  r  vor  Kons,  kennen  (vgl.  El 
Folk-L.  frexn.  I,  45:  „toda  /  muda  suena  como  r 
y  toda  r  muda  suena  como  /",  wobei  die  Lehrer- 
regel angeführt  wird:  .,sordao  se  'jcribe  con  L,  y 
al  contrario  saceldote  se  ejcribe  con  R").  Wir 
nehmen  endlich  stimmloses  r  noch  in  einer  sehr  raeik- 
würdigen  Verwendung  wahr:  or.'rö  {aA'.id  —  dass 
das  kakuminale  r  stimmhaft  ist,  befremdet)  neben 
ad'.To  >  ado.  Wulffs  Vermuthung  dass  Verwechse- 
lung mit  «r.'re  (a/lfre)  >  arte  eingetreten  sei,  ist 
nicht  stichhaltig;  es  konnnt  auch  condurto,  intarto 
vor  (El  Folk-L.  trexn.  1,  42).  In  manchen  Mund- 
arten Andalusiens  geht  r  vor  stinnnhaften  und  stimm- 
losen Konsonanten  in  /  über  —  eine  von  Wulff  nicht 
besprochene  Erscheinung;  umgekehrt  kann  ein  altes 
i  durch  r  ersetzt  werden  {Irarija  Zs.  S.  317),  schliess- 
lich auch  ein  sekundäres  /,  so:  U  (ut)  >  d  -{-  ü  > 
rt  =  d  <  rt.  Es  hat  den  Anschein  als  ob  der 
andalnsische  Boden  umgekehrte  Sprechweisen  in  be- 
sonderem Masse  begünstigt  habe.  Wulff'  gelangt  am 
Schlüsse  zu  der  Annahme  dass  das  Verstummen  des 
•s  vor  Kons,  im  Franz.  auf  ähnliche  Weise  vor  sich 
gegangen  sei  wie  im  Andal.,  insbesondere  dass  aucii 
dort  die  Stufe  des  stimmlosen  Nasals  durchlaufen 
worden  sei.  Fiir  das  Letztere  dürfte  nun  das  Franz. 
selbst  nicht  den  geringsten  Anhalt  bieten  (beiläufig 
gesagt,  musste  S.  48  0.  nicht  von  einer  „assimilation 
enarriere'',  sondern  von  einer  „assimilation  en  avant" 
geredet  werden);  ein  enpernez  für  espernez  gehört 
gar  nicht  hierhei-,  über  das  Verhältniss  von  en-  zu 
es-  im  Komanischen  sind  \s\r  ja  längst  aufgeklärt. 
Wenn  wir  in  Spanien  dende,  deinpues  finden,  so 
haben  diese  Nichts  mit  andal.  dföc,  dempodi  zu 
thuu;  es  steckt  die  Präposition  /w  darin.  Gaston 
Paris  bemerkt  Rom.  XIN,  130,  die  von  ihm  Rom. 
XV  auseinandergesetzte  Ansicht  über  die  Geschichte 
des  franz.  s  vor  Kons,  entferne  sich  nicht  sehr  von 
der  Wulffschen:  das  trifft  aber  nicht  zu.  Er  hat 
dort  zwei  ganz  verschiedene  Gruppen  dieses  .5  untei'- 
schieden ;  in  der  einen  handelt  es  sich  um  ein  zunächst 
stimmhaft  werdendes  s,  im  Andal.  nach  Wulff'  überall 
nur  um  stimmloses,  und  Paris  weiss  Nichts  von  stimm- 
losem Nasal  als  Vorstufe  des  Schwundes  von  ,S'.  Zu 
dieser  Frage  ist  jetzt  auch  J.  Kirste,  'Die  Aussprache 
des  Visarga'  (Sitzungsb.  d.  W'ien.  Ak.  Pli.-hist.  (']. 
CXXl)  zu  vergleichen. 
Sclioii    ))ci    tliifhtiger    l'.etraclilun};-  hatte  das  .'\Mda- 
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lusisclie    gewisse    dunkle    Knotenpunkte    gezeigt;     nun  ' 
steigert  sich  bei  näherer  und  verweilender  sowohl  unser 
Befremden    über   das  Einzelne  ieii    erinnere    an  die 

Verbindung  der  stiininlosen  Xiisaleii  mit  den  Verschlnss- 
lauten  überhaupt  und  die  dei'  BiUliliiutt'  mit  den  stimmlosen 
VerseliluÄslauten  -  als  unsere  Unsieherheit  in  Bezug  ; 
auf  den  genetischen  Zusannuenhang:  wir  verlangen  nach 
noch  schärferen  optischen  Mitteln.  Diese,  ich  wieder- 
hole es,  können  wir  nur  bei  Einlieimischen,  und  zwar 
bei  geschulten  zu  linden  erwarten;  denn  auch  zugegeben 
dass  der  Fremde  die  lautliclicn  Thatsachen  an  sich  ebenso 
scharf,  ja  vielleicht  dann  und  wann,  gerade  von  seinem 
verscliiedenen  lautlichen  Sraiuli)unkt  aus,  schärfer  aufzu- 
fassen vermöge,  den  Ueberblick  über  alles'  wirklich  Vor- 
kommende wird  er  kaum  gewinnen,  am  Wenigsten  den 
Umfang  des  Vorkommens  nach  örtlicher,  gesellschaftlicher, 
stilistischer  Sprechweise  und  innerhalb  deren  nach  den 
Wortformen  zu  bestinniien  im  Stande  sein.  Wulff  liat  ge- 
than  was  er  als  Fremder,  und  noch  dazu  bei  verhältniss- 
niRssig  so  kurzem  Aufenthalt  thuu  konnte;  wenn  er  zu 
keinem  eigentlichen  Abschluss  gelangt  ist,  so  wird  dadurch 
sein  Verdienst  nicht  geschmälert.  \'on  jeher  haben  ja 
die  germanischen  Gelehrten  den  romanischen  Studien  auf 
doppelte  Weise  gedient:  anregend  und  zusammenfassend. 
Auch  in  dieser  zweiten  Hinsicht  dürfen  wir  uns  von  { 
Wulft'  der  uns  eine  „esquisse  de  phonetique  romane 
comparee  (y  compris  l'accentuation  et  la  prosodie)"  ver- 
spricht, des  Besten  versehen.  I'nter  ..phonetique"  ist 
offenbar  die  Lautbeschreibung,  nicht  die  Lautgeschichte 
gemeint;  da  unser  ..Lautlehre"  mit  „Phonetik"  durcJiaus 
zusammenfällt,  so  geht  es  nicht  an,  wie  das  Meyer-Lübke  * 
thut,  auf  dem  Titel  des  ersten  Bandes  seiner  Grammatik 
den  deutschen  Ausdruck  in  diesem  Sinne,  iu  ,der  Vorrwle 
den  fremden  in  jenem  Sinne  zu  gebrauchen.  Die,  Be- 
zeichnung ..comparee"  regt  in  mir  ein  Bedenken  an  dem 
ich  etwas  mehr  Worte  leihen  muss.  Auf  die  Frage: 
„was  ist  romanisch?"  pflegt  man  an  den  Orten  wo  man 
eine  Antwort  erwarten  dürfte,  keine  zu  erhalten,  offen-  ! 
bar  deshalb  weil  sie  als  selbstverständli('h  betrachtet  1 
wird.  W'äre  sie  es  aber  auch  wirklich  (was  mit  Hin- 
blick auf  das  Kreolische  dahin  gestellt  seiu  mag),  so 
würde  das  mit  der  nothwendig  aus  ihr  erwachsenden 
weiteren  Frage  nicht  der  Fall  sein:  „inwiefern  bildet 
das  Romanische  für  die  wissenschaftliehe  Betrachtung 
eine  Einheit?"  Ich  erwidere:  insofern  als  die  Unter- 
schiede innerhalb  seiner,  sei  es  was  die  Laut-,  sei  ' 
es  was  die  Begriffsformen  anlangt,  hinter  den  Unter-  ! 
schieden  zurückbleiben  die  zwischen  dieser  und  irgend 
einer  andern  Sprachgruppe  bestehen.  Xothwendig  ist 
Solches  nicht;  so  hebt  sich  die  romanische  Syntax  ver- 
hältnissmässig  wenig  scharf  von  der  germanischen  ab. 
Nun  erweitert  sich  die  Sprachbeschreibung  ganz  von 
selbst  zur  Sprachgeschichte,  wir  ermitteln  die  Vorgänge 
deren  Ergebnisse  jene  Unterschiede  sind.  Es  ist  klar 
dass  dieselben  durch  den  Sprachstoff  an  dem  sie  sich 
vollziehen,  zwar  in  ihrem  Umfang  beschränkt,  aber  in 
ihrem  Wesen  nicht  bedingt  sind,  um  so  weniger  als 
ihnen  ja  auch  unlateinischer  Sprachstolf  unterliegt.  Be- 
dingt sind  sie  vielmehr  durcli  die  leiblich-seelische  Natur 
der  Redenden.  Nähme  man  nun  auch  von  vornherein 
an  dass  die  Verschiedenheit  der  Völkergruppen  in  der 
Entwickelung  ihrer  Sprachen  einen  deutlichen  Ausdruck 
fände,  stellen  denn  die  Romanen  eine  geschlossene  Ein- 
heit dar.  sie  deren  anthropologische  Maunichfaltigkeit 
eben    nur    durch    den    Kitt    des   Sprachstoffs    znsamnicn- 


gelialten  wird?  Ich  wende  mich  von  der  aprioristischcn 
zur  aposterioristischen  Betrachtungsweise.  Sind  die 
Differenzirungsvoigänge  —  ich  habe  liier  nur  die  int 
Auge  die  sicli  auf  die  Lautformen  lieziehen  —  innerhalb 
der  rouiauischen  oder  überhaupt  eim-r  Gruppe  durch 
irgend  welche  Kennzeichen  fest  verbunden?  Kann  man 
einem  Wandel  der  Lautformen  oline  Weiteres  die  roma- 
nische, die  germanische,  die  slawische  Art  ansehen? 
Vollzieht  sich  die  Aufeinaiulerfolge  und  das  Nebeneinander- 
gehen der  allereinfachsten  lautlichen  Veränderungen  die 
sich  ansetzen  lassen,  hier  in  einer  grundsätzlich  andern 
Weise  als  dort?  Ich  muss  das  verneinen.  Knud  um 
die  Welt  herum  begegnen  wir  immer  wieder  den 
gleichen  oder  ähnlichen  Erscheinungen,  die  unti'r  allen 
Sprachvölkern  die  gleichen  oder  ähnliche  Bedingungen 
voraussetzen.  Man  hat  l)egonnen  auf  kleineren  Spracli- 
karten  die  einzelnen  Laut  Vertretungen  zu  umgrenzen; 
man  wird  dereinst  diesem  Verfahren  die  grösste  Er- 
weiterung geben,  indem  man  dabei  von  der  Verwandt- 
schaft der  Sprachen  absieiit.  Jene  verwirrende  Buntheit 
welche  die  romanische  Lautgi'schichte  selbst  in  der  Dar- 
stellung des  weite  Umschau  haltenden  und  tiefen  Ein- 
blick anstrebenden  Meyer-Lübke  zu  einer  der  unerquick- 
lichsten Partien  aller  Wissenschaft  macht,  kann  nur 
vereinfacht  und  geklärt  werden  wenn  wir  in  ihr  die 
Spezialisirungen  von  Allgemeinerem.-  die  Projektionen 
von  Höherem  suchen.  R.  Lenz  hat  in  seiner  Arbeit 
über  die  Palatalen  den  richtigen  Weg  eingeschlagen, 
nur  Jiätte  er,  der  doch  hier  Schleicher  zum  Vorgänger 
hatte,  sicli  bei  der  Wahl  seiner  Beispiele  nicht  auf  das 
Romanische  beschränken  sollen.  Denn  wenn  er  mit 
Recht  die  Frage  auf  wirft.  \värum  die  assimilatorische 
Wirkung  von  /  auf  vorhergehende  Dentale  und  (iutturale 
an  dem  einen  Orte  sich  vollzielit,  an  dem  andern  nicht, 
und  wenn  er  mit  Recht  (docli  vielleiclit  nicht  in  zu- 
treffender Weise)  dies  mit  der  Beschaffenheit  des  Wort- 
accents  in  Zusammenhang  bringt,  so  kann  eine  Lösung 
dieses  Problems  nur  auf  Grund  umfassender  Beobach- 
tungen erzielt  werden.  Dass  1;/  (kj)  >  k  früher  in  be- 
tonter als  iu  unbetonter  Silbe,  früher  vor  langem 
als  vor  kurzem  Vokal,  frülier  vor  /  als  vor  e  eintritt,  das 
machen  allgemeine  physiologische  Erwägungen  wahr- 
scheinlich, das  müssen  aber  solchergestalt  gehemmte  Eut- 
wickeluugen  bestätigen.  G  und  /■  weisen  nicht  immer 
parallele  Behandlung  auf;  wenn  aber  Lenz  meint  dass 
der  Palatalisirung  die  geringere  Artikulationsenergie 
weniger  günstig  sei,  so  erinnere  ich  au  das  Arabische: 
während  der  Uebergang  des  /■'  in  ti  .ganz  vereinzelt 
aultritt,  gilt  g  auf  dem  weitaus  grössten  Theil  des 
Gebietes  (nicht  in  Aegypten  und  Jlalta)  als  dt  Und 
zwar  dieses  auch  vor  a,  o,  ii,  W(dil  in  Folge  „innerer" 
Flexion  (vgl,  berl.  jnl),  Jang  nach  Jih,  jintj),  was  es 
wiederum  nahe  legt  dass  im  Romanischen  h/a  >  ka  auf 
irgend  welches  Schwanken  zwischen  a  und  e  (iu  der 
Tonsilbe)  zurückgeht.  Manche  fi-emden  Sprachen  ver- 
dienen nun  beim  Romanischen  besondere  Berücksichtigung; 
unter  ihnen  das  Albanische.  Meyer-Lübke  bedient  sich 
aber  dessen  im  vorliegeiulen  Falle  auf  etwas  wunderliche 
Weise  (S.  ;518).  Er  macht  es  schlankweg  zu  einer 
romanischen  Sprache  und  behauptet,  es  habe  k  vor  e,  i 
gewahrt.  In  ^Virklichkeit  handelt  es  sich  darum  dass  das 
Albanische  lateinische  Wörter  zu  einer  Zeit  übernahm 
als  das  k  noch  unversehrt  war;  ebenso  gut  hätte  er  die 
lat.  Lehnwörter  im  Bask.,  Kymr..  Deutschen  hier  an- 
Inlirfu   köMUiMi.    cidcr   viclnichi-   weit   besser,    da   das  Alb. 
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r  e,  i  gar  nicht  gewahrt  hat,  weder  in  einheimischen, 
in  fremden  ^V^irteru,  sondern  es  zu  k/,  t/,  ts  vor- 
-  iioben  liat.  Wenn  ferner  Jleyer-Lübke  sagt,  ts  > 
ti  liabe  ebenso  wenig  historische  Stütze  als  ts  >  ts,  so 
hätten  ilm,  ganz  abgeselien  davon  dass  dem  t/  physio- 
logisch und  akustisch  ts  i\;ilier  steht  als  ts,  ver- 
schiedene Spraciien,  ja  die  rununiischen  selbst  eines 
Besseren  belehren  können  (.Wulff -S.  41  bemerkt  ts  >  ts 
im  Jfurciaschen  und  im  Dalekarlisclien).  In  einer  Ge- 
schichte der  romanischen  Laute  also  kann,  wenn  man 
sich  innerhalb  der  Grenzen  der  Romania  liiilt,  von  einer 
gründlichen  und  durchgeführten  Vergleichnng  nicht  die 
Rede  sein,  sondern  mir  von  der  Aufspeicherung  zahlloser 
au  geographische  Namen  geknüpften  Einzelnheiten,  in 
welche  sich  melir  oder  weniger  scharfsinnige  Vermuthuugen 
eiuttechteu.  mögen.  Was  aber  eine  Beschreibung  der 
romanischen  Laute  anlangt,  so  ist  sie  von  Natur  aus 
eine  zusammenstellende,  keine  vergleichende;  sie  bildet 
nur  eine  besondere  Beisplelsammluug  zu  einem  allge- 
meinen Lautsystem.  Noch  weniger  als  einen  eigenen 
romanischen  Lautwandel,  gibt  es  eigene  romanische  Laute. 
Alle  kommen  auch  anderswo  vor,  und  kein  anderswo 
vorkommender  ist  durch  irgend  eine  innere  Nothwendig- 
keit  vom  romanischen  Gebiet  ausgeschlossen.  Selbst 
jenes  arab.  /(  nicht,  von  dem  die  Araber  meinen  dass 
es  nur  mit  ihrem  Kehlkopf  möglich  sei.  Wie  viele  Laute 
sind  nicht  neuerdings  im  Romanischen  entdeckt  worden 
die  man  sich  früher  hier  nicht  hätte  träumen  lassen,  so 
nun  von  Wulft'  im  Andal.  stimmlose  Nasale  und  schwache 
Tenues.  Während  langer  Zeit  noch  kann  eine  solche  Arbeit 
wie  die  von  Wulff  versprochene,  keine  annähernd  er- 
schöpfende sein ;  aber  sie  braucht  es  ja  auch  nicht  zu 
sein.  Sie  wird  uns  werthvollen  Stoff  genug  bringen; 
mit  besonderer  Spannung  sehe  ich  dem  Abschnitt  über 
Betonung  und  (Quantität  entgegen. 

Wie  gut  sich  in  solchem  Sinne  Wulff  vorbereitet 
hat,  zeigt  u.  A.  sein  Aufsatz  über  den  Akzent  im  Vers. 
Mit  Absicht  lässt  er  die  griechischen,  slawischen  und 
keltischen  Verse  bei  Seite  (S.  72);  doch  glaube  ich, 
wäre  es  nützlich  gewesen,  über  die  germanischen,  latei- 
nischen und  romanischen  hinauszuschweifen.  Am  Schluss 
stellt  er  drei  Miiglichkeiten  der  Art  und  Weise  auf  wie 
die  Römer  ihre  Verse  gelesen  haben;  er  verwirft  die 
erste  einst  von  ihm  angenommene  gänzlich  („unglaub- 
lich") und  entscheidet  sich  für  die  dritte  („wahrschein- 
lich"). Die  zweite  („möglich"  —  Seclmaijns  Vorschlag 
1887)  besteht  darin,  „Arsis  und  Thesis  zwar  durch- 
gehends  zu  markii-en,  entweder  dynamisch  (wie  wir  Bar- 
baren es  alli'in  tliunlich  finden)  oder  durch  wirkliche 
Länge  (ohne  Druck)  und  wirkliche  Kürze,  wobei  die 
Wort-  und  Silbenakzente  nur  melodisch,  aber  auf  allen 
akzentfähigen  Silben  ansgefüiirt  wurden"  (S.  86).  Nur 
diese  vermag  ich  mir  als  die  ursprüngliche  zu  denken, 
und  ich  finde  es  nicht  mit  Wulff'  „unmöglich,  bei  einer 
solchen  Lesung  den  Rhythmus  durchgehcnds  veinehmbar 
zu  machen"  (S.  87).  Denn  selbst  so  wie  ich  lateinische 
Verse  von  Jugend  auf  zu  lesen  gewohnt  bin,  wird  ihr 
Rhythmus  durchgehcnds  vernehmbar:  AVortakzent  und 
Versiktus  werden  beide  durch  Druck  markirt,  daneben 
jener  durch  eine  kleine  Stimmerhöhung,  dieser  durch 
eine  folgende  kleine  Pause.  Dabei  verweise  ich  nufi  auf 
Sprachen  wie  das  Tschechische  und  Magyarische,  welche 
an  langen  unbetonten  Vokalen  so  reieli  sind  wie  das 
Lateinische,  und  zwar  will  ich  mich  insbesondere  an  das 
Magyarische   halten   wo  an  die  erste  Silbe  dei'  stäikste 


Druck  und  der  höchste  Ton  gebunden  sind.  Eine  Schwie- 
rigkeit besteht  für  uns  Alle,  nach  Wulff'  (S.  83)  auch  für 
die  Römer,  die  Positionssilbeu  ohne  Weiteres  als  lange 
Silben  zu  fühlen.  Als  Beispiel  wähle  ich  daher  einen 
magy.  Hexameter  ohne  Positionssilben  (wo  allerdings  der 
Artikel  a  >  az  konventionell  laug  gemessen  ist,  wofür 
also  zwei  kurze  Vokale  zu  setzen  wären)  uiul  zwar  aus 
Thewrewks  Uebersetzung  der  griechischen  Anthologie: 

Lö  ÄcherönUj  ala  s  a  Hades  urät  is  eUri. 
Lesen  wir  dies  auch  als  Prosa,  in  den  langen  (mit 
Akzentzeichen  versehenen)  Vokalen  tritt  der  Rhyth- 
mus hinlänglich  hervor.  Und  wenn  für  die  Magyaren 
die  Quantität  als  metrisches  Prinzip  nicht  in  vollem 
Masse  zur  Geltung  kommt,  so  rührt  das  daher  dass  ihre 
volksthümlichen  Verse  wie  die  unsern,  auf  dem  Wort- 
akzent beruhen,  also  ein  Widerstreit  besteht  wie  er  auch 
der  ältesten  Dichtung  der  Römer  nicht  fremd  gewesen 
zu  sein  scheint.  Aber  ich  denke,  selbst  in  einem  \'erse 
wie  dieser  ist  (von  Graf  Räday) : 

Miert  teniii'k  panaszt  n/dd? 

wird  man  sofort  die  beabsichtigten  ,7 ambeu:  , ^-^- 

erkennen    und    nicht   Trochäen,    dem   Wortakzent  nach: 


Graz. 


H.  Schuchardt. 


Zeitschriften. 

Modern  Language  Notes  VII,  6:  Cli.  H.  Ros3,  The  aiitlior- 
ship  of  „Gammer  Gurton's  JTeedle".  —  \V.  T.  Howott, 
Notes  to  „Hermann  und  Dorothea'".  —  Cli.  Davidson, 
Concei-ning  English  Mystery  Plays.  —  G.  E.  Karsten, 
Etymoloffies  («fr.  jjlcrir;  Jücobus-Jaimes,  James;  Giucomo; 
germ.  slcltta;  ensfl.  dear,  germ.  teuer).  —  H.  Sclioen- 
feld,  Brant  und  Erasnius.  —  H.  E.  Shepherd,  Peyton's 
Glassc  of  Time.  —  M.  Blau,  S/amatülski,  Ulrichs  von 
Hütten  deutsclie  Schriften.  —  R.  B.  Wooilwortli,  Davis, 
Anglo-Saxon  Clironicles  from  800  —  1001.  —  Dcrs. ,  Plum- 
mer, Two'of  the  Saxon  Chronicles  Parallel  (787  —  1001  A. 
D.).  —  H.  Seh  midt-W arte  nberg,  'Wright,  A  Primer 
of  the  Gothic  Language.  —  H.  A.  Rennert,  Cclani,  Le 
Rime  di  TuUia  d'Aragona  Cortigiana  del  secolo  XVI.  — 
Starr  W.  Cutting,  Bernhardt,  Einführung  in  Goethes 
Meisterwerke.  —  Th.  P.  Ilarrison,  Gollancz,  Pearl:  an 
english  poeni.  —  'W.  M.  Twecdio,  Populär  Etymology.  — 
Bernhard  ten   Brink. 

Am  ür<inell  III,  .5j  A.  Dörfler.  Todvorbedeutungen  im 
magyarischen  Voll<glauben.  —  B.  W.  Scliiffer,  Todten- 
fetische  bei  den  Polen  (nach  germanischer  Anregung).  — 
J.  v.  Held,  Königthum  und  Göttlichkeit.  —  L.  Frey  tag, 
Thiere  im  Glauben  der  Aclpler.  —  Fr.  S.  Krauss,  Ser- 
bischer Zauber  und  Brauch  Kinder  halber.  —  II.  Volks- 
mann, Vergrabene  Schätze.  —  P.  CIi.  Martens  und  K. 
Ed.  Haase,  Spukgeister.  —  'W.  Lelirniann,  Knautho  u. 
Spinner,  Bauopfer.  —  K.  Ed.  Haase,  Sprichwörter  aus  der 
Grafschaft  Hohnstein.  —  Fr.  S.  Krauss,  Gelieimo  Sprach- 
weisen. Eine  Umfrage.  Beiträge  von  K.  Knautlio  und  R. 
Andree.  —  R.  F.  Kaindl,  Hcxenleiter.  —  Katzensporn. 
Eine  Umfrage.  Beiträge  von  II.  Volksmann  u.  A.  —  K. 
Knauthc,  Ilollandschc  Scheldwoordcn.  —  J.  A.  Charap, 
Abdcriten  von  licute.  —  A.  Trcichcl,  Biblische  Räthsel 
im  heutigen  deutsclien  Volksmunde.  —  Julius  Stinde, 
Klilpperkes.  Antworten  auf  eine  Anfrage.  —  Stinde, 
Krauss,  Knauthc,  v.  Hagen,  K.  E.  Haase,  L. 
Fränkel,  Kleine  Mittheilungen  zur  Volkskunde.  —  Vom 
Büchertische;  Besprechungen  von  H.  Volksmann  und  Fr. 
S.  Krauss.     K. 

Zs.  f.  Volkskunde  IV,  5:  R.  Matthias,  Die  Volksbotanik 
des  Kreises  Schmalkalden.  —  E.  Veckenstedt,  Vorabend 
und  Tag  St.  Johannis  des 'Täufers.  —  P.  Schikowsky, 
Der  treue  Wasser,  ein  ostpreuss.  Thiermärchen.  —  A. 
Schlossar,  Sagen  vom  Schratl  aus  Steyermark.  —  E. 
Prleser,  Volkslieder  aus  der  Provinz  Brandenburg.  — 
L.  Freund,  Aus  der  ital.  Spruchweisheit.  —  Das  Peitsclicn- 
austheilen,    ein   Kirchweihbraueh.    —    E.    Veckenstedt, 
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Das  Bäuchern  von  Frau  und  Kind,  Kranken,  Vieh  und 
Gerätlien. 
Melusine  VI,  3:  H.  Guidoz,  Un  ancetre  du  quntrieme  «5tat. 
—  Viin  Duysc,  La  Pcrncttc.  —  J.  Couraye  du  Parc, 
La  tillo  qui  t'iiit  la  iiiorte  poiir  son  lionneur  garder.  —  J. 
Tuch  mann,  La  fascination :  C)  Therapeutique.  —  E.  Er- 
nault,  Les  nonis  du  Diablo  on  brcton.  —  Ders. ,  Chan- 
sons popuhiircs  do  hi  Uasse-Uretagne.  —  H.  G.,  Le  Coq 
cuit  qui  chantc.  —  St  a  ii-L6gis,  La  Quarantainc  de  Marie- 
MadeJcino.  —  IL  0.,  Lfs  döeorations. 


Absolute  noniinaticvcn. 
Bibliographie. 


Afschrikwekkende  bceldspi 


Viertel.jahrssehrift    f.    Literaturffeschichte    V,   2:    W. 

ICawerau,  Joli.  Sommers  Ethographia  Mundi.  —  II.  Sit- 
tenberger,  Untersuchungen  ii^er  Wielands  komische  Er- 
zählungen. —  R.  Steig,  Herders  Antheil  an  den  Frank- 
furter gelehrten  Anzeigen  vom  Jalire  1772.  —  Hedwig 
Waser,  Eine  Satire  aus  der  Geniezeit.  —  R.  M.  We  rner, 
Zum  Urnma  des  IG.  Jh. 's.  —  J.  Holte,  Aus  G.  R.  Wccklier- 
lins  Leben;  Eine  IIs.  der  Herzogin  Magdalene  Sibylle  von 
Würtemberg.  —  L.  Hirzel,  J.  H.  AVaser.  —  F.  Poppen- 
berg, Zwei  Gedichte  Zacharias  Werners.  —  A.  Englert, 
Heines  Beiträge  zu  Schads  Almanach.  —  E.  Schröder, 
Kirchners  Coriolanus.  —  H.  Fischer,  Don  Quijote  in 
Deutschland.  —  P.  E.  Richter,  J.  U.  Königs  Gevatter- 
briefe. —  IC.  J.  Neuniann,  W.  Heinscs  Erklärung  der 
aristütelisclu'u  Katharsis. 
Goethe-Jahrbuch  XIII.  Bd.:  Vorschlag  zur  Einführung  der 
deutsehen  Sprache  in  Polen,  hrsg.  von  Bernh.  Suphan.  — 
Siebzehn  Briefe  von  Barbarn  Schulthess  an  Goethe,  ein 
Brief  Goethes  au  Barbara  Schulthess.  Beigefügt:  Ein  Brief 
von  Georg  Gessner  (Bäbes  Schwiegersohn)  und  zwei  Briefe 
von  Phil.  Christoph  Kayser  an  Goethe.  Hrsg.  von  B.  Suphan. 

—  Zwei  Briefe  von  Elisabeth  v.  Türckhcim  an  Goethe  und 
Goethes  Antworten.  Hrsg.  von  B.  Suphan.  —  Briefe  von 
Charlotte  v.  Kalb  an  Goethe.  Hrsg.  von  E.  v.  d.  Hellen.  — 
Zwei  Briefe  von  J.  O.  D.  Arnold  an  Goethe.  Hrsg.  von  E. 
Martin.  —  Stackeiberg  bei  Goethe  1829.  Hrsg.  von  E..v.  d. 
Hellen.  —  Goethes  Reiseskizzen  aus  der  Schweiz  1775. 
Bespr.  von  C.  Ruland.  —  Briefwechsel  zwischen  Goethe 
und  Minister  von  Gersdorif.  Mit  politischen  Berichten  des 
Letzteren.  Mitgetii.  von  Lily  v.  Kretschnran.  —  Mit- 
theilungen  von  Zeitgenossen  über  Goethe.  Voran  gehen,  zwei 
Briefe  Goethes  (1798  und  ISIS)  und  ein  Brief  der  Frau 
Rath  (177ti).  Mitgeth.  von  E.  D  üra  m  le  r,  H.  Fromniann, 
L.  Geiger,  L.  Hirzel,  0.  H  o  f  f  m  a  n  n  ,  F.  L  a  ni  e  y  , 
Freih.  v.  Meysenburg,  E.  Wolff.  —  B.  Suphan, 
Goethe  und  Barbara  Schulthess.  —  Karl  v.  Bardeleben, 
Goethe  als  Anatom.  —  0.  Pniower,  Goethes  Faust  und 
das  hohe  Lied.  —  G.  Ellin  ger,  Goethe  und  Johannes 
Secundus.  —  Rudolf  Jung,  Goethes  Ausscheiden  aus  dem 
Frankfurter  Bürger  verbände. 

Korre»<piindenzblatt  des  Vereins  für  iiiederdenfsfhe 
Sprachforsehnns;  li'>.  1 :  M.  \V  e  h  rni  ann.  Deutsehe  Wörter 
in  den  pommerschcn  Urkunden  bis  1300.  —  IL  Rabnike, 
Pommerscher  Dialekt  um  die  Mitte  des  18.  Jh. 's.  —  2:  0. 
G  lü  d  e  ,  Niederdeutscher  Fluchpsalm.  —  H.  J  ellin  g  h  a  us, 
Westfälisches:  oigenthümlicher  Gebrauch  der  Fürwörter, 
der  Zeitwörter,  der  Conjunotionen. 

Tijdschrift  voor  nederlandsihe  taal-  en  letterknnde 
XI,  2:  C.  C.  U.,  Anchovis.   —   H.  J.  Eymael,  Kokerellen. 

—  E.  Spanoghe,   Seghelijn  van  Jherusalem,  vs.  5844  ff. 

—  F.  van  V  e  e  r  d  e  g  h  e  ni ,  De  Mensch-wordingh.  Ken 
Mysteriespel  van  1686.  ..^  W.  de  Vreese,  Een  nieuw 
fragmeut  van  Valentijn  en  Nameloos. 

Noord  en  Ziiid  XV,  2:  Jan  te  Winkel,  Geschiedenis  der 
Kederlandselie  tnal  (Forts.).  —  D.  Boswijk,  De  Naani- 
vallen.  a.  W^aarvan  zij  het  gevolg  zijn.  b.  W'aarom  wij  van 
vier  naamvallcn  spreken.  e.  De  naamvallen  bij  ons  taal- 
onderwijs.  —  J.  L.  C.  A.'  Meijer,  Trijntje  Cornelis.  — 
Taco  H.  de  Beer,  De  geschiedenis  der  Nedorlandsche 
letteren  18S0— 1890  (Schi.).  -  C.  H.  den  Hertog,  De 
leer  van  den  samengestelden  zin  (Forts,  u.  Schi.).  —  J.  L. 
van  Dalen,  De  , Jamben"  van  Staring.  Met  Naschrift  door 
C.  II.  d.  H.  —  Schriftelijke  taalopgaven  bij  de  e.xamens  voor 
de  akte  van  Onderwijzer(es)  in  1892.  —  C.  H.  den  Her- 
tog, Nauwkeurig  lezen.  Üit  Potgieters  Proza :  Karel  V 
uit  het  Rijksmuseum.  —  F.  A.  Stoett,  Nog  iets  over 
Starings  Jjiromir.  —  Versclieidenheden.  Destijds  en  inder- 
ti.jd.  —  Ongeoorloofdo  samentrckking.  —  Een  zieh  zelvcn 
opgelegde   tnak.    —    Verkeerd  gebruik  van  figuurlijke  taal. 

—  Bijdehandsch,  Vandehandsch.   —    Yrouw  Snavcrsnel.  — 


Slittheilnngen  aus  dem  Kcsaraniten  (lohiete  der  en<;L 
Sprache  n.  Literatur  JI,  8:  R.  Wülker,  Der  Name 
Caedmon.  —  R.  A  c  k  e  r  m  ann,  Shelley,  Adunais,  by  W. 
M.  Rossetti.  —  Fischer,  Aberglaube  unter  den  Angelsachsen. 

—  Zeuncr,  Wortschatz  des  sog.  kent.  Psalters.  —  Bach- 
mann, Die  beiden  nictr.  Versionen  des  nie.  Canticum  de 
creationc.  —  Steffler,  The  sege  of  Jerusalem.  —  Witten- 
brink.  Zur  Kritik  des  ae.  Lais  von  Havelock.  —  Aschen- 
berg, Sir  David  Lundsay's  Leben  und  Werke.  —  Deimling, 
Tcxtgestalt  und  Textkritik  der  Chester  Plays.  —  9.  10.  11: 
R.  Ackermann,  Die  Shelley  Society  uml  ihre  neueren 
Publicationen.  —  L.  Soames,  An  Iniruduction  to  Phonetics. 

—  The  Cüuntess  of  Pembroke's  Areadia  by  Sir  Philip 
Si<lney.  —  Deutschbcins  kurzgefasste  engl.  Grammatik.  — 
Othello,  ed.  Wunder.  —  Strohmeyer,  Der  Stil  der  ine.  Reini- 
chronik  Roberts  von  Gloucester  (Berl.  Diss.).  —  Leonard, 
Zwei  nie.  Geschichten  aus  der  Hölle.  —  Vetter,  Zürich  als 

■  Vermittlerin  engl.  Literatur  im  18.  Jh.  —  Vetter,  Joh. 
Hooper,  Bischof  von  Gloucester  und  Worcester.  und  seine 
Beziehungen  zu  BuUinger  und  Zürich.  —  Bernh.  ten  Brink. 

—  12:  Bülbring,  The  compleat  English  Gentleman,  by 
Daniel  Defoe.  —  K.  D.  Bülbrings  Geschichte  der  Ablaute 
der    starken    Zeitwörter    innerhalb    des    Südenglisehen.    — 

.Shakespeare  Reprints  II  Hamlet  —  III,  1:  A  Universal 
English-German  and  Geriuan-English  Dictionary  by  Dr.  Fei. 
Flügci.  —  Gietmann,  Die  .\ussprache  des  Englischen. 

Franco- Gallin  IX,  6:  Br  e  t  seh  n  eid  e  r,  Sprechübungen.  — 
Besprechungen:  Robert  von  Blois' säiumtl.  Werke  hrsg.  von 
J.  Ulrich.  II.  —  Haferkorn,  Die  llauptpredigcr  der  Ligue. 

Literar.  Centralblatt  23:  Laberinto  amoroso.  Hrsg.  von 
Vollmöller.  —  Wistaase  le  nioine.  Hrsg.  von  Focrster  und 
Trost.  —  Odinga,  Benedict  Gletting.  —  Krause,  Tuisko- 
Land  der  arischen  Stämme  etc.  —  24:  Do  Mugicn,  Dialectos 
castellanos  etc.  —  Drescher,-^tudien  zu  Hans  Sachs.  — 
V.  lÜnder-Krieglstein,  Realismus  und  Naturalismus  in  der 
Dichtung.  —  25:  Eicke,  Zur  neueren  Literaturgeschichte 
der  Rolandssage.  —  Wieland,  Geschichte  der  Gelehrsam- 
keit. —  Jordan,  Die  moderne  Bühne  und  die  Sittlichkeit. 

Deutsche  LiteraMirzeitnnK  22:  Martin,  Drescher.  Studien 
zu  Hans  Sachs.  —  Gärtner,  Gaster,  Chrestomathie  rou- 
maine.  —  Storck,    Pasch,  Calderon,  Ausgewählte  Stücke. 

—  23:  Steinmeyer,  Garke,  Prothese  und  Aphärese  des 
h  im  Ahd.  —  Ulmann,  Szamatölski,  Huttens  deutsche 
Schriften.  —  Holt  hausen,  Mnyhcw,  Synopsis  of  English 
Phonology.  —  Gesellschaft  für  deutsche  Literatur:  Fre- 
senius, Ueber  die  Entstehung  des  modernen  Volkslied- 
interesses. —  24:  Voigt,  Cloetta,  .Anfänge  der  Rennissance- 
tragödie.  —  Strauch,  Steinhausen,  Geschichte  des  deutschen 
Briefes.  —  Herford,  Koeppel,  Zur  Geschichte  der  ital. 
Novelle  in  der  engl.  Literatur  des  16.  Jli.'s. 

Centralblatt  f.  das  Bibliothekswesen  IX,  fi:  Keuffer, 
Mittheilungen  aus  der  Stadtbibliothek  zu  Trier.  —  A. 
Hever,    Lutherdrucke    auf   der   Breslauer  Stadtbibliothek. 

Beihefte  zum  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  IX:  F. 
W.  E.  Roth,  Die  Mainzer  Buchdruckerfamilie  Schöffer 
während  des  XVI.  Jh.'s  und  deren  Erzeugnisse  zu  Mainz, 
Worms,  Strassburg  und  Venedig. 

Nene  Jahrbücher  f.  Philologie  n.  PädagORik  1891,  12: 
F.  Knoke,  Zu  Tacitus  Germania  (c  2.).  —  O.  Kettner, 
Kritisch-Exegetisches  zu  Schiller  und  Goethe.  —  Koch, 
Fulda,  Die  Kiffhäu.sersage.  —  1892,  3:  Ziller,  Neide,  W. 
V.  Humboldt  als  Richter  und  Rathgcber  bei  Schillers  IjT. 
Gedichten. 

Vk'ochenschrift  f.  klass.  Philologie  IX,  19:  H.  Morsch, 
Otto  Lücke,  Bürgers  lluuierübersetzung.  —  20:  Marina, 
Romania  e  dermania,  il  mondo  gernjanico  secondo  le  rela- 
zioni  di  Taeito  nei  suoi  veri  caratteri  rapporti  cd  influenza 
sul  mondo  roniano. 

Berliner  philologische  Wochenschrift  XII,  22:  E.  H. 
Meyer,  E.  Krause,  Tuisko-Laml,  der  arischen  Stämme  u. 
Götter  Urheimat.     K. 

Zs.  f.  das  Gyninasialwesen  Juni:  Moldaenke,  Cosack, 
Materialien  zu  Lessings  Uamburgischer  Dramaturgie  '. 

Zs.  f  die  Österreich.  Gymnasien  3:  Seemüller,  Bo- 
rinski,  Grundzügi'  des  Systems  der  nrtikulirten  Phonetik.  — 
Walzel,    Seufferts   Neudrucke,   H.   29-38.    -    4:    O.   F. 
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1892.     Litciaturbintt  füi-  germanische  und  ronianisclio  PlnloIoKic.     Nr. 


2r)0 


Wttlzcl,  Neue  Quellen  zur  Geschichte  der  iilteren  roman- 
tischen Schule. 

Die  Mädchenscliiile  V,  4  f.:  H.  Wondt,  Das  deutsche 
Lesebuch.     F. 

Deutsche /iS.  f.  Gesfliichtswissenschaft  VII,  1:  K.  Lani- 
I>  recht,   Pas  deutsche  Geistesleben   unter  den   Ottunen. 

Neues  Archiv  der  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  Ge- 
schichtsknnde  XVIf,  3:  Ph.  Heck,  Der  Ursprung  der 
«fcmcinfriesischeu  Rechtsquellen  (Küren,  Landrechte  und 
Ueberküren).     r. 

Uisturisch-pulitische  Blätter  11:  W.,  Das  kathoüschc 
deutsche  Kirchenlied   (im    IS.  Jh.l. 

Zs.  f.  die  Geschichte  de-s  Oberrheins  Vit,  2;  ICug.  W  a  1  d- 
ner,  Zur  Biographie  Jörg  Wickrams  von  Colmar. 

Aus  Aachens  Vorzeit  IV:  A.  Jardon,  Laut-  u.  Kurnien- 
lelire  der  .\achener  Mundart. 

Qnartalbericht  des  Vereins  f.  mecklenb.  Geschichts-  u. 
Alterthumskunde  1.  .Vpril  1802,  S.  4—10:  Orotefend, 
Ein  Bruchstück  des  Rolnndsliedes  des  Ptaffen  Konrad. 

Neues  Arcjiiv  f.  Sächsische  Geschichte  XIII,  1  f.:  IL 
Ermisch,  Das  Verzählen.  —  K.  Kade,  David  Scliirmer, 
ein  sächsischer  Dichter  (1Ü23— SB).     F. 

Niederlausitzer  Mittlieiliin^en  II,  4:  C.  Gau  der,  Flur- 
namen. —  Niederlausitzer  Dialektproben. 

Mittheilungen  ^des  Musealvereins  f.  Krain  V,  1  erste 
Abth.:  Jos.  Soru,  Glossarienfragmente  de*  städtischen 
Archivs  zu  Laibach. 

Zs.  f.  Phihtsopbio  n.  philosophische  Kritik  100,  1 :  G. 
Fregc,  Sinn  und  Bedeutung.  —  Larsson,  Siegwart,  Die 
Impersonalien.  —  Groos,  Zimmermann,  Versuch  einer 
Schillersclien  Aesthetik. 

Prenssiscbe  Jahrbücher  69,  fi:  \V.  Kawerau,  Lob  unil 
Schimpf  des  Ehestandes  in  der  Literatur  des  16.  Jh. 's.  — 
L.  Logander,  Zur  Pflege  der  deutschen  Sprache. 

Altpreussische  Monatsschrift  N.  F.  2.S,  7  u.  8:  H.  Frisch - 
hier,  Preussische  Volksreime  u.  Volksspiele.  —  J.  Bolte, 
Der  Ritter  und  die  Königstochter.  Volkslied.  —  Ders. , 
Zum  Liede  auf  die  Danziger  Fehde  v.  1576.  —  R.  Spreli  g  er, 
Zu  den  Künigsbcrger  Zwischenspielen.  —  Ders. ,  Zu  dem 
Zwischenspiele  Job.  Raues.  —  Ders.,  Zu  den  Königsberger 
Zwischenspielen   von   1644.     I". 

Allgemeine  konservative  Monatsschrift  f.  das  christ- 
liche Deutschland  49,5:  G.  F.  Fuchs,  Johann  Heinrich 
Merck.  Ein  Lebens-  und  Charakterbild  aus  der  Genieperioile. 
Zur  Erinnerung  an  .Mcrcks  150.  Geburts-  und  100.  Todes- 
jahr entworfen.  —  Deutsche  Sprüche  am  und  im  Hause.  — 
A.  Freybe,  Das  Volksräthsel  (mit  besonderer  Rücksicht 
auf  J.  GülliolT,  Das  Mecklenburgische  Volksräthsel.  Parchim, 
1892).     F. 

Der  Kunstwart  V,  13  f.:  Die  Osteraufführungen  v.  Goethes 
Faust.     F. 

Nord  und  Süd  Juni:  Ale.x.  Tille,  Vier  epische  Volkslieder 
vom  Doctor  Faust.  —  M.  Moszkowski,  üeber  den 
Wohlklang. 

Westeriuanns  illustr.  deutsche  Monatshefte  Juni:  H. 
Pröhle,  E.  T.  W.  Hoffmann.  —  Alb.  S  o  h  u  1 1  he  i  ss, 
Alain  Rene  Le  Sage,  eine  literarhistor.  Studie. 

Deutsche  Revue  XVII,  Juni:  Luise  v.  Kubell,  Die  alt- 
englische  Bühne  und  die  Dichter  unter  Elisabeths  Regierung 
(oberflächliche  und  dilettantische  Compilation).     F. 

ScUweisserische  Kundschau  11,5:  Albreeht  von'  Hallers 
erste  Alpenreise  (1728).  Originalbericht  des  Dichters,  zum 
ersten  Mal  gedruckt  von  Walther  von  Arx  (Schi.).  —  0. 
v.G  r  e  y  c  rz,  Die  neuere  Spraclientwickelungin  der  deutschen 
Schweiz.  —  F.  Vetter,  Thingvcllir  und  die  altisländische 
Lttndsgemeinde.     F. 

Oesterreich-L'ngarische  Revne  XIII,  1:  P.  v.  Radios, 
Das  Uoftheater  Kaiser  Leopolds  I.  als  Grundstein  ständiger 
Buhnen  in  Oesterreich-Ungarn.  —  L.  Mangold  u.  A . .  r, 
Geistiges  Leben  in  Oesterreioh  u.  Ungarn  in  neuerer  Zeit.  F. 

Romanische  Kevne  VIII,  5:  Die  griechisch-orientalischen 
Romanen  in  Ungarn  und  Siebenbürgen.  —  Von  der  roma- 
nischen Akademie.  —  N.  Densusianu,  Die  liistorische  u. 
philologische  Literatur  der  Romanen  im  Jahre  1890.  — 
R.  F.  Kai  n  dl.  Zur  (ethnographischen)  Alterthumsknnde 
der  Bucovina.  —  L.  V.  Fischer,  Romanische  Dichtungen 
in  deutscher  Uebertragung.     F. 

Die  Urenzboten  22:  Das  junge  Deutschland  (über  das  Buch 
von  Prölss).  —  Ueber:  Reicliel,  Die  Ostpreussen  in  der 
deutschen   Literatur. 


Blätter  f.  literar.  Unterhaltung  16:  IL  Düntzer,  , An- 
merkungen übers  Theater"  von  J.  M.  Reinhold  Lenz  (Lenz 
ilarin  an  Goethe  angelehnt).  —  19:  E.  Grotli,  Zur  neueren 
juisländisclien  Literatur  (Daudet  uml  Humpliry  Ward).  — 
R.  Lothar,  Otto  Ludwig.  -  R.  P  r  öls  s  u.  Ad.  Fl  e  i  sc  h - 
mann,  Aus  der  Uebersetzungsliteratur.  —  A.  Sc  hl  ossär 
u.  II.  Löbncr,  Zur  deutschen  Literatur-  und  Kultur- 
geschichte. —  2U:  K.  Hoinemann,  Das  Goethe-Jahrbuch 
für  1892.  —  21:  II.  Bulthaupt,  Das  Weimarer  Theater. 
—  Fr.  Kummer,  Dramaturgische  Studien  (zu  Schiller 
u.  a.).  —  22:  L.  Geiger,  Ein  Brief  Mercks  an  Wi(dand 
(Mai   1776).     F. 

Das  Magazin  t.  Literatur  61,  21:  Fr.  Mauthner,  Die 
Gocthegemeinde.  —  22:  R.  M.  Meyer,  Mich.  Reinh.  Lenz.  F. 

Die  Gesellschaft  VIII,  5:  M.  Halbe,  Der  Dramatiker 
Rcinhold  Lenz.     F. 

Sonntagsbeilage  zur  Vossischen  Zeitung  1892,  21  f.: 
J.  E  t  1 1  i  n  g  e  r  ,  Iicnz.     F. 

Der  Zeitgeist  f  Montags-Beiblatt  zum  Berliner  Tageblatt)  18, 
21  u.  22:  R.  Wulokow,  Das  Weimarer  Hoftheater  unter 
Goethes  Leitung.  —  21:  F.  Runkel,  Goethes  Jugendfreund. 
ZuTii   KtOjähr.  Todestage  des  Dichters  J.  M.  R.  Lenz.     F. 

Weserzeitung  16 WO:  H.  Bulthaupt,  Goethes  Mutter,    f. 

Leipziger  Tageblatt  86,  271:  Ad.  Konicki,  Reinhold 
Lenz  und  Friederike  Brion.  Zu  Lenz'  hundorfcjähr.  Todes- 
tage. —  274:  G.  ßleisteiner,  „Hamlet"  im  Lichte  der 
Medicin  (im  Anschluss  an  K.  Thiersoli,  Medicinisclie  Glossen 
über  „Hamlet").     F. 

Neue  freie  Presse  9974:  R.  Lothar  (d.i.  R.Spitzer),  Die 
Marionetten.  (Guter  Ueberblick  der  Geschichte  des  neueren 
Marionettentheaters.)     F. 

Dietsche  Warande  3:  G.  Duflou,  Ecn  zestiendeouwsch 
linndschrift  naar  Tauler. 

The  Academy  1045:  Nicholson,  The  pedigree  of  Jack 
and  some  allied  naraes.  —  Ilerapl,  Ever  and  yet.  —  1046: 
Evans,  The  potato  in  Shakespeare.  —  1047:  Payne, 
Lectures  on  the  history  of  education. 

The  Athenaeum  3368:  A  Journal  of  V.  Hugo. 

Blackwood's  Edinburgh  Magazine  919:  J.  Veitch,  The 
ynrrow  of  Würdsworth  and   W.  Scott.     F. 

The  Kortnightly  Review  N.  S.  305:  Sir  L.  Pelly,  Glimpses 
of  Carlyle.     F. 

The  VVestrainster  Review  137,  5 :  E.  F  a  i  r  b  a  i  r  n  ,  Laurence 
Oliphant.  —  Two  early  romances.     F. 

llarper's  Magazine  Juni:  J.  Russell  Lowe  11,  Tlie  old 
ICnglisIi   (Iramatists;  introduotory.     F. 

The  Atlantic  Monthly  LXIX,  415:  F.  B.  Sanborn,  The 
Emerson-Thorcau  correspomlence :  The  dial  period.  —  A 
plea  for  seriousness.  (Interessanter  Beitrag  zur  vergleichen- 
den Literaturgeschichte  der  Stofije.)     F. 

The  American  Journal  of  Philology  XII,  4:  Wood, 
Goethes  „Elpcnor".     F. 

Meraoires  de  Li  societe  de  linguistique  de  Paris  VII,  4: 
M.  lireal,  Ancicns  mots  germaniques  d'origine  latinc. 

Journal  des  Savants  April  1892:  O.  Janet,  Madame  de 
la  Fayette.  (Ueber  D'Haussonvilles  Mad.  de  la  Faycttc  in 
den  Grands  ecrivains  franjais.)  —  Gast.  Boissicr,  Le 
Latin  de  Grögoire  de  Tours. 

Revue  critique  22:  Gazier,  Potite  histoire  de  la  littcrature 
francaise.  — •  23:  Leo  ClaretiOj  Lesage  (Lintilliac).  — 
24:  Wright,  Manuel  gothique.  —  Bright,  Manuel  anglo- 
saxon.  —  Le  Quadripartitus,  p.  Lieberniann.  —  llellingliaus, 
Lettres  de  Stolberg  ä  Voss.  —  Caruel,  Lc  dialecte  flamand 
de  France. 

Le  Moyen  Age  V,  5:  A.  Pit,  Molinier,  Los  manuscrits.  — 
W.  Golther,  E.  Mogk,  Germanische  Mythologie;  E.  II. 
Meyer,  Germanische  Mythologie. 

Les  Tablettes  d'AIais.  F.  F.  Vicu.\  po&mes  et  vieux  chants 
du   Midi  de  la   France. 

Le  Dimanche  (Marseille):  F.  Lescure,  Mistral  et  la  po(^sie 
rustique  en  France. 

Le  Fellbrige  latin.  P.  Ouillaume,  Le  langage  d'Embrun 
au  XV'  siccle. 

Revne  internationale  de  l'enseignement  .KU,  5:  G.  Lar- 
roumet,  L'enseignement  au  theiltre  (Conferences  de  M.  F. 
Brunetiere  ä  l'Odeon).  —  Cli.  Dej  ob.  De  l'antipathie  oontre 
Malherbe. 

L'Knseignement  des  Langues  modernes  VI,  1—3:  Mi- 
ch e  eis,  Hamlet  in  Holland,  eeno  proef  van  vergelijkende 
lettiM-kundr.     i\ 
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1892.    Litcraturblatt  für  gcrmanisclic  und  romanische  Philologie.     Nr. 


Niiovii  Anloln^ia  39,  10:  F.  D'üvidio,  Guido  da  Montc- 

fc'ltio  iirllii  Divina  Comnicdin. 
Nuovt)  Aicliivio  venetü    III,    I:    Wicl,    I    teatri    imisicali 

ili   Vi'iipzia  nel  settecento  (Forts.). 

Neu  erschienene  Bücher. 

Hart,  G.,  Die  Pyramus-  und  Thisbe-Sago  in  Holland,  Eng- 
land, Italien  und  Spanien.  Zweiter  Theil  zu  Ursprung  und 
Verbreitung  der  Pyramus-  und  Tliisbo-Siige.  Nebst  zwei 
lateinischen  Texten  aus  dem  18.  Jli.  nach  einer  Handschrift 
der  Herzogl.  Hruunschw.  Hibliotlick  zu  Wolfcnbüttcl.  Gel. 
Passau.  Leipzig,  Fock.  Ol  S.  8. 

Hcrtel,  Ueber  den  Wertli  mundartlielicr  Uiitcrsuoliuiigen. 
Progr.  Greiz.  Leipzig,  Fock.   11^.  -1. 

Hertz,  Willi.,  Gedäclitnissrede  auf  Konrad  Hofmann  gehalten 
in  der  iiU'entl.  Sitzung  der  k.  b.  Akademie'  der  Wissensch. 
am  28.  März  1892.  München,  Verlag  der  k.  b.  Akademie. 
28  S.  4.  [Eine  treffliche  Würdigung  des  Verstorbenen;  am 
Scliluss  ein  Verzeichniss  sämnitlicher  Veröffentlichungen 
Hofmanns  1847  —  1888.] 

Lyttkens,  J.  A.,  oeh  F.  A.  Wulff,  Mctodiska  Ljudöfningar 
(Lärjungens  upplaga).  Till  Undervisningens  tjänst.  Lund, 
Glee'rup.  32  S.  8.     50  öre. 

A  m  ni  a  n  n  ,  J.  J.,  Das  Passionsspiel  des  Bölimerwaldes.  Prag, 
Dominieus.  118  S.  8.  "  M.  2. 

Arnim,  Ludwig  Achim  v.,  Unbekannte  Aufsätze  und  Ge- 
dichte. Mit  einem  Anhang  von  Clemens  Brentano.  Hrsg.  v. 
Ludwig  Geiger.  Berliner  Neudrucke.  Dritte  Serie.  Band  I. 
Berlin,  Paetel.  8.     M.  4. 

Blüm  n  er,  H.,  Zum  schweizerischen  Schriftdeutsch.  Glossen 
eines  Laien  zu  Wustmanns  Schrift  „Allerhand  Sprachdumm- 
heiten".  Zürich,  Müller.  5t>  S.  8.     M.  0,80. 

C  lausen,  J.,  Kulturhistoriske  Studier  over  Heibergs  Vaudc- 
viller.  Udgived  i  Anledning  af  Hundrearsdagen  for  Heibergs 
Fodsel.  Kopenhagen,  Pio.   182  S.  8.     Kr.  2,50. 

Denkmäler  der  älteren  deutschen  Literatur,  hrsg.  von 
Bötticher  und  Kinzel.  I,  3  u.  IV,  1:  Das  Nibelungenlied  im 
Auszug  nach  dem  Urtext  mit  den  entsprechenden  Ab- 
schnitten der  Wülsungensage,  erläutert  und  mit  den  nöthigen 
Hilfsmitteln  versehen  von  G.  Bötticher  und  K.  Kinzel.  .VIII, 
170  S.  8.  M.  1,20.  —  Die  Literatur  des  17.  Jh.'s.  Ausge- 
wählt und  erläutert  von  G.  Bötticher.  Halle,  Waisenhaus. 
X,  130  S.  8.     M.  1. 

Eichhorn,  K.,  Reinfiiedstudien.  L  Theil.  16  S.  4.  II.  Theil. 
20  S.  4.  Progr.  Meiningen.  Leipzig,  Fock. 

Forschungen.  Hrsg.  vom  Verein  f.  niederdeutsche  Sprach- 
forschung. V:  Die  niederländischen  Volksmundarten.  Nach 
den  Aufzeichnungen  der  Niederländer  von  H.  Jellinghaus. 
Norden,  Soltau.  VIII,  132  S.  m.  1  Tab.  u.  1  färb.  Karte, 
gr.  8.     M.  4. 

Freybe,  A.,  Die  Handschrift  des  Redentiner  Osterspiels  im 
Lichtdruck  mit  einigen  Beiträgen  zu  seiner  Geschichte  und 
Literatur.  Progr.  Parchim.  Leipzig,  Fock.  47,  13  S.  4. 

Goethe.  Aus  Goethes  Freundeskreise.  Erinnerungen  der 
Baronin  Jenny  v.  Gustedt,  hrsg.  von  Lily  v.  Kretschman. 
Braunschweig,  Westermann.     M.  12. 

Golther,  Wolfgang,  Geschichte  der  deutsehen  Literatur. 
1.  Theil.  Von  den  ersten  Anfängen  bis  zum  Ausgang  des 
Mittelalters.  Stuttgart,  LTnioii  Deutsche  Verlagsanstalt.  Kürsch- 
ners Deutsche  National-Literatur  Bd.  182.  IV,  443  S.  8.  M.  2,.50. 

Greyerz,  0.  von.  Die  ^neuere  Sprachentwickelung  in  der 
Schweiz.  Zürich,  Müller.  IC  S.  8.     M.  0,40. 

Grosse,  E.,  Zur  Erklärung  von  Goethes  Gedicht  Das  Gött- 
liche (und  Dauer  im  Wechsel).  Progr.  Königsberg.  Leipzig, 
Fock.  18  S.  4. 

H  eis  ig,  Jüli.,  Metrik  und  Stilistik  im  Meier  Helmbrecht. 
Leipziger  Dissertation.  102  S.  8. 

Hess,  Georg,  Geist  und  We.stiu  der  deutschen  Sprache.  Eise- 
nach, Wilckens.  95  S.  8. 

Holt  ermann,  K.,  Vergleichung  der  Schlegelschen  u.  Voss- 
schen  Uebersetzung  von  Shakespeares  „Romeo  and  Julict". 
Progr.  Münster.  Leipzig,  Fock.  30  S.  4. 

Idiotikon,  Westvlaamsch.  Bewerkt  door  L.  L.  de  Bo  cn 
heruitgegeven  door  Joseph  Samvn.  Gent,  C'Iemin.  1335  S. 
Lex.-8.     M.  24. 

Keinz,  Ein  Meistersinger  des  XV.  Jahrhunderts  und  sein 
Liederbuch.  S.-Ä.  Leipzig,  Fock.  61  S.  8. 

Koenen,  M.  J.,  Keur  uit  Bilderdijks  gedichten,  naar  tijdsorde 
gerangscliikt,  met  inleiding  en  aanteekeningen.  Een  bloem- 


Iczing  voor  ndspirant-hoordonderwijzere.  I.  Groniii„-i  i,, 
Wolters. 

Literaturdenkmäler,  lateinische,  des  XV.  u.  XVI.  Jh.'s; 
J.  Wimphelingius,  Stylplio.  In  der  ursprüngl.  Fassung  aus 
dem  eod.  Upsal.  ü87  hrsg.  von  H.  Holstein.  XVIII,  16  S.  8. 
M.  0,60.  —  Euricius  Cordus,  Epigrammnta  (1520)  hrsg.  von 
K.  Krause.  LI,  111  S.  8.  Berlin,  Speyer  &  Peters. 

Manning,  P.,  Idealismus  und  Realismus  in  der  deutschen 
Schauspielkunst  während  deren'Blüthczeit  1760—1840.  Baseler 
Dissertation.  Leipzig,  Fock.   101  S.  8. 

Mcinck,  E..  Die  sagenwissenschaftlichen  Grundlagen  der 
Nibelungendiclitung  Richard  Wagners.  Berlin.  III,  328  S. 
8.     M.  6. 

Ne  ufert,  H.,  Der  Weg  der  Nibelungen.  Progr.  Charlotten- 
burg. Leipzig,  Fock.  32  S.  4. 

Oesterheld,  A.,  Luthers  Schriften  in  der  Carl-Alexandcr- 
Bibliothck  zu  Eiscnnch.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Eise- 
nach. 24  S.  4. 

Prölss,  Joli.,  Das  Junge  Deutschland.  Ein  Buch  deutscher 
Geistesgeschichte.  Stuttgart,  Cotta. 

Ransohoff,  G.,  Ueber  Johann  Georg  Jacobis  Jugendwerke. 
Berliner  Dissertation.  Leipzig,  Fock.  59  S.  8. 

Reicke,  J.,  Zu  Johann  Christoph  (iottscheds  Lehrjahren  auf 
der  Königsberger  Universität.  I.  Königsberger  Dissertation. 
Leipzig,  Fock.  34  S.  8. 

Riese,  A.,  Das  rheinische  Germanien  in  der  antiken  Litera- 
tur. Leipzig,  Teubnor.  VIII,  49G.S.  8.     M.  14. 

Saga,  The,  of  Walther  of  .\quitaine.  By  Marion  Dexter 
Lenrned.  Baltimore,  published  bv  tlie  mod.  Lang.  Association 
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Der  ord.  Lehrer  an  der  Luisenstädt.  Ober-Realschule  zu 
Berlin,  Dr.  Gust.  Tanger,  wurde  zum  Oberlolirer  an  der  7. 
höhern  Bürgerschule  daselbst  befördert. 

t  zu  Eutin  am  2.  Mai  im  65.  Lebensjahre  der  Oymnasial- 
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Abgeschlossen  am  19.  Juni  1892. 


A  n  ff  age. 

Zu  meiner  Anzeige  von  Vinsons  Haskischer  Bibliographie 
(im  diesjährigen  Maihel't)  trage  ich  eine  Bemerkung  und  eine 
Anfrage  nach,  welche  dem  für  den  Sprachforscher  hier  wich- 
tigsten Werk  gelten,  dem  'Verbo  Basque'  des  Prinzen  L.-L. 
Bonaparte  von  1869.  Vinson  sagt  (unter  Nr.  343 e)  hiervon: 
„Premiere  partio  et  premiere  moitie  de  la  secomle;  le  roste 
de  l'ouvrage  n'a  pas  oncore  paru."  Nun  sind  aber  von  den 
auf  dem  Titelblatt  der  'Deuxieme  partie'  als  Inh.-ilt  von  deren 
zweiten  Hälfte  angegebenen  'Dix^huit  tublcaux  supplenien- 
taires,  presentant  la  conjugaison  complete  aux  variantes  pres 
dos  quatre  autres  dialectes  non  litteraires,  ainsi  quo  les 
diflferentes  manieres  dt  composcr  les  fornies  verbales,  les  noms 
verbaux  et  les  temps  composes,  avec  ou  Sans  contraction,  de 
ees  menies  dialectes'  mindestens  drei- gedruckt :  das  zehnte 
('Vcrbc  haut-navarrais  nuiridional.  Indefini'),  das  elfte  ('Verbo 
haut-navarrais  meridional.  Masculin  et  feminin')  und  das  vier- 
zehnte ('Verbe  bas-navarrais  oriental.  Indetini,  respectueux  et 
defini').  Diese  drei  nämlich  hatte  1887  der  Prinz  die  Güte 
mir  mit  fast  allen  seinen  andern  auf  das  Baskische  bezüglichen 
Verötlentlichungen  als  Geschenk  zu  senden.  Ich  kann  mich 
niclit  entsinnen  diese  Bruchstücke  irgendwo  verzeichnet  ge- 
sehen zu  haben.  Allerdings  wird  in  der  Liste  der  'Ouvrages 
publies  par  le  Princo  Louis-Lucicn  Bonaparte  dans  le  courant 
des  annees  1867—1872'  welche  der  Prinz  selbst  hat  drucken 
lassen  das  Werk  (unter  Nr.  151)  als  'XLIV-160  p.,  plus  15 
tableaux'  enthaltend  angegeben  :  und  ebenso  in  dem  Quaritch- 
aohcn  .Kattilog  354,  Juni  1884  (S.  2002  Nr.  112),  während 
Vinson  den  Umfang  auf  "(IV)  ]).,  11  tabl.,  XXX1I-I60  p., 
1  tabl.'  bestimmt  und  ilen  gleichen,  von  den  vereinzelten 
'tableaux  supplömentaires'  abgesehen,  auch  mein  Exemplar 
aufweist,  nur  dass  nach  S.  XXXII  sich  noch  ein  unpaginirtc» 
Tableau  fin<let.  Wie  es  sich  mit  den  XLIV  Seiten  gegenüber 
unsern  XXXII  bez.  XXXIII  verhält,  und  wie  mit  den  15 
Tabellen,  vermag  ich  nicht  zu  errathen;  sind  unter  den  letzteren 
die  genannten  drei  'supplementaires'  inbegrillen  oder  umfassen 
sie  ausser  den  numerirten  11  'tableaux  preliminaires*  noch  die 
drei  Tabellen  auf  S.  II— IV,  die  nach  S.  XXXII  und  die 
nach  S.  160?  Auskunft  hierüber  wäre  mir  sehr  erwünscht. 
Graz,   IClisabethstr.  6.  Hugo  S  c  h  u  c  h  a  r  d  t. 
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und  zuletzt  nach  ähnlichen  Werken  geprüft  worden. 
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vonderGabelentz.  Georg,  Die  Sprachwissenschaft, 
ihre  Aufsahen,  Methoden  nnd  bisherisen  Ergehnisse. 

Leipzig,  Weigfl.   1891.  XX,  502  S.  8.     M.  14. 

AVeiin  ein  Mann  von  den  ausgebreiteten  Sprach- 
kenntnissen, von  der  Weite  des  Blicks,  wie  sie  G.  von 
der  Gabelentz  besitzt,  es  unterniiunit,  ein  Gesamratbild 
der  Sprachwissenschaft  zu  entwerfen,  so  könnte  man 
veimutlien,  dass  es  dabei  an  seliarfen  Zureclitweisungen 
nicht  feiilen  würde  tlir  den,  der  bloss  ein  paar  indo- 
g-ermanische  Sprachen  kennt  oder  gar  nur  als  armer 
einseitiger  Germanist  sich  bethätigt.  Aber  davon  ist 
unser  Verfasser  weit  entfernt.  Dazu  ist  einerseits  seine 
ganze  Art  zu  liebenswürdig  und  anspruchslos,  anderseits 
würde  er  dadurch  mit  dem  Standpunkt,  den  er  in  der 
Sache  selber  vertritt,  in  Widerspruch  gerathenr  man 
kann  den  Werth  der  mikioskopischen  Einzelforscliung 
für  die  grundsätzlichsten  Streitfragen  der  Spracligescliichte 
nicht  schärfer  betonen,  als  dies  von  der  G.  (S.  277)  ge- 
than  hat.  Und  das  Gesammtergebniss  seiner  Forschungen 
steht  mit  dieser  Anschauung  durchaus  im  Einklang.  Als 
Pauls  Principien  der  Sprachgeschichte  erschienen,  da 
mnsste  er  woiil  den  Vorwurf  hören,  dass  das  Gebiet 
seiner  Heobachtungen  zu  begrenzt  sei,  um  daraus  so 
allgemeine  Sätze  abzuleiten,  wie  er  es  getlian  hat.  Nun, 
Gabelentz  ist  von  seiner  hohen  Warte  aus  zn  den 
gleichen  Anschauungen  gekommen,  wie  sfe  Paul  und 
seine  Gesinnungsgenossen  vertreten.  Es  gibt  zwar  auf 
dem  weiten  Erdball  sehr  mei'kwürdige  Erscheinungen, 
aber  doch  keine,  die  mit  nnsern  auf  indogermanischem 
Boden  gewonnenen  Grnndanschaungen  unvereinbar  wäre. 
Diese  Erkenntniss  gesichert  zu  haben,  ist  ein  Haupt- 
verdienst des  vorliegenden  Werkes.  Aber  es  versteht 
sicli,  dass  auf  Grund  des  weitschichtigen  Materials,  über 
das  v.  d.  G.  verfügt,  gar  manches  Bild  aus  dem  Leben 
der  Sprache  eine  schärfere  Beleuchtung,  eine  feinere 
Ausführung  als  bisher  erfahren  hat,  dass  so  manche 
Fragen  neu  aufgeworfen  werden  konnten,  energischer 
gestellt  und  eingehender  beantwortet  werden  konnten, 
als  dies  der  Einzelforschung  möglich  war.  Aus  der 
Fülle  des  Interessanten  hebe  ich  z.  B.  die  Bemerkungen 
über  Standessprachen,  über  den  Einfluss  von  Sitte  und 
Satzung  liervor:  den  Abschnitt  -Irrlichter",  wo  (S.  286) 
in  ergötzlicher  Weise  die  Gefahren  dilettantischer  Spraeii- 
vergleichung   dargelegt   werden;    die  Darlegungen    über 


Furiuungstrieb,  über  Stimmungsmetrik,  d.  h.  über  den 
Einfluss,  den  die  Stimmung  des  Redenden  auf  Laut-  und 
Tonbildung  ausübt;  die  treffliche  Kritik  der  Gesichts- 
punkte, nacli  denen  die  vergleichende  Werthschätzung 
verschiedener  Sprachstärame  gewöhnlich  betrieben  wird; 
die  Bemerkungen  über  die  Herabsetzung  der  Innern 
Artikulation:  hierher  gehört  eine  Reihe  der  Erschei- 
nungen, die  Schuchardt  mit  Vorliebe  gegen  die  Jung- 
grammatiker ins  Feld  führt;  aus  den  trefflichen  Be- 
merkungen, die  G.  Paris  Romania  XIX,  351  gemacht 
hat,  hätte  v.  d.  G.  wohl  noch  die  eine  oder  andere 
Kleinigkeit  gewinnen  können. 

Ich  will  nicht  verschweigen,  dass  ich  als  Germanist 
gegen  diese  und  .jene  Einzelheit  Bedenken  geltend 
zu  machen  hätte,  so  gegen  die  Auflassung  der  Laut- 
verschiebung im  Mittelfränkischen  (S.  200);  nicht 
nur  im  Auslaut  wird  s  nach  r  oberdeutsch  zu  seh 
(S.  203);  das  t  in  holl.  fachtif/  ist  nicht  aus  unorga- 
nischer Prothese  entstanden  (S.  207) ;  irrig  sind  die 
Bemerkungen  über  ob  (S.  230);  das  jö  der  lieutigen 
Mundarten  (S.  231)  entstammt  nicht  mhd.  jorli.  Doch 
das  sind  Kleinigkeiten,  die  ich  nur  erwähne,  um  viel- 
leicht V.  d.  Gabelentz  zu  veranlassen,  bei  einer  Neu- 
bearbeitung dem  Collegen  Sievers  oder  v.  Bahder  einen 
Besuch  abzustatten. 

Der  Stil  unseres  Verfassers  hält  ein  behagliches 
Mass  zwischen  unnöthiger  Breite  und  übermässiger 
Gedrungenheit;  die  Darstellung  ist  allenthalben  durch- 
sichtig und  klar;  die  Ausstattung  des  Werkes  ist  vor- 
trefflich; so  können  wir  mit  volh-r  Befriedigung  von 
ihm  Abschied  neliiiHii. 

Giessen.  U.  Behaghel. 


Werner,  Richard  Maria,  Lvrik  nnd  Lyriker.  Hain- 
biirs  u.   Leipzig,   L.   Vcss.   1800.    XVI.  (iSO  S.     M.    12. 

Obwohl  diese  umfangreiche  Untersuchung  im  Ein- 
zelnen so  Jlanches  aufweist,  was  Widerspruch  heraus- 
fordert, so  ist  sie  doch  als  Ganzes  betrachtet  eine  höchst 
dankenswerthe  Leistung  zn  nennen. 

Die  geheimnissvolle  Entstehung  des  lyrischen 
Gedichtes  durch  Anführung  von  Beispielen  zu  er- 
klären: das  ist  die- schwierige,  aber  lohnende  Aufgabe, 
die  sicli  der  Verf.  gestellt  hat.  —  Man  war  sich  freilich 
schon  lange  klar  darüber,  dass  die  Erzeugung  und  Ent- 
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wiiklnii}^-  einer  künstlerischen  Idee  am  Besten  durch  das 
Jiild  eines  or j,''iinis<;iien  Entstehens  verständlicli  zu 
inachen  sei,  und  man  hatte  auch  versudit,  mit  Hilfe  dieses 
Hihles  die  ein/einen  .Stadien  der  künstlerischen  Production 
/u  unterscheiden ;  man  sprach  von  der  Befruchtung-  oder 
Conceiitiiin,  von  dem  ersten  Keime,  von  dessen  innerer 
Ausreifung,  von  der  Geburt  des  Kunstwerkes  u.  s.  w. 
Werner  aber  sucht  —  in  Beschränkung  auf  das  be- 
sondere Gebiet  der  Lyrik  —  diesen  Vergleich  bis  ins 
Einzelne  auszuführen  und  dabei  für  Jeden  Theil  seiner 
Theorie  thatsächliche  Belege  aus  Tagebüchern,  Briefen 
u.  a.  Aufzeichnungen  hervorragender  Lyriker  zu  liefern. 
Zugleich  ist  er  bestrebt,  zu  zeigen,  dass  erst  durch  seine 
genaue  Darstellung  des  schöpferischen  ■  Vorgangs  eine 
angemessene  Eint  heil  ung  der  verschiedenen  lyrischen 
Gattungen  und  Dichterindividualitiiten  möglich  sei. 

So  wird  auf  empirischem  Wege  für  die  Entstehung 
des  lyrischen  (iedichtes  Folgendes  festgestellt.  Der  erste 
Anstoss  zu  jedem  Gedichte  ist  in  dem  fruchtbaren  Batlios 
der  PJrfahrung  zu  suchen.  Jedes  Gedicht  entstammt 
einem  Erlebniss,  sei  es  dass  es  sich  um  ein  directes 
(das  Gelegenheitsgedicht  im  Sinne  Goethes)  oder  in- 
directes  (sehr  interessant  ausgeführt!),  um  ein  Ge- 
fühls- oder  Gedanken  erlebniss  handelt.  Wenn  hierzu 
die  richtige  .Stimm nng  kommt  (bei  der  Nachtstimmung 
vermisst  man  die  Eingangsverse  zu  Goethes  Ewigem 
.luden),  so  kann  in  der  poetischen  Persönlichkeit  das 
Erlebniss  zu  einem  lebendigen  Keim  befruchtet  werden. 
(Es  wird  in  fesselnder  Weise  gezeigt,  wie  gerade  an 
der  Art  dieser  Befruchtung  die  bestimmte  Dichteriudivi- 
dualität  zu  erkennen  ist.)  Der  Keim  muss,  ehe  es  zur 
Geburt  kommt,  durch  ein  —  ausführlich  geschildertes  — 
inneres  Waclisthum,  das  in  der  Vollendung  der 
inneren  Form  gipfelt,  individuelle  Selbständigkeit  er- 
ringen (ein  Begriff,  bei  dessen  Bestimmung  eine  Anlehnung 
an  die  ästhetischen  Ansichten  Siebecks  von  Werth  ge- 
wesen wäre).  Bei  der  Geburt  macht  sich  die  Wichtig- 
keit der  äusseren  Form  geltend,  und  auch  dann  ist 
die  Entwicklung  noch  nicht  immer  vollendet,  da  durch 
Correctur,  Fortsetzung,  Ergänzung  und  Aehnliches  meist 
auch  noch  ein  äusseres  Wach  stimm  stattfindet.  • — 
In  der  näheren  Ausführung  dieser  Gedanken  liegt  das 
llauptverdienst  des  Werkes.  Die  principielle  Beziehung 
auf  historische  Beispiele,  wobei  besonders  Hebbel, 
Goethe,  Schiller,  Uhland,  Heine,  Geibel,  Ker- 
ner und  Karl  Jlayer  herangezogen  werden,  gibt  eine 
ganz  andere  Anschaulichkeit  und  l'eberzeugungskraft  als 
die  mehr  constructive  Behandlung  der  Frage  in  früheren 
ästhetischen  Arbeiten.  Immerhin  muss  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass  z.  B.  auch  Hartmann  in  seiner 
Aesthetik  ebenfalls  in^dem  Bild  des  organischen  Ent- 
stehens eine  sehr  eingehende  Darstellung  der  künstle- 
rischen Production  gegeben  hat.  Werner  scheint  dieses 
Werk  nicht  zu  kennen:  sonst  hätte  er  gewiss  den  Be- 
griff der  ,,Abortivconception",  den  auch  er  S.  259,  413 
berührt,  einer  näheren  Untersuchijng  gewürdigt  (E. 
V.  Hartmaun,   Aesthetik  11,  535). 

minder  erfreulich  erscheinen  mir  die  hieraus  abge- 
leiteten Eintheilungsversnche.  Schon  die  erste 
, .Tabelle  der  lyrischen  Gattungen",  die  sich  auf  das 
..Gefühlserlebniss"  bezieht,  bringt  nicht  weniger  als  25ti 
verschiedene  Schubfächer,  wobei  Di  Hauptkategorien  mit 
einander  gekreuzt  werden.  Alles  Klassificiren  ist  dann 
von  Werth,  wenn  es  den  Ueberblick  erleichtert:  davon 
kann  aber  bei  einer  so  gi'ossen  Anzahl  von  Uuterabthei- 


lungen  keine  Rede  sein.  Ausserdem  ist  die  vom  Er- 
lebniss ausgehende  Eintheihing  schon  an  sich  nicht 
recht  zutreffend,  weil  der  lierrsdiende  CharakterzuL' 
eines  (iedichtes,  wie  Werners  Buch  selbst  lehrt,  oft  ein 
ganz  anderer  sein  kann,  als  man  nach  dem  ursprüng- 
lichen Erlebniss  vermuthen  S(dlte. 

Zuletzt  noch  das  Er.st.e:  die  Einleitung.  Hier 
handelt  es  sich  um  abstractere  Fragen,  nämlich  um  die 
Stellung  der  Lyrik  zu  den  anderen  Zweigen  der 
Dichtkunst  und  um  die  Definition  der  Lyrik.  Ich 
habe  den  Eindruck,  als  sei  hier  die  Klarheit  oft  zu  ver- 
missen, die  die  übrigiMi  Tlieile  des  Werkes  auszeichnet. 
Schon  in  der  Definition  der  Lyrik  werden  als  Folgen  des 
Erlebnisses  ,, Gefühle,  Empfindungen  oder  Betrachtungen"" 
angeführt,  während  später  einfach  zwischen  ,, Gefühls-  und 
Gedankenerlebniss"  unterschieden  wird.  Und  auch  sonst 
scheint  mir  dadurch  einige  Unklarheit  zu  entstehen,  dass 
die  Begriffe  ,,des  Lyrischen"  und  ,,der  Lyrik"  nicht 
recht  auseinander  gehalten  werden.  So  heisst  es  S.  5 : 
,, Durch  Epos  und  Drama  bezeichnen  wir  bestimmte 
Formen,  durch  Lyrik  den  Inhalt."  Allerdings,  der 
Begriff'  ,,des  Lyrischen"  bezieht  sich  in  erster  Linie  auf 
den  Inhalt;  aber  für  den  Begriff  ,,der  Lyrik"  ist  die 
äussere  Form  ebenso  wichtig  wie  für  Drama  und  E]iüs, 
ja  das  sehr  äusserliche  Moment  der  Länge  einer  Prn- 
duction  ist  hier  oft  von  grösster  Bedeutung,  l'nd  um- 
gekehrt ist  ,,das  Dramatische"  und  ,,das  Epische"  durch- 
aus uicht  eine  bloss  formale,  sondern  vor  Allem  eine 
inhaltliche  Bestimmung. 

Giesseu.  Karl  tiron-. 


Mtillenhoff,  Karl,  Deutsche  Alterthnmsknnde.  BJ.  I. 

Neuer  voimehvter  .\li.lnuk  liesui;;!  iluicli  M  a  x  Ko  eiliger. 

Mit  einer  Karte  von  Heinricli   Kiepert.     liorlin,   Wciiliuann. 

544  S.  8.     M.  14. 

Müllenhoffs,  Alterthumskunde  ist  das  Werk  einer 
grossartigen  Energie,  eiues  stets  unermatteten  Fleisses. 
eines  nie  versiegenden  Scharfblicks.  Dieses  Unheil  wird 
bestehen  bleiben,  wenn  auch  gar  manches  Ergebniss 
seiner  Untersuchungen  der  weitern  Forschung  nicht  Stand 
halten  wird,  wenn  auch  s<lion  jetzt  Ifanches  bedenklieh 
erscheint,  wie  dies  Müllenhoft"  für  seine  Darstelliuig  des 
Eratosthenes  und  Hipparch  in  schöner  Offenheit  selber 
zugestanden  hat.  Eoediger  hat  dabei-  durchaus  richtig 
gehandelt,  wenn  er  in  dem  neuen  Abdruck  das  Werk 
Müllenhoffs  fast  unverändert  wiedergibt.  Im  Text  selber 
sind  nur  geringfügige  Randbemerkungen  J[.'s  einge- 
schaltet. Eine  Reihe  von  —  meist  kleineren  —  Nach- 
trägen ist  an  den  Schluss  des  Bandes  verwiesen:  die- 
selben enthalten  hauptsächlich  weitere  Quellencitate  und 
Literaturnachweise;  an  einzelnen  Stellen  erfahren  wir, 
dass  M.  an  dem  von  ilim  Vorgetragenen  später  zweifel- 
haft geworden.  Im  Vorwort  gibt  Eoediger  aus  Slüllen- 
hofts  Papieren  interessante  Mittheilungen  über  die  Ent- 
stehung der  Alterthumskunde.  Höchst  dankenswerth  ist 
das  von  Eoediger  ausgearbeitete,  nicht  weniger  als  tiS 
Spalten  umfassende  Register. 

Giesseu.  -  -        0.   Behaghel. 
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Ilamniershaimb,  V.  U.,  Fserösk  antologi  1880-- 1891. 
IM.  T.  Ti'k^t  siimt  liistoiisk  ng  sraminntisk  iiulleilnins. 
Uli.  11.  Orilsamliiis  os  n'sistm-  Uilarlx'jcledc  iil'  Jakob 
Jakobst'ii.     CXYI,  460,  4(i"  S.  S. 

l)nrcli  die  Bemühungen  Sv.  Grundtvig*  und  .T.  Hlo('lis, 
die    sieli    auf  zahlreiche  werthvolle  Vorarbeiten  wie  die 
Saninilung:en  Svabos,  Hentzes,  Schröters,    Johannes  Kle- 
luentsens,    Hans    Hansens,    Xolsüs    und    Hammer.shainibs 
stützen    durften,    ist    der  reiclie  fieröische  Liederlnirt  in 
dem    1 1)  Quartbände   umtassenden  corpus  carminuni   Fae- 
roensiuni    geborgen    worden.      I>azu  kommt  das  Le.xicoii 
Faeiciense  in  drei  Foliobänden,  auch  hier  mit  Benutzung' 
älterer  Wörterbücher    von    Svabo    und    Mohr    von    den 
beiden  Gelehrtem  liergestellt.    Dieses  Eiesenwerk  selbst- 
losen Forscherrteisses    liegt  handschriftlich    auf  der  kgl. 
Bibliothek  zu  Kopenhagen    (vgl.  Aarböger  f.  nord.  old- 
kyndighed  1882,  357  li\  und  Arkiv  f.  nord.  fil.  6,  240  ff.). 
Da  eine  Drucklegung  des  Gesammtmaterials  doch  kaum 
erholl't  werden  darf,  l)egriissen  wir  um  so  freudiger  die 
F.erösk  Antologi,    die   uns    mit   ihrem   reiclien  und  viel- 
seitigen Inhalt  einigermassen  Ersatz  zu  leisten  vermag, 
da    sie   sich    in    den  Liederte.\ten    auch   vorwiegend  auf 
jenes    grosse    Werk    gründet.     Hanimershaimb    hat    mit 
Geschick  eine  Auswahl  zu  treffen  gewusst,  die  im  Verein 
mit    seinen    früheren  Veröffentlichungen    (Sjürttar  kvffiili 
1851,  Ficröiske  kv.eder  1855)  dem  Leser  ein  lebendiges 
Bild    der    fseröischen    Liederdiclitung    von    den    alteren 
Zeiten    bis   auf  unser  .Jahrhundert  herab  gewährt.     Bei 
den    Liedertexten    hielt    sich    der   Herausgeber    an    eine 
Niederschrift,    etwa    vorhandene    abweichende   Versionen 
derselben   Weise    wurden    am    Schlüsse    kurz    vermerkt. 
Bei  den  Sigurdlicdern  war  Hammershaimb.  wie  er  jetzt 
selber  bedauert,  eklektisch   verfahren,  indem  er  mehrere 
Absclirifteii    zu    einem   eigenen  neuen  Text  verarbeitete. 
Es    wäre    daher    bei    dem   allgemeinen   Interesse    dieser 
Gedichte  wohl  angezeigt,  aus  dem    L   und  S.Bande  des 
Corpus,  Worin  die  Sigurdlicder  eiitiialten  sind,  die  Ilam- 
mershaimbsche  Ausgabe  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen. 
Hierauf   folgen  Sprichwörter    und  Räthsel;    erstere  sind 
besonders    werthvoll,    da    sie    in    der    fferöischen    Bede 
überaus  häutig  begegnen,  sowohl  in  den  Liedern  wie  in 
der  gewölinliclien  Umgangssprache  und  erzählenden  Prosa. 
S.  3äi; — :iHö  sind  Volkssagen  mitgetheilt,  die  namentlicli 
im  Vergleich  zu  den  norwegischen  und  isländischen  Be- 
achtung verdienen.    Mit  Sammlung  von  Sagen   iiatte  sich 
namentlich    Schröter    dereinst    beschäftigt.  {Antiquarisk 
tidskrift   1849—51   S.   142  ff.,    woselbst  auch  Hamineis- 
haimb    allerlei    Fa-röisches    mittheilte);    Niels    Winther 
schöpfte  in  seinem  schönen  Buch  Ftei'öerues  oldtidshistorie, 
Kopenhagen  1858  —  75  mehrfach  aus  Schröters  Papieren. 
Sagen    in    fitröischer  Üriginalform    sind   aber  allein  von 
Hammershaimb     veröffentlicht  '  worden.       Es     wäre     zu 
wünschen,    dass  auch  diesen  Sagen  ein  Retter  erstünde. 
l)ie  Abgeschlosseniieit  der  Inseln,   die  Alterthümliclikeit 
der  Volkssitten    lässt  reiche  Ausbeute  erhoffen,   und  die 
Sagenerzählung    ist    so    schön,    dass  auch  die  Kenntni.ss 
der  Sprache   dadurch    bedeutend  gefördert  würde.     Bis- 
lang   ist    z.  B.    noch    kein    einziges  heroisches  Märchen 
I  bekannt    gemaciit  worden  und  die  Fieringer  haben  doch 
vermutlilich  daran  ebenso  Antheil  wie  die  Isländer.    Als 
eine  Zierdi'  des  Buches  sind  die   ,.Bilder  aus  dem  Volks- 
leben" zu  riihnien,  die  Hannnersliaimb  in  prächtiger  Form 
für  die  Antolr)gi  verfasste.    Es  gewährt  einen   wirklichen 
Genuss,    über    das  Tliun    und  Treiben    der  Fseringer    in 
ihrer  eigenen  kräftig  edlen  Sprache  belehrt  zu  werden. 


Die  f;eröisclie  Prosa,  obwohl  sie  zu  literarischen  Zwecken 
nui'  selten  verwendet  ward,  braucht  einen  Vergleich  mit 
der    isländischen    nicht    zu    scheuen.      S.  430  ff.    stehen 
Proben    der    vor    Hannnersliaimb    gebräuchlichen    ortho- 
graphisclien    Sj'steme,    die    augenscheinlich    den    Werth 
seiner    eigenen    Rechtschreibung    darzuthun    im    Stande 
sind.     Endlich    gibt  .lakob  .lakobsen  noch  Proben  einer 
jilionetischen  Darstelhnig  der  fieröischen  .Aussprache.   Eine 
dänisch  geschriebene  Einleitung  entiiält  kurz  alles  Wissens- 
werthe  über  Land  und  liCute;  nur  der  literarhistorische 
Theil    ist   etwas  obertiächlich  abgethan,    indem  über  die 
Herkunft   der    einzelnen  Lieder    bloss   einige  allgemeine 
Bemerkungen  gegeben  sind.    Bei  den  Sigurdiiedern  z.  B. 
steht  noch  die  Ansicht  1'.  E.  Müllers,  der  zu  Folge  diese 
Gedichte  aus  der  mündlichen  Ueberlieferung  unmittelbar 
hervorgegangen     wären    und    somit    als    gleicliwertliigc^ 
Zeugen    mit   den  andern  nordischen  Quellen  sich  messen 
könnten.    Meines  Erachtens  lässt  sich  ihr   Ursprung  aus 
den  literarischen  Quellen,  aus  der  Volsunga-  und  T^idreks- 
saga  für  Eegin  smiitur  und  Brinhild  nachweisen,  wogegen 
Högni    aus  einem  dänisch-niederdeutschen  Lied  geflossen 
zu  sein  scheint  (vgl.  Zs.  f.  vergl.  Literatnrgesch.  Neue 
Folge    Bd.    II    S.    269  ff'.).     Aber    literargeschichtliche 
Untersuchungen    über    die    faeröischen    Gesäuge    köimen 
leicht  auch  Andere  anstellen,  so  dass  die  "Vernachlässigung 
gerade    dieser    Seite    nicht    schwer    ins    Gewicht    fällt. 
Ueber    alle    die  Punkte,    über   welche    nur    ein   mit  den 
fteröischen  Verliältnissen  genau  vertrauter  Mann  berichten 
kann,  wird  uns  aucli  völlig  ausreichender  und  erschöpfen- 
der Aufschluss,  und  hierin  liegt  die  Hauptbedeutung  der 
f;eröischen  Anthologie.     Jlit  lebhafter  Freude  begrüssen 
wir  die  fseröische  Graunnatik  (S.  LVI— CXVI),  eine  Neu- 
bearbeitung   der    von   Hammershaimb    in  den  Annaler  f. 
nord.  oldkyndighed  og  historie  1854  mitgetheilten  Sprach- 
lehre,   worin    auch    die    mundartlichen    Eigenheiten    der 
nördlichen  nn'd  südlichen  Inselgruppe  charakterisirt  werden. 
I^ndlicli  hat  der  Fiering  .Jakob  Jakobsen  ein  464  Seiten 
umfassendes  Wörterbuch   der  fasröischen  Sprache  ausge- 
arbeitet,  welches  ausser  der  Anthologie  auch  die  Sjürdar 
kviedi  und  Fieröiske  kvieder  berücksichtigt.    Wörterbuch 
und    Texte    und    ebenso    auch    das   Corpus   und  T.exicon 
folgen  der  Hammershaimbschen  Orthographie,  die  jeden- 
falls  den  abgedruckten  Stücken  ein  gefälliges  Aussehen 
verleiht  und  das  Verständniss  .Jedem,  der  Isländisch  und 
Norwegisch  kann,   ungemein  erleichtert.    Allei-dings  ent- 
fernt   sich    diese    Schreibweise    weit    vom    wirklich    ge- 
si)rochenen  Laut.    Aber  die  Grammatik  und  das  Wörter- 
buch,   worin  .Jakobsen   jedem  Worte    in  genauer  idione- 
tischer  Lautschrift  die  Aussprache 'des  Südsti'omödialektes 
beifügt,  setzen  den  Leser  in  Stand,  aus  den  Buchstaben 
den  Laut  herauszuhören.    Bei  der  im  Norden  und  Süden 
wechselnden    Aussprache    ist    für    eine    gemeinfa  löisciie 
Schriftsprache    die    etymologische    Schreibung    wohl    die 
allein  gerechtfertigte  und  mögliche,  da  der,  welcher  über 
ihr  Wesen    unterrichtet    ist,    sie    wiederum   leicht    nach 
der  Weise  des  Nordens  und  Südens  zu  lesen  vermag. 

Die  F.erösk  Antologi  ist  ein  vorzügliches  Werk, 
vollkommen  uinl  einzig  in  seiner  Art.  Man  merkt  überall 
die  völlig  ansgeieifte  Arbeit,  wie  sie  nur  der  vortreff- 
liche Hanunershaimb  aus  seiner  genauen  vieljährigen 
Kenntnis»  der  Inseln  und  ihrer  Bewohner  bieten  konnte. 
Das  schöne  Buch  erfreut  nicht  bloss  den  zünftigen  Philo- 
logen, sondern  wohl  ebenso  den  Erforscher  der  Länder- 
I  und  A'ölkerkunde,  dem  auf  verhältnissmässig  engem  Raum 
I  alles  Wissenswerthe  dargeboten  wird.    Die  Fseröer,  nach 
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dem  geistigen  Leben  ihrer  Bevölkerunj?  in  manclier  Hin- 
sielit  ein  verkleinertes  Abbild  l.siands,  waren  in  holiem 
(irade  einer  solchen  nusaninienCassenden  Schilderung  wür- 
dig, llüchte  dem  Buche  vullauf  die  Theilnahme  entgegen- 
gebracht werden,  die  es  seines  Iniialts  und  seiner  Aus- 
führung halber  verdient ! 

München.  Wolfgang  tfolther. 


Graf,  Hans,  Der  „Sprachverderber"  vom  Jahre  1643 
und  die  aus  ihm  herv<>r(jef!;a"SeiienScliriften.  (.Icnenser 
üissoitiitiiin.)  Dro.silen,  Druck  von  1!.  O.  Tcubner.  189-J. 
52  S. 

Das  Hauptresultat  der  vorliegenden  Schritt  geht 
dahin,  dass  der  1(544  anonym  gedruckte  , (Sprach-,  Sitten- 
und  Tugendverderber"  eine  vom  gleichen  Verfasser  vor- 
genonniiene  Neubearbeitung  des  ,,Spiacliverderbers"  von 
l()4.'i  ist.  Ua  nun  ersterer  nach  den  in  ihm  enthaltenen 
lUalektproben  auf  Schwaben  als  Entstellungsland  weist, 
wiiie  die  Heiniath  des  Sprachverderbers  von  1643  hier 
und  nicht  etwa  in  Strassburg  (Moscherosch)  zu  suchen. 
Unnütliig  ist  es,  wenn  Graf  aus  dem  Schwanken  zwischen 
(■(  und  (',  zwischen  Tennis  und  Media  auf  einen  mittel- 
deutschen Druckort  oder  Setzer  scliliesst,  denn  das  sind 
ebenso  gut  Charakteristica  der  südwestdeutschen  Mund- 
arten. 

Ist  somit  -gegen  das  Meritorische  der  Abhandlung 
wenig  einzuwenden,  so  ist  deren  Inhalt  denn  doch  gar 
zu  dürftig.  Es  hätte  z.  B.  die  Wirkung  jener  sprach- 
polemischen Schriften  auf  die  grammatisch-kritische  Lite- 
ratur ihrer  Zeit  untersucht  werden  sollen,  ferner  wie 
weit  die  darin  angeführten  Beispiele  von  Sprachmehgerei 
der  Wirklichkeit  entsprechen,  wer  die  Anwendung  von 
Fremdwörtern  befürwortete,  aus  welchen  Gründen  dies 
geschah  u.  s.  w. 

Basel.  Adolf  Socin. 


Bright,   .laraes    W.,    An    Anglo-Saxon    Reader.    New 

Yuik.  Henry  Tlult  &  Co    ISOl.   VIII,  38Ö  S.  8. 

Wir  dürfen  jedenfalls  das  schön  ausgestattete  Buch 
als  einen  neuen  Beweis  für  das  Aufblühen  der  anglistischen 
Studien  in  Amerika  herzlich  begrüssen.  Es  ist  nach  der 
^'(lrrede  für  Anfangscurse  bestimmt,  und  danach  ist  auch 
die  Wahl  der  aufgenommenen  Stücke  getroft'en,  bei  denen 
die  westsiichsische  Pi'osa  stark  überwiegt  und  dialektische 
Texte  ausgeschlossen  sind.  Die  Lesung  der  Hss.  ist 
beibehalten  worden,  bei  den  (wenig  zahlreichen)  Ab- 
weichungen findet  man  stets  die  Ueberlieferung  in  den 
Fussnoten.  Inhalt:  A.  Prosa:  1)  Marcus  c.  IV, 
2)  Orpheus  und  Euridice,  aus  Aelfreds  Boethins,  3)  Bedas 
Bericht  über  Ciidnion,  4)  Oynevvulf  und  Cyneheard,  aus 
der  Sachsenchronik,  5)  Aelfreds  Kriege,  ebendaher,  6)  Ael- 
freds Vorrede  zur  Cufa  pastoralis,  7)  Aus  derselben: 
Gregors  Vorrede;  cap.  J,  II,  XXII,  8)  Ötheres  und  W'ulf- 
stans  Reisen,  aus  Aelfreds  Orosiusübersetzung,  9) — 11) 
Stücke  aus  Boethius,  12)  Edwins  Bekehrung,  aus  Beda, 
13)  Die  X.  Blickling-Homilie,  1-4)  Aelfrics  Homilie  über 
St.  .lohannes,  15)  desselben  über  S't.  Gregor,  16)  des- 
selben Leben  Oswalds,  17)  desselben  Vorrede  zur  Genesis, 
18)  Die  Andreas-Legende,  19)  Höllenfahrt  Christi,  ans 
dem  Evang.  Xicodemi,  B.  Poesie:  20)  Isaaks  Opferung, 
21)  die  Schlacht  von  Brunanburh,  22)  die  Schlacht  von 
Maldon,  23)  der  Wanderer,  24)  der  Phönix.  Von  diesen 
beruhen  die  Nummern  1,  2,  9—11,  15,  16,  18,  19  auf 
neuen  Collationen  der  Hss.,  die  übrigen  sind  den  Ausgaben 
von  Earle,  Miller.  Morris,  Plunnner,  Thorpe,  Sweet  ent- 
nommen.      .Als    .Anhang    folgt    das    lat.    Gedicht    von 


Lactantius  über  den  Phönix,  die  Noten  geben  ausiViln- 
liche  literailiistorische  Bemerkungen  zu  den  einzelnen 
Stücken  und  erklären  eine  Menge  schwieriger  Stellen. 
Höchst  dankenswerth  y»t  der  zweite  Appendix,  der 
eine  knappe,  aber  genügende  Erörterung  der  alliterirenden 
Metrik  auf  tirund  von  Sievers'  .Arbeiten  im  lü.  und  12. 
Bande  der  Beiträge  mit  reichlichen  Beispielen  gibt.  Das 
Cilossar  ist,  so  weit  ich  es  nachgeprüft  habe,  recht 
sorgfältig  gearbeitet;  es  vei-zeichnet  fast  alle  vorkoin- 
iiiendeii  Formen  und  Bedeutungen  mit  ausführlichen  Be- 
legen, und  verweist  durch  kurze  Stichworte  in  eckigen 
Klammern  auf  den  beticft'enden  .Artikel  in  Skeats  und 
Kluges  etymologischen  Wörterbüchern,  wenn  nicht  das 
altengl.  Wort  selbst  deutlich  genug  erscheint.  Hier 
könnten    etwas  reichere  Verweise  jedoch  nicht  schallen  I 

Wenn  wir  ein  Unheil  über  die  Arbeit  im  (Janzen 
fallen  sollen,  so  kann  dasselbe  nur  günstig  ausfallen; 
man  sieht,  dass  es  dem  Herausgeber  weder  an  Fleiss, 
noch  an  Kenntnissen  und  Methode  mangelt.  Besonders 
angenehm  berührt  es,  dass  die  deutschen  Arbeiten 
überall  gebührend  berücksichtigt  sind,  was  nmn  ja  bei 
englischen  Werken  nicht  innner  zu  finden  pflegt.  Viel- 
leicht wären  die  Alnviichungen  von  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  noch  zu  vermindern,  manche  kleine  Emen- 
dation  wäre,  selbst  wenn  man.  stets  Anfänger  im  Auge 
hat,  wohl  zu  entbehren.  Doch  dai'über  kann  man  ver- 
schiedener Meinung  sein.  —  Im  Folgenden  stelle  ich 
Einiges  zusammen,  das  ich  mir  bei  gelegentlicher  Leetüre 
einiger  Stücke  sowie  beim  Gebrauch  des  Glossars  notirt 
habe :  möge  es  der  Verfasser  als  einen  Beweis  meines 
Interesses  an  seiner  Arbeit  _betrachten! 

Zu  1)  wären  mehrere  der  eingreifenderen  Textes- 
änderungen, die  Uebersetzungsfehler  bessern  sollen,  wohl 
besser  unterblieben.  Diese  könnten  ja  auch  auf  fehler- 
hafter oder  anderer  lat.  Vorlage  beruhen!  —  Zu  5)  ver- 
misst  man  eine  Angabe  über  die  bloss  durch  Buchstaben 
bezeichneten  Hss.  Dasselbe  gilt  von  Nr.  14.  —  Zu 
S.   77,   20:    ((/id  lietiiroil  iiirre  hijvdeiif  ijijrtUi,  1.   iiir'f 

—  79,  8  setze  Koiinna  nach  hh  fiehytla,  da  dies  doch 
nicht  zum  folgenden  pd  wauspedigan  gehören  kann, 
sondern  von  fji/mä  abhängt!  —  107,  15  1.  wägiMcr 
(vgl.  Pogatsclier).  —  110.  15  1.  hiue.  —  111,  11  1. 
beun,  12  wt.  —  117,  24  1.  Crhte.  —  121,  25  gediii, 
1.  gcdi/doii.  -  123,  30  hld'sfoji,  1.  rdisdoti?  \'g\.  .Andr. 
V.  1334.  A'ielleiclit  soll  es  das  gr.  f/XivaZov  (bei 
Tischend,  p.  160,  9)  wiedergeben?  —  124,  6  he  ('er, 
1.  ü'i-  lic.  —  127,  28  inid  ge,  1.  pat  hie?  Sonst  ist 
wohl  eine  Lücke  anzunehmen.  —  130,"  12  setze  Frage- 
zeigen nach  J>H.  —  l.{2,  lU  ergänze  iv  vor  eid.  — 
Ib.  17  stelle  um  und  ergänze:  }i6xfaii  fis]  hyu  dead, 
[und]  ic  iij/Ue  Ihiiu-j  tö  de  etc.,  vgl.  Tisch.  Evang. 
Apocr.  -'  p.  396:  et  in  proxiino  est  eins  inors,  ut  (al.  et) 
perduraiii  eiim  ad  te.  —  Ib.  23  1.  wlinghtiga.  —  133, 
22f.  iDid  gewnrde  pS  and  hym,  vgl.  Tisch.  1.  c.  p.  397: 
Sed  (jiiid  tibi  rinn  illo  ?   Das  stimmt  schlecht  zusammen ! 

—  137,  14  1.  rihtan.  —  Ib.  30  1.  AUeliiia.  —  139,  18 
1,  /)«.  —  Ib.  28  erg.  hig  vor  ea/4  —  140,  3  dass.  vor 
heoin.  —  Ib.  26  1.  dünienie.  —  141,  13  1.  dSad.  -- 
144,  17  =  Genesis  2907  imtges  drhre  möchte  ich 
mag  his  dSorne  als  Besserungen  vorschlagen.  —  145. 
7  =  Gen.  2928  brödor  Arönes.  In  den  Anmerkungen 
wäre  hier  wohl  auf  Gen.  XI,  26  ff.  zu  verweisen,  um 
Missverständnissen  vorzubeugen.  —  Ib.  10  f.  ^=  tien. 
2931  möciite  ich  nach  onhread  eine  Lücke  annehmen, 
da    die   Verbindung   mit    dem  Folgenden    doch    nur   eine 
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höchst  gezwungene  ist.  —  14.6  ff.  'Die  Schlacht  von 
iiniiKiiibuili'  ist  ohne  Angabe  der  Ueberliefeiung,  die 
leielit  nach  W'iilkers  Ausgabe  in  der  'Bibliothek'  hiltte 
bfiirefiigt  werden  können,  im  Ansciiluss  an  Kluge  (vgl. 
\'.  :i-2  fhitiuil)  normalisirt  worden.  IH'r  Herausgeber 
hat  leider  vergessen,  dies  zu  bemerken.  —  KiO.  Der 
Wanderer.  \'.  7  1.  Itri/res,  abhängig  von  gemi/ndig  in 
V.  li.  II 11/ IC  könnte  natürlich  Jiur  der  Acc.  sein,  und 
und  niüsste  zu  cica'd  gezogen  werden,  was  mir  aber 
weniger  gefällt.  Im  (rlossar  ist  hryre  merkwürdiger 
Weise  als  (ien.  bezeichnet.  -  Ib.  2.'5  brauchte  lieohtre 
nicht  verändert  zu  werden:  Subject  ist  /c  (vgl.  V.  83  f.). 

—  11)9,  24   1.  wayoti.  —    179,  7  dölii nun  1.  duhtnim. 

—  179,  8  -^  Phoenix  407  möchte  ich  uacli  idi/e  eine 
Lücke  anneinnen;  das  folgende  ögeidd  kann  natürlich 
kein  Part.  Praet.  sein!  —  204,  Aum.  zu  20,  7  Hcef- 
doii,  1.  Hwfdon.  —  208,  11  H(i-piim,  1.  Hcejmni  (an. 
Heidiihitr).  —  216  unten.  Skeats  Ausgabe  vom  Leben 
Oswalds  ist  inzwischen  In  der  3.  Lieferung  von  ^Elfrics 
'Lives  of  Saints'  erschienen.  —  220,  Anni.  zu  129,  17 
cirml  1.  eil  ad.  —  221,  Anni.  zu  144,  16  f.  Bei  meinem 
oben  (zu  144,  17)  gemachten  Besserungsvorschlag  braucht 
das  handschriftliche  fyre  t<encaii  nicht  geändert  zu  werden. 

—  226,  Anni.  zu  161,  8  (Wanderer  31).  Vgl.  Zupitza' 
in   Hirrigs  Archiv  86,  279  f.,  der  ijehohna  belegt. 

Zum  Glossar  habe  idi  Folgendes  zu  bemerken: 
ölx'uda)!,  vgl.  d.  bieten.  —  dd-Ug,  vgl.  lig.  —  vefre, 
nach  Kluge  aus  *d  in  feore  (Lesebuch,  Glossar).  — 
älin^iUtaii,  d.  reifen.  —  iHun,  pp.  äiled  172,  25  I.  177, 
25.  —  andhi  liun,  1.  undbidian.  —  dnhaga,  e.  liaw, 
d.  Hag.    —     linHidg.   vgl.  Iileapan.  d'ren,    e.  ore, 

d.  eher».  —  uiriKin,  d.  rennen.  —  dslellan,  d.  stellen. 

—  beag,  zu  Inigan.    —    berlijsan,  d.  Klause.    —    beory, 

d.  Berg.  —  beol  kommt  von  *b1-liül\  hinnun,  d. 
hinnen.   —  breost-co/ii,    d.  Koben.  —   büan,  d.  bauen. 

—  byden,  d.  Hütte.  —  repun,  e.  keep.  —  ctremnn, 
"    bequem.    —    deor,   d.  'Ihier,   e.  deer.    —    deor  ,   e. 

(/•.    —   dönieni,  vgl.  ne.  harn.    —   dreoriy-ldeor,  e. 

•  •/.  —  drylit,  \g\.  d.  Trnrli.^ess.  —   ehtan,  d.äihten. 

elle.i,  1.  elles.    —    endenies,   1.  endenies.    —    etta)i, 

•  \.  i'itztn.  —  fwst-h'fol,  zu  liabban.  —  feran,  d.  führen. 

Jierd,   d.  Fahrt.    —  ßderii,  d.  Gefieder.    —    fle^tt, 

Flöl<.    —   llylit-hwat,    vgl.  d.   wetzen.    —   fniPst,  e. 

.<iiee<e.     —   fon,  d.   fangen.    —   für  (Conj.)  1.  für.    — 

for  ha-fednis,  zu  hubban.  —  forht,  d.  Vnreht.   —  föl  tf. 

gehört  doch  hinter  for-iryrdan !    --  freu,  d.  Frohn-.  — 

frifran,  zu  fröfor.    —    fretan,   d.  fressen.  —  geard, 

e.  yard,  d.  Garten.  —  year-da;g  1.  gedr-.  —  gebed, 
d.  Gebet,  e.  head.  —  gedrefun,  d.  trüb.  —  'jf-fegan, 
i\.  fügen.   —   yefexod,\.  gefiuod.    --  gelcprcaii,  t.latch. 

gelimpan,  d.  Glimpf.    —   yeinadel,  vgl.  d.  Gemahl. 

geiif-riuii,  d.  nähren.  —  georn,  d.  gern.  —  ge- 
■^irtcon,  I.  -an.  —  geloht,  zu  teou.  —  yeunnan,  d. 
gönnen.  —  yeyrsian,  zu  yrre.  —  yitsiun,  d.  Geiz.  — 
Greot,  d.  Griess.  —  gtimu,  d.  lirünligam.  —  gi'id- 
frer.u,  d.  frech.  —  gyldun,  e.  yield.   —   gyrd,  e.  yard. 

—  gijlsere,  zu  gitsian.  —  hwftan,  d.  Heft,  haften  — 
hducied,  1.  hau-.  —  hand-bred,  d.  Brett.  —  Ilcednin, 
1.  Uli  dum.  -  hleo,  e.  lee.  —  l'nter  hleonian  ist  die 
Form  hleonad  wegen  der  Note  .S.  227  zu  streichen!  — 
hlctidur  zu  hlüd.  —  hreinig,  d.  Ruhm.  —  hweorfan, 
d.   irerben    —   lalan,  1.  Id-tan.    —    leahtor,  d.  Laster. 

li<id,  d.  Lied.  —  mdg,  d.  Mage.  —  mugan,  der 
Inf.  ist  nicht  überliefert,  da  an  der  beti-.  Stelle  der 
Blickl.   Hom.  ond  einzuschieben  ist    (nach  69,  Ü-J),    wie 


auch  der  Text  es  richtig  bietet!  —  magister,  1.  nid- 
gister  (Pogatscher).  —  manian,  d.  mahnen.  —  niearh, 
e.  niare.  —  niid,  d.  mit.  —  nuid,  month  I.  mouth.  — 
niinan,  d.  nehmen.  —  nid,  d.  S'eid.  —  nipera,  d. 
nieder.  —  Nordirealcynn  1.  -ircal-.  —  nnhllilan,  v. 
lid.  —  onhyldan,  d.  Halde.  ■  onstrHan,  e.  stall.  - 
urd,  d.   Ort.   —   odicitan,   e.  iirit.  rand,  d.   Hand. 

—  riPran,  e.  rear.  —  rärian,  e.  roar.  —  nesan,  e. 
race.  —  reaf,  d.  Raub.  —  rlce  n.,  d.  Reich.  —  scealt, 
d.  Schatz.  —  sceairiun,  e.  shoir.   -  -  scencan,  1.  srncan. 

—  scieppan,  e.  shape.  —  Seöneg  ist  doch  kein  'Danisli 
Island'!!  —  sige,  sigor,  d.  Sieg.  —  sin,  d.  sein.  — 
sid,  d.  Gesinde.  —  smyrian,  d.  Schiiieer,  sclunicren.  — 
sprecan :  konnte  es  sein  r  (specun)  nicht  durcli  den 
Einfluss  des  gleichbedeutenden  spellan  aufgegeben  haben';' 

—  steorrepra,  e.  rudder.  —  stod-,  1.  stöil-.  —  stycce- 
mcelmn,  d.  Stück.  —  sundor,  d.  sondern.  -  simd-, 
d.  Si/nr/.  Nach  Kluge,  Anz.  f.  d.  Alt.  \\,  200  Anm. 
steckt  in  dem  Adv.  symble,  simle  'immer'  got.  niel,  ae.  mcel 
'Zeit';  dass  das  erste  Element  sin-  sei,  hat  bereits  Bright 
durch  die  Verweisung  auf  sin-caldn  behauptet.  Dasselbe 
gilt  von  den  entsprechenden  continentalen  Formen:  ahd. 
simbles,  simble,  simbluin,  -ein,  etc.,  wozu  ein  Adj. 
simbliy  gebildet  ist,  as.  simlum,  siinnon,  sinmtn.  In 
simnon  liegt  Assimilation  von  l>  n  (Mittelstufe:  nasa- 
lirtes  /)  wegen  des  vorhergehenden  m  vor,  in  sinnun 
weitere  Assimilation  von  mn  >  nii.  —  tirmeahllg  ge- 
hört auf  die  folgende  Seite!  —  teon,  d.  ziehn.  —  treow, 
d.  Treue.  —  tücian,  e.  tack.  —  lyht,  d.  Zucht.  - 
deoster-,  d.  düster.  —  tteotv,  d.  Diener.  Es  fehlen 
die  schwachen  Formen  diowa,  ctSowan  77,  12,  16.  78, 
9.   79,  4.    —   pivean,   vgl.   d.  Zirehle.    —    anddroten, 

d.  unverdrossen,  rerdriess.  u.  —  nniiärscipe  1.  -ircer-. 

—  wier,   d.   wahr.    —    ivarian,   d.  wahren.       -    ird'l, 

e.  it'et.  —  wegan,  d.  bewegen.   —    icegncsl,  zu  ncriun. 

—  'W^nnan,  d.  gewöhnen.    —   irear/ian,  e.   lo  warp. 
wiTian,  d.   wehren.    —    'Wc.'/,  e.  ear-wiy.     -      icinuan, 
e.  lo  irin.  —   icitan,  d.  a'issen.     —    wider-,   d.  irlder. 

—  irrai.li,  d.  Rache.  —  wwnian,  d.  wohnen.  —  ymbe, 
d.  Hin.  —  yi'f'^'i  tl-  Frbe.  -  yrre,  d.  irre.  —  ydan, 
d.  öde.  Wegen  des  Ansatzes  der  Lennnata  verweise 
ich  noch  auf  Sievers,  Zs.  f.  deutsche  Philol.  XXI,  356  ff. 
und  361  ff.,  wegen  der  Angaben  über  das  grammatische 
Geschlecht  (die  einige  Male  unrichtig  sind)  auf  8.  358  ff. 
ebenda. 

Vielleicht  werden  diese  Bcmi'rkiiiigfn   liiicr  zweiten 
Auflage  zu  Gute  konunen. 

Giessen.  Frrd.   II  n  1 1  ]ia  iisimi. 


Wenzel,  Rudolf,  Die  Fassungen  der  Sage  von  Flurence 
de  Rouie  und  ihr  gegeuseiliges  Verhältnisa.  Mar- 
burger Dissertation.  18(10.  G2  S. 

In  seiner  trefflichen  Abhandlung  „Uebei'  eine  italie- 
nische metrische  Darstelliing  der  Crescentiasage"  (Sitz.- 
Ber.  der  Wiener  Akademie,  lid.  51,  1866  p.  674)  hatte 
seinerzeit  Mussafla  die  Existenz  eines  längeren  altfran- 
zösischen Romans  erschlossen,  der  die  Sage  von  Florence 
de  Ronie  behandle;  seine  \'ermnliiung  wurde  vollauf 
durch  P.  Paris  bestätigt,  der  bekanntlich  im  XXVI. 
Band  der  Histoire  litteraire  das  afrz.  (icdicht  bespricht, 
das  trotz  seiner  Form  (.Alexandiincrlaissi'n)  tlunii  und 
<lurch  ein  .-Vbenteuerroman  ist  und  fürdeihin  besser  nicht 
mehr  unter  die  Nationalejten  eingereiht  werden  sollte. 
P.  Paris  kannte  nur  eine  Handschrift;  auf  zwei  andere 
hat    seitdem   P.   Meyer,    auf  ein   Fragment   Ward  hiiigi-- 
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wiesen.  —  Wenzel  legt  seiner  Untersmliuno:  nidit  nur 
diese  bis  jetzt  bekannten  Handsclirit'ten,  sondern  aueli 
andere,  bereits  von  Mussntia  lieraiif^-ezog-ene  Texte  zu 
Grunde,  nänilicli  den  Dit  de  Florence  de  Borne  (einen 
nach  klerikalen  Gesichtspunkten  umgeformten  Auszug 
einer  franz.  Version),  eine  englische,  vielfatli  kürzende 
Bearbeitung  des  XV.  Jh. 's  und  eine  von  Araador  de  los 
Bios  herausgegebene  spanische  Prosaversion.  An  der 
Hand  einer  vergleichenden  Inhaltsangabe  sucht  er  die 
Beziehungen  der  erwähnten  Texte  festzustellen  und  er 
gelangt  zu  dem  Eesultat.  dass  wir  zwei  Bedactionen  des 
Textes  anzunehmen  haben,  die  eine  repräsentirt  durch  Q, 
die  schon  von  P.  Paris  benutzte  Hs.,  die  andere  durch 
die  übrigen  Texte.  Einige  Episoden  des  beiden  Bedactionen 
zu  (i runde  liegenden  Originals  sind  in  eine  der  Fort- 
setzungen von  Huon  de  Bordeaux,  nilmlicli  Yde  et  Olive, 
übergegangen.  i)iese  Entlehnungen,  ferner  das  Vor- 
kommen des  Xamens  Guillaume  de  Dole  in  vier  Texten 
führen  Wenzel  dazu,  die  Entstehung  der  Florence  de 
Korne  in  die  Mitte  des  XIII.  .Jh. 's  zu  setzen.  Diese 
Datirung  kann  nicht  richtig  sein;  es  muss  eine  erheblich 
altere  Version  gegeben  haben,  die  Girbert  de  Montreuil, 
der  Verfasser  des  Veilchenromans,  gekannt  hat.  Wenzel 
citirt  nach  P.  Paris  diejenigen  Verse  aus  dem  Veilchen- 
rnman  und  aus  Wistasse  le  Moine,  in  denen  von  Florence 
die  Eede  ist;  aber  er  hat  es  nicht  für  uöthig  gehalten, 
sich  über  diese  Texte  genauer  zu  orientiren.  Hätte  er 
es  gethan,  so  wäre  ihm  vermuthlich  nicht  der  hässliche 
Lapsus  (?)  p.  61  „Wistasse  le  Moine  des  Girbert  de 
Montreuil'"  passirt,  es  wäre  ihm  dann  vielleicht  nicht 
entgangen,  dass  die  Episode  von  Euriaut  und  Meliatir 
im  Veilchenroman  derjenigen  von  Macaire  und  Florence 
sehr  ähnlich  ist,  vor  Allem  aber  hätte  er  den  von  ihm 
untersuchten  Roman  früher  angesetzt;  dem'i  auch  schon 
vor  dem  Erscheinen  von  Ohles  tüchtiger  Abhandlung ' 
wusste  man,  dass  der  Veilchenroman  im  zweiten  Viertel 
des  XIII.  Jh. 's  geschrieben  ist.  —  Wenzel  ahnt  (s.  p.  31) 
dass  wahrscheinlich  eine  alte  Zehnsilbnerversion  der  Flo- 
rence de  Borne  existirt  hat;  er  findet  (s.  p.  Ol),  dass 
M,  die  älteste  vollständige  Handschrift,  autfallend  viel 
regelrecht  gebaute  Zehnsilbner  enthält,  allein  er  geht 
der  naheliegenden  Frage  nicht  nach,  ob  es  sich  dabei 
nicht  um  alte  Beste  handeln  könne,  sondern  er  hält 
diese  Zehnsilbner  für  verderbte  Alexandriner.  Die 
Stellung,  die  Wenzel  dieser  Hs.  M  zuweist,  ist  wenig- 
überzeugend;  nach  dem  Stammbaum  (p.  62)  wiirdi  mau 
ferner  kaum  folgern,  dass  sich  (s.  p.  61)  die  spanische 
Prosa  fast  wörtlich  an  P  anschliesst.  Kurz,  die  Resul- 
tate des  Verfassers  bedürfen  sorgfältiger  Nachprüfung. 
Bern.  E.  Frevmond. 


NertO.     Proveiifaliscbe    Erzählung   von  Freileri  Mistral. 

Deutsch     von    August    Her  tue  h.     stnissburg,     Karl    J. 

Trübnor.   1891.  184  S.  8. 

Die  Mistralsche  „Nerta"  ist  einer  Blume  vergleich- 
bar, die  zu  ihrem  Wachsthum  bestimmter  Voraussetzungen 
und  eines  eigen  beschaffeneu  Bodens  bedarf.  Nur  aus 
der  sonnigen  Provence  und  aus  der  Hand  eines  Dichters 
konnte  sie  hervorgehen,  der  mit  solcher  Innigkeit  an  der 
Heimat  und  ihren  Ueberlieferungen  hängt  wie  Mistral. 
Wer  eine  Wallfahrt  nach  der  Pflanzstätte  der  nen- 
provenzalischeii    Dichtiuig    unternommen    hat,    kann    die 

•  Ohle,  R.,  Ueber  die  romanischen  Vorläufer  von  Shake- 
speares Cynibeline.  Diss.  Leipzig.  1.S90.  Als  ungefähre  Ab- 
fassungszeit des  Veilcheurümans  ist  das  Jahr  1230  anzusetzen. 


Entstehung  der  Nerta  Schritt  für  Schritt  verfolgen.  Den 
Ausgangspunkt  bildet  das  alte,  verwitterte  Standbild 
einer  Nonne,  das  sich  auf  frc-iem  Fehle  ln-i  Laurado.  in 
der  Nähe  des  Heimatsortes  Mistrals,  Maillane,  beliiid.'t. 
und  eine  unweit  davon  stehende,  verlassene  Basilika  des 
heiligen  Gabriel.  Ihr  Anblick  regte  die  Pliantasie  drs 
Dichters  an  und  brachte  ihn  auf  den  (fedanken,  in  der 
dichterischen  Schöpferkraft  die  Erklärung  für  diese  Denk- 
mäler alter  Vergangenheit  zu  suchen,  für  die  eine  ge- 
schichtliche Aufklärung  fehlt.  I>aiiiit  war  die  als  Nonne 
endende  Heldin  gegeben,  deren  Steinbild  allein  von  einem 
Zaubeipalast  zurückbleibt,  den  der  Teufel  auf  freiem 
Felde  unweit  des  Haines  des  hl.  Gabriel  in  einer  N.ulit 
erbaut  hatte.  Ebenso  liefert  die  nächste  Umgebung  die 
Grundlage  und  den  Rahmen  für  die  vorausgehende  Hand- 
lung. Die  Trümmer  der  Burg  Benard  (Casteu-Reinard) 
\p  der  Gegend  von  Avignon  verführten  zu  dem  Versuche, 
das  alte  Schloss  mit  seinem  letzten  Burgherrn  und  seinen 
Angehörigen  zu  beleben:  so  entstand  der  wilde  Baron, 
der  Vater  der .  unschuldsvollen  Nerta,  der,  im  wüsten 
Spiel  seiner  Habe  verlustig  geworden,  dem  Teufel  die 
Seele  seiner  Tochter  verkauft,  um  so  zu  seinem  Besitz 
zurück  zu  gelangen,  und  den  dann  die  Reue  über  seine 
Unthat  rastlos  von  Kampf  zu  Kampf  treibt,  bis  ihm  die 
letzte  Stunde  schlägt,  .\vignon  selbst  mit  seinen  wolil- 
erhaltenen.  zu  weit  gewordenen  Umwallungen  aus  der 
Papstzeit,  seinem  (zur  Kaserne  herabgewürdigten)  Papst- 
palast, auf  dem  Domfels  oberhalb  der  raschfliessenden 
Rhone  mit  dem  erhaltenen  Theile  der  mittelalterlichen 
Brücke  des  hl.  Benedict,  mit  seinen  alten  engen  Strassen 
und  ihren  zahlreichen  Kirchen  und  Kapellen,  alles  zu- 
sammen ein  Stück  auf  die  (Gegenwart  gekommenes  Mittel- 
alter, reizte  den  Dichter  unwillkürlicli  dazu,  die  .Stadt 
mit  ihren  früheren  (lestalten  neu  zu  bevölkern.  So 
erhält  man  die  packenden  Schilderungen  des  mittel- 
alterlichen Strassenlebens  in  Avignon,  des  letzten  Papstes 
daselbst.  Peters  von  Luna,  und  seines  Neffen  Roderich, 
eines  leichtlebigen  Edelmanns,  den  die  Fnthätigkeit  in 
der  von  Boucicault  belagerten  Stadt  zu  wüsten  Streichen 
verleitet,  und  dem  Nerta  eine  willkommene  Beute  er- 
scheint, als  sie  auf  unteiirdischem  Gange,  von  dem  noch 
heut  die  Sage  geht,  zum  Papste  gelangt,  um  ihm  Rettung 
von  den  Belagerern  zu  bringen  und  die  eigene  Rettung 
von  ihm  zu  erheischen.  Die  prachtvolle'Ruiiie  von  Mont- 
majour  und  Arles  mit  seinen  Klosterresten,  seiner  Kathe- 
drale zum  hl.  Trophimus,  seinem  antiken  .\mpliitheater, 
seinem  Alischamps  (heute  ein  Zypressengang,  an  dessen 
Seiten  geöffnete  steinerne  Sarkophage  und  Grabkapellen 
aufgereiht  stehen,  der  mit  einer  Kirchenruine  endet,  und 
in  dessen  Nähe  ein  kleines  Feld  den  alten  sagenberühinten 
Kirchhof  noch  deutlich  eikennen  lässt),  gaben  Veranlassung 
und  Rahmen  für  den  Zug  des  Papstes  mit  dem  jugend- 
lichen Brautpaar,  Ludwig  11.  von  Provence  und  Yohinthe 
von  AragiMi,  nach  Arles,  zu  dem  Löwenkaiupf  in  der 
dortigen  Arena,  bei  dem  der  päpstliche  Neffe  durch 
kühne  That  der  Geliebten  das  Leben  rettet,  zu  der 
!Jvlosterweilie  Nertas,  die  durch  den  Nonnenstand  «Icn 
Krallen  des  Satans  entrissen  werden  soll,  zu  ihrer  Ent- 
führung und  ihrem  nächtlichen  Irrgang  auf  dem  (Jräbei'- 
felde.  Die  örtlichen  Verhältnisse  erschufen  somit  die 
dichterischen  (iestalten,  denen  Mistral  eine  unglaubliche 
Lebenswahrheit  zu  geben  verstand,  und  diese  und  die 
Zeit,  in  die  sie  versetzt  sind,  ihre  Handlungen,  in  dem  ii 
Geschichte  und  Legende  kunstvoll  verwebt  erscheinen. 
Hin  und  wieder  zieht  sich  durch  die  Erzählung  ein  Hauch 
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'  modernen  Skeptizismus,  aber  im  Alljremeinon  fiilirt  uns 
der  niiliter  olme  Trübung-  in  mittelalterliches  Denken 
HHil  Fülilen.  Der  stolze  Iieissblütiiie  alte  Sehlosslierr 
Von  Renard,  der  lieber  seine  Tochter  dem  Untergange 
weilit.  als  dass  er  die  Noth  und  das  Elend  der  herabge- 
kommenen Adligen  ertragen  will,  der  auf  seinem  Recht 
besiehende,  greise  Papst,  der  ohne  au  seiner  höheren 
Sendung  zweifelhaft  zu  werden,  alles  Ungemach  erträgt 
und  einen  Kardinal  nach  dem  andern  in  seiner  Umgebung 
ins  (Jrab  sinken  sieht.  Roderich,  dem  kein  Gewaltstreich 
zu  weit  geht,  und  der  selbst  ebenfalls  vor  einem  Pakt 
mit  dem  Teufel  nicht  zurückschreckt,  um  in  den  Besitz 
Nertas  zu  gelangen,  sind  (bis  auf  den  Teufel)  von  er- 
greifender Wirklichkeit.  \'or  .^llcm  aber  die  Hanpt- 
heldin  Nerta,  die  Gute,  die  keusche  mittelalterliche 
Schönheit,  tür  die  Aller  Herzen  schlagen,  die  ihre  Bil- 
dung dem  Breviäri  d'amor  verdankt,  deren  in  sauberen 
Miniaturen  ausgeführte  .lungfrauengestalten  ihr  als  Ab- 
bilder des  eigenen  Ich  ei'scheinen,  und  die  träumerisch 
von  der  Zinne  der  väteiliclien  Burg  ins  Leben  schaut, 
bis  der  Schreck  über  des  Vaters  Unthat  ihr  reines  Herz 
in  Unruhe  und  Kummer  versetzt.  Mit  nuldclienhafter 
Scheu  tritt  sie  den  Gang  zum  Papste  an,  doch  auch  mit 
dem  Aluthe  einer  ritterbürtigen  .Jungfrau.  Unbewusst 
keimt  in  ihi-  die  Liebe  zu  dem  durch  Schönheit,  Jugend- 
reiz und  Kühnheit  bestechenden  Bewerber,  bis  die  Leiden- 
schaft gerade  dann  bei  ihr  zum  Durchbruch  kommt,  als 
sie  den  ii-dischen  Freuden  des  Lebens  für  immer  ent- 
sagen muss.  Ihr  unschuldiger  Sinn  entwaffnet  alle  Ver- 
fniirungskünste  des  Versuchers  Roderich,  der  von  ihrer 
Reinheit  überwältigt  schliesslich  um  ihretwillen  selbst 
Satan  trotzt  und  so  sich  und  Nerta  die  Palme  des 
Himmels  erringt.  Auch  die  Nebenpersonen  sind  dem 
Jlitt<-lalter  nachgetuhlt;  etwas  verzeichnet  erscheint  nur 
ilei-  greise  Einsiedler,  der  sich  des  Verkehrs  rait_  dem 
Entrel  Gabriel  in  dessen  Kapelle  erfreut,  und  in  selbst- 
süchtiger Anwandlung  und  mit  weltlicher  Rücksicht  auf 
seinen  Ruf,  die  Jungfrau,  die  bei  ihm  Schutz  gesucht, 
plötzlich  von  sich  stösst,  die  ihm  gewordene  Warnung 
des  Engels  missverstehend.  Manche  Stellen  der  Dichtung 
verlangen  eine  ganz  besondere  Bewunderung.  So  die 
humorvolle  Betrachtung  über  des  Teufels  Treiben,  mit 
der  Mistral  seine  Dichtung  einleitet;  die  Unterhaltung 
des  bedächtigen  greisen  Papstes  mit  dem  Provencer 
Fürsten,  der  mit  jugendlicher  Leichtigkeit  sich  in  Luft- 
schlössern ergeht,  und  die  Unterhaltung  -.Nertas  mit 
Roderich,  dessen  feurige  Erklärungen  an  den  frommen 
Betrachtungen  der  von  ihm  begleiteten  Jungfrau  scheitern. 
Beide  im  zweiten  (iesange.  Auch  die  Episode  dt's  vom 
Durst  gequälten  Meisters  Boisset,  des  Chronisten,  der 
seinen  Zuhörern-  die  bei  der  Trauung  in  Arles  geschauten 
Herrlichkeiten  schildert,  ist  eine  prachtvolle  Einflechtung. 
Und  das  Alles  wird  in  der  klangreichen  Spi-ache  der 
I'rovence  gegeben,  die  selbst  ein  Stück  erhaltenes  Mittel- 
alter darstellt,  in  der  durchgefeilten  Ausführung  eines 
geistvollen  Dichters,  der  mit  seiner  selbstlosen  Hingabe 
an  die  engere  Heimat,  mit  seinem  Vei'zicht  auf  alle 
-Auszeichnungen  und  allen  Gewinn,  den  ihm  der  Gebrauch 

I  der  französischen  Sprache  verscliaflfen  würde,  selbst  nicht 
unserer  Zeit  anzugehören  scheint. 

Einem  solchen  Werke  gegenüber  war  die  Aufgabe 
des  Uebersetzers  eine  ungemein  schwierige.  Bertuch 
liat  alle  Mittel  angewendet,  um  sie  mit  P^rfolg  zu  lösen. 
Er  hat  den  Schauplatz  der  Handlung  aufgesucht,  um 
auf   sich    die    örtlichen    Verhältnisse    direet    wirken    zu 


lassen,  die  dem  Dichter  oft  den  Gritfei  führten;  er  hat 
sich  mit  dem  Originaldichte.r  in  Verbindung  gesetzt,  um 
an  schwierigen  Stellen  seiner  Hilfe  nicht  entbehren  zu 
müssen,  was  freilich  durch  Mistrals  Unkenntniss  des 
Deutschen  erschwert  wurde.  Da  unsere  Sprache  nicht 
über  die  Reimfüllc  des  Provenzalischen  verfügt,  und  in 
ihr  noch  die  Nothwendigkeit  des  festen  Rhythmus  hinzu- 
tritt, hat  Bertuch  die  Reime  des  Originals,  das  in 
wechselnd  männlichen  und  weiblichen,  paarweis  gereimten 
Achtsilbnern  geschrieben  ist,  aufgegeben,  und  sich  im 
Allgemeinen  damit  begnügt,  von  seinen  iambischen  Di- 
metern  nur  je  den  zweiten  Vers  (ab  cb)  reimen  zu  lassen. 
Wo  es  sich  leicht  durchführen  Hess  oder  wo  ein  Ab- 
schnitt der  Dichtung  nicht  durch  die  Vierzahl  theilbar 
war,  treten,  in  letzterem  Falle  nothgedrungen,  auch 
Reimpaare  auf,  am  liebsten  am  Schlüsse  des  Abschnitts. 
Nur  selten  folgen  zwei  oder  mehrere  Reimpaare  unmittel- 
bau  auf  einander  (z.  B.  S.  2,  7,  13,  22),  und  nur  zu- 
fällig erscheint  die  Reimstellung  ab  ab  (z.  B.  S.  23). 
Scheinbar  findet  man  gelegentlich  zwei  reimlose  Verse 
hinter  einander  (z.  B.  S.  15  und  öfter  am  Schlüsse 
eines  Abschnitts).  Der  zum  zweiten  Verse  correspon- 
'dirende  Reim  tritt  dann  im  nächsten  Abschnitt  ein,  was 
in  Folge  der  dazwischen  liegenden  Pause  das  Ohr  nicht 
recht  befriedigt.  Die  so  gewonnene  Freiheit  gestattete 
dem  Uebersetzer  um  so  mehr,  auf  treue  Wiedergabe  des 
Urtextes  zu  halten,  und  es  ist  ihm  dies  auch  fast  durch- 
weg gelungen.  Seine  Nachdichtung  ist  eine  vorzügliche 
Leistung,  die  auch  dem  strengen  Kritiker  nur  selten 
Gelegenheit  zum  Tadel  gewährt.  Der  Ton  des  Original- 
werkes ist  durchaus  getroffen,  ganze  Stücke  geben  die 
Vorlage  fast  wörtlich  wieder;  wo  der  Verszwang  zu 
einer  kleinen  Erweiterung  nöthigte,  ist  sie  fast  immer 
im  Geiste  des  Vorbildes  gehalten.  Nur  selten  hat  sich 
Bertuch  durch  die  verhältnissniässige  Freiheit  der  von 
Mistral  beigegebenen  französischen  Uebersetzung  auf  eine 
falsche  Bahn  drängen  lassen  oder  ist  er  durch  sie  zu 
einem  minder  guten  Ausdruck  verleitet  worden,  wo  die 
deutsche  Sprache  ein  treueres  Festhalten  des  proven- 
zalischen Wortsinns  gestattete.  Man  sieht  an  den 
wenigen  dabei  in  Frage  komiuenden  Stellen,  dass  Bertuch 
kein  Philologe  ist  und  dass  ihm  deshalb  die  etymologische 
Auffassung  des  Prownzalischen  manchmal  entging. 

Härten  im  Ausdruck  oder  in  der  metrischen  Form 
fallen  in  der  deutschen  Bearbeitung  nur  wenige  auf 
Am  meisten  Schwierigkeiten  haben  dem  Uebersetzer  die 
romanischen  Eigennamen  der  Dichtung  gemacht,  die  sich 
oft  nicht  in  den  Rhythiuus  der  deutschen  Verse  fügen 
wollten.  Aber  auch  abgesehen  davon,  ist  bei  den  deutschen 
Namensformen  vom  Uebersetzer  nicht  immer  das  Rich- 
tige getroffen  worden.  So  gleich  bei  der  Beibehaltung 
von  Nerto  für  Nerta.  Das  En<\-o  von  prov.  Nerto  hat 
eher  einen  dumpfen  '.-Laut  als  den  eines  o;  die  Fran- 
zosen geben  es  richtig  durch  ihr  stunnnes  e  (Ner/c) 
wieder.;  dit'  entsprechende  deutsche  Form  kann  nur  Nerta 
sein.  Ebenso  bei  Nora  S.  20,  die  übrigens  im  Originale 
fehlt,  für  Nora;  bei  Diana  für  Diana  (S.  28),  h^iTarasro 
für  Taraske  (S.  HH),  bei  Coiimairo  Jano,  beim  Ueber- 
setzer S.  20  Frau  .lano,  wofür  besser  Gevatterin  Hanne, 
u.  dgl.  Unseren  Vorschlägen  entspricht  die  Frau  Sibylle 
(prov.:  (lo)W  Sihilo)  S.  22.  Die  vom  Uebersetzer  bei- 
behaltenen I''ormen:  Bdhhi  {Mise  Bähen  =  Jlamsell  B.) 
Naiiouii,  Martoitnel  (S.  20)  wären  besser  duich  Bäbchcn, 
Martclii'U,  .Aeiinclien  (s.  Anm.  S.  IT^I)  ersetzt  worden. 
Irrig    ist    Siie  Pons  (S.  21)    für  Herr  Pons;    missfällig 
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Don  Rodi'lgo  (z.  B.  S.  154)  neben  Herr  Eodericli,  und 
auch  der  Mons  Casin  (prov.  Moiiiif-Cassiti,  it.  Monte 
Cdüshio)  sowie,  der  weder  proven/aliselie  iiocli  franzö- 
sisclio  Rainiutul  de  Tureno  (S.  13)  sind  nicht  glücklich 
g:ewählt.  Oft  zieht  Bertuch  in  romanischer  Weise  zwei 
Vokale  in  eine  Silbe  zusammen,  die  im  Deutschen  Zwei- 
silbigkeit erfordern:  so  S.  17  Piastern,  S.  22  und  S.  47 
Breviari  d'Auior,  S.  28  Diano,  "S.  69  Sieneseu,  S.  97 
Michael,  S.   132  Michaeli,  S.  149  Leviathan. 

An  sprachlichen  Härten  und  Verstössen  gegen  den 
Rhythmus  fallen  weiter  auf  S.^ll: 

Wü  chnmls  holde   Frauen  blühten, 
Blühen,  kehrt  u.  8.  w. 

eine  Wortwiederholung,  die  hier  luidichteriscli  ist  und 
durch  das  Original  keine  Deckung  findet.  —  S.  13 
„meines  Blutes  Seele"  (l'ctmo  de  iiioun  sang)  ist  auf 
den  ersten  ]?lick  nicht  verständlich,  dafür  besser  eine 
freiere  Uebersetzung.  —  S.  1.5  Z.  5  war  ,.die"  wenigstens 
zu  sperren.  —  S.  25.  Der  Vers:  „Sieht  er  das  Kind, 
—  sagten  die  Leute"  ist  rhythmisch  unstatthaft.  — 
S.  27.  Ein  Schlupfloch,  das  „schmal  und  meilenlaug", 
ist  wohl  kein  Schlupfloch  mehr,  sondern  wie  im  Origi- 
nale ein  Tunnel  (pertiis).  —  S.  33.  „manch  Palast  er- 
stellt" (f.  erbaut)  ist  kaum  zulässig.  —  S.  41.  „Papst 
bin  ich:  Ihr  sollt  mich  nicht  erben!"  Die  ganze,  frei- 
behandelte Stelle  ist  misslungen.  —  S.  53  fällt  Bertuch 
aus  der  normalen  Dichtungst'orm  ganz  heraus  mit  den 
Versen : 

Lan^  nofh  da  oben  im  Flnmmenschein, 
Aufrecht  gegen  des   Windes  Wuth, 
Stand   auf  der  steilen  Reco   de   Dom 
Pedro  von  Luna  mit  stolzem  Muth. 

Im  Originale  rechtfertigt  nichts  das  Abweiclien  vom 
gewiihnlicheu  Gange:  das  unbequeme  Eoco  de  Dom  würde 
durch  einen  Domfels  oder  Domesfelsen  besser  vertreten 
sein,  und  zum  Pedro  für  Peter  liegt  keine  Veranlassung 
vor.  —  S.  59  ist  wohl  undeutsch  die  Wendung:  Wer 
.  .  .  anbinden  will,  dem  steht  .  .  .  bereit.  —  S.  61.  Für 
„seiner  Herrschaft  Stäbe  knickt"  {Que  posqite  roumpre 
Ad  mestno)  scheint  ein  einfacherer  Ausdruck  wünschens- 
werth ;  das  angewendete  Bild  ist  ungebräuchlich ;  wenigstens 
war  Stäbe  im  Plural  durch  einen  Singular  (etwa:  der 
seinen  Herrscherstab  geknickt)  zu  ersetzen.  —  S.  87 
u.  88  finden  sich  auffällige  Enjambements,  die  keinerlei 
poetischem  Zweck  dienen:  S.  87  Z.  8/9:  „Der  alten 
Hauptstadt  Herrlichkeit  |  Vorführen",  und  S.  87  Z.  1 
v.  H.  f.  „dort,  in  den  Klauen,  einer  Leuchte  |  Gleich" 
etc.  Diese  Enjambements  wären  erträglich,  wenn  die 
in  der  nächsten  Zeit  gebrachten  einzelnen  Worte  nicht 
den  Satz  endeten.  —  S.  88  Z.  Itj  1.  Camargo.  —  Die 
Verse:  S.  93  „Der  Löwe  starb,  bald  kommt  der  Dauphin"  ; 
S.  103:  „Der  heilige  Vater  aber,  vor  dem  |  Altare 
sitzend"  etc.;  S.  154  „Liebe,  Liebe!  und  Don  Rudrigo" 
sind  unzulässig. 

Manchmal   ist    es    dem  Ueber^etzer    doch    nicht  ge- 
lungen, den  Sinn  des  Originals  mit  genügender  Genauig- 
keit   wiederzugeben.     Dafür  einige  Belege,    die  wir  be- 
sonders dem  vierten  Gesänge  eutnelunen.     S.   13  f. 
Prov.:  Toni  li   niatin  jusqu'ii  miejour, 

En  tournejant  courrian  la  bago 
O  crousavian  au  prat  la  dago 
Apres,  venian  nous  entauUi.     (S.   30.) 
Deutsch  :         Vnm  Morgen  bis  zum  Mittag 

Der  Hof  vom  Watfenspiel  erklang. 
Wenn  wir  genug  gefochten  hatten. 
Ging  man  zur  Tafel  wohlgemuth  etc 


S.Slf.  Prov.  Avfen  buta  pÄr  av^  plago,  (S.  188) 
Deutsch:         Nicht  möglich  sich  hindurch  zu  winden 

und:  Nicht  möglich  einen  l'latz  zu  finden 
entsprechen  beide  dem  Originale  nicht  genau.  —  S.  82. 
Prov.  Un  tuo-geiit!  Deutsch:  „Ich  hasse  solche  Mör- 
derei",  offenbar  nacli  dem  Französischen:  Vne  iuiriv. 
Richtiger  war:  ein  Mordgedränge.  -  S.  82.  Die  Flick- 
verse des  Uebersetzers: 

Die  Fülle  des  Oeschautcn  ordnend. 

Gelassen  und  gedankenschwer; 
dürften  hier  kaum  der  Absiciit  des  Dichters  entspredicn. 
Ebenda,  in  der  selir  freien  Wiedergabe  der  aufgezählten 
in    der    Küche    Boissets   befindlichen    (ierätlie    fehlt    die 
charakteristische  Escatifo-lic  '»le  si  set  fniii. 

S.  84  Hess  sich  wohl  vermeiden,  Maine  zu  den  auf- 
gezälilten  Landschaften   hinzuzufügen  und  die  äulris  iln 
zu  unterschlagen. 
8.  S4.   Prov.  Lou  Papo  . .  .  eme  sa  tiaro 

Garnido  h  flo  de  pfeiro  raro, 

Aguent  bessai  tres  pan  d'autour 

E  courounado  ä  triple  tour, 

Grand  e  soulenne  dins  soun  aubo,  —  (S.  192) 
ist  mit: 

die  goldene  Tiara  .... 

(Die  Kronen,  wohl  drei  Spannen  hoch, 

Im  Schimmer  ihrer  Edelsteine 

Ein  Sinnbild  feierlicher  Grösse) 
verfehlt,  da  sich  das  fjraiid  e  soidcmie  im  Original  auf 
den  Papst   bezieht,    und    nicht  die  Kronen,    sondern  die 
Tiara  wohl  drei  Spannen  hoch  ist. 
Die  Verse 

Oh!  raai,  quau  ero  inooumparablo, 

fcro  la  Reino  :  es  adourablo! 

E  de  la  Franko  un  öuficie, 

Que  ni'ero  contro,^fourti8sie 

Qu'es  la  prineesso  la  plus  hello 

Que  i'ague  au  mounde  vuei.     S'apello 


Dono   Viöulandü. 


(S.   192  HM 


sind  mit: 


Ganz  unvergleichlich  aber  war 

Die  Königin :  Die  Offiziere 

Betheuerten,  dass  keinen  Hof 

So  wunderbare  Soliönheit  ziere.  (S.  81) 

ZU  matt  und  zu  unvollständig  wiedergegeben.  Ebenda 
darf  man  wohl  Li  catau  de  Vordre  sunt  de  l'Espitun, 
nicht  Herren  vom  heiligen  Hospital  nennen.  Ob  dei- 
Umdichter  recht  that,  die  im  Original  S.  194  gegebene 
Aufzählung  der  bei  der  Trauung  des^Provencer  Königs 
anwesenden  Grossen  zu  übergehen,  mag  ich  nicht  ent- 
scheiden. 

S.  85.  „Das  Schloss  kann  kaum  die  Gaben  fassen", 
liegt  von  dem  Gedanken  des  Verfassers:  S'es  fu  d'in- 
ferto,  pnf  per  riref  (S.  198)  zu  weit  ab.  Ebenda  ist 
prouresitiien  kaum  mit  ,, Weisszeug"  identisch. 

Für  die  Kürziuig  auf  S.  88  (im  Urtext  S.  204)  lag 
wohl  kein  genügender  Grund  vor.  Die  freien  Ueber- 
tragungen  auf  S.  89  von 

La  Greco  fino  aqui  risio 

Eme  lou  gAubi  di  chatouno,  (!^.  208) 

Der  schlanken  Griechentöchtcr  feine 

Profile  sieht  man  zahlreich  hier, 

Sus  lis  arcas  döu  mounumen 

Auf  ihrer  Väter  Denkmal  thront 

sind  schwer  zu  rechtfertigen.  Man  vergleiche  ferner: 
Vivo  lou  grand  rei  d'Arle  (S.  212):  „Hoch  lebe  König 
Löwenmuth!"'  (S.  91);  Nerto,  d'eftfnn,  a  tal  anpet, 
S'agroumelis,  pecaire,  i  ped,  de  la  Reino  (S.  214): 
„Nerto,  mit  Zittern  schmiegt  sich  dicht,  .\n  Frau  Yolanthe 
händeringend"  (S.  93) :  eni'iDi  risef  (S.  2 1 6 )  ,.iiiit  zufriedener 
Miene"  (S.  93),  was  nicht  dem  Sinne  der  Vorlage  entspricht : 
S.  95:    0  Reino,  litme  de  beiita,   D'amour,  d'ounour, 


durch : 


und  von 
durch : 
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(tc   majesta,   (S.  220)    ..Königin   dos   Lichtes"    etc.; 
S.  95  (lurans  loii  hen-diir  (S.  220):   ..Drescht  Uir  uuch 
leeres  Stroh":  S.  97,  wo  durch  Kürzung  ein  weiblicher 
Zuir   der  Nertn  unterdrückt  wird,    und   die   Zeile   Faxir 
tont    soiil    hi'irri    de   cor    (S.   224)    ohne    Entsprechung' 
bleibt:   S.   98   Wo   den  vier   Zeilen   des   Originals: 
Mai  Oll  couvent.  iliiis  bi  calniiio, 
Presjai-ai  üieu  per  aquclo  aiiio; 
l'rcffarai  üiöu,  taut  quo  vieiirni: 
Ter  tu,  Roudrigo,  pregarai !  (S.  2"2(!) 

ili'-  ahschwäeliende  Erweiterung  entsiiricht : 
Im  Kloster  aber  will  ieli  still 
Zu  Gott  ileiii  Herrn,  so  laiiff  iiOi  hlic, 
Tiibrünstitf  beten,  dass  er  Dir 
Dein  e\vi<^  Heil,  o  Ilodricli,  sjobe : 
Von  ganzpr  Seele  will  ich  flelin, 
Vfin  £f""zem   Herzen   und  Oeniütlie, 
Dass  er  Dieb  schirme   für  und   für 
■  Mit  seiner  Gnad  und   Vatergüte!  — 
Unsere  Einzelausstellungen  sollen  nicht  den   Wertli 
der  in  seiner  Gesamnitheit  wohlgelungenen  Nachdichtung 
schmälern.     Nur   den  Wunsch   mögen    sie  rechtfertigen, 
dass  Bertuch  im  Falle  einer  Neuausgabe  nicht  das  Nach- 
feilen   versäume    und    in    der   von    ihm    zu    erwartenden 
Mireillaübersetzung  sich  von  vornherein  auch  im  Kleinen 
einer  wenn  mögliih  noch  grösseren  Treue  betleissige,  als 
er  sich  bei  der  Hcarbeitung  der  Nerta  zur  Aufgabe  ge- 
M,  lit   hat. 

iireifswald.  E.   Koscliwilz. 


Mazzoni,  Gnido,  Le  rime  sacrc  d' nn  manoscritto 
del  secolo  XV.  Padova.  Tipografia  Gio.  Batt.  Randi.  1892. 
15  p.  Ö.  (Aus  den  Atti  e  Memorie  della  R.  Accadcmia  di 
scienze,  lettere  ed  arti   VIII,   1.) 

Der  von  mir  im  Ltbl.  XIII  Sji.  .io  -31  besprochenen 
Bestdireibung  der  weltliiheii  Dichtungen  des  cod.  marc. 
Cl.  it.  IX,  iHii  liisst  Mazzoni  nunmehr  die  der  geist- 
lichen Lieder  derselben  Handschrift  folgen.  Sie  sind 
fast  alle  von  Lionardo  {.Tiustiniani.  Zu  Mazzoiris  Be- 
merkungen zu  den  fiedichten  füge  ich  eine  Anzahl  anderer 
hinzu.  Von  den  die  angezogenen  Landen  enthaltenden 
Handschriften  und  Drucken  führe  ich  dabei  diejenigen 
nicht  noch  besonders  wieder  auf,  welche  in  von  mir 
erwähnten  Arbeiten  citirt  sind.  Ich  behalte  Mazzonis 
Xummerirnng  bei. 

XLIV  Spirito  saiilo  anioie,  roiinDlafof  (inj  cliriio. 
Vgl.  Percopo,  Giornale  storico  della  letteratura  italiana 
XIV  S.  468;  XV  S.  314;  Mosclietti,  l  codici  marciani 
eontenenti  lande  di  .lacopone  da  Todi,  Veuezia  1888 
S.  143:  Feist,  Mittheilungen  ans  ältere« '  .Sammlungen 
italienischer  geistlicher  Lieder,  Zeitschrift  füi'  romanische 
Philologie  XIII  S.  178  n.  1247.  Weiter  Hndet  sich 
die  Lauda  mit  (iiustinianis  Namen  ;ioeh  im  c(i(i.  ricc. 
1154  f.  332  r.:  cod.  barb.  XLV,  lu  c.  18  v. ;  im 
Druck  Venedig  1474  (die  darin  enthaltenen  Lauden  sind 
ihm  alle  zugeschrieben.  Der  Titel  bei  Agostiui,  Scrit- 
tori  Viniziani  I  S.  D)4.  Ein  Exemplar  auf  der  Corsiniana: 
Col.  51.  C.  3ti).  Anonym  cod.  barb.  XLIV,  72;  cod. 
C'arpentras  öl2  (Mazzatinti  III  3*i);  Dru(d<  Venedig 
1483  (Laude  delexcellentissiino  |  Misier  Lnnai'do  IVstini. 
ano  patricio  nenetiae  e  daltri  sapietissimi  lioinini.  Die 
einzelnen  Lauden  haben  keine  Bezeichnung.  Drucker 
I  und  Druckort  am  Schluss:  Impresse  I  \'enetia  p  Bernndf 
d"  celleri  da  J>ouere  1483  del  rae  |  se  de  agosto.  ,  Ein 
Exemplar  auf  der  Casanatense  L.  VII  36). 

XLV  0  Jesu  (lohe,  o  injiiiifo  ainor.  Jloschetti 
a.  a.  0.  S.  140;  Feist  a.  a.  0.  S.  159  n.  831.  Mit  (iiusti- 
nianis  Namen  im  Druck  Venedig  1474.    Anonym  im  cod. 


oxf'd.  19.3  u.  26.-!  (Mortara):  ccjd.  par.  bibl.  iiaz.  618  (Mazza- 
tinti  I  119):  Cod.  C'arpentras  612  (Mazzatinti  TU,  36): 
cod.  pal.   173  (C^entile   1,   180);   Druck  Venedig   1483. 

XLVI  Marin,  om-zem'  he/In.  Mosclietti  a.  a.  O. 
S.  137;  Feist,  a.  a.  (>.  S.  1  .">  I  n.  671:  Lamma,  Pro- 
pugnatore  XX  1'.  11  S.  234  .\iini.  und  tiiornale  storico 
della  letteratura  italiana  X  S.  373:  Gaspary,  Zeitschrift 
für  romanische  Philologie  XII,  294;  D'Ancona,  vStudJ 
sulla  letteratura  italiana  de'  primi  secoli,  Ancona  1884 
S.  92;  1884  noch  wieder  von  Zambrini  gedruckt  (üna 
liorita  di  orizioni  e  di  laudi  antitdie  in  rima  sul  tumulo 
della  ("lelia,  N'espignani,  Imola,  Galeati).  Mit  (üustinianis 
Namen  noch  im  Druck  Venedig  1474.  Aiujnyin  im  cod. 
oxfd.  171,  193  (Mortara);  cod.  t'arpentras  61 2  (Mazza- 
tinti III,   .36):   Druck  Venedig   1483. 

XLVII  Venite  tiifi  al  fönte  de  Jesu.  Feist,  a.  a.  0. 
v^'^.  182  n.  1317.  Mit  (üustinianis  Namen  noch  im  cod. 
barb.  XLV.  10;  XLIV,  72;  Druck  Venedig  1474. 
.Anonjnn  im  cod.  par.  bibl.  naz.  606  (Mazzatinti  I,  118); 
cod.  Carpeutras  612  (Mazzatinti  III,  36);  Druck  Vene- 
dig 1483. 

XLVII  1  I'oiiol  III io,  j)i)p()l  iiKjrald.  Feist.,  a.  a.  O. 
S.  171  n.  1095.  Jlit  tTiiistiinaiiis  Namen  im  Dru<k 
Venedig  1474.  Anonym  im  end.  dxfd.  193,  26.3  (Mor- 
tara); Druck  Venedig   1483. 

XLIX  <)  Maria  Madalena.  Feist  a.  a.  O.  S.  !63, 
n.  905;  mit  tiiustinianis  Namen  im  Dru(d<  \'enedig  N74. 
Anonym   edd.  "xfii.  263    (Mortara):   Druck  Venedig  1483. 

L  ( 'rrdii  in  /nn/  sid  <nnnipoteule  Dio.  Feist, 
a.  a.  O.  S.  132  n.  280.  Mit  (iliustiniauis  Namen  im 
ihuck  Venedig   1474.    Anonym  im  Druck  Venedig  1483. 

LI  lo  scrissi  d'amor  piit  polte  rime.  Bei  Feist 
nicht,  (d)wohl  das  (jedicht  im  cod.  marc.  Cl.  it.  IX,  182 
steht  mit  der  Didaskalie :  Contra  de  se  delle  ii.ane  rime  \ 
sacrii.'iu  percöre  esso  mesp  lonardo  \  Lalda  \.  Am  Rande 
in  Roth  0  dante.  Als  von  Ginstiniani  im  Druck  Venedig 
1474;  als  von  Dante  im  cod.  magl.  II,  I,  42:  cod.  ricc. 
1717;  cod.  bol.  157  (vgl.  Propugnatore  I  S.  267  und 
514);  cod.  par.  bibl.  naz.  526  (Mazzatinti  II,  129);  cod. 
pal.  178  (Gentile  I,  184);  183  (Gentile  I,  190).  Anonym 
cod.  casanat.  D.  VI.  36;  cod._  chig.  M.  IV.  79;  cod. 
oxfd.  98  (dazu  vgl.  Mortara  Sp."  112—113):  cod.  hamil- 
ton    139. 

LII  Saloe  rezina,  o  zenninante  raino.  Vgl.  Feist, 
a.  a.  O.  S.  175  n.  1164.  Mit  (Tiustinianis  Namen  im 
cod.  ricc.  1154;  Druck  Venedig  1474.  Anonym  Druck 
Venedig   1483. 

Tilll  Ave,  di  rieli  iinperatrice  xanc/a.  Feist, 
a.   a.   ().   S.    124,   n.    123. 

L\'  (Jnando,  Sii/nor,  zainai.  Feist,  a.  a.  0.  S.  172 
n.  1118;  mit  Giustinianis  Namen  im  cod.  ricc.  1154; 
Druck  Venedig  1471.  Anonym  im  cod.  par.  bibl.  naz. 
60ti  (Mazzatinti  I,  118);  cod.  ("arpentras  (Mazzatinti 
111,  36);   Druck  Venedig   1483. 

Am  Schluss  der  Handschrift  stehen  inpch  sieben 
(jedichte '  des  Niccold  (Jieco  aus  Florenz  von  anderer 
Hand,  deren  Didaskalie  und  Anfang-  und  Endv(;rse 
Mazzoni  veröffentlicht.  Man  findet  sie  in  vielen  lland- 
sidiriften.  Eine  Nachschrift  gibt  einige  Verbesserungen 
zum   ersten  Theile  der  Arbeit. 

Jlazzoni  hat  sich  durch  die  sorgfältige  Beschreibung 
der  wichtigen  Handschrift  den  Dank  der  Faehgenossen 
erworben. 

Halle.  Berthold   Wiese. 
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W  e  i  s  a  n  d ,  6.,  Vlacho-Meelen,  eine  ethnographiscli-philu- 
Ingfisclio  Untorsucliung.  Leipzig,  Barth.  1892.  XXXVI, 
78  S.  8.  4  Tafi>ln. 

I>ass  im  Kariifjovaseblrge.  westlich  von  der  Station 
(.iiiiigyöli  der  Eisenbahn  Belgrad-Saloniclii  in  der  Meglen 
g-enannten  Ebene  Rnniäncn  elf  Dürfer  mit  etwa  14000 
Seelen  bewohnen,  dürfte  auch  den  meisten  von  denen, 
die  sich  bisher  mit  der  Ethnographie  der  Balkanhalb- 
insel beschäftigten,  fremd  gewesen  sein,  und  so  war  es 
ganz  passend,  dass  Weig:and  die  Resultate  seiner  zweiten 
Forschungsreise  auf  der  üalkaiihalbinsel  damit  eriitfiiete. 
In  der  Einleitung-  schildert  er  I^and  und  Leute,  deieu 
Trachten  und  Feste  durch  vi(*r  Lichtdruckbildei-  ver- 
anschaulicht werden,  beliandelt  dann  die  Sprache  in 
ihrem  Verhiiltniss  zum  Mazedonischen,  Walaehischen  und 
Istrischen'  und  lässt  eine  Anzahl  Texte  folg-en.  Die 
Lautgeslaltung-  bietet  manches  Eigenartige,  und  weicht 
von  der  mazedonischen  fast  ebenso  sehr  ab  wie  von  der 
walaehischen:  zu  jenem  stimmt  die  liewahrung  von  / 
und  n  sowie  der  Wandel  von  c  zu  ts,  zu  diesem  die 
Widerstandsfähig-keit  der  Labiallaute  g^eg-en  folg-endes  /, 
die  nur  dem  f  fehlt,  da  nämlich  fi  nicht,  bloss  wie  im 
Maz.  zu  /(/  wird,  sondern  sogar  bis  /  fortschreitet.  Die 
P'lexion  stinnut  g-enauer  zum  Walaehischen,  doch  ist 
namentlich  Gen.  In  ilniiniu  =-  domnidul  eine  benierkcus- 
werthe  Abweichung',  sonst  aber  bemerkt  man  beim  Verb 
die  Scheidung  von  -imiis  -itis  und  -('-miis  -etis,  die  Maz. 
\uid  Istr.  aufgegeben  haben,  die  Neubildung  au  in  .'5. 
PI.  Impf.-;  anderseits  aber  haben  die  ,s  Perfecta  den 
Uebergang  zur  schwachen  Conjugation  nicht  mitgemacht. 
Das  Futurum  wiid  hier  ganz  durchs  Piaesens  ersetzt 
oder  aber  durch  si  -\~-  Conj.  Pi'aes.,  also  durch  die  Aus- 
drucksweise der  unbestimmten  .Aussage.  Der  Flexions- 
lehie  folgt  ein  Ueberblick  über  die  Zusa'mmensetzung 
des  W'urtschatzes,  die  wiederum  eine  weit  stärkere  Be- 
ziehung zum  Eumänischen  des  linken  Donauufers  zeigen 
als  zum  ^lazedouischen.  .\ls  Eesultat  wiii'de  sich  das 
Vei'hältniss  der  vier  rumänischen  Dialekte,  wie  wir  von 
jet/.l  ab  sagen  werden,  etwa  folgendermassen  darstellen 


Jlcgle 


Walachisch 

Die  genauere  Beurtlieiluug  dieses  Verhältnisses  wird 
allerdings  erst  möglich  sein,  wenn  der  Verf.  das  viele 
in  Aussicht  gestellte  Material  wird  verarbeitet  haben. 
Zum  Schliiss  stellt  er  die  Vermutinnig  auf,  dass  die 
."\legleiiiten  die  letzten  Reste  jener  liulgaro-AValachen 
seien,  die  gegen  Ende  des  XII.  Jahrhuinierts  die  (iiiechen 
bei  Serres  geschlagen  uiul  ein  bnigaro-walachisches  Keich 
gegründet   haben.   —    Ein  jiaav   Mänlien  in  .Meglcu  uuil 

'  So  sage  ich  der  Kürze  wegen  lieber  als  niakedorumä- 
nisoh,  istroruniäni.sch.  dakoruniäniscli. 

'  Wciganil  sagt,  wal.  nicgl.  -<r«  bewahre  das  ii,  während 
es  im  maz.  n  gefallen  sei.  Die  altruniHiiischen  Texte  kennen 
aber,  so  viel  ich  weiss,  nur  d,  und  erst  ganz  spät  erscheint  -au. 


Deutsch  geben  schliesslich  noch  ein  zusammenhängendes   ' 
Bild  des  Dialektes,  für  dessen  Eutdeckung  alle  diejenigen, 
die    sich    für    die    schwierigen    ethnographischen  Frairt-n 
der  Balkanhalbinsel   intere.ssireii.    dem  N'crf.  ihren   Dank 
sagen  werden. 

Wien.  W.  Meyer-Lübke. 

Z(j  i  t  sc  li  r  i  f  t  e  n. 

Archiv  f.  das  Studium  der  nRuern  Sprachen  ii.  Iiit<>ra- 
tiiren  LXXXVIII,  'S.  4:  E.  Kusch  wilz,  Kxperiiuental- 
plinnetisehc  Studien.  I.  —  G.  Kllinger,  Die  Dramen  iles 
Verfassers  der  „Kunst  über  alle  Künste".  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  deutschen  Schauspiels  im  17.  Jh.  —  A. 
Lei  tz  mann,  üngedruckte  Briefe  Georg  Korstera.  I.  — 
G.  Steffens,  Die  altfranz.  Lioderhs.  von  Siena.  —  J.  Z., 
Kreuzandacht.  —  .1.  Z.,  Kreuzzauber.  —  F.  Holthausen, 
Zu  Morris'  Old  English  Miseellnny.  -  Ders. ,  Tcxtkritisehe 
Notizen.  —  Adolf  Tobl  er.  Nochmals  zum  Bcnudous  Roberts 
von  Blois.  —  W.  Foerster,  Zum  Flori  Roberts  von  Blois. 

—  A.  Tobl  er.  Zur  Erinnerung  an  Adolf  Oaspary.  — 
Sitzungen  der.  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen.  —  J.  Z.,  Die  Wissenschaft  der  Sprache 
von  F.  Max  Müller.  Neue  Bearbeitung  der  in  den  Jahren 
ISKl  und  1SG3  am  k.  Institut  zu  London  gehaltenen  Vor- 
lesungen. Vom  Verfasser  autorisirte  deutsche  Ausgabe  be- 
sorgt durch  R.  Fick  und  \V.  Wischmnnn.  In  zwei  Bänden. 
L  Band.  —  Max  Roediger,  Diu  warheit,  eine  Reimpre- 
digt aus  dem  II.  Jh.  Textbeacbeitiing  nebst  Darstellung 
der  Sprache  und  Verskunst.  Kieler  Dissertation  von  Eduard 
Weede.  —  A.  Leitzmann,  Die  Gedichte  des  WiMen 
Mannes  und  Wernhcrs  vom  Niederrhcin  mit  Einleitung  und 
Anmerkungen  hrsg.  von  Karl  Kühn.  -  F.  Jonas,  Heinr. 
Bi«clioff,  Th.  Körners  „Zriny"  nebst  einer  allgemeinen 
Uebersicht  über  Th.  Körner  als  Dramatiker.  —  J.  Bolle, 
EIckerlijck,  a  Fifteenth  Century  üutch  Morality  (presumably 
by  Petrus  D.orlandus),  and  Everyman,  a  nearly  Contempo- 
rary  Translation.  A  Contribution  to  the  History  of  ihe 
Literary  Relations  of  Hollaml  and  England,  editeil  by  Henri 
Logeman.  —  J.  Z.,  A  Primer  of  English  Ktymology.  By  the 
Kev.  Walter  W.  Skeat.  —  W.  Mangold.  J.  P'ünjer  und 
F.  F.  Hodgkinson,  Lehr-  und  Lesebuch  der  engl.  Sprache. 
2.  Aufl.  —  Ders.,  Georg  Dubislav  u.  Paul  Boek,  Schul- 
grammatik  der  engl.  Sprache  für  höhere  Lehranstalten.  — 
Ders.,  Georg  Dubislav  u.  Paul  Boek,  Uebungsbuch  zum 
Uebersetzen  lius  dem  Deutschen  in  das  Englische  für  die 
mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  — 
Ders.,  Foelsing-Koch,  Lehrbuch  der  engl.  Sprache.  II.  Ver- 
kürzte Mittelstufe.  Ausgabe  für  Mädchen.  —  Ders.,  IL 
Plate,  Lehrgang  der  engl.  Sprache.  67.  verbesserte  .\uflage. 
In  zeitgemässer  Neubearbeitung.  I.  Grundlegender  Theil.  — 
Ders.,  Karl  Deutschbein,  Methodisches  Irving-Maeaulay- 
Lesebuch  mit  Vorstufen,  Anmerkungen.  Karten  und  .\nhang. 
Zweite,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Ausgabe  A  mit 
Vorstufen.  —  G.Tanger,  Spoken  Engli.sh.  Everyday  Talk 
with  Phonetic  Transcription  by  E.  Th.  True  &  Otto  Jespersen. 

—  J.  Z.,  Othello,  the  Moor  of  Venine.  By  William  Shak- 
spere.  Für  den  Scluilgebrauch  eingerichtet  und  erklärt  von 
Curt  Wunder.  —  A.  .Müller,  Textausgaben  engl.  Schrift- 
steller für  den  Schulgebrauch,    hrsg.    von   Oskar  Schmager. 

—  J.  Z.,  The  Story  of  Chris  By  Rowlund  Grcy.  —  J.  Z.. 
The  Talking  Ilorse  and  other  Tales.  By  F.  Anstey.  —  J. 
Z.,  The  Awakening  of  Mary  Fenwick.  A  Novol.  By  Beatrice 
Whitby.  —  J.  Z.,  Colenel  Starbottle's  Client  and  some  other 
People.  Bv  Bret  Harte.  —  J.  Z.,  A  Study  in  Scarlet.  By 
A.  Oonan  Dovle.  —  J.  Z.,  A  Fellowe  and  Ins  Wife.  By 
Blanche  Willis  Howard  anJ  William  Sharp.  —  J.  Z.,  In  the 
Midst  of  Life.  Tales  of  Soldiers  and  Civilians.  By  Ambrosc 
Biorce.  —  J.  Z.,  That  Stick.  Bv  piiarlotte  M.  Yonge.  — 
J.  Z.,  The  Tauchnitz  Magazine.  VII  (February),  VIII  (March). 
IX  (April),  X  (.May  1832).  —  Ed.  Schwan,  Alfred  Risop, 
Stuilien    zur  (leschichte    der    franz.  Conjugation  auf  -ir.  — 

'  A.  Tobl  er,  Eugen  Inner,  Die  altfranz.  Bearbeitung  der 
Formula  hoiu'sta"  vita-  des  Martin  von  Braga.  Hall.  Diss.  — 
J.  Sarrazin,  .\.  Dauiiet,  Tartarin  de  Tarascon,  für  den 
Schulgcbrauch  bearbeitet  und  erklärt  von  Josef  .\imeric.  — 
H.  Hucliholtz,  LWlighicri.  Itivista  ili  cose  dantesche  di- 
retta  da  F.  Pasqunligo.  —  E.  F  r  e  y  m  o  n  d  ,  La  Divina 
Comedia  con  commenti  secondo  la  scolastica  del  P.  Gioachino 


1832.     Litfi-iiturbliitt  für 
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li.  rthier.  Vol.  I,  f«8c.  1.  —  A.  Tobler,  M.  Gaster,  Chresto- 
inatliie  roumaine.  Textes  iinpriini-s  et  mnnii.icrits  du  XV!'"" 
au  XIX""  siecle;  speeimeiis  dialeotales  (so!l  et  de  littörature 
populnire  nccumpagnes  d'une  intnuluctiuii  d'ime  grnmmaire 
et  d'un  glüssaire  rouiimin-fran^ais  —  Ders. ,  Ad.  SeliaillVr, 
Oeseliii'lite  des  spanischen  SatiomilihaMias.  —  0.  T  li  i  e  r  ;;  t'  n  . 
School  aiid  l'olles>'.   IM.   Ray  Oroene   Hulinif. 

Zs.  f.  verRl.  SprachforscIuiiiK  XX XII,  :(  u.  ( ;  ,1.  S<^  h  ni  id  t, 
Selileicliers  .\iirt'assuiiif  der   Laut'josctze. 

7.S.  des  Vereins  f.  Volkskunde  lU  2:  .\xol  Olrik.  Mär- 
11  im  Saxo  Oraiuniaticus.  -  Rob.  i\U  e  1  k  e  ,  Zur  Oiebel- 
■.viekeliin»  des  sächsisolicn  Bauernhauses.  —  O.  L.  Ji- 
:l.•/,  ek,  Kaeröische  Märclien  und  Snffen.  —  .1.  J.  Am- 
III  ann,  Volkssagen  aus  dein  Hühmerwahl.  —  Marie 
Reh  3  en  er,  Weiteres  über  Wind,  Welter,  Regen,  Schnee 
und  Sonnenschein  und  die  Gebirgsnatur.  -  W.  S  c  h  \v  a  r  t  z , 
Die  gefesselten  Götter  bei  den  Indngernianen.  —  I.  Z  i  n  g  e  r  1  e , 
Zur  Sancta  Knkuka  bülacutubilla.  —  H.  Carstens,  Zu 
den  sieben  Grafen.  —  K.  W.,  Erlösctien  der  Altnrkerzen: 
M.  von  Lexer.  

Germania  37,  2:  Paul  Hagen,  Parzivalstudien,  II.  Wolfram 
von  Esebenbaeh:  C'hrestien  von  Troies:  Der  vvälsche  Peredur. 

—  Fr.  Grimme,  lieber  die  Heimat  des  Minnesingers 
Wacbsmuot  vnn  Künzingen.  —  Ders.,  Vornamenlose  Minne- 
singer. I.  Goeli,  2.  Der  Dürner.  3.  Der  PüUer.  1.  Der  Schenk 
von  Limburg.  5.  von  Stamheim.  6.  Der  Kanzler.  —  R. 
Sprenger.  Zum  armen  Heinrich,  —  Ders.,  Zu  Konrads 
von  Fussesbrunnen  Kindheit  Jesu.  —  Ders.,  Zu  Ulrichs 
von  Lichtenstein  Frauen<lienst.  —  Ders.,  Zu  Ulrichs  von 
Lichtenstein  Frauenbiich.  —  Ders.,  Zum  Schlegel  des 
Rüdeger  von  Hunkhofen,  —  Ders.,  Winkelsehen.  —  Ders., 
Mnl.  Proül.  —  P.  Mitzschke,  Ein  Bruchstück  aus  Bruder 
Philipps  Marienleben.  —  Ders.,  Aus  einem  Erfurter  La- 
teinisch-deutseben Glossar  des  Jahres  1410.  —  Ders.,  Ver- 
scIiDielzung  von  Präposition  +  Artikel  mit  folgender  Orts- 
bezeiclinung.  —  F.  W.  E.  Roth,  Mittheilungen  aus  mhd. 
Handschriften  und  alten  Drucken.  L  Aus  Handschriften. 
II.  Aus  alten  Drucken.  —  K.  Borin  ski,  Nachtrag,  den 
Ver  asser  der  Robertbearbcitung  betreffend.  —  A.  L.  Stie- 
fel, Ueber  die  Quellen  der  Hans  Saohsisjhen  Dramen. 
Nachträge  und  Berichtigungen.  H.  Sachs  und  Hugo  von 
Trimbcrg.  —  J.  Werner,  Ein  lateinisches  Gerlicht.  —  0. 
Morgenstern,  Zu  den  Konungascjgur.  —  P.  Schild, 
11.  Lienhart,  Laut-  und  Flexionslehre  der  Mundart  des 
mittleren  Zornthales  im  Elsass.  —  R.  Bech  stein,  Rieh. 
Hrtage,  Dietrich  Scherenberg  und  sein  Spiel  von  Frau  .lutten. 

—  Mittbeilungen.  —  Berichtigung. 

Zs.  f.  (leu  deutschen  Unterricht  VL  4:  Rudolf  llildc- 
branil,  Xacbträgliehos  zu  Grimms  Wörterbuch,  dazu  ein 
Beitrag  zur  inneren  Geschichte  unserer  Literatur.  —  Rud. 
Dietrich,  Das  Studium  sprachlicher  Entwicklungen.  — 
Rud.  Scheich,  Neue  Grillparzerliteratur.  —  0.  B  e  h  ag  h  e  I, 
Zur  deutschen  Wortstellung.  —  Oscar  Thiergen,  Long- 
fellow  und  seine  Beziehungen  zur  deutschen  Literatur.  — 
Fritz  Mäder,  Zu  Moltkes  Todestage.  —  Bartels,  Noch 
ein  Wort  zu  dein  Liede  vom  ^Runiinelpolt".  —  R.  S  p  r  e  n  ge  r, 
Versieben;  Zum  Bahrrecbt.  —  Otto  Lyo.n;  Sammlung 
Göschen ;  J.  Wjcbgram,  Hilfsbucb  für  den  Unterricht  in 
der  deutschen  Literaturgeschichte ;  Carl  Jul.  Krumbach, 
Deutsche  Aufsätze.  —  ü:  R.  Hildebrand,  Zu  Lessings 
Laokoon.  —  Ders.,  Zur  Logik  des  Sprachgeistes.  —  A. 
De  necke.  Zur  Geschichte  des  Grusses  und  der  Anrede 
in  Deutschlandi  —  K.  Koch,  Drei  Aufgaben  zu  deutschen 
Aufsätzen  aus  dem  Zeitalter  deutscher  Erhebung  1807  — 
1813.  —  Fr.  Franke,  Ueber  die  Stellung  des  tiniten  Ver- 
bums vor  dem  Objecte.  —  K.  Krüger,  Zu  Schillers 
„Kampf  mit  dem  Drachen".  —  May,  Zu  Schillers  „Kampf 
mit  dem  Drachen".  —  0.  Glöde,  Zu  dem  Schmählied  auf 
Napoleon.  —  0.  G  I  ö  d  e ,  W.  W  a  r  t  e  n  b  e  r  g  ,  R.  S  p  r  e  n  g  e  r , 
A.  S  i  ck  i  nger ,  Zu  „Nägelein".  —  Israel,  Zu  R.  Reicheis 
Erklärung  des  Ausdruckes:  Jemanden  das  Bad  segnen.  — 
May,  Zu  Schlegels  „Arioii".  —  Otto  Heilig,  Nachtrag 
■  zu  dem  deutschen  Fluchwort  „Henker".  —  H.  Ho  ff  mann, 
[  Ueber  eine  Stelle  aus  Schillers  Teil.  —  A.  En  giert,  Zu 
dem  Worte  „Daihenker".  -  Ders.,  Zu  dein  Ausdruck 
I  „Nägclein"  für  „Fliederblumen".  —  Otto  Lyon,  Crenier, 
Kleines  Verdeutschungs-Wörterbuch  ;  Jahresbericht  über  die 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Philo- 
logie; Cremer,  Kein  Fremdwort  für  das,  was  deutsch  gut 
ausgedrückt    werden   kann.    —    R.  Kade,   Zur  Erinnerung 


an  den  Heimgang  von  Friodr.  Zarncke.  —  Otto  Lyort, 
Koch,  Kleine  Beiträge  zur  deutsidien  Sprachgeschichte  und 
zum  deutschen  Unterricht.  —  llciiih.  Beeilst  ein,  Graf, 
Der  „Spra<diverderber"  vom  Jahre  UU.i  und  die  nus  ihm 
hervorgegangenen  Schriften.  —  Otto  Lyon,  Menge,  Trauer 
und  Treue.  —  Karl  Ileissenbßrger,  Proscb,  Leitfaden 
für  den  literarhistorischen  Unterricht  lui  Österreich.  Lehr- 
Lehranstalten.  —  G:  R.  Hildebrand,  Zur  sogenannten 
Renaissance.  —  II.  Düntzer,  Goethes  „Wahrheit  und 
Dichtung"  als  Quelle  seines  Jugeiidlebens.  —  Otto  Lyon, 
Goethes  Mutter.  —  11.  Sprenger,  Erwiderung.  —  Ders., 
Anfrage  über  das  Fortleben  der  Imperativform  „bis";  Zum 
Angnng.  —  S.  Feist,  Einem  einen  Bären  aufbinden.  — 
.\nton  Engl  ort,  Ueber  den  Namen  Adelaide.  —  Ludwig 
Fränkel,  Zu  Waltlier  von  der  Vogelweide.  —  M.  Baur, 
Zu  dem  Worte  „kokeln"  uuil  zu  HiKlebrands  Aufsatz  über 
Hola  und  Hallnli!  —  O.  Glöde,  Dialektische  Vcrstüuune- 
lungen.  —  Otto  Lyon,  Paul  Herrmanowski,  Die  deutsche 
Götterlehre  und  ihre  Verwerthung  in  Kunst  und  Dichtung. 

—  E.  Harich,  Karl  Biltz,  Neue  Beiträge  zur  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  und  Literatur.  —  R.  Kade,  Adolf 
Lichtenheld,  Qrillparzerstudien. 

Dania  1,  4:  Axel  Olrik,  Dansk  folkemindelitteratur  1891.  — 
Otto  Jespersen,  Sproglige  kuriosa.  —  Anton  Nielsen, 
Smatraäk  af  livet  i  adilre  tider.  —  Kr.  Nyrop,  Skomageren 
og  kalven.  —  Axel  Olrik,  Nyere  tjsk  littemtur  om  Sigurd 
og  Brynhild.  —  Otto  Jespersen,  En  prisopgave.  —  J. 
K.  Kryger,  Ssellandske  sprogprijver.  —  Smäting  og  Kore- 
spörgsier:  VII.  Jsp. ,  Endiiu  engang  „fore".  VIII.  Kr.  N., 
Pottdänseh.  IX.  V.  Bier  ring,  llovmanden  og  pra;9teri. 
X.  Kr.  N.,  Bide  til  bellen.  XI.  E.  R0rdam,  Hestesko. 
XII.  Kr.  N.,  Kludetraict.  —  J,  Ottosen,  Aarhog  Cor  dansk 
kulturhistorie.  —  A.  0.,  Feilberg,  Levende  begravet.  —  Am 
Ur-Quell  III.  —  Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde.  — 
E.  R  o  r  d  a  tu  ,  Vodskov,  Dr.  E.  Jessens  fursmaedelige  Skan- 
dale.  —  J.  O.,  V.   Beniiike,  Nordfriserne  og  deres  Und. 

Nyare  bidraj;  tili  kännedom  om  de  sveuska  landsniälen 
ock  svenskt  folklif  II.  44.  VII,  1:  Lefnadsteikniugir, 
S.  41—^7  H.  W[ieaelgrenl  och  I,[undejll,  Poter  von 
Möller.  —  VII,  7;  V.  C  a  r  1  h  e  i  m  -  G  \  1 1  e  ns  k  i  ö  1  d  ,  Visnr 
ock  melodier.  160  S.  —  VII,  10:  V.  Engelke,  Ilälsinge- 
sägner.  Andra  sauilingen.  20  S.  —  II.  4,'):  M.  F.  Lund- 
gren,  Personnamn  frän  mcdeltiden,  S.  3 — 8G.  —  II.  4(i. 
XII,  3:  A.  Karsten,  Kökarsmälets  Ijud-  ock  forriilHra. 
154  S.     S.     , 

Roniania  S2.   Avril:   G.  Raynaud,  La  (,'hast(daiii<?  de  Vergi. 

—  A.  Neubauer  et  P.  Meyer,  Le  Roman  provenijal 
d'Esther.  —  P.  T  o  y  n  b  e  e  ,  Christine  de  Pisan  and  Sir  John 
Mauudeville.  —  G.  Weiganil,  Nouvellos  recherches  sur 
le  roumain  de  Tlstric.  —  L.  Mi  rot,  Vnlbeton  dans  Girart 
de  Riiussilon.  —  G.  Paris,  La  clmnsoii  k  buire  anglo- 
norniande  pnrodiee  du  Letuhnmlus.  —  Ders.,  La  traductioii 
de  la  legende  latine  du  vovage  de  (Jliarleniagne  a  Coii- 
stantinople,  par  Pierre  de  B(^auvais.  —  A.  Longnon, 
Nouvelles  recherches  sur  ViUon.  —  A.  Thomas,  Jean 
Castel.   —  G.  Paris,  W.  Foerster,  Romanische  Bibliothek. 

—  Ders.,  Eneas,  p.  p.  Salverda  de  Grave.  —  Ders., 
Rauschen,  Die  Legemle  Karls  des  Grossen.  —  Ders.,  Karel 
ende  Elegast  uitg.  door  E.  T.  Kuiper.  —  P.  Meyer,  No- 
tices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  Bibliotheque  nationale 
et  autrcs  Bibliotheqes  XXXIV,  1.  —  Der.s.,  E.  Forestie, 
P.  de  Lunel,  dit  Cavalier  Lunel  de  Montech,  troubadour  du 
XIV"  sifeclc.  —  S.  Luce,  Le  Viandier  de  Taillevent,  p.  p. 
Pichen  et  Vicaire. 

Revue  des  lansrnes  roinanes  Oct.  —  Dec.  1891:  F.  Novati, 
Nouvelles  recherches  sur  le  roman  de  Florimont.  —  Pe- 
li  ssier,  Los  Amis  d'llolstenius.  -  Revillout,  La  LÄ- 
gendo  de'Boileau.  —  P.  Lagaren  ne,  Quatre  fables  de 
Lafontaine  en  saintongeais.  —  A.  Blanc.  Le  groupe  et  de 
Scitictiis.  —  L.  Constans,  A  propos  d'un  compte  reiidii 
du  Roman  de  Thebes.  —  Pölissier,  Manuscrits  proven- 
i;aux  de  Marseille.  —  Epitaphe  anacyclique  de  Richelieu.  — 
Marchot,  Cours  de  grammairo  historique,  par  Darme- 
steter.  —  Pelissier,  Le  Miili  litteraire,  par  A,  Koque- 
Feirier. 

Kevoe  de  Philologie  fran^aise  et  proven^ale  VI,  2:  L. 
C  1  e  il  a  t ,  Les  troubadours  et  l'Amour  eourtois  en  France 
au  XU"  et  XlIP' siecles.  —  P.  Passy,  Notes  sur  quelques 
patois  vosgiens  (.Schi.).  —  L.  ('.,  Fable  du  troubadour  Pierre 
Cardinal,  trad.  arcliaique  et  rythmee.  —   Anzeigen:  Restori, 
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Lotterntiira  prov.  —   Bi'net,  Le  stjlo  de  la  lyrique  pouitoise 
eil   Fninoe.    —    Rigal,   De  retablisseiiient  de  la  trageiiie  eil 
France.    —    Kosclivvitz,    La    idioiietiquo    expeiimentale.    — 
Uaatin,     üinnuies    graniiiiatiealea.    —     Delboeuf,   Keflexions 
grainniaticttles.    —    Doutrepont,  ICtude  ling.  sur  Jacques  do    , 
Hemiicüurt.   —  Crescini,  Per  g\\  studi  roiiianzi.  —   l>cvaux, 
Lanjjue  vul^aire  du  Daupliine  septontrional  au  inoyen  ftge.    j 
—   Lot,   1/enscisiiement  HU|)i''iieur  on    Krance. 
Bulletin  de  la  Societe  des  anciens  textes  frainjiiis  1891, 
2:    P.   Meyer,    Uli    brel'    siipeistitieux    du    XlII"  sieclo   en 
vers  t'raiieais. 
Z8.  f.  franz.  Sprache  u.  Literatur   XIV,  •_'.  4;    \\ .  O  o  i - 
tlier,  Th.  Eieke,  Zur  neueren  Literaturgeseliiclite  der  Ko- 
landsnge    in    üeutscliland    uml^  Krnnkreicli.    —    Der«.,    P. 
Cienelln,    Unsere    liöfisclien  Kpen    uml   ihre  Quellen.    —    R. 
M  a  h  r  e  n  h  o  I  t  z  ,  0.  Mvain«?,  Robert  Oarnier  und  die  antike 
Tra"üdie.    —    D  e  r  s. ,   \i.  Hunger,  Der  t'ldstreit  in  chrono- 
lii"iseher  Ordnung.  —   D  c  r  s.  ,  J.  Kutscher,   Uie   Aerztc  d  s 
XVII.  Jahrhunderts.    -    Uers.,    A.   .M.  Todeschini,    Ktude 
sur  Andre  Chenier.  -  E.   Ritter,  A.  de  Montet,  .Madame 
de  Waren«    et    le    pays  de  Vaud.    -    Ders.,    F.  Mugnier,    i 
Madame  de  Warens  et  Jean  Jacques  Rousseau.  —  J.har-    1 
razin,  (;li.  üejob,  Madame  de  Stael  et  l'Italie.   —   Ders., 
IC.  Besson,  Andre  Theuriet,  aa  vie  et  ses  ceuvres.  —   Ders.,    1 
E.   Weber,    Les    nianit'estcs    litteraires   ile  Victor^  llugo.  — 
11     J     Heller,    A.    Metenier,    Les  Voyous  au  Tlieiitre.  — 
P    V.   liradke,  Cll.  Toubin,   Essai  d'Etymologie  histonque 
et  geogrnphique.    —    D.  Behrens,    A.  Dagnet,   Le  Pntois 
Manceau    tel    qu'il    se    parle   entre    Le   Maus    et    Laval.   - 
Ders.,   de   Vinols,  Vocabulaire  patoi-s  vellnvien-lVani-ais  et 
fr.niQais-vellavien.    -    Ders.,    J.  Flcury,    La  presqu"ile  de 
la  Manche  et  rarchipel    anglo-norinand.    —    Ders.,    N.  du 
Puitspelu,   Dictionnaire  etyinül"sique  du  patois  lyonnais.  — 
Ders.  .  J.  li.  Jouancoux  et  Devauchelle,  Etudes  pour  servir 
11    Uli   glossai'-e  ctyraologique  du  patois  picard.    —    Ders., 
Küusselot,    Patoiä  de   Cellefruuin.    Etüde   experimeiitnle  des 
sons.  —  J.  Stürzinger,    Doutrepont,  Tableau  et.  theorie 
de  la  oonjugaison  dans  le  wallen  liögeois.   —   E.  Uoerlich, 
E.  Rabiet,   Le  patuis  de  Rourberain.    —    A.  L  e  i  t  zni  a  n  n  , 
J.  Graf,    Die    german.  Bestandtlieüe    des   patois  messin.  — 
Ders.,    J.    Leithaeuser,    Gallizismen    in    Biederrheinischen 
Mundarten  I.  —   Ders.,  Ph.  Keiper,  Französische  Familien- 
namen   in    der   Pfalz    und    Französisches    im   Pfälzer  Volks- 
mund. -  A.  Rambeau,  P.  Passy,  1.  Etüde  sur  les  C'hange- 
inents    phonetiques   et    leurs    caracteres    g/neraux;    2    Coi- 
rections  et  additions  ä  l'etude  sur  les  Changements  phone- 
tiques.    —     F.    Beyer,     L.    Soames,    An    Introduction    to 
Pbonetics.    —    A.    Haase,    Syntaktische    Arbeiten.    —    E. 
Koschwitz,  E.  Rod,  Les  Idees  inorales  du  temps  present. 
^    Ders.,   E.  Rod,    La  sacrifiee.    Les  Trois  cifiurs.    —    R. 
Mabrenholtz,    C.    Schäfer,    Der    formale    Bildungswerth 
des    Französischen.    —    F.  Tender  in  g,    Alge,    Leitfaden 
für  den  ersten  Unterriclit  im  Französischen.  —  Ders.,  Pli. 
Rossmann  u.  F.  Schmidt,   Lehrbuch  der  franz.  Sprache  aut 
Grundlage    der    Anschauung.    —    Th.    de    Beaux,    l .    IL 
Sctiiieitler,    Lehrgang    der  franz.  Sprache  für  Kaufleute.  — 
F.  Kalepky,    H.  Bahn,   Lesebuch    für    den   franz.  Unter- 
richt. —  ü.  Soldan,  Mähly,  Augier  et  Sandcau.  Le  Gendre 
,Ie  Monsieur  Poirier.  -    Fritsche,   Humbert,  Moliere,  Le 
Bourgeois  Oentilhomme.  -  H.  P.  J  unker,  Racine,  Athalie. 
Hrsg.  von  K.  A.  Martin  Hartmann.  —  J.  Sarrazin,  Perlcs 
de  hl  poesie  cmtemporaine.    —    Ders.,  Thiers,  Campagne 
d'Italie  en  1800.  —   ü-ers.,  Erckmann  L'hatrian,  1.  Histoire 
d'un  Conscrit  de   1813;   2.   Waterloo.    —    Ders.,  Neun  Er- 
zählun''Pn  aus  „Lettres  de  mon  Moulin"  und  „Contes  clioisis 
par  Daudet.    -    R.  M  ah  r  e  nh  o  1 1  z,    Buerner,    Le    Joueur, 
Comedie  par  Jean  Fraiicuis  Regnard.  —  Ders.,  A.  Daudet, 
Port  Tarascon,  dernieres  aventures  de  Pillustre  Tartarin.  - 
Ders.,  E.  Zola,  l'Argent.    —    H.  J.  Heller,    P.  Loti,  Le 
Livre   de  la  Pitie  et  de  la  inort.    —    E.  Koschwitz,   La 
phonetiqiie  experiinentale  et  la  philcdogie   francn-provengale. 
Franco-Gullia  IX,  7:  Hesprechungen :  Keiper,  Französische 
Familiennamen    in    der  Pfalz  und   Französisches  im   Pfälzer 
Volksmunde.    —    Koschwitz,    Zur   Aussprache    des    Franzö- 
sischen   in    Genf   und    Frankreich.    —    Der    Subjonctif   für 
Schüler.    —    Peters,    Materialien   zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Französische.  —   Peschier,  Petit  Dictionnaire 
idassique  fraiii;ais. 
Kevue   des   patois   gallo-ronians    Iti :    Rousselot,    La 
methode    graphique    appliquee    ä    la    recherehe    des    trans- 
formationä  iuconscientes  du  langage.    —    Koschwitz,   La 


plion6tique  exp^rimentale  et  la  Philologie  franco-proventale.( 
—  Camelat,  Le  patois  d'Arrens.  —  Roussey,  Lc  conte 
de  Jean  qui  danse  (Patoiä  de  Bournois,  Doubs).  —  Eil- 
inont,  Lexiquc  Snint-Polois  (Forts.). 

Literar.  Centralblatt  2C :  Jörs,  Grammalisches  u.  Stilistische« 
aus  Miltons  Areopagitica.  —  Müller-Frauenstein,  Von  Heinr. 
V.  Kleist  bis  .Marie  Ebner-Eschenbacli.  —  Koeppel,  Studien 
zur  Geschichte  der  itol.  Novelle.  —  27  :  .Meyer,  Die  Stände, 
ihr  Leben  und  Treiben  durgestellt  nach  ilen  altfrz.  Artus- 
uml  Abenteuerromanen ;  Schäfer,  ücber  die  Pariser  Hss. 
14.')1  unil  22ri.').">  der  Huon  de  Bordeaux-Sage.  —  Gaudeau, 
Les  precheurs  burlesques  en  Esiiagne  au  XVIIl'  s.  Etuile 
sur  le  P.  Isla.  —  Shakespeare,  Hamlet.  Mit  Einleitung  und 
Anmerkungen  von  Fritsche.  —  Gnad,  i.,iterar.  Essays.  — 
28:  Are's  IsUinilcrbuch.  Hrsg.  von  Golther.  —  Specht,  Das 
Verbuni  reflexivum  und  die  Superlative  im  Westnordischen. 
—  Logeman,  Elckerli.jk,  a  1.5.  Century  <lutch  niorality  and 
Evcryman,  a  nearly  conteniporary  translation.  —  Gwinner, 
Goetiies  Faustidee.  —  29:  Keiper,  Franz.  Faniilieniiamen  in 
der  Pfalz.  —  Bertran  von  Born,  hrsg.  von  Sliiiiiniiig.  - 
John  Keat's  letters.   Kd.   Colvin. 

Deutsche  Literaturzeitung  2.i:  E.  Schmidt,  Braitmaier, 
Goethecult  und  Gt.etliephilologie.  —  Mosen,  Shelley, 
Poetical  works  ed.  Dowilcn  :  Ackermann,  Quellen,  Vorbihier, 
Stufte  zu  Shelleys  |-.oetisclien  Werken.  —  2li :  D.  J  a  c  o  b  y  , 
Moritz  über  die  bildende  Nachahmung  des  Schönen;  Dessoir, 
Moritz  als  Aesthetiker.  —  Golther,  Löseth,  Le  roinan  en 
prose  de  Tristan.  —  27:  Huemer,  Manitius,  Geschichte 
der  Christi. -lat.  Poesie.  —  Seeinüller,  Lichtenberger,  Le 
poenie  et  la  legende  des  Nibelungen.  —  Scuffert,  Hand 
werck,  Ueber  Gellerts  Fnbelstil.  — •  Seh  ö  n  b  a  c  li  .  Morley. 
Studies  in  Literature.  —  28:  Werner,  Hebbels  Werke, 
hrsg.  von  Krumm.  —  Stern,  Tobler,  Bodmer  als  Geschieht 
Schreiber. 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen  12:  Seuffert,  Soliweize 

rische   Schauspiele   des    H!.   Jh.'s    Bd.    1    u.  2. 

Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakan 

Mai:    A.  Brückner,    Die^at.    Poesie    des   Mittelalters   ii 
INden. 

Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  I4.i  u.  14i 
2:   P.   R.   Müller,  Zu  Taeitus  Germania. 

Zs.  f.  die  österr.  Gymnasien  .'i;  Huemer,  Wolff,  Prolego- 
niena  lier  literar-c^vcdutinnistischen   Poetik. 

Zs.  der  Gesellschaft  f.  Schleswig-Holstein-Lauenbnrg, 
Geschichte  Bd.  21:  Deutsche,  friesi.sche  und  düiiischi 
Sprachgrenzen. 

Zs.  des  Harzvereins  f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde 
IS91  :   liuhlers.   Hildesheimer   Haussprüclie. 

Mittheiluugen    des  Vereins   f.  die  Geschichte  n.  Alter 
thumskunde  von  Erfurt    1:"):    G.  Oergel.    Beiträge   zur 
(n  :..lii(  lue    lies   Erfurter   Humanismus.    -     W.  Gockel 
Myth.doLri^elie  Ucbc^-reste  auf  Erfurter  Boden.  —  G.  R 
schul.  Zur  Deutung  des  Namens  Erfürt;  was  bedeutet  der 
Name   Gotha':' 

Neues  Lausitzisches  Magazin  GS,  1:  R.  Jenht,  Beiträge 
zur  Görlitzer  Namcnskunde.  I.  Ueber  Görlitzische  Personen 
und  Familiennamen  im  14.  Jh.  IL  Statistische  Aufstellungeu 
über  Görlitzische  männliche  Vornamen  von  1 41.')  — 170."). 
III.  Uebersichtliche  tabellenmässige  A'ufstellung  über  Gör- 
litzische männliche  Vornamen  von  ca.  1800  —  170.5.  —  Th. 
Paur.  Einiges  ans  der  handschriftlichen  Briefsammlung 
i        .ler   Ohorlausitzischen   Ge<elUcliaft. 

1   Mittbeilungen  des  Vereins  f.  Geschichte  der  Deutschen 
j        in  Böhmen  XIIL  4:    W.  Toisclier.   Zur  Geschichte  der 
'        deutschen  Spraidie   un.l   Literatur  in   Böhmen.   4.     F. 
Archiv  f.  österr.  Geschichte  47,2:  BedaSchrnU,  Necro- 
logiuiii   des  (bemal.   Benedictiner.stiftes   Milstat  in  Kärnthen. 
Mittheilungen  des  österr.  Mnsennis  f.  Kunst  u.  Industrie 
N.   F.   VII,   4:    J.   v.   Falke,    Eine  Gruppe   mittelalterlicher 
WaiidlC|ipiche.  ,  ' 

Rorrespondenzhiatt    des  Vereins    f.    siebenb.    Lande.«- 
künde    !'■  u.  7:    G.    Keintzel,    Grammatisches    au-'    d. m 
Gebiete  der  Bistritzer  und  S.-Regener  sächs.  Dialektgrupi 
Einwirkung    von  Nasalen    auf  vorhergehende  Vokale:    ep 
thetiaches  c;  epenthetisihes  Mind  rf.    —    C.  Csallner,   1)< 
Nebel  ohne  Tod  oder  der  Tod  ohne  Nebel.  —  A.    Schul 
1er  US,  WenjwAjeltschen.   -  J.Roth,  Einzelnes  aus  einer 
germanistischen  Sammelmappe  (zur  Lautlehre,  zur  Formen- 
lehre, zur   Wortforschung).  -  J.  Wolff,  Die  Hausscligung. 
—  Pa. ,  Müllenhütf,  Deutsche  Alterthumskunde  BJ.  3. 
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l'liilosuphische  Monatshefte  28,  ö  ii.  t: :  K.  l'\  Kaiiull, 
N\  ,soii   uiiil   Hoileutiinij  iler   Iinpcisoiinlien. 

l'fUtsche  Kiindsuhiiu  10:  H.  v.  11  c  Im  li  o  1 1  z,  Ooetlies  Vor- 
iiliiuin^tMi  koniine  uU'f  naturwissensoliat'tliclier  Iileen.  Rede 
fjehrtlttMi  in  der  (iciieralversaiiiniluiis  der  üoetlie-Oesellschaft 
zu   Weini.ir   am    11.  Juni    I^!V2. 

Deutsches  Wochenblatt  24:  l'li.  S  t  rn  u  e  h,  Frau  Rntli.  — 
2:>:  Reiffersclii'ld.  Aus  dem  Jugeiullel.en  der  Hrii.ler 
Oriinni. 

Die  Nation  3,')— 37:  Zies'er,  Das  junofe  Deutscliland.  I.  — 
0  eiser,  Schillers  Hriefe.  —  R,  jl.  Meyer,  Ein  Protest 
s;es;en  den  doetrinären  Realismus.  —  3S :  Schiff,  Ueber 
Heiniholtz'  Ooetlieredo  in    Weimar. 

Die  Grenzboten  27  :  O.  \V..  Zu  Werthers  Fieiden. 

Blätter  f.  literar.  Unterhaltung  23:  R.  Kriedrich,  Die 
Tn.ssofelide  (Kr.  Kern,  Goethes  Tasso  und  Kuno  Fischer, 
1892,  und  H.  Falkcnlieim,  Kuno  Fischer  und  die  literarhistor. 
Methode.  1892,  zu  tirunde  lebend).  —  24:  Ail.  v.  Winter- 
feld, Gustav  Schwab  u.  Nikolaus  Ijenau.  —  26:  .M.  Grü- 
ben (d.  i.  Mor.  Kronenberfj),  Uie  Aesthetik  unserer  Klassiker. 

—  27:    K.  Grotli,  Zur  literarischen  Kritik  in  Frankreich. 

—  .\.   Sohlossar,   .Märchen   und  Sagen.     F. 

Das  Magazin  t.  Literatur  (>1,  26:  O.  Brandes,  Goethe- 
studien. Bruchstücke  aus  einer  grösseren  künftig  erschei- 
nenden Schrift  über  Goethe.  III.  Die  Wahlverwandtschaften. 

—  27:  0.  X  e  u  m  a  n  n-H  0  f  e  r  ,  Helmholtz  auf  dem  Goethe- 
tage. —  28:  Bertlmlil  Auerbach,  Dramatische  Eindrücke. 
I.  Macbeth.         G.  Brandes,  Goethestudien.   III.     F. 

Der  Bär  XVIII,  38:  Fr.  Eichberg,  Die  Spinnerin  im 
Monile.  Eine  Volkssage  aus  der  Altmark.  (Eine  ganz  eigen- 
thümliche  Fassung  des  internationalen  Mythus  vom  „Mann 
im  Monde",  die  wohl  der  .Anschauungsweise  in  Lylys  ,The 
woman  in  tlie  moon",  1597,  noch  am  nächsten  steht.)     F. 

Der  Katholik  III,  :>.  6:  F.  J.  Holly,  Marienverehrung  im 
Lieile  der  ältesten  Kircbenspraclien.  —  N.  Paulus,  Katho- 
lische Schriftsteller  aus  der  Reformaticmszeit.     F. 

Die  Menorah  3.'i.  36.  38:  M.  Spanier,  Walther  von  der 
Vogelweide  und   die  biblisch-rabbinische  Literatur.     F. 

Monatsschrift  f.  das  Tnrnwesen  XI,  5:  K.  Wassmaii  ns- 
dorff.  Das  älteste  in  französischer  Sprache  gedruckte 
Feehtbucli  vom  Jahre  1538  ist  eine  Uebersetzung  des  ältesten 
deutschen   Feehthuches  vom  Jahre   1516.     F. 

Globus  LXI,  24:  R.  Hansen.  Die  Sprachgrenzen  in  Schles- 
wig (auf  Grund  der  neuesten  Nachforschungen  an  Ort  und 
Stelle  dänisches,  deutsches,  friesisches  und  Grenzgebiet 
genau  scheidend;  mit   vortrefflicher  Karte).     F. 

Cn|;arische  Revue  XII,  5:  Ii.  Läzär,  Das  Casseler  Fortu- 
natu.s-Drama.     F. 

Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  127—129:  M.  Lan- 
dau, .Vus  cler  Geschichte  des  Wiener  Theaters  (1560  — 
1760).  --  134:  .M.  Bernays,  Zur  Lehre  von  den  Citaten 
und  Noten.  —  136:  E.  P.,  Zimmer,  Zachariae  und  sein 
Renommist.  —  135,  141.  142,  143,  144,  145,  148:  M. 
Bernays,  Zur  Lehre  von  ilcn  Citaten  und  Noten.  —  151, 
1.52:  Fr.  Baetligcn,  Salomo  in  der  jüdischen  Sage.  — 
156:  L.  Geiger,  Moliere  in  Deutschland. 

Sonntagsbeilage  zur  Vossischen  Zeitnng  ,25  f.:  Carus 
Sterne  (E.  Krause),  Wieland  der  Schmied'.  Eine  german. 
Ursage  aus  Pfahlbauzeiten.  (Phnntastisch  deutelnd.)  —  26: 
L.  Geiger.  Der  Berliner  Musenalmanach  von  1791  und 
seine  Nachfolger.  (Gediegener,  gut  unterrichtender  Artikel 
mit  neuen  Hinweisen.)     F. 

Der  Zeitgeist  26:  Jul.  Lang,  Medizinische  Zaubereien  und 
Besprechungen  (mit  Mittheilung  zahlreicher  Sprüche  und 
Liedcrj.     F. 

Wissenschaftl.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  73:  G. 
Oertel,  Gustav  Scliwab.  —  74:  R.  N  e  ed  o  n  ,  Die  Legende 
vom  Seligen   Konrad. 

Leipziger  Zeitung  142:  Lmhv.  Fränkel,  Friedr.  Zarnckes 
Goethesammlungen.  (Authent.  Bericht.)  —  157:  B.  in  E.,  Das 
Irrhainfest  der  Pegnitzschäfer  (mit  Beleuchtung  vieler  alter 
Gebräuche  des  Dichterordens).     F. 

Srensk  tidskrift  1892,  H.  5  6,  S.  172—182:  A.  Noreen, 
Fornnordisk  religion,  mvtologi  och  teologi.     S. 

Finsk  tidskrift  1892,  .\pril,  S.  273—287:  A.  Wall.en- 
skiöld,  En  blick  pä  den  fomfranska  kärlekslyriken.     S. 

Svenska  Furnmlnnesföreningens  tidskrift  VIII, 2.  S.  102— 
126:  E.  Ekhoff,  Ilällristningar  pa  Kinnekulle.  —  S.  127  — 
163:  0.  Miintelius,  Ufversigt  öfver  den  nordiska  forn- 
tidens  perioder,  intill  kristendomens  införande.  —  S.  196  — 
202:  G.  Djurklon,  „Den  onde"  i  folktrou.     S. 


The  Acadeiny  1048:  Letters  of  Samuel  Johnson,  p.  Hill.  — 
The  Hell  of  Dante,  with  transl.  and  notes,  by  A.  J.  Butler. 

—  Gollancz,  'riiree  new  chansons  of  Ijoccleve.  —  Ella- 
conibe,   The   potato  in   Shakespeare. 

The  Athenaeniu  3371:  Davcy,  A  Journal  of  V.  Hugo. 

The  Nineteeuth  Century  184;  Jessopp,  A  fourteenth- 
eentury  parson.  —  W.  E.  Gladstone,  Did  Dante  study 
in  Oxford?  (Fraglich.)     F. 

The  Conteiuporary  Review  319:  Eleanor  C.  Price,  The 
populär  S(ings  of  France  (mit  einer  grossen  Fülle  von  Be- 
legen). -  J.  Bryce,  The  migrations  of  tlie  races  of  men 
considered  historically  (besonders  die  der  germanischen  und 
der  romanischen   Völker  behandelnd).     F. 

The  Fortnightly  Review  N.  S.  C(;CVI:  W.  H.  Mallock, 
Poetry  and  Lord  Ly tton.  —  0.  Moore,  The  Royal  Academy.  f. 

The  Century  lllwstrated  Monthly  Magazine  XLIV,  2: 
E.  C.  Stedman,  The  nature  and  Clements  of  poetry.  IV. 
Melanchülia.     F. 

The  Forum  XIII,  4:  S.  Weir  Mitchell,  A  new  Poet 
(Charles  Leonard   Moore).     F. 

Revue  critique  25:  Person,  Les  raeines.  —  Allais,  Malherbe. 

—  26:  D'Arbois  de  Jubainville,  L'epopee  celtique  en  Irlande. 

—  D'llaussonville,  M""  Ackermann.  —  Reiber,  Le  cente- 
naire  ile  la  Marseillaise.  —  Annunire  de  Goethe  XIII.  — 
28:  Willomitzer,  Hebel.  —  Beljiime,  L'Enücli  Arden  de 
Tennysim. 

Rev.  pol.  et  litt.  23:  J.  F.  Reiehardt,  Un  Prussien  ä 
Paris  en  1792.  (Probe  aus  der  im  Erscheinen  begriffenen  Ueber- 
setzung der  1792  und  1793  in  Berlin  veröffentlichten  Briefe 
des  bekannten  deutschen  Musikers.)  —  Im  Courr.  litt.: 
Janet,  Fenelon  (Grands  ecrivains  fnin^ais);  Dejob,  L'In- 
struction  publique  en  France  et  en  Italic  au  XIX"  siede; 
Dorison,  Alfrecl  de  Vigny ;  Robert  de  Souza,  Du  rythme 
poetique;  Haraszti,  La  Poesie  d'Andre  Chenier.  —  24: 
Marcel  F  o  u  q  u  i  e  r  ,  M.  Maurice  ßarres.  —  25 :  P.  S  t  a  p  f  e  r  , 
Histoire  des  reputations  litleraires.  La  mort  des  livres.  — 
26:  A.  Bai  ine,  Uu  jesuite  romancier.  Le  Pere  Luis  Coloma 
(Verfasser  von  Pequeiieces,  2  Bde.,  Bilbao  1S9Ü).  —  Im 
Courr.  litt.:  Zola,  Ln   debäcle. 

Polybiblion  Juni:  M.  Sepet,  Jennroy,  Les  origines  de  la 
poesio  lyrique  en  Fi'ance  au  nioyen  äge ;  Tiersot,  Histoire 
de  la  chanson  populairc  en  France ;  Lenient,  La  poesie 
patriotique  en  France  au  mojen  äge.  —  G.  Baguenault 
de  Puchesse,  Rebolliau,  Bossuet  liistorien  du  protestan- 
tisme.  —  Im  Bulletin  kurze  Besprechungen  vnn  Duplcssy, 
Victor  Hugo  apologiste.  —  Lenoir,  Victor  Hugo  et  son 
CBuvre  poetique. 

iMemoires  de  la  Societe  de  l'histoire  de  Paris  et  de 
nie  de  France  XVII,  S.  217-438:  H.  Moranville.  Le 
snnge  veritable,  p.-unphlet  politique  d'uii  Parisien  du  XV" 
sieele  {Ged.   von  3174   Versen  aus'  dem   Jahre   14Ü6). 

Bulletin  de  la  Sociöte  de  l'histoire  de  Paris  et  de  l'Jle- 
de-France  18'  a.  S.  84:  L.  Auvmy,  Complainte  sur  les 
miseres  de   Paris  composi'C  en    1435. 

Memoires  de  l'Aeademie  des  sciences,  belles-lettres  et 
arts  d'Arras  XXII:  De  Mallort  ic,  Theatre  fran(;ais 
au  moyen  äge.   Adam   d(!   In    Halle. 

Revue  internationale  de  l'enseignement  XII,  6:  (Jh. 
V.  LangIoi.s,  Complainte  en  vers  jythmiiiues  d'un  ecolier 
de   l'universite  de   Paris  vers    1280. 

Revue  de  l'instruction  publique  en  Belgique  .WXV,  3: 
Bastin,   Le  superlatif  en   frangais. 

Bibliotheque  universelle  et  revue  suisse  LIV,  l(i2:  A. 
de  Verdilhac,  Les  noms  propres  et  leurs  sens.  —  A. 
Glardon,  A  tiavers  la  litteriiture  angluise  contemi)oraine. 
Les  ronmns.     F. 

Nnova  Antologia  39,  12:  M.  Scherillo,  I.a  „Nornia"  di 
Bellini  e.Ia  Velleda  di  Chateaubriand. 


Neu  erscliienene  Büclier. 

Festschrift  zur  Begrüssu  g  des  5.  Allg.  Deutschen  Neu- 
philologcntages.  Berlin,  Weiilmannsclie  Buchhandl.  202  S.  8. 
I S.  1.  J.  Bolte,  Das  .MärcJien  vom  Tanze  des  Mönchs  im 
Dornbusch;  E".  Schmidt,  Ein  verschollener  Aufsatz  A.  W. 
Schlegels  über  Goethes  „Triumph  der  Empfindsamkeit";  J. 
Zupitza,  Ueber  die  nie.  Bearbeitung  von  Boccaccios  „De 
claris  mulieribus"  in  der  lls.  des  Brit.  Museums  Add.  10.304; 
A.  Tob  1er,  Ungedruokte  Briefe  von  Freunden  Ugo  Foscolos; 
Max  Roediger,  Elf  frauzüs.  Volkslieder  aus  der  Samm- 
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luii';    voll  Uniipt    iiiiil  Tubler   übersetzt;    St.  Waetzoldt, 

Paul    Verlaine,  ein   Dichter  iler   Deeailence.] 
Joret,    eil.,    La    Rnse    dans    rantiqiiite    et    nu    nioyon    ftge. 

lli»tiiire,  legendes  et  synibollsine.   I'aria,   Bouillon.    X,  484  p. 

8.     I'r.  7,r)0. 
Knnsolien,  Ö.,  Die  Legemle   Karls  dea  Grossen  im  II.  und 

12.  Jli.    Leipzig,  Duncker  &  lluniblut.    XIII,  223  S.  8.    Bd. 

VII  der  Publicnt.  der  Gesellscli.  f.  Rhein.  Oescliiclitskunde. 
Sieeke,     E.,     Die     Liebesjjeseliiclite    des    Himmels.     Unter- 

snoliungen  zur  indogerni.  Sagenkunde.  Stra.ssburg,  Trübner. 

VII,    131   S.  gr.   8.     M.  3,50. 
Waetzüldt,   St.,    Die  Aufgabe   des    neuspracliliclien   Unter- 
richts   und    die    Vorbildung   der    Lehrer.    Ein   Vortrag.    Im 

Auftrage    des  .">.  allg.   deutschen  Neuphllidogentages  in  den 

Druck  gegeben,   liarlin,  üaertifer.  gr.  8. 
Weber,    E.,    Die  Stellung    der  Aussprache   im  fremdsprachl. 

Unterrichte.   Berlin,  Mayer  &  Müller.  20  S.  gr.  8.     M.  0,(iO. 


Festschrift  des  Gymnasiums  zu  MUnchen-Oladbach.  Darin-: 
P.  Iilcyer,  Bemerkungen  zu  Friedricdis  des  Grossen  Schrift 
de  la  litterature  alleniande.  —  P.  Brandt,  Zu  Schillers 
Wilhelm  Teil  IV,  1. 

Freund,  L.,  Die  Treue  im  Spiegel  der  Spruchvveisheit.  I. 
Deutsche  Sprü(die  und  Sprichwörter  2.  Ausg.  Leipzig,  Küsz- 
ling.  M  S.  8.     M.   1,20. 

Gillhiiff,  Joli.,  Das  mecklenburgischo  Volksräthsel.  Gesam- 
melt, eingeleitet  und  mit  den  Varianten  hrsg.  Parchim,  II. 
Wehdemann.  XVI,  142  S.  gr.  8.     M.  2. 

Goethe.  Aus  dem  Goethehause,  liriefe  Friedr.  Wilh.  Riemers 
an  die  Familie  Frommann  in  Jena.  Hrsg.  von  Ferd.  Ileit- 
müUer.  Stuttgart,  Cotta.  3G0  S.  8.     M.  G. 

Goethes  Werke.  Weimarer  Ausgabe.  Bd.  11  (Elpennr,  Cla- 
vigo,  Stella,  Claudine  etc.).  11.  Abth.  Bd.  7  (zur  Morpho- 
logie II.  Th.). 

Oustedt,  .1.  V.,  Aus  Goethes  Freundeskreise.  Erinnerungen, 
hrsg.  von  L.  v.  Krctschman.  Braunschweig,  Westermann. 
VII,  ÖIO  S.  8.     M.  12. 

Jahrbuch  der  Grillparzer-Gesellschaft  I:  Bericht  über  die 
Gründung  der  Wiener  Grillparzer-Gesellschaft.  —  Aus  dem 
Grillparzer-Archiv :  Briefe  von  und  an  Grillparzer.  hrsg. 
von  Carl  Glossy.  Mit  Anmerkungen,  BeUagen,  Register 
und  chronologischem  Verzcichniss  der  Briefe.  —  Briefe  an 
Franz  Grillparzer  aus  dem  Nachlasse  von  Joseph  Weilen, 
hrsg.  von  Alex.  v.  Weilen.  —  II:  Grillparzers  Beamten- 
laufbahn: Einleitung.  I.Aktenstücke.  II.  Berichte  des  Archiv- 
directors  Grillparzer.  III.  Tagebuchblätter.  —  Briefe  von 
Grillparzer.  —  Jahresbericht  cler  Grillparzer-Gesellschaft.   F. 

Kaerger,  K.,  In  tyrannunculos!  Streitschrift  zur  Vertliei- 
digung  der  deutschen  Sprachfreiheit.  Berlin,  Gergonne. 
44  S.  8.     M.  0,75. 

Kippenberg,  A.,  Robinson  in  Deutschland  bis  zur  Insel 
Felsenburg  1731—44.  Ein  Beitrag  zur  Literaturgeschichte 
des  18.  Jh. 's.  Hannover,  Goe.lel.  V,   123  u.  XIX  S.  M.  3,C0. 

K  r  z  )•  w  i  c  k  i ,  Ueber  die  graphische  Darstellung  der  Kelil- 
kiipfbewegungon  beim  Sprecdn'ii  und  Singen.  Ein  kurzer 
Beitrag  zur  Lehre  der  Stimmbildung.  Königsberg,  Härtung. 
10  S.  4.     M.  1,.5Ü. 

Lcninius.  Die  Schutzschrift  des  Dichters  Simon  Lemnius 
(Lemchen)  gegen  das  gewaltsame  Vorfahren  der  Witten- 
berger Akademie  wider  ihn  1548.  Zum  ersten  Male  voll- 
ständig hrsg.  und  eingeleitet  von  C.  v.  Höfler.  (Sonderdr.) 
Prag,    Rivni'iö.  (iO  S.  8.     M.   1,20. 

M  i  n  i>  r  ,  J.,  Allerhand  ßprachgrobheitcn.  Eine  höfliche  Ent- 
gegnung. Stuttgart,  Cotta.  34  S.  S.     M.  0,80. 

Nordlander,  Joluin,  Angermanländska  fiskevatten  pä  1500- 
talet.  Ett  billrag  tili  svensk  namnforskning.  (Norrländaka 
Samlingar.  I.)  Stockholm,  Fritzes  Hofbokhandel.  34  S.  4. 
Kr.   1.     S. 

Noreen,  A.,  Riittskrifningens  grunder.  Om  skrift  och  rätt- 
skrifning  i  allmänhet  samjt  svensk  rüttstafning  i  synnerhet. 
Stockholm,  A.  Bonnicr.  48  S.  S.  (Vcrdandis  smaskrifter  42.) 
Kr.  0,25.     S. 

ülrik,    A.'cel,    Kilderno    til   Saksca    oldhistoric,    en  litcratur- 

historisk  undersogidse.  I.  Fursiig  pä  en  tvedelung  af  kilderno. 

Kopenhagen,  Wrobleski.  134  S.  8.  (Sonderdr.  aus  dem  Jahrb. 

f.  Nord.   Oldk.  og  Historie,   1892.) 

Velthuis,  Hendrik  Jacob,  De  Tegernseeer  Glossen  op  Ver- 

gilius.  Groningen,  Wolters.  (Dissertation.)  11(5  S.  8. 
Wjss,    Bernhard,    Heinrich    Keller,    der  Züricher  Bildhauer 
und  Dichter.  Züricher  Dissertation.  70  S.  8. 


Andersson,  Ilerman,  Some  remnrks  on  the  use  of  relative  4 
pronouns    in    modern    englisli    prose.     Upsala,    Atmqvist    & 
Wiks.ll.  29  S.  8.     Kr.   1.     S. 

Barten,  John,  Das  idiomatische  System  zur  Erlernung  der 
englischen  Umgangssprache.  Humburg,  Boygen.  113  8.  8. 
M.  2,50. 

Breul,  K.,  Manchester.  Victoria  University.  Oxford.  In 
Meyers  Conv. -Lexikon   XIX.  Bd. 

Crow,  Charles  Langley,  Zur  tiescliichte  iles  kurzen  Reim- 
paars im  Miltelengliseben  (ILirrowing  uf  Hell,  Cursor  Mundi, 
Chaucer's   lluuse  of  Farne),   (iöttinger  Dissertation.  63  S.  8. 

Granilgent,  C.  H.,  German  and  Knglisli  »ounils.  Boston, 
Ginn  &  Co.   VI,  42  S.  8. 

Meyer,  H.,  Hamlet  und  die  Blutrache.  Leipzig,  Deichert. 
2  Bogen.     M.  0,(;o. 

Utech.  K.,  Ueber  Wurtentstellungen  bei  Shakespeare.  Hal- 
lenser  Dissertation.  30  S.  8. 

White,  T.  W.,  Our  englisli  Homer;  or,  Shakespeare  histori- 
cally  considered.  London,  Low.  310  S.  8.     6  s. 

'Artemi,  Arturo,  Ij  Augiis/a  dd  eielo  nel  poenia  di  Dante 
Alighieri.   Viterho.   10  p.  8. 

B  a  t  i  u  c  h  k  o  v  a ,  F.  Spor"  duchi  s"  tielom"  v"  pamiatnikauch" 
sredne-viekovoi  litcratury.  üpyt"  istoriko-sraviiitel' nnvo 
liedovanij;!  F.  Uatiuelikova.  St.  Petersburg.  111,312  p.  I  Nach 
Komiinia  XXI,  330  deckt  sich  dieses  Werk  inhaltlieh  zum 
-  grössten  Theil  mit  des  gleichen  Verfassers  .\rtikeln  über 
den  „Debat  du  corps  et  de  Tame,  die  derselbe  in  der  Ro- 
mania  verölfentlicht  hat.] 

Bertana,  E.,  Gli  inten<linienti  della  satira  pariniana.  Verona. 
Tedeschi.  23  S.  16.  S.-A.  aus_  der  Biblioteca  delle  souole 
italiane  IV,  14/15. 

Bessou,   l'abbe  J.,    D'al  breg  ä  la  toumbo.  poeme  en  douze 
chants,  suivi  d'un  lexique  des  mots  les  plus  difficiles  ä  con 
prendre.  In-18  Jesus,  XXIV,  208  p.   Rodez,  Carrere.     fr.  3. 

Bossuet.  CEuvres  oratoircs  de  Bossuet.  Edition  critiquo  com- 
jdete  par  l'abbe  J.  Lebarq.  T.  4  (1661  —  1666).  Grand  in-S. 
XVI,  635  p.  avec  autographes  et  planche.  Lille,  libr.  de  la 
Soeiete  ile  Saint-Augustin.     — 

Bosurgi,  Dom.,  Stuili  di  psicologia  applicata  alla  lettera- 
tura.  Catania,  N.  Giannotta  ed.  76  p.  16.  L.  l,2.ö.  [1.  Ana- 
liai  (iel  Hisori/iDienlo  del  Lcopardi:  2.  La  misura  subiettiva 
del  tcmpo  nella  letteratura  ;  3.  .\nalisi  del  Coiisnlvo  del  Leo- 
pardi.  4.  Analisi  della  Francesca  da  Riiiiini  di  Dante.  5. 
L'inconiro  cli  Dante  con  Farinata  degii  Uberti  e  con  Caval- 
cante  Cuvalcanti.  6.  Esame  psicologico  del  Pier  delle  Vigne 
di  Dante.  7.  Analisi  della  cnnzone  del  Petrarca:  Cliiarr, 
frexclic  e  ilotci  ticqiie.  8.  Origine  della  risoluzione  dell'  Inno- 
minato  di  liberare  Lucia  (Promessi  sposi  XXI).  9.  II  scgno 
di  don  Rodrigo  (ebil.  XXXIII).  10.  La  teoria  psicologica 
del  linguaggio  nel   Cnilllo  di  Piatone.] 

Carteggi  italiani  inediti  e  rari  antichi  e  nioderni,  raceolti 
ed  annotati  ila  Filippo  Orlamlo.  Prima  aerie,  vol.  I.  Firenze, 
frat.   Bocca.  p.   1  —  160.  S. 

Chabaneau,  C,  La  Langue  et  la  Litterature  du  Limousin. 
Noticc.  Suivie  d'un  double  oppendice  eonmiunique  par  M. 
AllVeil  Leroux.  In-8.  58  p.  Paris,  Maisonneuve.  Extraif  de 
la   Revue   des  langues  romanes. 

Comp  tos  consulaires  de  la  ville  de  Riscle  de  1441  ä  1.507 
(texte  gas  con)  public  pour  la  Socicie  historique  de  Ga8- 
cogne,  par  Paul  Parfouru  et  J.  ile  Carsalade  du  Pont.  Paria, 
Champion;   Auch,  Cocharaux.  2  Bde.   LXXIV,  661   p. 

Devaux,  A.,  Essai  sur  la  langue  vulgaire  du  Daupliiio' 
septentrional  au  moyen  äge.  These  presentö  ä  la  Facull' 
des  Letti-es  de  ürenoble.  Paris,  Welter.  Lyon,  Cote.  XXU. 
520  p.  8. 

Dictionnaire  des  ouvrages  anonymes,  suivi  des  Supei'clieric'^ 
litteraires  devoilees.  Supplement  i\  la  derniere  edition  do 
ces  deux  ouvrages  (edition  Dal'tis),  i)ar  Gustave  Brunet.  Iii-!^ 
i\  2  col.,  436  p.,  plus  XXXV   p.   Paris,   Fechoz.     fr.  20. 

Doneieux,  G.,  Le  cycle  de  sainte  Marie-Modeleine  dans  la 
Chanson  populaire.  Paris.  20  p.  8.  S.-A.  aus  der  Revue  dc~ 
traditions  populaires. 

Forestie.  Ed.,  P.  de  Lunel,  dit  Cavalier  Lunel  de  Monted 
troubadour  du  XIV''  siede,  maintcneur  des  jeux  floraux  de 
Toulouse.  Montauban.  71   p.  8. 

Fragment  d'Aimeri  de  Narbonne.  Traduction  archai'que  et 
rylhmöe  par  Leon  Clödat.  In-8,  16  p.  Extrait  de  la  Revio' 
de  Philologie  fran^aise  (Bouillon,  edit.). 

Frere  Philippe,  Les  merveilles  de  l'Irlande.  Texte  pro- 
veufal  publie  par  Jacques  Ulrich.  Leipzig,  Renger.  VI,  SO  S.  8. 
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Goilefroy,  Frdil^rio,  Dictionnaipe  do  rancienno  laiisue  t'ran- 
jaise  et  do  tous  .ses  dinicotes  du  IX'  au  XV"  sieele.  Faso. 
()9  Criint  — Tiiu'il).  Paris,  Bouillon.  In-4.     fr.  5. 

Graf,  .\rt.,  Miti,  legten. lo  e  superstizioni  del  niedio  cvo. 
Vol.  I:  11  niilo  dol  parndisu  terre.«trp;  II  riposo  dei  dannati  ; 
La  i-rpdcnza  nolla  fntalitii.   Turin,   Lnosplier.  311  p.  8.    fr.  ö. 

0  r  :i  in  ä  t  i  c  a  de  la  lon^ua  vulgär  do  Kspana,  impresii  en 
laina  por  Hartolonie  Oravio  en  l.i.")9.  Ali<ira  nuevamente 
licaila  ()•  oon  un.i  oarta  pröloifo)  por  el  E.tcelenlHimo 
-  lur  Ccmdc  dp  la  Vina/.a.  Zaragoza,  Tipografdi  de  La  De- 
rcolia.  ISiVJ.  (.\1  flu.)  Aoaböse  esta  reimpresiön  de  la  „Gra- 
iniVtirn  de  la  lengua  vulgnr  de  Kspana"  el  ano  de  1S92,  ä 
19  do  .\bril.  Kue  lieclui  i'i  costa  del  lv\cmo.  Sr.  Conde  de 
la  Viiiaza,  por  la  tipograli'a  de  t.a  Uereolia  en  la  S.  H.  y 
-M.   U.  eiudnd   de  Zarngoza.   Kn  8,  9.")  p. 

Greban,  .\.,  I.a  Passion,  niystere  du  XV"  sieele.  In-S,  3G  p. 
Paris,  Ciautier.    Nouvelle    bibliotlieque   populaire  ä  10  cent. 

Gucrin,  J.,  Trelans  et  Risounlaines.  Kssais  de  poesie  en 
patois  nellesais  (de  l'llp-d'KUe.  Vendee).  dinleete  bas-poitevin. 
In-16,   131   p.   Paris,   b'irrnin-Didut. 

Guillaurno  le  M  a  r  ('m' li  ii  1 .  L'histoiro  do.  conitp  do  Strigiiil 
et  de  Pombroke,  roijont  dWngletprrp  1216  k  1219.  Poeme 
fran^ais  public  p"ur  la  Soeiöte  de  rilistoire  de  Franoe,  par 
Paul  Meyer.  1.  Paris,  Renouard.  II,  3Bii  p.  8.  (Hntliält  die 
10152  ersten  Verse;  der  Rest  von  9000  Versen  nebst  Glossar 
erseheint  als  Band  II.] 

La  Boetie,  Kstienne  de,  (Euvres  eompletes.  Publiees  avec 
notiee  biograpliique,  variantes,  notes  et  inde.x  par  M.  Paul 
Bonuefun.  Vn  boau  volume  in-4  raisin.  orne  de  deux  eaux- 
fortes  pur  M.  Leu  Orouyn,  et  d'un  fac-similö  d'un  rapport 
Butogrnphe  <le  La   Hoetio.    Paris,   .1.   Kouarn   &  Cie.     fr.    15. 

Men^hini,  Mario,  Toninmso  Stigliani :  contributo  alla  storia 
letteraria  del  secolu  XVII.  Modena,  K.  Sarasino.  182  p.  8. 
S.-.\.  aus  dem  Giornalc  ligustico  1890  fasc.  7.  8. 

Millet,  Rene,  Rabelais.  Paris,  llachotte  et  Cie.  208  p.  in-16 
avee  unc  pliotoijravuro.    fr.  2.   Les  grands  ecrivains  frangais. 

Montaigne,  M.  de,  Fssais.  Precedes  d'unc  lettre  ä  M. 
Villeniain,  sur  l'Kloso  de  Mcntaigne,  par  P.  Christian.  2 
vol.  In-16.  T.  1",  XII,  3^7  p.:  t.  2,  3.39  p.  Paris,  Ilachette 
et  C.     fr.  2, .50  les  2   volumes. 

Musatti,  Ces.,  La  Iiina  di  iniele  nei  eanti  del  popolu  vonc- 
ziano.   Veiiezia.   1 1   p.  8.   Per  le  nozze   Errera-Grassini. 

Xino,  Ant.  De,  Abruzzo;  nonii  propri  personali  oon  altera- 
ziono  di  pronnnzia:  saggio.  Teramo.  54  p.  s.  S.-.\.  aus 
Rivista  abruzzese  Anno  IV  fasc.  9  —  12. 

Noihac.  P.  de,  Petrarque  et  riiunianisnip,  d'apres  un  essai 
de  rcstitution  de  sa  bibliotlieque.  In-8,  X,  439  p.  avec  un 
Portrait  et  3  pl.  de  fac-siniilös.  Paris.  Bouillon.  Forme  le  91' 
fuspicule    ile   la  IJibliotheque    de  l'Fcole   des  liautes  etudes. 

Notices  et  extraits  des  manuserits  de  la  Biblintheque  naliio- 
nalu  et  autrcs  bibliothöques.  XXXIV,  1.  Paris.  4.  [Inlwilt: 
3.  1.  Langlois,  Korniulaires  de  lettres  du  XII",  du  XIIP 
et  du  XIV'  sieele.  —  S.  33.  Haureau,  Notice  sur  le  n° 
14877  des  inss.  latins  de  la  Bibliotlieque  nationale  (Adam 
du  Petit-Pont,  de  utensilibusl.  —  S.  61.  De  Nnlhac,  Le 
'De  Viris  illustribiis'  de  Petrarque.  —  S.  149.  I'.  Meyer, 
Notices  sur  quelques  manuserits  fran^ais  de  la  Bibliotlieque 
Philli|>ps,  k  Cheltenham.  —  S.  259.  Delisle,  Notice  sur 
un  psautier  latin-friingais  du  XIl"  sieele.  —  S. '273.  D  e  r  s. , 
Anoieniies  traductions  fran^aises  du  traite  de  Petrarque  sur 
les  remedes  de  l'une  et  de  l'autre  fortune.  —  S.  305. 
Langloig,  Formulaircs  de  lettres  du  XII",  du  XIII'  et  du 
XI V'  siede.  —  S.  322.  Perret,  Le  Manuscrit  ilo  Ceeco 
Simonetta.  —  S.  365.  Delisle,  Notiee  sur  la  chronique 
d'un  anonyme  <Ie  Betliune,  du  temps  de  l'liilippe-.^uffuste.  — 
8.  399.  P.  Meyer,  Notice  sur  un  recueil  d'cxempla  ren- 
ferme  dans  le  ms.  B.  IV.  19  de  la  bibliotlieque  capitulaire 
de  Durham.l 

Orlando,  Gen.,  Piccolo  dizionariii  ilei  einoniini  italiani. 
Torino,   Paravia.   (8)  435  p.   16.     L.  2,50. 

Philipon,  Ed.,  Patois  de  la  Commune  de  Jujurieux  (De- 
partement ile  l'Ain).  Paris.  Welter.  80  8.  8. 

P  i  e  r  o  d  a  S  i  e  n  a  ,  La  bella  Camilla:  puenietto  pubblicato 
per  cura  di  Viitorio  Fiorini,  con  prefazione  di  Toinmaso 
I  Casini.  Bologna,  Romagnoli.  XXXXVIII,  244  p.  16.  L.  9,50. 
Scelta  di  curiositiä  letterarie  etc.  disp.  248. 

Pin  ile  m<in  te,  Ippulito,  Due  lottere  ineditc.  üdine.  14  p.  8. 
Pubbl.  da  Ant.  Finininazzo  per  le  nozze  I'ivetta-Morandi. 

Poletto,  Giac.,  .\lcuni  studi  su  Dante  Alighieri,  come  appen- 
dice  al  dizionario  dantesco  del  medesimo  autore.  Turin, 
Loescher.  8.     fr.  3. 


Romizi,  Aug.,  I  Cainpi  Elisi.  Verona.  Tedeschi.  41  p.  16. 
Aus  Bibliotcca  delle  sciinlo  itnliane  IV,   15  seq. 

Rousselot,  Tabbe,  Les  Modifications  phonetiques  du  langago 
ptudides  dans  le  patois  d'une  fainille  de  Cellefrouin  (Cha- 
ronte)  (tlieso).  Iii-S,  3S2  p.  avec  flg.  Paris,  Welter. 

Sa  r ton,  F.,  ,Feiielon  ii  Cainbrai".  Analyse  et  Critique  de 
l'ouvrage  public  sous  ce  titre  pur  M.  Emmanuel  de  Broglie. 
ln-8,  52  p.  Cluiteauroux,  inip.  Majeste. 

Sejour,  Ic,  de  Lannutine  k  Belley.  Souvenirs  de  son  edu- 
cation  elassique,  d'apres  ses  ouvrages  et  des  documents  in- 
edits;  Notes  sur  ses  rapports  avee  notre  pays;  Manifestationa 
eu  son  honneur;  par  Un  Belleysnn.  Volume  orne  de  2  gra- 
vures.  In-16,  X,  300  p.  Bourg,  iinp.  Villcfrancbe.  Au  coUego 
de  Belley  ;  tous  les  libraires.     fr.  2. 

Thuriet,  C,  Lamartine  et  la  Fraiiclic-Comtp.  In-8,  16  p. 
Besanjon,  impr.   Dodivers  et  C°. 

Toynbee,  Paget,  Specimens  of  old  Frenoh  (IX— XV  cen- 
tiiries)  witli  introduction  notes  and  glossary.  Oxford,  Clarendon 
Press.  LX,  492   +   205  S. 

Un  t  e  rf  0  r  eil  e  r  ,  Aug.,  I.  Zur  slavisclien  Namenforschung  in 
Tirol.  II.  Rätoromanisches  aus  Tirol.  S.-A.  aus  dem  .Jahres- 
bericht des  Staats-Gyinnasiunis  in  Kger.  S.  1  —  5.  43—61. 

—  — ,  Rätoromanische  Ortsnamen  aus  Pflanzennaraen.  Beitrag 
zur  tirolischen  Namenforschung.  S.-.-V.  aus  der  Zs.  des  Fer- 
dinandeum.  III.   Folge.  36.   Heft.  S.  373—399. 

Vinols,  le  baron  de,  Vocabulaires  patois  vellavien-franQais 
et  frangais-patois  velluvien,  publios  par  la  Societe  d'agri- 
culture,  scienees,  arts  et  cuminerce  du  Puy.  Le  Puy.  207  p.  8. 
.  Zaniler,  Emile,  Recherches.  sur  l'emploi  de  l'article  dans  le 
franjais  du  XVI"  sieele  compare  aux  autres  epoques  de  la 
langue.  Länder  Dissertation.  49  S.  4. 


Literarische  Äl  i  1 1  li  e  i  1  u  u  g  e  n  ,  Personal- 
n  a  c  li  r  i  c  li  t  e  u  et  c. 

Gymnasialdirector  Dr.  Autenrieth  in  Nürnberg  be- 
reitet ein  Pfälzisches  Idiotiknn  vor. 

Dr.  Karl  Brcul  in  Cambridge  bereitet  für  die  Eiirly 
English  Text  Society  eine  Ausgabe  der  nie.  RonianzC  von  Sir 
Degare  nach  allen   Handschriften  und  alten   Drucken   vor. 

V.  Crescini  in  Padua  arbeitet  an  einer  Geschichte  der 
prov.  Poesie  in  Italien. 

J.  Stürzin  gor  wird  noch  in  diesem  Jahre  den  ersten 
Band  einer  Ausgabe  der  Pelerinagos  des  Guillaume  de  Doguille- 
ville  erscheinen  lassen. 

An  der  Akademie  Münster  hat  sich  Dr.  Karl  Drescher 
für  germanische  Philologie  habilitirt. 

Der  Privatdocent  für  engl.  Philologie  Dr.  K.  Ilolt- 
hausen  an  der  Universität  Glossen  ist  daselbst  zum  no. 
Pr(jfes8or  ernannt  wurden. 

Der  ao.  Professor  an  der  Universität  Tübingen  Dr.  J. 
Stürzinger  wurde  als  Nachfolger  Ed.  Mails  als  Ordinarius 
an  die  Universität  Würzburg  berufen. 

Der  Lehrer  am  .Jolianncuin  in  Hamburg  Dr.  Ed.  Schnee- 
gans wurde  zum  Lector  für  franz.  Sprache  und  .Assistenten 
am  german.-ronian.  Seminar  der  Universität  Heidelberg  er- 
nannt. 

Der  Diez-Preis  wurde  Prof.  W.  Meyer-Lübke  in 
Wien   verlielicn. 

t  zu  Berlin  um  II.  .liili  Prof.  Dr.  Ed.  M  ä  t  z  ii  c  r  ,  im 
Alter   von  88  .lahreii. 

Dr.  t)hil.  (jporg  (John  in  Rum,  Vicolo  Zucchelli  23,  III 
erbietet  sieh  zu  Arbeiten  (spec.  roman.)  auf  den  d(jrtigeii 
Bibliotheken. 

Antiquarische  Kataloge:  T  r  ü  b  n  e  r ,  Strnsshurg 
(Spr.   u.  Lit.  der  gerni.   Völker). 

Dr.  Karl  Drescher  in  Münster  wäre  sehr  dankbar  für 
den  Nachweis  der  Einzeldrucke  von  Rachels  Satiren:  1)  Her 
Freund:  Kopenhagen  1666.  8°.  2)  Der  Poet.  Kopenhagen 
1666.  8» 

Druckfehler:  Sp.  254,  Z.  22  v.  u.  I.  d  i  m  i  n  ii  i  i  f 
8t.  defini;  Z.  13  V.  u.  I.   111  st.  112. 


Abgeschlossen  am  20.  Juli   18!i2. 

Die  Julia!  lieferiing  des  Sprachatlas  rics  Deutschen  Reichs 
(vgl.  Ltbl.  1^92  Sp.  68^  umfasst  die  Wörter  aus,  braune, 
Haus,  Häuser,  Leute,  Leuten,  roten.  —  Gesammt- 
zahl  der  fertigen   Wörter  36  (—    108  Karten). 

.Marburg   u.   d.    Lahn.  Dr.    W  e  Ii  U  e  r. 
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A  u  f  r  u  f. 

Unter  iloii  Seliiilern  luul  Verelirern  F  r  i  e  il  r.  Znrncke's 
lint  sieh  iler  lelihnl'le  NViinseli  f,'elteii.|  pernaeht,  dem  Aniienken 
lies  (liihiiifTcsohieilenen  Lelirers  um!  Freundes  ein  /eiehen 
ihinUbnrer   Frinncrunff  zu   widmen. 

Kein  Ort  erselieint  »na  für  ein  .solciies  Denkmal  geeig- 
neter, als  ilie  Stätte,  an  der  Zurncke  als  Forscher  und  an- 
regender Lelirer  am  tiefsten  und  naclihnltigsten  auf  seine 
Schüler  eingewirkt  hat:  das  deutsche  Seminar  zu  Leipzig, 
Zugleich  sind  wir  darüber  einig,  dass  ein  von  Künstlerhand 
geschatt'enos  Oelbihi  den  gesamniten  Eindruck  der  lebensvollen 


Dr.  jur.  li.  Avenarins.  Miiclic«!  .1, 
Hnusfs  ilcr  AI)tfcor.lnf(cii.  Uri-ilfcn- 
hurtr  i.  SLhles." 

Prof.   Dr.  K.  V.   Bahder,  Leipzig 

Prof.  Dr.  i{.  Bechstein.  Itostock. 

Pr,.f.  l>r.  A.  Birch-Hli'sclifclil, 
i...i,./is. 

Pn.f.    Vi:   W.   lirniinc    ll.'i.lelhcre. 

Dr.   K.    Brockliaus     Vi-rlii),">l'u<;li- 


hiiii 


l.c..pi 


Prof.  Dr   K.  KrnL'maiMi.  Liipzif. 
Prof.  Dr.  K.  Brndach.  Unlle. 
Prof.  Dr.  W.  Creizunacli.  Krnka 
Prof.  Dr.  O.  Crnsins.    Tül.iii-iMi. 
PrSsi.lent  Dr.  Drechsler,  Lvip/i^' 


Prof   Dr.  K.  Elster,  Leipzig. 
Oberbürgerinei-stcr    Dr.    GeOrg^i, 

Leipzig, 
«ieh.   Hofr.    Prof.    Dr.   M.    Hriiize, 

Ijoipzig. 
Prof.  Dr.  R.  Hlldeliraiid,  Leipzig. 
A.    Höfer,     .senior     ilen     (leursclieu 

Seminars,  Leipzig. 
Prof.  Dr  Fl",  Jos:e<,  Freiburg.  Schw. 
Prof.  Dr.  E.  ,Innsmann,  Keetor  zu 

St.  Thouiae,  Leipzig. 
Prof.  Dr    R.  Kögel,  Basel. 
01)erhil)liolhekiir     Dr.    R.    Köhler, 

Weimar. 
I'rof.    Dv    E.    KÖIblng.   nreslail. 


Per-sönlichkeit  Zarnoke's  treuer  wiedergeben  und  erhalten 
werde,  als  etwa  eine  Büste  oder  ein  Medaillon.  Wir  haben 
daher  in  erster  Linie  die  Herstellung  eines  solchen  HiMes  ins 
Auge  gefasst.  Kiwuige  UeberschÜHse  verfügbarer  (iehlmittel 
sollen  zur  Begründung  einer  Zarnckestiftung  für  Studirenile 
der  germanischen   Tliilolugic  verwenilct  werden. 

Alle  Freunde  und  Verehrer  Zarncke's  fordern  wir  hier- 
durch auf,  zur  Ausführung  clieses  Planes  beizutragen  Freund- 
liche Spenden  widlc  uinn  thunlichst  bis  zum  1.  November  1892 
an  den  niitunterzeichneten  Herrn  0.  K.  Heisland,  Leipzig, 
Hospitnlstrasse   10,  einsenden. 

Prof.  Dr.  K.  ,1.  Schrüer.  Wien. 
Prof.  Dr    E.  Sicver«,  Leipzig. 
Prof.  Dr.  W.  Streitberg.  Frelliurg, 

Sehwoiz. 
Prof.   Dr    H.  Stiirenhnre.    Reeior 

iler  Kreuzseliulv,  Dresden. 
Prof.   Dr.  H.  Sacbiei'.  Halle  n.  S. 


Geh      llofr.     Prof     Dr.    I,.    Krehl. 

Leipzig. 
Prof.  Dr.  A.   liPskieu,  Leipzig. 
Geh.  Hofr.  Prof    Dr.  K.   Lcnekavt. 

Leipzig. 
Prof.    Dr.    .F.    H.    I/inslns.    <l.    /,. 

Reetor  der  Uilivernitüt   Leipzig. 
Dr.   E.  Mogk,  Leipzig. 
Prof.  Dr.  ir.  Panl,    Kreiburg  i.  Kr. 
Prof.  Dr.   Fr.  Ratzel.   Leipzig. 
0.    R,    Reisland .     Verlagsbuehh., 
.    Leipzig. 

Prof.  Dr.  i;.  RietSChül.  Leipzig 
rrul.  Dr.  G.  Koethr.  Uiictingcn. 
Irol    llr    F.  Kühl.    Künig.l.erg  i.  Pr 


of.  Dr.   Fr.  VOKt.  Ilri 


Prof.  Dr.  I,.  Wimmer,  Kopenliagc.. 
Prof.  Dr.  E.  WlndUch,   Leipzig 
lleclor     Dr.     .1.    WollT,    Mühll.aeh, 
Sicbenbürgeji 

Prof.  Dr.  R.  Wiilker.  I.eipzig 
Geh.    llofr     Pr,.f.    Dr.    W.    Wuildt, 


I.e 


ipzig. 


NOTIZ. 


Den  gnrnmuistlsehen  Theil  redigirt  Otto  Behashel  (Gii 
(Heidelberg.  Hauptstrasse  73).  und  man  bittet  die  Beiträge  (Recensic 
Die  Redaction  nehtet  an  die  Herren  Verleger  wie  Verfasser  dn 
romanistiscben  Inhalts  ihr  gleieh  nach  Erseh  einen  en 
werden.  Nur  in  diesem  Falle  wird  dieUedaction  steti 
kürzere   Bemerkung  (In  der   H  i  b  li  o  g  r.)  zu   b  r  i  n  -  e  n.     A 


Bilte.  dafür  Sorge  tragen  i 
weder    direct    oticr    durch    V( 

imstande  sein,  über  n 
1  O    K.  Koiäland  sind  auch  di 


nanisljBchen  und  englischen  Theil  Fritz  Nenmann 
ichtet,  etc.)  dem  entsprechend  gefälligst  zu  adressiren. 
vollen,  däss  alle  neuen  Werke  germanietiechen  und 
ittelung  von  O.  R.  Keisland  in  Leipzig  zugesandt 
e  Publicationen  eiiieBesprecbung  oder 
iifragen   über  Honorar  und   Snnderahzüge  zu  richien 
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Verlag  von  0.  R.  KKISLAND  in  Leipzig. 

Französische  Studien. 

Heraiiaijeiji'ben    von 

G.  Körting  und  E.  Koschwitz. 

Behrens,  Dietrich,  Unorgunisehe  Laitfceriretung  innerhalb 
der  formalen  Entwickelung  des  französischen  Verbal- 
stanimes.     (III.  Hand,  ö.  Heft.) Ji  3.-20 

Beitr~uje  zur  Gesehichte  der  französischen  Sprache  in  Eng- 
land. I.  Zur  Lautlehre  der  französisclien  Lehnwörter  im 
.Mittelengli.schen.     (V.   Band,  2.   Heft.)    .,    .     .     .     M  7.60 

Borneniann,  Wilhelm,  Boileoii-Despreaux  im  Urtheile  seines 
Zeiliienoasen  Jean  Üesmarets  de  Saint-Sorlin.  (IV.  Band, 
3.  Hefi.)        M  :\— 

Goerlich,  Dr.  Ewald,  Der  bnrgundisehe  Dialekt  im  XIII. 
and    XIV.   Jahrhunder/.     (Vit.  Band,    1.  Heft.)     M  5.— 

Die    sildirestlichen    Dialekte    der    Langue    d'o'il.      Poilou, 

Aunis,    Saintonge    und    Angoumois.     (III.  Band,  2.  Heft.) 

M.  4.80 

Die  nordwestlichen  Dialekte  der  Langue  d'o'il.    Bretagne, 

Anjou,  Maine,   Toaraine.     (V.  Hand,  8.  Heft.)   .     J(  3.60 

Gröbedi nkel,  P.,  Der  Versbau  bei  Philippe  Desporles  und 
Franf;ois  de  Malhert'e.  (Enthalten  in  l.  Band,  1.  Heft. 
M  4.50.) 

Grosse,  R.,  Der  Stil  Creslicn's  von  Troies.  (I.  Band,  2. 
Heft.) J(-  4.80 

Haase,  X.,  Zur  Syntax  liobert  Garniers.   (V.  Bund,   1   Heft) 

Jfe  3.40 

Hannappel,  M.,  Poetik  Alain  Charliri-'s.  (Enthalten  in  I. 
Band.  3.  Heft.     otC  7.20.) 

Heine,  Th.  H.  C,  Comeille's  Medee  in  ihrem  Verhältnisse  zu 
den  Medea-Tragödien  dos  Euripides  und  des  Seneca  be- 
trachtet, mit  Hcrücksithtigung  der  .Medea-Dichtungen 
(iluvi'i's,  Orillparzer'»  und  Legouve'a.  (Enihalt>'n  i:i 
1.   Band,  ,)    Heft.     M  7.20 ) 

Hornin^,  Dr.  Adolf,  Die  osl französischen  Grenzdialekte 
zu'isclien  Metz  und  lielfort.  Mit  einer  Karte.  (V.  Hand, 
4.  Heft.)       M  4.40 

Jaeger,  Julius^  Die  Quantität  der  betonten  Vokale  im  Neu- 
französischen.   (I  \ .  Band,  2.  Heft.)      .     .    .     .     </M  2.40 


KlÄpperich,  Joseph,  Historische  Entwickelung  der  sgntak- 
tisclien  Verhältnisse  der  Bedingungssätze  im  AUfran- 
zijslschen.     (III.  Band,  4.  Heft.) M  2.30 

liiszt,  W.,  Sijiildkli.iche  Sfuiliirii  über  Voiture.  (Enthalten  in 
l.  B.iiid,   1.  Heft.     Jt.  4.50.) 

Mackel,  Dr.  Emil,  Die  germanischen  Elemente  in  der  fran- 
zösii^chcn  und  provenzalischen  Sprache.  (VI.  Band,  1. 
Heft.)       c«  (i.80 

Mahrenholtz,  R.,  Moliere's  Leben  und  Werke  vom  Stand- 
imnkt  der  heuiigen   Forschung.     (II.  Band.)  i«    12. — 

Mann,  Max  Friedrich,  Der  Besliaire  divin  des  Guillaume 
le  Clerc.     (VI.   Hand,  2.  Heft) •«  3.60 

Marx,  G.,  Veber  die  ]Vurtslcllung  hei  Joinville.  (Enthalten  in 
I.  Band,  3.  Heft.     M  7.20.) 

Muller,  Konrad,  Die  Assonanzen  im  Girart  von  Rossillon. 
Nach  allen  erreichbaren  Handschriften  bearbeitet.  IUI. 
Ban.l,  5.  Heft.) J(-  2.40 

Mnshacke,  Wilhelm,  Geschichtliche  Enttvickelung  der  Mund- 
art  von  Montpellier  (Langue-d'oc).     (IV.  Band,   5.  Heft.) 

Schlicknm,  Jnlius,  Die  Wortstellung  in  der  altfranzösischen 
Diclitunq  „Aucassin  und  Xicolele".     (III.   Band,   3.    Heft.) 

Ji  1.60 

Schoppe,  Joseph,  Ueber  Metrum  und  Assonanz  der  Chanson 
de  Gcs!c  „Amis  et  Amiles".  (III.  Band,   1.  Heft.)     Ji  1.40 

Schumann,  Wilhelm,  VocuUsmus  und  Consonantismus  des 
Cambridger  Psalters.  Mit  einem  .Vnhang:  Nachträge  zur 
FlcxionslehrG   desselben   Denkmals.     (IV.  B.tnd,   4.  Heft.) 

,11  2.40 

Soltmann,  H.,  Der  Inßniliv  mit  der  Präposition  ä  im  All- 
l'riinzösisehen  bis  zum  Ende  des  12.  Jahrhunderts.  (Ent- 
halten in  L  Hand,  3    Heft.     J6.  7.20.) 

UthofF,  Johannes,  Nirelle  de  la  Chaussee''s  Leben  und 
]Verke.  Ein  Beitrag  zur  Litieraturge^chichte  des  IS.  Jh.'s 
und  insbesondere  zur  Entwicklungsgeschichte  der  „ConiMie 
hirmoyinte".     (IV.  Hand,    1.  H'-fr.) .'6  2.40 

Vising,  .lohan,  /.*/('  Tempora  der  Vergangenheit  in  den 
romanischen  Sj»-achen  mit  besonderer  Berücksichtigun' 
des  Französischen.  I.  Latein  —  Poriugiesiscli  —  Spanisc. 
—  It..lienisch.     (VI.  Band,  3.  Heft.)        ....     M  7.4U 

Die  reellen  Tempora   der  Vergangenheit  im  Französischen 

und  den  ulirli/cn  roinan.  Sprachen.  Eine  svntakt. -stilistische 
Studie    II    Kranzösisch      (VII.  Hand,  2.' Heft.)        ■'<•  3.60 

Völcker,  Bernhard,  Die  Wortstellung  in  den  ältesten  fran- 
zösischen Sprachdenkmalen.   (III.  Band,  7.  Heft.)     M  2. — 


Verantwortlicher  Hedactour  Prof.  Dr.  Fritz  Ncuniann  in  Heidelberg.  —  G.  Otto's  Hofbuchdruckerei  in  Darmsiadt. 
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Reis,  Hans,   Beiträge  zur  Syntax  der  Mainzer  Mund- 
art.    Gies.sencr  Dissertation.     Mainz  1891.  46  S. 

Es  ist  eine  merkwürdige  und  niclit-  leicht  begreif- 
lifhe  Thatsaclic,  dass  von  dem  in  den  letzten  Jaliren  so 
riesig  angewaclisenen  Interesse  für  das  Studium  unserer 
di'Utsclien  Jlundarten,  dem  wir  so  manclies  werthvolle 
Ergebniss  in  der  Laut-  und  Formenlehre  verdanken,  ein 
Gebiet  fast  ganz  unberücksichtigt  gelassen  wurde,  das 
doch  so  viele  der  Untersuchung  werthe  Fragen  darböte, 
das  der  Syntax.  Schon  Prof.  Tomanetz  hat  in  der  Zs. 
f.  Osten-.  (Tymnasien  40,  S.  790  f.  bei  der  Besprechung 
der  Doctordissertation  des  Eeferenten  eindringlich  auf 
diesen  Gegenstand  als  einen  würdigen  Vorwurf  für 
Programmarbfiten  und  Promotionsschriften  hingewiesen, 
allein  seine  Jlahnuiig  ist,  wie  schon  manche  andere  von 

f.  Belia^iel,  im  Winde  verhallt.    Um  so  mehr  freut 

lins,  heute  von  einem  neuen  Schritte,  der  in  dieser 
Kichtnng  unternommen  worden  ist,  bei'ichten  zu  dürfen, 
zumal  da  derselbe  nach  Jleinung  des  Eeferenten  ein 
gelungener  und  dankeuswerther  genannt  werden  darf. 
Ein  geborener  Jlainzer  liat  es  unternommen,  uns 
die  hauptsächlichsten  syntaktischen  Erscheinungen  seiner 
li'  iiiiathliclien  ^Fundart  darzustellen.  Der  Verfasser,  der 
ii  ■  Leiire  von  der  .Syntax  im  Anschluss  an  Prof.  Be- 
jüi'ls  Vorlesungen    in    vier  Abschnitte  bljeilt   (1.  Von 

Bedeutung  der  Wortklassen.  2.  Von  der  Bedeutung 
M.i  Wortformen.  ;$.  Von  der  Betonung.  4.  Von  der 
Wortsti-llung).  beschränkt  sich  auf  den  zweiten  Theil 
und  betritt  damit  <in  Feld,  auf  dem  er,  wenigstens  für 
die  Behandlung  einer  Mundart,  keine  Vorbilder  und  keine 
Vorarbeiten  gefunden  hat.  Bei  dieser  I^age  der  Dinge 
ist  es  ganz  erklärlich,  dass  man  über  die  .Anordnung 
des  Stoffes  im  Einzelnen  einer,  von  der  des  Verfassers 
•'weichenden  Meinung  sein  kann   —  ein  Jeder,  der  sich 

~t  schon  mit  Syntax  beschäftigt  hat,  weiss  ja,  wie 
ii'.ver  es  ist,  ein  vollständig  befriedigendes  System  für 
ilie  Darstellung  zu  finden  — ,  immerhin  ist  es  z.  B.  auf- 
fallend, wie  unverliältnissmässig  viel  Raum  der  Behand- 
lung der  Relativpronomina  und  Conjunctionen  in  dem 
Kapitel  über  den  Modus  im  abhängigen  Satz  zugemfessen 
ist,  wo  man  sie  doch  kaum  vermuthen  sollte.  Ueber 
den  Grad  der  Vollständigkeit,  den  der  Verfasser  bei 
seinen  Aufstellungen  erreicht  hat,  zu  urtlieilen,  ist  für 
einen    der  .Mundart  selbst  nicht  Mächtigen  eine  Unmög- 


lichkeit. Aber  an  verschiedenen  Punkten  kann  man  sich 
docli  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass  eine  genaue, 
eingehende  Durchforschung  des  sprachlichen  Materials 
noch  Dinge  zu  Tage  gefördert  hätte,  die  eine  Besprechung 
innerhalb  des  vom  Verfasser  selbst  aufgestellten  Rahmens 
verdienten.  Derartigen  Vorwürfen  begegnet  freilich  der 
Titel  der  Arbeit  selbst,  nach  welchem  der  Autor  nicht 
eine  ,  vollständige  Darstellung  des  Gegenstandes  geben, 
sondern  nur  Beiträge  zu  derselben  liefern  will.  Reis 
beschränkt  sich  nicht  auf  die  nackte  Aufzählung  von 
Thatsaehen;  er  sucht  die  sprachlichen  Erscheinungen  in 
ihrer  Entstehung  zu  erfassen  und  ihre  Entwickelung  zu 
erklären ;  wejin  man  auch  dabei  manchmal  einer  anderen 
Auffassung  zuneigen  kann,  so  muss  man  doch  der  Be- 
müliung,  die  Aufhellung  bisher  dunkler  Punkte  von  einer 
neuen  Seite  her  zu  unternehmen,  Anerkennung  zollen; 
man  vergleiche  z.  B.  die  Erklärung  der  Verwendung 
von  wo  als  Relativpronomen  S.  25.  Im  Ganzen  wird 
man  dem  Verfasser  das  Zeugniss  einer  sorgfältigen 
Beobachtung  und  besonnenen  Verarbeitung  des  Beobach- 
teten wohl  ausstellen  dürfen;  zahlreiche  eingestreute 
stilistische  Beraerkwigen  verrathen  ein  feines  (iefühl  für 
die  Eigenthümlichkeiten  der  mundartlichen  .Vusdrucks- 
wcise. 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  auf  einzelne  Punkte 
der  Schrift  näher  einzutreten;  nur  auf  eines  soll  noch 
hingewiesen  sein,  auf  die  bei  aller  Verschiedenheit  oft 
merkwürdige  Uebereinstimmung  im  syntaktisclirii  Gefüge 
zwischeii  den  oberdeutschen  Jlundarten  und  der  hier  dar- 
g(«tellten  mitteldeutschen.  Eiu  genauer  Vergleich  ver- 
scliiedener  Dialekte  in  syntaktischer  Hinsicht  wird  für 
die  Geschichte  unserer  Sprache  ausserordentlich  interes- 
sante Ergebnisse  liefern;  ein  solcher  Vergleich  wird 
al)er  jiur  dann  möglich  sein,  wenn  uns  auch  über  andere 
Mundaiten  Untersuchungen  wie  die  von  Reis  geboten 
Werden.  Dass  die  vorliegende  Dissertation,  für  welche 
wir  dem  Verfasser  aufrichtig  danken,  dazu  beitragen 
möge,  die  Lust  zu  syntaktischen  mundartlichen  Studien 
zu  fürdeni  —  und  zwar  möglichst  bald,  denn  die  reine 
Scheidung  des  echt  Mundartlichen  vom  Unechten  wird 
mit  jedem  Tage  schwieriger  — ,  das  ist  des  Referenten 
lebhafter  Wunsch.  ' 

Basel.  Gustav  Binz. 
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Le  Dialecte  Flamand  de  France,  ittide  phonetique  et 
mor|iliulüj»iquc  de  ce  dinlecte  tel  qu'il  est  parle  spöcialement 
ii  linillcul  et  »es  environs  (Nord)  par  l'abbö  D.  Carnel. 
l'aiis,  K.  liouillon.   1891.  9S  S.  8,  mit  einer  Karte.     M.  2. 

Xat  li  diiii  .\v;iiit-propos  des  Henn  Carnel  ist  seine 
Etüde  „le  fruit  de  longues  annees  d'observations  et 
d'experiences  faites  siir  (son)  idioiue  natal".  Das  scheint 
auch  so,  denn  sclum  im  Tome  IV  der  „Annales  du  Comite 
Flamand  de  France  (1850)"  liat  er  einen  Aufsatz  ver- 
öftentlicht:  „l'roverbes  et  locutions  proverbiales  chez  les 
Flamands  de  France",  welcher  „100  Spreuken  en  Spreek- 
woorden"  mit  g-rammatischeii  Erklärungen  enthält,  nebst 
einer  Einleitung  von  drei  Seiten  mit  einigen  allgemeinen 
Bemerkungen  über  seinen  Dialekt.  Ohne  Zweifel  kennt 
er  seinen  Dialekt  und  seinen  Angaben  darf  man  trauen, 
wenn  man  sie  nur  kritiscli  zu  bi'auchen  weiss.  Die  Ortho- 
graphie aber  lüsst  öfters  zu  wünschen:  die  ganze  Vor- 
stellung der  phonetischen  und  morphologischen  Phänomena 
ist  unwissenschaftlich;  die  Erläuterungen  sind  principlos 
durch  das  Buch  hingestreut  und  wirken  eher  verwirrend 
als  erklärend.  Die  „specimens  du  dialecte  parle"  (S.  75 — 
H;i)  allein  haben  einigen  Wertli,  wenn  man  nur  die 
Fehler  verbessern  und  die  Inconsequenzeu  im  Gebrauch 
der  diakritischen  Zeichen  erkenneu  kann.  Ueberhaupt 
bringt  das  Büchlein  über  diesen  Zweig  des  westflämischen 
Dialektes  fast  nichts  Neues  und  dessen  Veröffentlichung 
dürfte  als  überflüssig  erscheinen. 

Die  „Introduction"  gibt  einige  Andeutungen  über 
die  Geograph'e  des  Dialektes  von  Belle  und  einige  All- 
gemeinheiten über  „dialecte"  und  „Jargon",  anstatt  die 
Stellung  des  Franz-Flämischen  im  Westflämischen  und 
den  andern  niederfränkischen  Mundarten  gegenüber  fest- 
zustellen. Dann  folgt  eine  allgemeine  Phonetik,  die 
m:in  in  einer  Specialgrammatik  nicht  braucht,  und  die 
hier  um  so  weniger  an  ihrer  Stelle  ist,  da  der  Verfasser 
in  seiner  „Phonetique  speciale",  die  Laute  durch  Ver- 
gleichungen  mit  ähnlichen  französischen,  englischen  und 
deutscheu  andeutet.  Nur  sind  die  Vergleichuugeu  fast 
niemals  zutreft'eud.  Vom  o  z.  B.  wird  gesagt  (S.  19) 
es  sei  das  „o  ordinaire  (bref  ou  mo}"en)  du  fran(;ais  or, 
üdieux,  commode,  anglais  some,  nor".  In  diesen  fünf 
Wörtern  aber  sind  fünf  verschiedene  b:  welches  von 
den  fünfen  ist  das  flämische  o?  Und  zu  eiuer  ähnlicheu 
Frage  gibt  fast  jede  seiner  Vergleichungen  x^ulass. 

Ich  höre  keinen  Unterschied  zwischen  seinem  e  und 
i  (cf.  S.  17,  18,  28,  30),  noch  zwischen  seinem  /  und  i 
(cf.  _S.  18,  29,  30,  wo  ndl.  gij  =  gl,  aber  ndl.  nijd  == 
)ii(i),  noch  zwischen  seinem  ü  und  n  (cf.  S.  19,  32),  und 
glaube  auch  nicht  dass  es  einen  gibt.  Ich  verstehe 
nicht  wenn  er  sagt:  ,.ö  lautet  wie  nhd.  Hund,  engl. 
put,  aber  nicht  wie  franz.  ou''  (S.  19).  Weiter  heisst 
es  Ol'  ^=  OH  fr.  „de  sorte  que  koe  =  coup.  C'est 
egalement  Y\i  allemand:  (jnl'\  Aber  oe,  ou  und  u 
können  kurz  sein  und  lang.  In  koe  ist  oe  lang,  in  roup 
ist  OK  kurz. 

Was  über  Nasalirung  gesagt  wird  (S.  20,  21,  33 — 
35,  45,  4G,  48),  kann  Niemand  verstehen,  der  nicht 
sonst  den  Dialekt  kennt.  Vokal  +  Nasal,  Nasalvokal, 
Gutturalnasal,  iutervokalisches  nd:  Alles  geht  in  bunter 
Mischung  durch  einander. 

Im  folgenden  Abschnitt  „Emploi  des  phonemes  dans 
le  dialecte",  der  eine  Geschichte  der  Laute  oder  ihre 
Vergleichung  mit  dem  Niederländischen  geben  sollte,  er- 
fährt man  bloss,  dass  dieser  Laut  hier  öfter  vorkommt 
als  anderswo;  dass  jener  gerne  gebraucht  wird,  luid,  was 


man  schon  wusste.  wie  sie  ausgesprochen  werden.    Olle-  ' 
mousse    (mit  ö  aus  «    vor   tautosyll.  /),    ofhuuilen    (mit 
tonlosem  ßf  anstatt  betontem  «/),  oiler  (mit  ö,  d.  h.  d, 
aus  <l  vor  Dental)  werden  einfacii  neben  einander  gesetzt. 

Von  den  Consonanten  wird  fast  nichts  gesagt.  Die 
Morphologie  (S.  53  —  74)  ist  so  allgemein  gehalten,  dass 
man  daraus  nichts  Bestimmtes  über  die  Flexion  des  Dia- 
lektes erfahren  kann. 

Der  Verfasser  kennt  vom  Niederländischen  nicht 
viel,  von  andern  Dialekten  und  Germanistik  überhaupt 
nichts.  Davon  findet  man  Beweise  auf  allen  Seiten 
seines  Buches,  und  besonders  in  der  ndl.  Uebersetzung 
und  in  den  Noten  zu  seinen  „specimens",  den  schön- 
sten aber  in  zwei  Bemerkungen  auf  S.  88:  1)  „Notre 
dialecte  a  des  diminutifs  en  tse  qui  ne  s'entendent  nulle 
part  ailleurs,  l/etsc  (beetje),  mannetse  (mannetje)"  [cf.  noch 
S.  44  und  öß).  Nun  tse  ist  einfach  das  gewolinte  ndl. 
Dimin.  sutf.  -t-Je,  das  in  den  meisten  Dialekten  zu  tse, 
aber  in  denjenigen  die  niclit  assibiliren,  wie  z.  B.  im 
Ostflämischen,  zu  tse  wird. 

2)  II  (d.  h.  notre  dialecte)  se  sert  de  mots  qui  .... 
ne  se  trouvent  plus  guere  ailleurs  et  sont  exclus  de  la 
langue  ecrite  ou  litteraire.  Ce  sont  des  mots  disparus 
qu'on  trouve  encore  dans  .  .  .  Kiliaan,  .  .  .  dans  le  sud- 
ouest  de  l'Angleterre,  dans  la  Zelande,  la  Frise,  etc.  ...(!) 
Und  dazu  gibt  der  \'erfasser  eine  Liste  von  17,  sage 
siebzehn  Wörtern,  die  noch  alle  im  Flämischen  oder 
im  Niederländischen,  oder  in  beiden  zusammen  fortleben. 
■  Ich  widme  diesem  Büchlein,  trotz  seines  geringen 
Werthes,  diese  lange  Besprechung,  damit  es  zum  Exempel 
diene.  Denn,  ein  paar  Idjatica  (De  Bo,  Tuerlinckx, 
Rutten)  und'  Gezelles  Loquela  ausgenommen,  steht  die 
ganze  dialektische  Literatur  Belgiens  und  Franz-Flan- 
derns auf  derselben  Stufe. 

Gent.  •!.  \'ercoullie. 


Szamatölski,  Siegfried,  Ulrichs  von  Hatten  dentsclie 

Schriften.    Untersucluingen  nebst  einer  Nachlese.     Strass- 
burg,  Trübnci-.  1891.  IK.   179  S.  8.     M.  4.     (QF.  67.) 

Eine  gelungene,  inhaltreiche  und  kräftig  fördernde 
Leistung,  um  den  Gesannnteindruck  sogleich  vorweg  zu 
nehmen.  Nachdem  die  Huttenforsehung  lange  genug 
brach  gelegen  und  ihr  Thema  eigentlioh  allein  von  allen 
literarischen  Haupterscheinungen  des  Keformationszeit- 
alters  abseit  der  seit  Goedeke  und  Scherer  neubelebten 
Einzelstudien  auf  diesem  Gebiete  gestanden  hat,  ersteht 
ihr  nun  ein  rüstiger  und  allseitig  wohlgcrüsteter  Pfleger. 
Szamatölski  erkennt  allenthalben  mit- Dank  die  regen 
Verdienste  der  beiden  Vorgänger  an,  namentlich  den 
scharfen  Blick  von  David  Fi-iedrich  Strauss,  der  auch  dann 
oft  das  Richtige  erschaute,  wo  noch  getalschte  Tradition 
und  eingewurzeltes  X'orurtheil  die  Fernsicht  versperrten; 
neben  ihm  würdigt  er  auch  Ed.  Böckings  liebevolle  doch 
in  der  Wahl  und  Handhabung  der  Hilfsmittel  nur  zu 
häutig  unzulängliciie  Sorgfalt  nach  Gebühr.  Hatte  Böckiug 
als  Erster  sämmtliche  schriftlichen  Ergüsse  von  Ulrichs 
von  Hütten  mittheilsamer  Denk-^uud  Gefühlsthätlgkeit 
zu  vereinigen  unternomuien,  hatte  Strauss  in  farbigem 
Gemälde  gleidisam  den  geistigen  Zusaunnenhang  der  ' 
uneinheitlichen  Zeit-  und  Weltausschnitts  aufzurafl'en  ge- 
sucht, in  dem  der  ruhelose  Humanist  und  Patriot  mitten 
drin  auftaucht  und  untergeht,  so  erhebt  der  neue  Für- 
sprech von  Huttens  Bedeutung  seine  Gestalt  auf  einen 
höhereu  Sockel  durch  den  auf  die  deutschsprachliche 
Sehriftstellerei   gelegten  Nachdruck.     Bisher,    wenn  wir 
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'Hiitttiis  Namen  hörten,  ritt  vor  unsortMi  Atijicii  ein 
reiliter  CJenosse  nnd  vereiiriiniisvoller  riiterllian  des 
,. letzten  Kitters  anf  dem  Throne".  Kaiser  Maximilians  1., 
daher,  in  reisigem  Krieü:sge\vande.  Jederzeit  zum  lüirtesteii 
Strauss  aufi;'elen:t,  aber  duch  in  der  Res^el  und  unter 
wärmerem  Pulsselilag'  mit  der  Warte  als  dem  (üinsekiel, 
nnd  in  h'tzterem  Falle  am  ehesten  noch  in  der  latei- 
nischen l>isputschablone  oder  der  An"g'usteischen  Klassicitat 
abueborgter  Verstioskel.  Als  vor  wenigen  .Jahren  sein 
vierhundertster  Siiculartag' testlieh  begangen  ward,  glichen 
die  glücklicheren  Enkel  das  iiun  widerfahrene  IJnver- 
stiindniss  durch  die  höchste  Lobpreisung  seiner  Vater- 
landsliebe aus,  ohne  die  wichtigste  Seite  seines  Literateu- 
thums,  die  nationale,  zu  ahnen. 

Xnnmehr  hat  Szamatölski  das  gesamuite  Material, 
das  in  gross.em  Umfange  verfügbar  ist,  sauber  geordnet, 
methodisch  gruppirt  nnd  seineji  Sonderzvvecken  unter- 
worfen. Dazu  trat  ein  kaum  noch  zu  erwartender  Reich- 
tliuin  unbekannter  und  versteckter  Docuraente.  Szama- 
tölski hat  mit  unermüdlichem  Scharfsinn  und  erfolgge- 
kröntem Spürtalent  alle  in  Frage  kommenden  Familien- 
archive  systematisch  abgesnciit  und  in  der  Tliat  eine 
Fülle  von  einschlägigen  Urkunden,  Briefen,  sowie  Huttens 
jüngstes  deutschgeschriebenes  Pamphlet,  den  'libellus  in 
tyrannos',  entdeckt.  Erst  durch  diesen  letzteren  Fnnd 
ist  ein  fester  Abschluss  von  Huttens  muttersprachlicher 
Schriftstellerei  gegeben.  'Ein  gegencedt  oder  ausschreiben 
Virichs  von  Hütten  widder  pfaltzgraf  Ludwigen  Ghür- 
fürsten  erweist  der  Herausgeber  gegen  Strauss'  Vor- 
vernuithung  als  den  bislang  bloss  im  Titel  bekannten 
'libellus  in  tyrannos'  und  datirt  diesen  annäherungsweise 
auf  den  October  1 522.  .Sowohl  historisch-biographisch 
wie  literargeschichtlich  erreichen  wir  hier  die  Höhe  von 
Huttens  national-publicistischem  Wirken,  das  sich  zur 
vollen  Klarheit  einer  ganz  bestimmt  berechneten  Theorie 
innerer  Politik  <lurchgerungen  hat,  obgleich  bei  einem 
damaligen  Hervortreten  der  Schrift  ,, gerade  der  mit  der 
>;aivitiit  des  Ideologen  vorgetragene  Grundgedanke  der 
Gleichberechtigung  von  Fürstenthum  und  ßitterthum" 
(S.  119)  ein  sieghaftes  Ergebniss  hervorgebracht  hätte. 
Dass  die  zweiundeinhalb  .Jahre,  die  diesem  letzten  Auf- 
schrei des  niedergedrückten  Unabliängigkeitsdranges  un- 
mittelbar voraufgingen,  eine  wirkliche  Entwicklung  von 
Huttens  deutschem  Stil  und  damit  ein  äusserst  beachtens- 
werthes  Kapitel  aus  der  .Jugendgeschichte  der  neuhoch- 
deutschen Prosa  umfassen,  war  nach  der  bis.  heut  mass- 
gebenden Ansicht  von  Strauss,  einen  politischen  oder 
gar  liteiarischen  Wertli  für  Huttens  deutsche  Schriften 
stricte  aljzulelinen  (s.  S.  VII,  S.  1  f.,  S.  (i-l),  nicht  an- 
znnehmen.  Der  wesentliche  Ruhm  unseres  Buches  beruht 
in  dem  Gewinn  eines  ausgezeichneten  Prosaisten  für 
unser  nationales  Schriftthum.  Er  ist  auf  zwei  F'eldern 
erstritten,  auf  dem  stilistischen  und  auf  dem  historischen. 
Auf  erstgenanntem  durch  eine  peinliche  und  reinliche 
Zersiebung  aller  Stilingredienzien,  um,  hauptsächlich  an 
einem  Wrgleich  der  Eigenverdentschung  und  der  \'ain- 
bülerschen  (1544)  von  Huttens  '\'adiscus'  angelehnt,  den 
in    vielfach    überdachter    Selbstzucht   fussenden   stetigen 

I  Fortschritt  seiner  Sclireibkunst  zu  begründen.  Unter 
den  Rubriken  Kanzlei-,  Ritter-,  Hofsprache,  Fremdwörter, 
Synonyma,  Abstracta,  Pronomina,  Bilder,  Citate,  Er- 
klärungen, Polemik,  Syntax  (sie  werden  hier  aufgezählt, 
da  leider  jeder  Ansatz  von  Register  oder  Inlialtsüber- 
sicht  fehlt)  lernen  wir  an  eiiier  Auslese  passender  Bei- 
spiele die  Momente  kennen,  die  Huttens  Aufstieg  zu  der 


dem   in  erster  Linie 

an   Wucht,   Schärfe 

deutscheu    Schriften 

gesaunuten  Literatur 


Vollendung  jenes    libellus    erklärt, 
die    „äussere  rhetorische  Form,    die 
und    Beweglichkeit     alle    trüberen 
übertrifft"    „den  ersten  Platz  in  dw 
des  Ritterkampfes"   einräumt. 

Szamatölski  hat  seinem  Helden  einen  sicheren  Wage- 
iHUtli  abgelernt,  aber  er  ist  seiner  guten  Sache  auch 
gewiss.  Wie  er  unlängst  einen  plagiarischeu  Eindring- 
ling mit  der  Leidenschaftslosigkeit  statistischer  Beweis- 
führung aus  der  Huttenforsclinng  hinauswies  (s.  ,.Die 
Xation"  |IX.  II|  vom  12.  Dec.  1891,  S.  I(i7  f.),  so 
widerlegt  er  ruliig  iu  schrittweisem  Gange  vorgefasste 
oder  unbegründete  Anschauungen  berufener  Forscher, 
wie  W.  Wackernagels,  IL  Rückerts,  P.  Pietsch',  Mauren- 
brechers. Er  operirt  geschickt  mit  den  Zeugnissen  der 
\'erfeinerung,  die  unserer  geschichtlichen  Betrachtung 
des  neuhochdeutschen  Ausdrucks  und  Prosastils  jetzt 
eignet  und  zeigt  seinen  freien  Blick  hierin  in  der  wieder- 
liolten  (regen überstellung  jener  Anfänge  unter  Luthers 
und  Huttens  Feder  mit  der  'moderneu  Schreibweise', 
wobei  er  übrigens  in  der  mehrfachen  Contrastirung 
(S.  2  f.,  10  (f.,  20,  28  u.  ü.)  Luther  wohl  etwas  zu  arg 
-iu  den  Schatten  schiebt,  Huttens  eigenem  klassischen 
U'rtheil  (s.  S.  105)  gegenüber.  Allerdings  bedarf  es 
wiederkehrender  AuftYiscluuig  und  Umformung  unserer 
bezüglichen  Meinungen;  denn  „eine  genauere  Würdigung 
wird  erst  dann  möglich  sein,  wenn  die  historische  Syntax 
solchen  Urtheilen  die  erforderliche  Grundlage  gegeben 
haben  wird"  (S.  45).  So  hoch  ich  auch  die  Summe  der 
aus  stilgeschichtlichen  Untersuchungen  erworbenen  För- 
derung anschlage  —  Szamatölski  widmet  sein  Buch  seinem 
Lehrer  Erich  Schmidt,  der  ihn  in  diese  Bahn  geleitet 
hat  — ,  einen  Boden  ohne  Wanken  werden  wir  nicht 
unter  den  Sohlen  haben,  bevor  die  empirisch-geschicht- 
liche Stilistik  des  Deutschen  eine  Reihe  genügend  be- 
legter Normen  abgezogen  haben  mag.  Die  weit  aus- 
holenden chronikalen  Darlegungen  über  Huttens  öffent- 
liches Auftreten  in  den  .Tahren  1517 — 22  laufen  ebenfalls 
auf  die  Bekräftigung  seines  deutschen  Wesens  hinaus. 
Sie  fliessen  zumeist  aus  neu  eröffneten  Quellen,  die  auch 
sein  deutsches  Dichterthum  fester  stützen  (S.  ()7).  Aus 
den  Anhängen,  denen  eine  werthvolle  Nachlese  der  be- 
deutsamsten Inedita'- eigener  Entdeckung  folgt,  sei  der 
zweite  hervorgehoben:  ein  Widerspruch  gegen  die  auf 
nach  S.  obenhin  geprüftem  Zufallsfuiul  sich  aufbauende 
Hypothese  Kluges  (Von  Luther  bis  Lessing,  S.  l-'J)  über 
Huttens  Abkehr  zum  deutschen  Idiom;  eine  brauchbare 
grundsätzliche  Berichtigung  zu  Kluges  Kapitel  ,, Latein 
und  Humanismus"  gibt  S.    l(i. 

Im  Verfolg  der  Szamatölskischen  Blätter  notii't  man 
wohl  da  und  dort  ein  schüchternes  Fragezeichen.  Aber 
bestimmte  Thesen  direct  zu  beanstanden  vermag  doch 
nur  ein  in  den  Stoff  seit  .Jahren  Eingegrabener,  \ach- 
lem  nun  selbst  ein  Specialist  vom  Range  Kail  llait- 
rdilers. (Berliner  philolog.  Wochenschrift  1891,  Nr.  29  f.) 
nichts  von  Belaug  wiüer  das  VerfahreTi  und  die  Schlüsse 
.■ingewendet  hat,  darf  die  Kritik  vor  der  Gesammtheit 
des  dai-gebotenen  Neuen  getrost  die  Segel  st)-i-icheu. 
Deshalb  seien  hier  nur  die  paar  aufgestosseuen  Uneben- 
heiten aufgeführt.  Die  Behandlung  des  meretrices  et 
cataraitos'  S.  13  o.  war  wohl  nach  der  der  beiden  EinJcei- 
glieder  auf  S.  12  überflüssig.  Zu  den  in  der  Wimpfe- 
liugschen  Uebersetznng  von  des  Philippus  Beroaldus 
Declamationes  de  tribus  fratribus'  ,, gebrauchten  grobia- 
nischen Ausdrücken'"  (S.    LJ)    verweise   ich    auf  die  Be- 


20,'^ 


18i)2.     Literaturblatt  für  gcrnianiHcli«  und  roinanisclie  Pliilulup;ie.     Nr.  9. 


2Stf; 


iiifikuiigcii  Vdii  S/.;iiiiatulski  (Vitijs.  f.  Lt^.  II,  ''0  ff. :  Germ. 
:{7,  111)  und  mir  (Zs.  f.  Volksk.  11,  SSn  ff.),  aus  denen 
liei'vorgeht,  dass  der  ehrliclie  Humanist  sieh  nieiit  damit 
hätte  zu  eutsehuldineii  brauciien,  dass  er  'lioffliolis  vnd 
verbliempts  dutseheus  ungeübt'  sei,  da  auch  seine  sprach- 
gewandteren Xaehfiilger  die  'un/.uehtiKeii'  Reden  als  zur 
Eigenart  des  Originals  geliörig  nicht  verbannten.  Die 
S.  ;Jli  I'.  Ifutten  gegenüber  stai'k  herabgesetzte  Varn- 
bülersche  Wiederg:abe  einer  lungeren  Vadiscus-Stelle  finde 
ich  nicht  weiter  schlimm,  wenn  sie  freilich  auch  Huttens 
feiner  Ummodelung'  viel  nachgibt.  Hier  wäre  übrigens 
Wühl  der  Ort  gewesen,  einmaf-  nach  Cxründen  zu  suchen, 
aus  denen  Varnbüler  Huttens  Fassiuig  nicht  benutzte: 
denn  er  hat  ihn  doch  ersichtlich  nirgends  befragt? 
Uebrigens  wird  den  meisten  Lesern,  die  über  den  Sach- 
verhalt nicht  genau  Bescheid  wissen,  aus  der  flüchtigen 
Vorstellung  auf  S.  3  nicht  einleuchten,  dass  der  latei- 
nische Vadiscus-Urtext  ein  Huttensches  Erzeugniss  ist. 
Erst  auf  dem  letzten  Blatte  der  stilistischen  Parallele, 
S.  45,  ist  von  „der  Uebertragung  eines  eigenen  Weikes" 
die  Rede.  Ebenso  «"sieht  man  S.  46  nicht,  warum  die 
„bisher  Kutten  zugeschriebene  Uebersetzung"'  der  Ivlag- 
schrift  an  den  Kurfürsten  von  Saclisen  mit  A  bezeichnet 
wird;  erst  S.  49  erscheint  „der  Anonymus".  Zu  S.  56 
füge  ich  bei,  dass  der  Hütten  und  der  modern  huma- 
nistischen Ströuuuig  gewogene  Bamberger  Bischof 
Georg  111.,  .Schenk  von  Limpurg,  derselbe  ist,  dessen 
Hof  Goethe  in  'Götz  von  Berlichingen'  vorführt.  An 
Druckversehen  fallen  in  dem  sehr  correct  durchgesehenen 
Buche  auf:  S.  54  Z.  4  fehlt  'von'  nach  'Grenzen',  ■  S.  54 
Z.  16  Schriftseiler,  S.  56  Z.  9  mif,  S.  67  Z.  4  'Wege' 
statt  'Weg'.  S.  .'55  Z.  3  sollte  anstatt  Schüpfung'  besser 
'Schaffen'  stehen. 

Leipzig.  Ludwig  Fränkel. 


Schnitz,  Alwin,  Alltagsleben  einer  deutschen  Fran 
zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahrliunderts.  Loipzij; 
1890.   XV,  '.'TS  S.  S. 

In  dem  Zeitraum  deutschen  Lebens,  von  welchem 
dies  Euch  handelt,  hat  eine  grosse  Umwälzung  stattge- 
funden, die,  dass  erst  das  vornehme,  dann  das  bürgerliche 
Deutschland  der  alten  schönen  deutschen  Tracht  entsagte 
und  sich  gewöhnte,  bedientenmässig  die  abgetragenen 
Kleider  der  Franzosen  anzuziehu.  ^'on  der  „Mode",  die 
dadurch  bei  uns  zur  Herrschaft  kam,  hat  unser  grossei' 
j\Ioltke  schon  vor  fünfzig  .lahren  geurtheilt,  der  bestän- 
dige Wechsel,  in  dem  sie  sich  ohne  sachlichen  Grund 
gefalle,  habe  das  Eigenthümliche,  dass  er  nie  ins  Schöne, 
sondern  innuer  ins  Hässliche  sich  verändere:  sie  stelle 
im  Ganzen  nichts  als  eine  einzige  Jlusterkarte  alles  dessen 
dar,  was  unnatüilich. '  ungesund  und  unschön  sei.  Be- 
gonnen habe  damit  die  ,. Gesetzgebung  des  Hässlichen" 
in  Europa  und  damit  sei  denn  auch  die  Unnatur  der 
Vorherrschaft  Frankreichs  zur  Genüge  gekennzeichnet. 
Zur  Zeit  als  diese  Vorherrschaft  begann,  schrieb  ein 
biederer  Leipziger  Rechtsanwalt,  dem  sein  Leipzig  wolil 
auch  schon  als  ein  ,, klein  Paris"  erschien,  G.  W.  Cor- 
vinus  (1677  — 1746)  unter  dem'  Schriflstellernamen 
Aumranthes,  ein  ,,Frauenzimmerlexicon",  dessen  Titel 
allein  36  Zeilen  und  dessen  Text  nicht  weniger  als 
1176  Spalten  nmfasst  und  ans  diesem  Werk  hat  Alwin 
Schultz  das  hier  vorliegende  Bild  von  dem  ,, Alltagsleben 
einer  deutschen  Frau  zu  Anfang  des  18.  .lahrhundei'ts" 
mit  grosser  Ausführlichkeit  zusammengestellt.  Neben 
dieser  Hanptquelle  hat  er  als  Nebenquellen  die  satirischen 


Komödien  des  .Jesuiten  Franz  Gallenbacli  und  die  Schriften' 
von  .Abraham  a  Santa  Clara  benutzt.  \  on  diesen  drei 
Gewährsmännern  sind  die  beiden  letztgenannten,  der 
•le.suitenpater  und  der  Augustinerinönch  die  Vertheidiger 
des  Deutsciithums  gegen  das  Franzosenthum,  gegen 
..welsche  opera,  welsche  Modi,  welsche  Mores,  welscIn- 
Sjn'ache  und  welsche  Kh-idüng",  während  der  Leipziger 
Protestant  vor  diesem  Franzosenthniu  in  F^hrfurcht  und 
Bewunderung  liebedienerisch  erstirbt.  Was  versteht  er 
eigentlich  unter,.  Frauenzimmer"  y  Ein  Mittelding  zwischen 
der  hochgebornen  ,,l)aine"  und  dem  niedriggeboreiieii 
.,Weib.sbild".  Unter  den  Frauenzimmern  fasst  er  zu- 
sanniien  den  lubegi'iff  Jener  nicht  adelig  geborenen  Wesen 
weibliclien  (ieschlechts,  welche  wohlhabend  genug  sind, 
um  ..einen  weiten  und  ausgesperrten  Unterrock,  ein  kurze- 
Olierwamms  mit  Flügeln,  einen  Kragen  und  ein  Hütlein" 
zu  tragen,  und  die  Bildungsdrang  genug  besitzen,  um 
1176  Spalten  solch  eines  Frauenzimmerlexicons  zu  ver- 
schlingen und  zu  verdauen.  Machte  damals  der  Rock 
den  Mann,  so  machte  der  Reifrock  das  Franenzimmei-. 
Die  Jlode-  und  (tesellsehaftswelt  unserer  Keifrockzeil 
ist  von  Alwin  Schultz  ebenso  vollstäiulig  als  anschaulii  h 
dargestellt.  Auch  wer  sonst  an  Schilderungen  solcher 
Art  wenig  Geschmack  findet,  wird  ihnen  wenigstens 
historisches  Interesse  abgewinaen,.  wenn  er  sich  erinnert, 
dass  es  dieses  Franzosenthum  der  Tracht,  der  Lebens- 
weise und  des  Umgangs  mit  Frauenzimmern  war,  dem 
Friedrich  Wilhelm  seinen  Kronprinzen  Friedrich  ver- 
fallen sah  und  von  dem  er  ihn  loszureissen.  als  von 
einem  für  ihn  und  seinen  Staat  todbringenden  Venlerben, 
selbst  die  häi'testen  Mittel  nj<'ht  gescheut  h.at.  Sicher- 
licli  wird  er  bemerkenswertii  finden,  dass  es  ein  .Jesuit 
war,  eben  der  obenerwähnte  Franz  Callenbach,  der  in 
einer  seiner  satirischen  Komödien  folgenden  deutsch- 
patriotischen  Stossseufzer    sich    hat    entschlüpfen  lassen : 

Soll  dann  Teutschland  immer  leyden, 

iniierlicli  und  iiusscn  streiten, 

iils  verlassener  Patient? 

.Man  -soWs  keinem  Kein  I  zumutlien. 

wie  sich  Teutsclilnml  muss  verbluten, 

streiten,  leiden  ohne  End. 

Last  euch,  Kinder,  gehn  zu  Hertzen 

eurer  Mutter  grosse  Schmertzen, 

ihr  zur  consolutinn; 

helft't  /.usnmnien  sie  zu  retton    ' 

von  so  schwchren  Band  und  Ketten : 

etwann  kommt  sie  doch  davon. 
Giessen.  W.  Oncken. 


Malory,   Sir   Thomas,    Le    Morte   Darthnr    fnithlully 
repriiitod  l'rom  tlio  original  odition  (HSö)  of  William  Caxton, 
edited    bv    li.    Oskar   Sommer.      Vol.   1:    Te.xt.    18S1I.    X, 
,sül  S.     Vol.  II:    Introduction.  1890.   VII,  230  S.     Vol.  III: 
Studies    on    tbo    sources,     with    an    introductory     i-ssay    by 
Andrew  Lang.  1891.  XI,  .338  S.     London,  David  Nutt. 
Eins  der  berühmtesten  und  umfangreichsten  Werke, 
Welche  aus  William  Caxtons  Presse  hervorgegangen  sind, 
ist  Sir  Thomas  Malorys  'Morte  Darthur'.    Der  im  .Tahre 
1485    erschienene  Druck   ist   um  so  werthvoller,    als  es 
keine  ältere  und  überhaupt  keine  liandschriftliche  Ueber- 
lieferung    des    bereits    15    .Tahre    früher    geschriebenen 
Werkes    gibt    und    als   alle  späteren  Ausgaben  gänzlicl. 
auf  ihm    beruhen.     Ihre  grosse  Zahl  zeugt  für  die  Be- 
liebtheit  des  Romans.     Allein   unter  den  Tudors  wurde 
er   noch    fünfmal   wiedergedruckt:    es  war  die  Zeit,    wo 
uum   sich  geflissentlich  mit  den  Formen  des  mittelalter- 
lichen Ritterthunis  schmückte,  dessen  Geist  schon  läng.st 
gestorben    war,    und   trotz   des  bekannten  l\Iahnrufs  des 
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'bii'iloioii  KiigiT  Astliam.  weldier  t;iiul.  dass  das  Kiich 
niiliis  wc'itov  entlialte  als  'bohl  bawdry  and  (ipeii  mau- 
slaiighter',  untoiTichtete  sich  die  tViuo  liesellschaft  eifrig 
daraus  über  die  Tliateu  und  Sitten  der  alten  Ritter. 
Aus  den  t'ulg:enden  zweihundert  Jahren  g'ibt  es  nur  eine 
Ausi^abe:  aber  acht  vollständig-e  und  tiinf  stark  gekürzte 
ans  diesem  Jaiirliundert  bezeugen  unverkennbar,  welch 
erstaunliche  Popularität  ilalorys  "(Verk  wieder  erlangt 
hat.  Manchen  mag  das  ein  Räthsel  sein:  denn  an 
Aschams  abt'älligem  l'rtheil  ist  siciier  viel  Wahres.  Ich 
kenne .  aber  selbst  l'ein  gebildete  englische  Damen,  die 
für  das  Buch  sehwärmen.  Dass  Sir  Walter  Scott  es 
'tbe  best  of  all  English  romauces'  genannt  hat,  ist  all- 
gemein bekannt  ■•  wie  aucii,  dass  die  englischen  Dichter 
unserer  Zeit,  wie  Tennj-son,  William  Jlorris,  Matthew 
Arniild  und  Swinburne,  vielt'acli  daraus  geschöptt  haben. 

Die  alten  Ausgaben  sind  natürlich  sehr  selten,  und 
die  Vorgänger  von  Somniers  Veröffentlichung  in  unserem 
.Jahrhundert  sind  entweder  sehr  fehlerhaft  oder  von 
einer  schlechten  alten  Ausgabe  abgedruckt  oder  moderni- 
sirt:  von  den  gekürzten  gar  nicht  zu  reden.  So  muss 
S.'s  rnternehmen  freudig  begrüsst  werden,  durch  welches 
nns  zum  ersten  Male  ein  vollkommen  getreuer  Abdruck 
der  thiginalausgabe  geliefert  wird.  Er  hat  sich  die 
gi-üsse  und  edle  Aufgabe  gestellt,  wie  er  sich  in  der 
Viirrede  zum  zweiten  Bande  ausdrückt:  'that,  as  far  as 
lay  within  |hisj  power,  |hisj  edition  should  be  a  Stan- 
dard work  of  English  literature'.  Es  erscheint  daher 
angemessen,  sein  umfangreiches  Werk  im  Einzelnen  zu 
prüfen,  um  zu  sehcu,  ob  oder  inwieweit  er  sein  hohes 
Ziel  erreicht  hat. 

Im  ersten  Bande  wird  Gaxtons  Text  genau  Seite 
für  Seite,  Zeile  für  Zeile,  Wort  für  Wort  und  Buch- 
stabe für  Buchstabe  wiedergegeben;  nur  ist  statt  'Black 
Letter'  der  lesbarere  'Roman  Type'  gewäiilt,  was  gewiss 
nur  zu  loben  ist.  Dagegen  sind  TextUnderungen  so  gut 
wie  ganz  vermieden,  so  dass  sogar  die  oftenbarsten 
Druckfehler,  wie  Hrre  anstatt  Here,  oder  the  nnimi 
anstatt  them  and,  oder  spap  für  fpak,  erst  im  zweiten 
Bande  in  einer  'List  of  Errors'  gebessert  werden '.  Diese 
äng.-itliche  Genauigkeit,  die  eigentlich  als  weiter  nichts 
als  eine  gänzlich  unberechtigte  Ehrfurcht  vor  der  Un- 
geschicklichkeit des  Setzers  angesehen  werden  kann,  be- 
rührt manchmal  peinlich.  Sommer  hat  übrigens  augen- 
scheinlich selber  seinem  Verfahren  nicht  recht  getraut. 
Denn  Seite  806,  Zeile  37  verbessert  er  .zum  Beispiel 
einen  dem  Hrre  ganz  ähnlichen  Fehler  bereits  im  Text, 
indem  er  für  Artlute  Arthur  einsetzt;  und  beim  Setzen 
umgekehrtes  u  oder  u  wird  immer  berichtigt.  S.  setzt 
ferner  keine  andern  Satzzeichen  als  die  von  Caxton  an- 
gewandten langen  .Striche.  Hätte  er  nur  ausserdem 
noch  Konnnata  eingefügt  nach  dem  heutige.i  englischen 
Oebrauclie,  und  hier  und  da  ein  Seniicolon,  so  wäre  der 
Text  namentlich  für  Ungeübte  viel  leichter  lesbar,  und 
keine  Rücksicht  wäre  dabei  verletzt.  Auch  Bindestriche 
zwischen  zusammengehörigen  Theilen  eines  Wortes,  wie 
in  den  Verben  ri-rusi-,  a-nestc,  sind  leider  verschmäht 
wnrdeii.  In  England  gibt  es  zwar  sehr  \'iele,  und  viel- 
|lei(:l)t  sind  es  die  Meisten,  die  einen  diplomatischen  .4b- 
diuck  einer  kritischen  Ausgabe  vorziehen.  An  di,ese 
hat  .S.  augenscheinlich  gedacht  und  das  Aeusserste  zu 
leisten  sich  vorgenommen.    Ich  glaube  aber,  dass  selbst 

'  In  rlicser  Liste  sind  mir  zwei  Fehler  in  den  Z^ililen 
aufgefallen:   statt  60,  20  lies  «0,  21;   statt  266,  aO  1.  267,  3U. 


sie  in  den  berührten  Punkten  meinen  Wünschen  Recht 
geben.  Es  wäre  sehr  unbillig,  wollte  ich  nicht  ausdrück- 
lich hervorheben,  dass  alle  diese  Ausstellungen  selbst  zu- 
!  sammeugenommen  nicht  viel  bedeuten.  Caxtons  Druck 
j  ist  erstens  glücklicherweise  so  sorgfältig,  dass  auf  etwa 
I  je  fünf  Seiten  nur  ein  störender  Druckfehler  vorkommt. 
I  Ferner  ist  der  Satzbau  Malorys  meist  sehr  einfach,  so 
!  dass  sich  Jeder  auch  bei  der  spärlichen  Inter|iunktion 
schnell  zurecht  findet.  Und  drittens  die  Worttreniiungen 
sind  selten.  Ernstlich  zu  beklagen  hat  sich  nur  der 
nicht  philologisch  Geschulte,  auf  den  die  Veröffentlichung 
mitberechnet  ist.  Der  kundige  Sprachforscher  dagegen 
kann  dem  Herausgeber  ungeminderten  Dank  zollen  für 
seine  mühsame  und  sorgfältige  Arbeit,  die  ihm  eine 
rticlie  Quelle  zur  Mehrung  seiner  Kenntnisse  sein  wird. 
So  weit  über  den  ersten  Band.  Im  zweiten  wird 
zunächst  eine  genaue  Beschreibung  der  verschiedenen 
älteren  Ausgaben  und  ihres  Verhältnisses  zu  einander 
gegeben  (S.  1  — 17).  Danach  kommen  auf  S.  28—42 
'notes  on  the  language  of  Le  Morte  Darthur'.  Leon 
Kellner  hat  in  einer  kurzen  Besprechung  der  ersten 
zwei  Bände  der  S. 'sehen  Ausgabe  in  den  'Engl.  Studien' 
'Bd.  XV,  S.  425)  bereits  hervorgehoben,  dass  S.  bei 
dieser  sprachlichen  Abhandlung  'zu  sehr  an  dilettanten- 
hafte  Leser  gedacht'  habe,  und  Kölbing  hat  auf  der 
nächsten  Seite  hinzugefügt,  'er  müsse  zu  seinem  Bedauern 
noch  weiter  gehen  und  es  offen  aussprechen,  dass  des 
Herausgebers  eigene  grammatische  Kenntnisse  gleichfalls 
hie  und  da  der  Vertiefung  und  Ergänzung  bedürftig 
sind'.  Beide  haben  ihre  Behauptungen  durcii  Anziehen 
von  Stellen  hinreichend  gestützt.  S.  ist  aber  auch 
flüchtig  verfahren,  wie  sehr  seine  gewissenhafte  Sorgfalt 
bei  der  Herstellung  des  ersten  Bandes  zu  rühmen  war. 
Auf  S.  38  führt  er  das  Prt.  Saiden  als  Präs.  PI.  an, 
das  die  unregelmässige  Endung  -en  habe,  und  in  dem- 
selben Absätze  als  eine  ebensolche  Ausnahme  auch 
coiiwn ;  dieses  ist  aber  Part.  Prt.  ( What  are  ijc,  said 
the  hing,  and  from  tvheiis  l>e  ye  comen?).  Auf  der- 
selben Seite  steht  die  mysteriöse  Bemerkung:  'Present 
and  preterite  haven  offen  the  same  form,  e.  g.,  come, 
which  is  both  present  and  preterite:  Bij  tkan  come  in 
to  the  field  lijnge  Ban ;  Sone  come  merlijn!  S.  hat 
in  dem  Augenblick  aber  vergessen,  dass  die  3.  Pers. 
des  Prs.  comcth  heissen  würde;  ganz  abgesehen  davon, 
dass  die  Stammvokale  der  beiden  Tempora  wenigstens 
in  der  Aussprache  verschieden  sind.  Augenscheinlich 
ist  das  Kapitel  für  solche  Leser  bestimmt,  die  nur 
heutiges  Englisch  verstehen  und  nicht  bekannt  sind  mit 
der  Geschichte  der  englischen  Sprache;  da  diese  aber 
nicht  im  Stande  sind,  S.'s  .\ngaben  nachzuprüfen,  so 
hätte  er  doppelt  sorgfältig  hierbei  sein  müssen.  Wer 
von  den  zahlreichen  Fehlern  abzusehen  vermag,  kann 
anerkennen,  dass  die  übrigen  Bemerkungen  S.'s  geeignet 
sind,  dem  Dilettanten  einige,  aber  auch  niu-  einige 
Schwiei'igk'eiten  beim  Lesen  aus  dem  Wege  zu  räumen 
und  ein  paar  Anregungen  zu  eignen  Beobachtungen  zu 
geben;  .Alles  in  Allem  genommen  aber  nmss  man  ge- 
steiien,  dass  der  Verfasser  in  diesem  Abschnitt  seines 
Buches  weder  besonderes  Geschick  entfaltet  hat,  noch 
sich  seine  Aufgabe  hat  ernstlich  angelegen  sein  lassen. 
In  der  'list  of  errors,  omissions  and  orthographical 
irregularities  in  Caxton's  Impression'  (S.  21  —  25)  wird 
das  Prtp.  Prt.  do  zweimal  (267,  30  und  555,  7)  in 
done  geändert.  S.  hätte  die  Form  richtiger  auf  S.  38 
in  seiner  eben  besprochenen  grammatischen  Untersuchung 
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neben  den  Participien  he,  tahe  u.  s.  f.  genannt,  die  eben- 
falls kein  n  haben.  Auch  der  Inf.  doiie  443,  17  be- 
durfte keiner  IJesserung-  in  do.  Auf  S.  23  wird  ein 
Druckfehler  neiiuiiie.  mit  einem  Fragezeichen  versehen 
und  ohne  Besserungsvorschlag-  angeführt.  Die  .Stelle 
lautet:  U'/iauue  firc  Litimrelot  Iterd  li'/m  tie-(Znhm- 
imdL')iiiiiiie  sir  Tri.itnnii  (548,  34).  Es  ist  mir  nieiit 
zweifelhaft,  dass  hciuniie  zu  lesen  ist.  Malory  scheint 
solche  Composita  mit  be-  zu  lieben  (vgl.  Sommers  Be- 
merkung auf  S.  30  unten).  Im  Glossar  finde  ich  die 
seltenen  hehledde,  hedasshed,  hetjrype,  behutcd  und 
andere,  statt  derer  man  jetzt  ;?.  Th.  das  Simplex  brauchen 
würde.  Unwahrscheinlicher  ist,  dass  das  ne  zu  streichen  sei. 

Auf  S.  43  —  145  wird  eine  ,,list  of  the  various 
readings  between  Caxton's  and  Wynkj'u  de  Worde's 
editions"  gegeben,  die  besonders  für  grammatische  Unter- 
suchungen recht  nutzbar  gemacht  werden  kann.  Dann 
folgt  ,,a  Cüiuplete  and  critical  index  of  namcs  and 
places",  welcher  in  einem  Anhang  zum  dritten  Bande 
vervollständigt  wird,  und  ein  ansführliches  Glossar. 
Diesem  hat  S.  besondern  Werth  zu  verleihen  gesucht, 
dadurch  dass  er  den  einzelnen  Wörtern  die  entsprechen- 
den altenglischen,  altfranzösischen  und  isländischen  For- 
men zufügt,  anscheinend  auch,  um  namentlich  dem  gram- 
matisch ungelehrten  oder  lialbgelehrten  Publikum  zu 
dienen,  welches  ja  nach  Etymologien  zu  jagen  liebt. 
Hier  gilt  aber  leider  ein  ähnliches  Urtheil  (welches  man 
zwar  viel  milder  fassen  niuss),  als  bei  dem  Absehnitt 
über  die  Grammatik.  Kölbing  hat  schon  hervorgehoben 
(in  der  erwähnten  Besprechung,  S.  427),  dass  eine  Reihe 
sonst  seltener  oder  noch  gar  nicht  belegter  Wörter  ein- 
fach ausgelassen  sind  und  dass  daher  das  Glossar  'keinen 
genügenden  Einblick  in  den  Wortschatz  des  Denkmals 
gewährt'.  Ich  muss  hinzufügen,  dass  Sommers  Angaben 
über  die  Etymologie  vieler  Wörter  irreleitend  oder  un- 
klar und  zum  Theil  gradezu  falsch  sind.  Z.  B.  leitet 
er  das  Pronomen  theyin  statt  von  an.  peiiiir  von  einem 
ae.  peim  ab,  das  es  gar  nicht  gibt.  Die  Formen  (/ete 
(ne.  f/ct),  forgete,  forgiue,  skijfte  können  wegen  des 
Verschlusslautes  g  bez.  /.•  nicht  aus  dem  Ae.  kommen; 
noch  kann  man  yetie,  foryene  aus  den  ae.  Formen  gifuii, 
forgifan  herleiten,  die  nur  (for)yhie  ergeben  können. 
Als  Ursprung  von  ßuy,  l/ehaiige,  moost,  heliolde,  adrad, 
rok  (Felsen),  ngmel  ('nimble')  wird  nachlässigerweise 
einfach  fledu,  lichön,  md'sf,  hehealdan,  of-ilrad,  rocke, 
miiiiol  gegeben.  Ende  (ne.  anele)  will  S.  aus  altfrz. 
enand  od'  erklären,  während  es  sicher  zum  ae.  ele 
(oleum)  gehört;  oke  'Eiche'  soll  von  ae.  ('ec,  ivc  (!) 
kommen.  Und  dergl.  vieles  mehr.  A-rase  in  dem  Satze 
lognter  rasiire  dofli  /tlwaij  a-rase  and  defare  grene 
soiner  halte  ich  für  altfrz.  araser,  nicht  aracier:  vgl. 
Murrays  NED.  unter  arase  und  arace.  Trotz  der  zahl- 
reichen Mängel  ist  das  Glossar  wegen  seiner  grossen 
Ausführlichkeit  natürlich  eine  sehr  nützliche  Beigabe. 
Für  eine  'Standard  edition'  aber  hätte  es  sich  gebührt, 
dass  es  kein  .einziges  seltenes  Wort  ausliesse  und  frei 
Von  Schnitzern  wäre. 

Der  letzte  Band  beginnt  mit  einem  sehr  anziehenden 
Essay  Andrew  Längs  über  'the  enjoyable  Clements  in 
Malory's  work'  (S.  XI II  bis  XXV),  aus  dem  wir  mit 
BefritHÜgung  lernen,  was  der  Grund  für  die  grosse 
Popularität  des  Romans  in  früherer  und  jetziger  Zeit 
ist.  Selbst  seine  etwas  gesuchten  Vergleiche  mit  Homer 
klingen    nicht    unpassend,    und   seine  Bemerkungen  über 


den  verschiedenen  kriegerischen  Muth  If(!ctors  und  Lance-' 
lots  sind  sogar  sehr  zutrettend. 

Der  gewaltige  übrige  Theil  des  Bandes  (338  Seiten) 
ist  wiederum  Sommers  Wei'k  und  ausschliesslich  der 
Forschung  nach  Malorys  Quellen  gewidmet.  Es  ist  eine 
überaus  mühsame  und  zeitraubende  Arbeit  für  ihn  } 
Wesen;  ohne  Liebe  und  Bcüreisterung  für  den  Gegenstand 
und  anderseits  ohne  die  \'ortheile  eines  langen  Aulent- 
halts in  London  hätte  sie  gar  nicht  genuicht  werden 
können.  Ganz  zweifellos  sind  diese  umfang-  und  inhalt- 
rcichen  Untersuchungen  bei  weitem  das  Werthvullste 
von  allen  seinen  eignen  Leistungen,  und  man  muss  ihnen 
sogar  das  hohe  Lob  spenden,  dass  sie  eine  hervorragende 
Leistung  überhaupt  sind,  llit  grosser  Umsicht  und 
beneidenswerther  Sachkenntniss  hat  er  die  ungeheure 
Wiirniss  der  Arthnrromane  und  der  damit  verquickten 
Literatur  nach  den  Quellen  Malorys,  gedruckten  wie  un- 
gedruckten, durchforscht  und  die  Ergebnisse  seiner  Suche 
zusammen  mit  dem  nöthigen  Beweismaterial  sehr  über- 
sichtlich und  klar  dargestellt.  Danach  ist  das  erste 
Viertel  des  ersten  Buches  von  Malorys  Compilation  aus 
"der  Prosaübertragung  des  Robert  von  Boronschen  "Mi-rlin' 
(1)  hergenommen,  der  zweite,  doppelt  so  lange  Theil  aus 
dem  sogenannten  'Livre  d'Artus'  oder  'Ordinary  Merlin' 
(2),  und  das  letzte  Viertel  des  ersten  Buches  sowie  die 
drei  nächsten  Bücher  ans  der  'Suite  de  Merlin'  (3), 
welche  bekanntlich  nur  in  einer  einzigen,  leider  unvoll- 
ständigen franz.  Handschrift  (des  Herrn  Hutli)  erhalten 
ist'.  Malorys  Werk  geht  mit  den  10  letzten  Kapiteln 
des  vierten  Buches  über  das  verstünnuelte  Ende  de 
Huth-Ms.  hinaus  und  ist  für_-diesen  Theil  dex  Erzählung 
unsere  einzige  Quelle.  Ich  darf  hier  gelegentlich  be 
merken,  dass  S.  (auf  Seite  32)  mit  meiner  in  den  "Eng- 
lischen Studien'  XVI,  2öt) — 26ii  begründeten  .-Auffassung 
von  der  Stellung  der  in  der  Auchinleckhaudschrift  über- 
lieferten niittelenglischen  Romanze  von  'Arthour  and 
Merlin'  (im  .fahre  1800  neu  herausgegeben  von  Kidbins 
mit  einer  sehr  verdieiistvollen  Einleitung)  übereiustiunnt. 

Als  die  Quelle  des  fünften  Buches  war  bereits  von 
Trautmann  (Anglia,  Bd.  1)  des  Schotten  Huchown  Gedicht 
'La  Morte  Arthure'  (4)  nachgewiesen  worden-,  S.  zeigt 
nun  noch  ganz  genau,  wie  weit  Malory  es  benutzt  hat 
und  wo  er  davon  abweicht,  andern-" Vorlagen  hie  und 
da  folgend  oder  in  Kleinigkeiten  selbst  erfindend.  Wüli- 
rend  bis  hierhin  die  Untersuchungen  selber  ausführlich 
mitgetheilt  sind,  namentlich  auch  Inhaltsaugaben  der 
Quellen,  werden,  um  Raum  zu  sparen,  für  das  Folgende 
meist  nur  die  Ergebnisse  der  Untersiiehuugen  zum  Ab- 
druck gebracht,  immerliin  aber  so,  dass  der  Darstellung 
an  Verständlichkeit  kein  Eintrag  geschieht.  I'as  sechste 
Buch  ist  zum  grössten  Theil  aus  dem  in  zahlreichen 
Handschritteu  und  alten  Drucken  verbreiteten  franz. 
Prosa-Lancelot  (5)  geschöpft.  Im  11.  Kapitel  aber  hört 
diese  Quelle  auf;  und  von  hier  bis  zum  Schlüss  des 
sechsten  Buches,  sowie  in  späteren  Theileu  seines  Werkes 
hat,  so  führt  S.  namentlich  auf  S.  272—278  aus, 
Malory  eine  vorauszusetzende,  verlorene  'Suite  de  Lance- 
lot'  (())  benutzt.  Für  das  siebte  Buch  hat  S.  troiz 
eifrigen  Suchcns  keine  Quelle  finden  können;  es  handel 
von  Gareth,  einem  Bruder  Gawains  (7).  Das  achte  und 
neunte  Buch,  sowie  der  Anfang  des  zehnten  stammen 
ans   dem    altfrz.  Prosaroman    von  Tristran  (8)    und  das 


'  Die  von  S.  in  einer  Fus.snote  erwähnte  Brannscheidtselie 
Dissertation  über  ilie  Qucllcii  «lioses  Gedichts  ist,  beiliiiifi«f, 
keine  Iliilleiiser,  sundern  eine  Bonner  Arbeit. 
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'  Eiitie  des  zcliiitoii  l>iu'hes  ans  den  'Proplieeies  de  Merlin'. 
l'as  liieians  Kntlelinte  dielit  sieli  nni  die  'Aveutures 
d'.\lixandre  le  Oiphelin'  (9)  und  das  'Grand  Tonrnoie- 
nient  de  Galelitilt  de  Snrluse'  (10),  welolie  beiden  Stücke 
S.  in  einem  .\nlianjre  nach  den  zwei  einzigen  bekannten 
Handscliritten  im  T?i-itisilien  Museum  zum  ersten  Male 
veiörtentlielit.  Hie  zweite  Geseliiehto  ist  unvollständig- 
in  den  beiden  frz.  Mss.,  und  daher  bietet  Malori'  für 
den  mangelnden  Theil  wiederum  (also  zum  dritten  oder 
vierten  Male)  die  einzige  bekannte  Ueberliet'ernng'.  Die 
Quelle  des  elften  und  zwölften  Buches  ist  die  schon  er- 
mahnte, von  S.  angesetzte  'Snite  de  Lancelot ,  und  S. 
ist  für  diesen  Abschnitt  so  glücklich  gewesen,  nachträg- 
lich das  Original  wirklich  in  einer  altfrz.  Tristanhand- 
schril't  aufzufinden,  in  welche  die  Abenteuer  eingeschaltet 
sind  (11).  .Das  dreizehnte  bis  siebzehnte  Buch  beruht 
auf  der  'Queste  du  Saint  GraaJ'  (12),  wie  sie  etwa  im 
Lancelot  steht  und  vielleicht  auch  in  der  'Suite  de 
Lancelot'  stand.  Für  das  achtzehnte  Buch  benutzte 
Malory  diese  vorauszusetzende  'Suite'  und  daneben  die 
von  Fnrnivall  aus  dem  Harleian  Ms.  2252  herausgegebene 
mittelenglische  Eomanze  'Le  Mort  Arthur'  (13).  Die 
Letztere  lUsst  er  im  neunzeliiiten  Buche  bei  Seite,  um 
sie  dafür  wieder  nm  so  reichlicher  im  zwanzigsten  und 
einnndzwanzigsten,  den  beiden  letzten  Büchern,  heran- 
znziehen. 

Dies  sind  die  Hauptzüge  der  S. 'sehen  Abhandlung. 
Daneben  fallen  auch  viele,  z.  Tli.  sehr  wichtige  besondere 
Ergebnisse,  namentlich  für  die  genannten  englischen  und 
schottischen  Werke  ab,  die  manchmal  noch  zu  weitereu 
l'iitersnchungen  anregen.  Zunächst  hat  der  Verfasser 
unsere  Keiiiitniss  Malorys  sicher  stellen  und  erweitern 
wollen.  Erst  .jetzt  selten  wür  des  edlen  Ritters  Vorzüge 
und  Mängel  in  klarem  Lichte.  Sell)st  erfunden  liat  er 
nur  kleine  Episoden;  in  der  Hauptsache  besass  er  keinen 
andern  Ehrgeiz  als  die  weitscliichtigen  und  mannigfaltigen 
Materialien,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  möglichst  voll- 
ständig zu  einem  zusammenhängenden  Ganzen  aneinander 
ZH  reihen.  Man  kann  ihm  nicht  nachsagen,  dass  er  sich 
dabei  über  seinen  ungefügen  Stoff  erhoben  habe.  Seine 
Auswahl  ist  eine  unglückliche  und  beklagenswerthe,  in- 
dem er  an  manchen  Stellen  von  zwei  Fassungen  der- 
selben Geschichte  die  bei  weitem  schlechtere  nimmt. 
Niclit  selten  ferner  übersetzt  er  ganze  .Stücke  buchstäb- 
lich aus  den  französischen  Vorlagen,  oder  er  schreibt 
lange  Stellen  wörtlich  ans  den  englischen  .ab.  In  wie 
weit  Slalory  selber  bereits  umfangreiche  Compilationen 
benutzt  hat,  ist  in  manchen  Theilen  noch  nicht  völlig 
genügend  festgi'Stellt  worden;  doch  sind  Sonnners  Aus- 
fiihrungen  über  die  vorauszusetzende  'Suite  de  Lancelot' 
lind  ebenso  über  eine  vermntliliche  'Tristan-Trilog:ie' 
(S.  288 — 290)  eine  sehr  besonnene  und  höchst  beachtens- 
wertlie  Kritik.  Es  ist  ^^falory  ebenso  wenig  wie  seinen 
zalilreiclien  Vorgängern  mit  ähnlichen  Zielen  gelungen 
ein  einlieitliches,  in  den  Theilen  wohl  abgewogenes 
Ganze  herzustellen.  Seine  Absicht  war  das  Leben  und 
die  Schicksale  König  Arthurs  und  seiner  Kitter  er- 
schöpfend zu  schiidei-n;  aber  da  er  die  Begebenheiten 
M  häutig  so  unverknüpft  erzäjilt,  wie  wir  es  etwa  sonst 
f  in  sclilecht  geschriebenen  Geschichtsbüchern  finden,  wo 
I  auch  z.  B.  die  Könige  Kriege  führen,  oline  dass 'wir 
'  erfahren  warum,  so  ist  nichts  weniger  als  ein  Kunst- 
werk dai'aus  geworden.  Höchst  sonderbar  nimmt  sich 
auch  schon  der  völlig  verfehlte  Titel  Der  Tod  .Arthurs' 
ans,    der    augenscheinlich    einfach    von    den    zahlieichen 


Werken  gleicher  Bezeichnung  liergeiiommeu  ist.  Künsf- 
lerischen  Werth  könnte  der  Roman  also  nur  in  der 
Einzeldarstellung  haben.  Doch  auch  hier  ist  dem  biederen 
Ritter  wenig  nachzurühmen:  sehr  selten  übertrifft  er 
seine  Quelle,  sehr  häufig  bleibt  er  dahinter  zurück,  und 
meist  wiederholt  er  nur  sklavisch,  was  er  voi-findet. 
Seine  Kürzungen,  Aenderungen  uinl  wenigen  Zusätze  hat 
S.   überall  sehr  gut  hervorgehoben. 

Dass  bei  diesen  wenigen  Vorzügen  und  trotz  diesen 
vielen  Mängeln  Malorys  Roman  in  der  englischen  Literatur 
gradezu  zu  einem  klassischen  und  nationalen  Werk  ge- 
worden ist,  der  Grund  dafür  ist  wohl  fast  ausschliess- 
lich in  dem  wunderbaren  und  geheimnissvollen  Stoff,  oder 
vielmehr  Störten,  selber  zu  suchen,  deren  tiefere  Be- 
deutung .Jeden  zum  Nachsinnen  einlädt.  Vor  besseren 
englischen  Dichtungen  über  denselben  Gegenstand  aber 
hatte  dieser  Roman  den  grossen  Vortheil,  dass  er  in 
Prosa  geschrieben  und  leichter  zu  lesen  war. 

Was  Malorys  grosse  Bedeutung  für  die  Erforschung 
der  gesammten  Artus-  und  der  damit  verquickten  mittel- 
alterlichen Dichtung  angeht,  so  ist  auch  diese  von  S. 
erst  recht  gezeigt  worden.  'Henceforward',  bemerkt  er 
am  Schlnss  sehr  richtig,  'no  researches  can  be  regarded 
as  exhaustive  which  disregard  Malory's  compilation;  bis 
work  is  by  far  the  best  guide  to  the  Arthurian  romances 
in  their  entirety.'  Schon  meine  kurzen  Inhaltsangaben 
werden  genügend  gezeigt  haben,  dass  S.  selber  bereits 
eine  ganze  Reihe  höchst  wichtiger  Entdeckungen  ge- 
macht hat.  I  ia  er  sich  meist  auf  nur  in  Handschriften 
oder  alten  Drucken  vorhandenes  Material  stützt,  so  kann 
ich  seine  Ausführungen  natürlich  nicht  genau  nach- 
prüfen ;  aber  seine  Darstellung  ist  so,  dass  ich  ihr  volles 
Vertrauen  schenke.  Ausserdem  ermuntern  viele  wohl 
vorgetragene  und  gut  begründete  neue  Hypothesen  wie 
auch  manche  ungelöst  gelassenen  Probleme  zu  weiteren 
Untersuchungen,  und  so  stellt  das  Buch  vielleicht  noch 
grade  so  viel  in  Aussicht,  als  es  selber  schon  leistet. 
Xur  ein  Ding  vermisst  man  ganz  in  Sommers  Werk,  das 
unbedingt  hineingehört  hätte:  das  sind  fortlaufende  er- 
klärende Anmerkungen  zum  Texte,  wie  sie  ,ja  sonst  mit 
Recht  allgemein  üblich  sind.  Ersetzt  werden  sie  natürlich 
zmn  grossen  Theil  durch  das  Glossar  im  zweiten  Bande 
und  die  Vergleichifngen  mit  den  Quellen  im  dritten. 
Aber  es  bleibt  trotzdem  sehr  Vieles  unerörtcrt,  was 
Manchem  nicht  ohne  Weiteres  verständlich  ist.  Ich 
will  nur  eine  Stelle  nennen  und  erklären,  die  mir  aller- 
dings nicht  sehr  erklärungsbedürftig  erscheint,  die  aber 
ein  allgemein  rühmlichst  bekannter  und  in  der  mittel- 
englischen Literatui',  und  grade  in  der  Artussagc,  sehr 
bewanderter  Schriftsteller  nicht  verstanden  hat.  Er 
druckt  in  seiner  jüngsten  Ausgabe  ans  dem  Malory  (ii2, 
21  ff,)  diese  Stelle  mit  einem  Fragezeichen  ab:  Sir,  Said 
Merlin  [uiifa  Kiiif/  Arthur/,  i/e  inrc  lirtlrr  to  iji/iic 
nie  u  ycj'tv  tluit  is  iiut  in  ijoiir  iuiiul  (?),  thaii  tu 
lese  (j.rvte'  ri/chesse;  for  liere  in  the  suine  place  there 
ihi'  gretc  hataiU  tras,  is  f/vele  tresoitr  hi/d  in  the 
ertlie.  Merlin,  den  Arthur  im  Walde  trifft  und  nicht 
erkennt,  bittet  den  König  nämlich  um  ein  Almosen : 
..Wenn  Du  klug  sein  willst",  meint  ei,  ,.so  gibst  Du 
mir  ein  (beschenk,  mit  dem  Du  Dich  nicht  selber  ärmer 
machst.  Cüb  mir  also  nicht,  was  Du  besitzest  (was  in 
Deiner  Hand  ist),  sondern  den  hier  verliorgenen  Schatz." 
Sonnner  hätte  uns  sicherlich  manches  viel  N'öthigere  als 
dieses  sagen  können  und  sollen.  Wir  haben  aber  alle 
Ursache,   ihm  trotzdem  schon   für   ilie   wirklich   gebotenen 
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Gcabpii  unserii  besten  Dank  zu  zollen.  Siclierlicli  hat 
ilini  sein  Verlesrer  liier  feste  Seliiaiiken  gesetzt,  nacluleni 
(las  \Veik  bereits  uhneliin  weit  über  das  geplante  Mass 
hinaus  ans'ewaclisen  war.  Dieser  sehr  verdiente  Herr, 
.■Xlt'red  Xutt,  allg'emein  bekannt  durch  seine  'Studios  on 
the  Lehrend  uf  the  lioly  tirail'  (1888),  wie  als  Verleg-ei' 
dnieh  seine  herrlich  ausgestatteten  Verüfi'entlichungen 
nanientlieh  aus  der  Zeit  der  Tudors,  hat  auch  für  lla- 
liirys  Werk  keine  Küsten  g'escheut,  sondern  es  im 
Papier  und  im  Druck  gradezu  grossartig  ausgestattet. 
Man  sieht,  aucli  bei  ihm  war  es  eine  That  der  Liebe 
und  IJegeisterung.  Möge  allpu  an  dem  Unternehmen 
Hetheiligten  der  Lohn  für  ihre  Mühe  und  Anfu|ifrrung 
nieht  ausbleiben. 

Heidelberg.  Kall  D.  Bülbring. 


Fassy,  Piiul,  lieeneie  es-lettres,  professeur  de  hingucs 
vivantos,  Ktiide  snr  les  changements  phonetiijues  et 
leiirs  caracteres  generaux.  TIiüso  poui-  Ic  doetorat 
prösonti'e  ä  Ui  Faciilti'  des  Lottics  ilr  l'iuis.  Lilirairie 
Firniiii-Di.lut,  .'ji;,  Ruc  .Jacob  -  Paris  ISiMI.  -JTd  S.  ^. 
Roiisselot,  Tabbe,  Les  modilications  pbonetiqnes  dn 
langage  etudiees  daiis  le  patois  d'une  fauiille  de 
Cellefrouin  (Charente).  Pieinieie  partie.  [Revue  des' 
patois  1,'ollii-romans  IV,  (iö— 208,  I'aiis  1891;  auch  als 
öonilcrabiiruck  erscliieiicn.J 

Von  Allem  was  in  den  letzten  .Tahren  erschienen 
ist,  bedeuten  mir  die  genannten  Schriften  die  grösste 
Förderung  lautgeschichtlicher  Erkenntniss.  Es  liegt  mir 
hier  nur  daran  den  Standpunkt  von  dem  aus  ich 
diese  Schätzung  gewonnen  habe,  ausführlich  zu  schildern. 
es  liegt  mir  so  viel  daran  dass  man  mich  meinethalben 
beschuldigen  mag  einen  Vorwand  ei'griften  zu  haben  um 
ihn  zu  schildern.  In  einem  kritischen  Bialte  wird  es 
wohl  gestattet  sein  sich  auch  einmal  in  galiz  allgemeinen 
kritischen  Betrachtungen  zu  ergehen  und  ihnen  wiederum, 
indem  sie  mit  vollem  Eigenton  auftreten,  nicht  eine  Ent- 
schuldigung, wohl  aber  eine  Erklärung  vorauszuscliicken. 
Alle  Kiitik,  insoweit  sie  nicht  an  den  äusserlichsten 
Einzelheiten  haftet,  ist  mehr  oder  weniger  subjektiv; 
das  aber  pHegt  nicht  hinlänglich  zum  Bewusstsein  zu 
kouunen  oder  geflissentlich  verdunkelt  zu  werden.  Es 
gibt  eben  nicht  bloss  das  eine  literarische  Verbrechen, 
das  gegen  fremdes  Eigeuthuni,  es  gibt  noch  das  der 
Falschmeldung;  ja,  das  Wir  und  das  Ich  werden  noch 
öfter  verwechselt  als  das  Mein  und  Dein,  am  Ausdrück- 
lichsten in  der  Xamenlosigkeit,  die  somit  durchaus  ver- 
wcrtlich  ist.  Merkwüidig  dass  wir,  stets  darauf  bedacht 
innerhalb  der  Jlenschen  und  der  menschlichen  Dinge 
Grenzen  zu  ziehen  ur.d  zu  verschärfen,  die  allereinzige. 
trotz  zahlloser  Verbindungsfäden  scharfe  und  unzerstör- 
bare so  oft  übi'rseliei\  ojler  überselien  wollen,  die  zwischen 
Individuen,  zwischen  fndividuellem!  Dass  Alles  was  wir 
Sprache  nennen,  nur  eine  Abstraktion  aus  Individual- 
spracheu  ist,  das  hat  man  längst  erkannt ;  ebenso  aber 
ist  alle  Wissenschaft  nur  eine  Abstraktion  aus  Indivi- 
dualwissenschaften.  Wir  thäten  gut  daran  nus  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  vergegenwärtigen 'wie  weit  die  Ueber- 
einstiunuung  zwischen  uns  Sprachforschern  reicht.  Wenn 
wir  uns  beispielsweise  in  Bezug  auf  eine  Gleichung  \vie 
loi  >  te  oder  uiie  >  uii  i  ganz  einig  fühlen,  so  besteht 
doch  bei  näherem  Hinschauen  die  Einigkeit  nur  ilarin 
ilass  wir  für  das  romanische  Wort  dieses  und  kein  anderes 
lateinisches  Grundwort  ansetzen,  den  Vorgang  aber  der 
beide  miteinander  verbindet,  den  denken  wir  uns  in 
ziemlich  verschiedener  Weise,  und  selbst  in  der  allge- 
meinsten   Autfassung     macht    sich    eine    Zwiespältigkeil 


geltend,  die  auch  einen  symbolischen  .Ausdruck  findet.' 
Während  ich  nämlich  dii-  lautliche  Enlwiekelung  (wie 
alle  sprachliche),  in  tiejerem  Sinne,  mit  Küiksicht  auf 
den  Zutritt  neuer  Faktoren,  als  Waclisthum  auflasse, 
fassen  sie  Andere,  in  oberHächlichereni  Sinne  und  nicht 
einmal  so  mit  genügender  Berechtigung  (da  der  Wdrt- 
uinfaug  in  so  vielen  Fällen  sich  gleich  bleibt  oder  zu- 
nimmt),   als  Abnahme  auf  und  schreiben  toi  <  le,    uiie 

<    IIIKI. 

Das  Individuelle  in  der  Wissenschaft  ergibt  sich 
aus  Art,  Grad,  Znsannnensetzung  der  ererbten  und  er- 
worbenen Eigenschaften  der  Individuen.  Ich  verweise 
insbesomlere  auf  die  persönliche  Verknüpfung  nicht  un- 
mittelbar zusannnenhängeuder  Studienzweige.  Oft  zielt 
freilich  solche  auf  die  Herstellung  eines  der  geistigen 
Gesundheit  dienlichen  CMeichgewichtes  ab:  die  entlegenere 
Wissenschaft  spielt  dann  die  Bolle  die  sonst  meistens 
einer  Kunst  zufällt.  Während  Viele  bis  in  ein  hohes 
Alter  wesentlich  in  demselben  Kreis  verbleiben  und  sich 
an  den  reichen  Ergebnissen  einer  stets  sichreren  Routine 
erfreuen,  fühlen  Andere  schon  früh  eine  gewisse  Er- 
müdung über  der  gewohnten  Arbeit  und  das  Bedürfniss 
sie,  dauernd  oder  zeitweilig,  mit  einer  ganz  andersge- 
arteten zu  vertauschen.  Dies  Gefühl  trieb  einst  Gauss 
zur  Eilernung  des  Russischen  .an,  und  einen  andern 
Mathematiker,  H.  Grassmann,  zu  grösseren  und  bleibenden 
Leistungen,  zu  seinen  Rigvedaai'beiten.  Vielleicht  gehört 
hierher  die  bei  den  frühem  Medizinern  nicht  seltene 
Vorliebe  für  die  alte  Philologie,  von  der  uns  der  Anatom 
Hyrtl  ein  schönes  Beispiel  gewährt.  Eine  allgemeinere 
Bedeutung  aber  gewinnt  dasvZusamniengehen  verschieden- 
artiger Studien  erst  dann  weini  sie  einander  auch  wirk- 
lich befruchten.  Befasst  sich  ein  gewisser  lebender 
Sprachforscher,  wie  ich  von  ihm  selbst  weiss,  eifrig  mit 
der  lulinitesimalrechnung,  so  wird  hier  nur  einer  Neigung 
volle  Gentige  gethan  deren  deutliche  Spuren  ich  schon 
in  seiner  Darstellung  sprachwissenschaftlichen  Stott'es 
wahrzunehmai  glaube,  und  Schleichers  .Anschauung  von 
der  Sprache  wurde  gewiss  durch  den  innigen  Umgang 
beeinflusst  den  er,  der  Sohn  eines  Arztes,  von  Kindes- 
beinen an,  mit  der  Pflanzenwelt  unterhielt.  So  können 
und  sollen  wir  nicht  nur  aus  den  Büchern,  sondern  auch 
unmittelbar  von  ihren  Verfassern  le-fnen;  aber  obwohl 
es,  in  Nachrufen  imd  Lebensbeschreibungen,  nicht  an 
Charakterbildern  von  Forschern  fehlt,  so  wird  doch  in 
der  Geschichte  der  Wissenschaften,  andei's  als  in  der 
der  Künste  und  der  Dichtung,  die  Eigenart  der  8chaf- 
feuden  noch  allzusehr  Im  Hintergrund  gelassen. 

Wenn  wir  die  verschiedenen  Ströuningen  die  in  der 
Wissenschaft  hervortreten,  mit  prüfendem  Blicke  ver- 
folgen, so  kann  uns  ihr  Zusannnenhang  mit  individuellen 
Eigenschaften  nicht  entgehen.  Der  Satz  von  der  Ab- 
solutheit der  ..Lautgesetze"  nu<l  der  von  der  Klas- 
sifizirbarkeit  der  Mundarten  sind  nicht  bloss  änsser- 
lich  miteinander  verwandt  (indem  die  letztere  eine  Vor- 
bedingung für  die  erstere  bildet),  sondern  auch  innerlich. 
Es  gibt  Leute  die  das  was  ujir  Hülfskonstruktionen 
sind  um  die  Fülle  der  Erscheinungen  zur  Erkenntniss 
zu  bringen,  als  Grenzlinien  in  die  Erscheinungen  selb?* 
hinein  jtrojiziren  und  so  Gesetze  und  Gruppen  aufstellet 
(selbst  Tourtoulon  lies  dialectes,  de  leur  elassifleation, 
et  de  leur  delimitation  geographique  1890,  ein  lebhafter 
Vertreter  des  zweiten  Satzes  bezeichnet  doch  als  den 
Hauptzweck  einer  jeden  Eintheilung:  „de  mettre  de 
Fordre  daus  les  resnltats  acquis,  atin  de  les  rendre  ä  la 
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'  lois  plus  atct'ssililfs  t>t  plus  protitablos  aux  ignurants  de 
biiiiiio  vulontö.  iiour  losqnels  eii  smiiiiie  la  srience  est 
•'''■'■  t?.  32).  Hierin  aliueln  sie  den  bureaukratiselien 
■ni  des  ailtSg'lielieii  Lebens,  welche " für  Alles  das 
iLTwort  ..Orduuiif?"  bereit  haben  und  im  Handeln 
,,  i  l'rtheilen  die  Nuancen  verschmähen.  Es  ist  kein 
\\  iiider  dass  eine  so  falsch  geleitete  Sorge  um  die 
--■•nschaft  sich  wiederholt  zu  der  allermnvissenschaft- 
-iiii  üehanptung'  versteigt,  ohne  die  Annahme 
luter  „Lautgesetze"  könne  eine  Wissenschaft  von 
■^praciie  nicht  bestehen.  Es  fallt  mir  dabei  stets 
Anekdote  ein  die  ich  als  Knabe  hörte:  wie  einem 
dänischen  Staatsmann  auf  seine  Aeusserung:  „Der  Sund- 
zoll darf  nicht,  aufgehoben  werden;  wie  kann  länemark 
ohne  ilin  bestehen?"  von  einem  auswärtigen  entgegnet 
wird:  _Pou«(Uoi  existerV"  Das  Dedürfniss  nach  strenger 
ii'iiiung  hat  weitblickende  Gei^iter  zur  Einrechnung  dei 
I' hwissenschaft  in  die  Naturwissenschaften  geführt, 
Allem  Schleicher,  und  nicht  erst  nachdem  er  von 
liackel  zum  Studinm  des  Darwinismus  gedrängt  worden 
war.  Schon  als  Fiinfundzwanzigjähriger,  in  seiner  Habili- 
tationsrede, wies  er  darauf  hin  dass  die  Sprache  wie 
die  andern  Organismen  ..immanenten  Entwickelungs- 
gresetzen"  gehorche.  Die  Ausuahmslosigkeit  der  Laut- 
gesetze ist  schon  vor  den  Junggrammatikern,  die  ich 
dafiir  zur  X'erantwoitung-  zog",  von  Schleicher,  wie  nun 
.1.  Schmidt  dargetliau  hat,  behauptet  worden,  wenn  er 
anch  Wohl  nicht  daran  dachte  sie  chemischen  oder  physi- 
kalischen Gesetzen  gleichzustellen.  Auch  II.  Müller 
scheint  hier  einen  Prioritiitsansiiruch  zu  erheben  (Die 
Wissenschaft  der  Sprache  1892  S.  IX);  aber  wenn  seine 
Autfassung  der  Lautgesetze  „fast  mit  Nothwendigkeit" 
aus  seiner  Behandlung  der  Sprachwissenschaft  als  Natur- 
wissenschaft erfliesst,  so  fragt  es  sicii  doch  ob  er  nicht 
diese  von  Schleicher  übernommen  hat.  BemerkensM'crtli 
ist  jedenfalls  dass  in  diesem  Punkt  des  „platten  Materia- 
lismus" (v.  d.  Gabeleiitz  Die  Siirachwissenschaft  S.  14) 
M.  Müller,  der  sonst  und  besonders  neuerdings  ganz 
andere  Tendenzen  zeigt,  mit  Schleicher  zusammentrifft. 
Schleicher  hat  sich  nun  ferner  das  Verhältniss  der 
Sprachen  zueinander  ähnlich  vorgestellt  wie  das  der 
Thier-  und  Pflanzenarten  und  hat  Stammbäume  von  jenen 
entworfen  wie  Darwin  von  diesen.  Und  nachdem  neuer- 
dings die  Möglichkeit  einer  sj'stematischen  Begrenzung 
der  Mundarten  bestritten  worden  ist,  hat  man  sie  mit 
dem  Hinweis  auf  die  zoolog'ischen  und  •  botanischen 
Gruppen  vertheidigt  (Ascoli  Arch.  glott.  it.  II,  387. 
392;  Durand  Rev.  d.  1.  rom.  XXXIII,  48.  r-,0.  (59  f.; 
Tonrtoulon  a.  a.  O.  S.  19  ff.).  Aber  warum  von  den 
Sprachen  zu  ilen  Thieren  und  Pflanzen  hinüberblicken, 
da  doch  die  Mi-nschcn  näher  liegi'nV  Für  die  spracli- 
llclieii  \'erschiedenheiten,  ihrer  Art,  ihrem  Umfang,  ihrem 
Ursprung  nach,  bieten  sidi  als  beste  Parallele  die  leib- 
lichen \'erschiedenheiten  dar  die  innerhalb  des  Menschen- 
geschlechts bestehen:  las.seu  sich  aber  zwischen  diesen 
feste  Trennungslinien  ziehen?  Wenn  Castets  Eev.  d. 
L  rom.  XXXII.  309  sagt:  „ne  voir  que  des  parlers  ou 
des  Varietes,  c'est  faire  e.xactement  comme  si  en  liistoire 
naturelle  on  n'admettait  ni  gcnres  ni  especes",  so  muss 
ich  ihm  erwidern  dass  man  in  der  Tliat  beim  Menschen 
nur  Subspecies  und  Varietäten  annimmt.  Aber  auch 
diese  Parallele  kann  keine  völlig  zutreffende  sein,  da 
die  Sprache  eine  Funktion  und  kein  Wesen  ist.  Schleicher 
fertigte  das  Bedenken  das  man  hiermit  gegen  seine  |tar- 
legung  erhüben  hatte,  durch  einen  verblüffenden  Dogmatis- 


mus ab,  indem  er  sagte  (Ueber  die  Bedeutung  der  Sprache 
für  die  Naturgi'schiciite  dfs  Mensi'jien  1865  S.  10)  dass  die 
Sprache  sich  zu  den  ihr  zu  (Jrunde  liegenden  materiellen 
Verhältnissen  wie  die  Wirkung  zur  Ursache,  die  Er- 
scheinung zum  Wiesen  verhalte:  „der  Philosoph  würde 
sagen,  sie  sind  identisch"'.  Nun  darf  man  iuniier  nur 
die  Individnalsprache  zum  Individuum  stellen,  wie  das 
in  der  That  Schleicher  Die  Darwinsche  Theorie  und  die 
Sprachwissenschaft  1863  2.  Autl.  1873  S.  14  getlian 
hat.  Daneben  aber  geben  er  und  Andere  der  Sprache 
als  Verkehrsmittel  einer  grösseren  Gemeinschaft  den 
Namen  eines  Organismus,  und  den  nicht  etwa  im  über- 
tragenen Sinne  (in  welchem  ihn  hier  v.  d.  Gabelentz 
a.  a.  0.  S.  15  gelten  lässt),  sondern  im  Sinne  eines 
individuellen  Lebewesens.  Aus  dieser  Gleichsetzung  ist 
die  Vorstellung  von  der  auf-  und  abwärts  gehenden  I'hit- 
wickelung,  von  der  .Jugend  und  dem  Alter  der  Sprache 
erwachsen  oder  hat  sich  wenigstens  an  ihr  wieder  empor- 
gerankt und  gefestigt,  und  zwar  in  dem  Masse  dass  mir 
z.  B.  Corssen  den  Vorwurf  machen  durfte  in  unbildlicher 
Weise  von  der  Vereinfachung  der  lateinischen  Deklination 
im  Romanischen  gesprochen  zu  haben  (Ueber  Ausspr. 
'  Vok.  u.  Bet.  -  IT,  245  Anm.):  „In  dieser  Weise  'ver- 
einfacht' sich  auch  der  alternde  Mensch,  dem  die  Haare 
ausgehen,  die  Zähne  ausfallen,  die  .Augen  blöde,  die 
Ohren  taub  und  die  Beine  steif  werden,  bis  der  gründ- 
lichste Vereinfacher,  der  Tod,  hinzukouunt."'  Andere 
wiederum  sahen  in  der  Sprache  eine  anorganische  Sub- 
stanz; so  sprach  Curtius,  mit  Berufung  auf  das  athmo- 
sphärischen  Einflüssen  ausgesetzte  Gesteh),  von  der 
„Verwitterung"  der  Laute.  Jlan  darf  aber  behaupten 
dass  noch  heutigen  Tages  das  Bild  der  Sprache  als 
eTnes  Individuums  in  der  Wissenschaft  fortlebt,  auch 
da  wo  man  es  nicht  erwartet  und  so  dass  man  es  nicht 
sofort  erkennt.  G.  Paris  nimmt  in  seinem  Vortrag  „Les 
parlers  de  Fvance"'  (Rev.  des  pat.  gallo-r.  II,  161  —175) 
ganz  denselben  Staudpunkt  ein  wie  ich,  der  ich  schon 
1870,  nur  mündlich,  dargethan  hatte  in  welchem  Grade 
dei"  stetige  Zusammenhang  der  romanischen  Mundarten 
der  genealogischen  Klassifikation  widerstrebt.  Wenn  er 
jedoch  mit  Nachdruck  sagt:  „wir  sprechen  Latein",  so 
konnte  er  ebenso  gut  sagen:  „wir  sprechen  Spanisch", 
„wir  sprechen  Italienisch",  ja  „wir  sprechen  Arisch". 
Was  wäre  hiermit,  was  ist  mit  .Jenem  gesagt?  Indem 
G.  Paris  sich  gegen  die  eine  Foiin  der  individualisirenden 
Anschauung  wendet,  verfällt  er  in  die  andere;  wo  Manche 
mehrere  Individuen  sehen,  Muttersprachen  und  Töchter- 
sprachen, sieht  er  nur  eines,  er  meint  dass  die  Sprache 
durch  alle  Abänderungen  hindurch  den  Kern  ihres  Wesens 
so  wenig  ändere  wie  ein  Individuum  (vgl.  die  von  mir 
Ltbl.  1887  Sj).  15  f.  besprochene  Aeusserung  Ascolis  im 
Arch.  glott.  it.  X,  41).  Das  führt  auf  die  Voraussetzung 
fester  Sprachtypen,  bei  denen  die  Einen  wie  Schleicher 
das  Lexikologische,  die  Andern  das  Morphologische  als 
den  Kern "  ansehen.  Aber  mit  welchem  Recht  werden 
Solche  vorausgesetzt?  Wenn  wir  die  grössten  Abstände 
ermessen  die  innerhalb  eim-s  in  seinei"  Kinheitliclikeit 
nicht  angezweifelten  Sprachstannnes,  sei  es  im  Kaume, 
sei  es  in  der  Zeit,  vorkommen,  oder  wenn  wir  die 
Mannichfaltigkeit  der  kleinsten  Wandlungen  erwägen 
die  Vor  unsern  Sinnen  stattfinden,  und  deren  uiiautliör- 
licher  Aufeinanderfolge  ja  Nichts  im  Wege  steht,  so 
werden  wir  keine  Schranke  für  die  Veränderungsfähig- 
keit, für  die  Kontinuität  der  Siirache  anzui^rkinucn  vei'- 
mögen,    oder    was  auf  dasselbi"  liinausläult,    wir  werden 
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die  Mögliclikeit  einer  einzigen  Urs])rache  zugeben  müssen. 
In  einem  g-ewissen  Gegensiitz  zu  dieser  Theorie  von  der 
Unzerstörbarkeit  der  Spra(;litypen  stellt  eine 
andere,  der  zutdlge  der  Znsammeiiliang  zwischen  ."^iiraelie 
und  Volk  ein  schwer  lösbarer  ist.  Wir  begegnen  ihr 
im  Wesentlichen  ebenfalls  schon  bei  Schleicher  Ueber 
die  Bed.  u.  s.  w.  S.  11  ff.;  er  weist  der  Sprache  eine 
feste  materielle  Urundlage  zu,  welche  sich  g-egen  die 
vollkommene  Aneignung  einer  fremden  Sprache  sträube, 
mit  andern  Worten,  die  Sprache  vererbe  sich  mehr  als 
dass  sie  erworben  w^erde.  Woider  Sprachentauscli  nicht 
abzuleugnen  ist,  wird  er  als  Mundartentauscli  verstanden. 
Gerland,  der  diese  Ansieht  von  der  „psycUophj'sischen 
Festig-keit  der  Sprache"  mit  Lebhaftigkeit  vertritt 
und  weiter  entwickelt  (Ueber  das  Verhältnis  der  Ethno- 
logie zur  Anthropologie  1882  S.  11  if.),  sieht  sich  in 
der  Vorbemerkung  zu  seinem  trefflichen  Atlas  der  \'ölker- 
kunde  1892  S.  8''  (vgl.  S.  b''  f.)  veranlasst  „Sprachen- 
tausch"  auch  in  Füllen  gelten  zu  lassen  in  denen  die  be- 
treffenden Sprachen  nur  eine  gemeinsame  Form  besitzen. 
Das  hat  ihn  schliesslich  dazu  verleitet  eine  solche  Ge- 
meinsamkeit der  Form  auch  da  anzunehmen  wo  von  ihr 
meiner  ileinung  nach  nicht  die  Rede  sein  kann,  nämlich 
zwischen  Iberisch  und  Lateinisch,  während  er  früher  in 
(iröbers  Grundriss  I,  332  (vgl.  Ltbl.  1888  Sp.  234)  im 
Gegentheil  gemeint  hatte  dass  die  baskische  Sprache 
dem  Latein  ,,zu  heterogen  w-ar  als  dass  es  ihr  hätte 
angepasst  werden  können".  Wenn  die  Zusammengehörig- 
keit des  Baskischen  mit  dem  Arischen  darauf  gegr.üudet 
wird  dass  es  auch  eine  Flexion  besitze  (S.  8*),  so  hat 
das  Wort  über  die  Sache  getäuscht :  die  baskische  Flexion 
ist  von  der  arischen  grundverschieden  (<vnf  der  Karte 
XIV  ist  das  Baskische  nicht  nur  als  flektireude  Sprache 
gekennzeichnet,  sondern  auch  als  eine  solche  mit  Kon- 
gruenz des  Geschlechts,  was  wohl  auf  einem  Versehen 
beruht,  nud  in  der  Legende  dazu  als  eine  bei  der  „die 
spätere  geistige  Entwickelung  die  alte  Sprachform  stark 
beeinflusst  hat",  was  ich  gar  nicht  verstehe).  Von  der 
Ansicht  dass  die  Kelten  sich  zur  Annahme  des  Lateins 
nur  deshalb  bequemten  weil  es  eine  verwandte  Sprache 
war,  ist  es  kein  zu  weiter  Schritt  bis  zu  der  dass  die 
Kelten  ihre  Sprache  überhaupt  nicht  aufgaben,  dass  die 
Franzosen  (und  sonstige  Romaneu)  nicht  (keltisirtes) 
Latein,  sondern  (latinisirtes)  Keltisch  reden,  und 
diese  Ansicht  hat  nicht  nur  in  früheren  Zeiten,  sondern 
bis  auf  den  heutigen  Tag  eifrige  Anwälte  gefunden. 
Auf  Grauier  de  Cassagnac  (1859.  1872)  und  Bai'be 
(1873)  sind  Doniol  (Les  patois  de  la  Basse  Auvergne 
1877  S.  8  ff.),  der  sich  sogar  auf  Boucherie  berutt,  Hins 
(L'opinion  ijue  les  lair^ues  romanes  derivent  du  latin 
a-t-elle  im  fondement  historiquey  in  der  Rev.  de  ling.  XX, 
325  ff. :  vgl.  La  genese  de  la  conjugaison  frauijaise  ebd. 
XXU,  147  ff.),  Lefebvre  (Les  langues  neolatines,  in  der 
Xonvelle  Revue  vom  15.  Juni  und  1.  .Tiili  1892)  gefolgt, 
welcher  letzte  wiederum,  auf  den-"  Spuren  des  Abbe 
Espagnolle  (188(i— 1889)  wandelnd,  das  Gallische  mit 
dem  Griechischen  identitizirt.  Diese  immer  erneute 
Empörung  gegen  den  „Neolatinismus"  muss  natürlich  nicht 
mit  Aufgebot  wissenschaftlicher  Kraft  niedergeschlagen, 
aber  doch  erklärt  werden.  Es  ist  eine  wissenschaftliche 
Krankheit  für  die  der  günstige  Boden  in  einer  Schwäche 
oder  Lücke  der  Wissenschaft  selbst  liegt.  „C'est  assurement 
un  fait  etrange",  sagt  G.  Paris  a.  a.  0.  S.  ItiG,  „que 
(ctte  Substitution  complete  d'une  langue  etrangere  ä  la 
langue  uatiunaJe",    und   vollstäiulig  ist  das  Dunkel  über 


der  Romanisirung  nocii  nicht  gelichtet:  man  fragt  warum 
in  so  manchen  ähnlichen  Fällen  nicht  Aehnliclies  lt'- 
schehen  ist.  Es  sei  hier  noch  an  eine  andere  patho- 
logische Erscheinung  erinnert.  Wir  Spiaihforscher  sind 
alle  mehr  oder  weniger  oft  durch  die  wüste  Etymn- 
logonianie  sprachgewandter  und  allgemein  gebild'iir 
Menschen,  d.  h.  die  Neigung  ähnliche  Wörter  ganz  \.i- 
schiedener  Sprachen  aufs  Gerathewohl  miteinandt>r  zu 
vergleichen,  beunruhigt  worden;  wir  ptlcgen  mit  Recht 
zu  sagen  dass  ihnen  die  wissenschaftliche  Schulung  felilt, 
wenn  wir  sie  aber  trotz  aller  Anstrengung  von  ihren 
Irrwegen  nicht  abzubringen  vermögen,  so  müssen  wir 
daraus  auf  eine  gewisse  Mangelhaftigkeit  unserer  Wissen- 
schaft schliessen,  welche  uns  ihnen  nicht  mit  einleuch- 
tenden Gesetzen,  mit  allgemeinen  Thatsaclieu  entgegeu- 
t!reten  lässt,  sondern  nur  mit  einer  auseinanderfliessenden 
Ueberfülle  geschichtlicher  Einzelheiten,  Sie  sehen  z,  B. 
nicht  ein  warum  zwei  weit  auseinander  wohnende  Völker, 
mag  ihre  jemalige  Berührung  noch  so  unwahrscheinlich 
sein,  nicht  ebenso  gut  einzelne  Wörter  gemeinsam  haben 
können  wie  Thiermärcheu  oder.  Geräthe. 

Die  Verbreitung  solcher  Anschauungen  vollzieht  sich 
auf  einer  sehr  verwickelten  psychologischen  Grundlage; 
Ott  sind  sie  wirklich  Modesache.  Die  von  der  Absolnt- 
heit  der  Lautgesetze  gesellt  sich  bei  manchen  Gelehrten 
gewissen  Anschauungen  zu  fUe  mit  ihr  in  innerem  Wider- 
spruch stehen:  ihre  Herrschaft  erklärt  sich  grossentheils 
aus.  dem  Xichtverständniss  der  gegen  sie  erhobenen  Ein- 
wände, welches  ohne  sie  Alles  als  Zufall,  Willkür, 
Chaos  erscheinen  lässt.  Diesc^  individuelle  Verschieden- 
heit unseres  ■  wissenschaftlichen  Blickes  gleicht  sich  nun 
schliesslich  in  heilsamer  Weise  aus;  das  Ueberseheu  und 
Falschsehcn  des  Einen  weckt  die  ergänzende  und  be- 
richtigende Thätigkeit  des  Andern.  Was  würde  denn 
geschehen  wenn'  wir  Alle  von  gleicher  Beschaffenheit 
wären  und  in  Reihe  und  Glied  vorrückten?  Ich  kann 
mir  den  Gang  der  Wissenschaft  nur  als  oszillirenden 
denken.  Von '  der  Prüfung  der  individuellen  Ursprünge 
sind  wir  aber  dadurch  nicht  entbunden;  jene  die  sie 
als  zwecklos  oder  nnmoglich  oder  frevelhaft  betrachten, 
richten  iliren  kritischen  Bau  auf  dogmatischem  Boden 
auf,  wie  die  Kinder  die  Regeln  ihres^5pieles  sorgfältig 
inne  halten  ohne  sich  darum  zu  kümmern  von  wem  und 
wozu  die  festgesetzt  sind.  Vor  Allem  kommt  es  auf 
Selbstprüfung  an,  und  sie  vor  Allem  wird  vernachlässigt. 
Was  nun  mich  betrifft,  so  bin  ich  seit  lange  gegenüber 
dem  Fortgang  der  romanischen  Spradiwissenschaft  in 
einem  gewissen  Pessimismus  befangen,  dessen  Bekenntniss 
sich  schon  bruchstückweise  meinen  Lippen  entrungen 
hat  (z.  B.  Zs.  f.  rom,  Ph,  XL  511,  Ltbl,  1887  Sp.  2-1  f., 
1892  Sp.  2-44).  Als  ich  ihn  zuerst  empfand,  glaubte 
ich  CS  mit  einer  vorübergehenden  Stinunung  zu  thun  zu 
haben:  ich  war  gerade  aus  dem  lebendigen  Romanien, 
von  den  Ufern  des  Darro  und  Guadalquivir,  in  das 
wissenschaftliche  zurückgekehrt.  Vielleicht  ist  er  eine 
Krankheits-  oder  Alterserscheiuung.  Ich  selbst  glaube 
seine  Wurzel  in  der  Vorstellung"  zu  entdecken  die  ich 
von  dem  Werthe  aller  wissenschaftlichen  Arbeit  hege: 
der  wahre  Fortschritt  besteht  mir  darin  dass  die  -Art 
des  Erkennens  vervollkonnunet,  nicht  darin  dass  die 
Menge  des  Erkennbaren  vergrösseit  wird.  Dieses  muss 
.lenem  untergeordnet  sein;  immer  können  wir,  indem  wir 
seitwärts  gehen  (oder  um  mit  einem  andern  Raumbild 
!  zu  reden:  in  die  Breite),  zugleich  etwas  vorwärts  (oder 
■   in    die    Tiefe)    gehen,    deün    wie    die   Erkenntniss   eines 
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Piiiffes  duieli  die  versobicdeiU'n  Augen  gefördert  wird. 
so  die  Lösung-  eines  Problems  durch  die  verseliiedeiieu 
l>inge.  Selbst  reine  Seliablonenarbeit  mag,  wenn  auch 
nii  ht,  wie  das  allzuoft  gcscliielit,  augeregt,  so  doch  ge- 
duldet werden,  nur  tlnde  in  ihr  das  Bewusstsiiu  der 
höheren  Ziele  irgendwelcheu  Ausdruck.  Den  vermisse 
ich  meist eus;  mau  trägt  ,, Bausteine"  zusammen,  ohne 
Vorstellung  von  dem  Gebäude,  ohne  Verwandtschaft  mit 
dem  Baumeister.  Der  Unterschied  zwischen  Vorbildendem 
uml  Nachgebildetem  wird  zu  wenig  gewürdigt:  das  In- 
teresse am  Steif  herrsclit  vor.  Wenn  i\[eyer-Liibke  (Ltbl. 
IBiU  Sp.  375)  im  Hinblick  auf  die  romanische  Laut- 
geschichte sagt  dass  die  tirundzüge  fast  überall  klar 
g'elegt  seien,  tuid  dass  nun  Monographien  über  einzelne 
Mundarten  am  J[eisten  noth  thäten,  so  spricht  er  sicher- 
lich der  irehrzahl  der  Komanisten  aus  dem  Herzen. 
Auch  ich  halte  solche  llonographien  für  ganz  wünschens- 
werth,  nur  gewinnen  wir  an  der  genaueren  Begrenzung 
der  Lauterscheinungen  nicht  allzuviel  wenn  uns  nicht 
auch  die  Hülfsmittel  zum  Verständniss  dieser  Begrenzung 
geboten  werden  —  also  auf  die  guten  Monographien  die 
wir  haben,  müssen  nicht  gute  folgen,  sondern  bessere, 
immer  gründlichere  und  gedankenreichere.  Allein  unser 
I  wesentliches  Bedürfuiss  bezieht  sich  nicht  auf  das  Be- 
sondere, sondern  auf  das  Allgemeine.  Um  das  aus- 
einanderzusetzen, halte  ich  mich  au  die  umfassendste 
und  vorgeschrittenste  Uarstellnng  der  romanischen  Laut- 
geschichte, an  die  von  Meyer-Lübke.  Entspricht  sie 
den  Anforderungen  die  wir  an  ein  wissenschaftliches 
System  zu  stellen  pflegen?  Nein.  Diez  hatte  einen 
doppelten  Weg  ehigesehlagen,  den  von  den  Quellen- 
sprachen zu  den  abgehiti'ten  und  den  umgekehrten. 
M.-L.  beschränkt  sich  auf  den  ersteren;  seine  mehr  ge- 
^ii*^l.erte  und  doch  nicht  sehr  strenge  Anordnung  ist 
'"Keiiiji  praktischere  als  die  Diezsche  und  wenn*  eine 
■^wissenschaftlichere,  so  doch  keine  wirklich  wissenschaft- 
liche. Eine  solche  rauss  auf  die  Natur  der  Erscheinungen 
selbst  gegründet  sein;  die  beiden  andern  Weisen  sind 
für  Indices  zu  verwenden,  die  durchaus  nicht  fehlen 
dürfen  (vgl.  Zs.  f.  rom.  Ph.  V,  306).  Damit  ist  nicht 
gesagt  dass  wir  schon  jetzt  weit  genug  sind  um  ein 
derartiges  System  auszuführen.  Wenn  man  auch  für 
später  dessen  Möglichkeit  leugnen  will,  darf  man  von 
einem  Innern,  nothwendigen  Zusammenhang  der  in  der 
ronianischen  Lautlehre  gebotenen  Dinge  nicht  reden. 
Der  ist  Jedenfalls  Jetzt  nicht  wahrnehmbar.  Freilich, 
der  von  Stottliunger  erfüllte  Studirende,  der  in  Einzel- 
forschungen vergrabene  Gelehrte,  die  suchen  ili.n  auch 
nicht,  sondern  nur  wer  tiefere  Anregung  oder  wahr- 
liafte  Befriedigung  verlangt.  Wir  sehen  uns  einem 
Verzeichniss  lautgcschichtlicher  Thatsachen  gegenüber, 
welche  weniger  anschaulich  und  begreiflich  sind  als 
irgend  welche  andern  geschichtlichen  Thatsachen  (wie 
viel  anziehender  und  unmittelbar  lehrreicher  sind  selbst 
die  Erscheinungen  d<'r  Woi  tbedeutungs-  und  der  Satz- 
geschichte!), und  für  die  Trockenheit  des  Einzelnen  ent- 
schädigt keine  Harmonie  des  Ganzen.  Wir  haben  zwar 
Thatsachengruppen  und  man  hat  sie  auf  den  Namen 
■  „Gesetze"  getauft,  (dnvolil  sie,  wir  verstehen  nicht  wie, 
I  an  jedem  ihrer  Punkte  von  andern  „Gesetzen"  durch- 
\  brochen  werden  können;  aber  ihr  Ursprung,  ihre  gegen- 
seitige Beziehung,  die  Bedeutung  ihrer  räumlichen 
Grenzen  ist  uns  dunkel.  Welche  Seite  in  Meyer-Ijübkes 
Lautlehre  wir  auch  aufschlagen  mögen,  wir  weiden 
seufzen:   „was  man  nicht  weiss,  das  eben  brauchte  man". 


Nehmen  wir  z.  B.  §  421  ff.:  „Palatalisirung  durch  l.'' 
Sofern  es  sich  um  eine  Palatalisirung  der  dem  /  voraus- 
gehenden Konsonanten  handelt,  wird  diese  nicht  durch 
das  /,  sondern  durch  das  aus  demselben  entstandene  i/ 
bewirkt:  diese  sekundäre  //-Verbindungen  gehören  zu 
den  primären  (§  504  ff.).  Das  Wesentliche  aber  ist  dii' 
l';ilatalisirung  des  /  selbst,  und  diese  wird  wohl  iliucli 
den  vorausgehenden  Guttural  bewirkt.  Warum  sie  nicht 
überall  eingetreten  ist,  warum  sie  in  gewissen  Gebieten 
das  l  nach  Labialen  ergriffen  hat,  das  wissen  wir  nicht. 
Xuii  hängt  offenbar  die  Behandlung  der  anlautenden  l- 
(iruppen  mit  der  der  inlautenden  zusammen.  Denn  wenn 
auch  die  anlautenden  Konsonanten  sich  im  Allgemeinen 
anders  verhalten  als  die  intcrvokalischen  —  M.-L.  wür- 
digt diese  Verschiedenheit  keiner  Begründung  — ,  so 
trifft  dies  zimächst  auf  das  l  nach  Konsonant  nicht  zu. 
A\'(dter  muss  z.  B.  das  sekundäre  lij  <  y  dem  primären 
zugetheilt  werden.  Der  Zusannuenhang  ähnlicher  Er- 
scheinungen ist  kaum  mit  Sicherheit  festzustellen.  M.-L. 
nimmt  (S.  411:  vgl.  lt.  Gr.  S.  139),  da  -lä-  <  -i//-  (ich 
bleibe  beim  i/,  welches  nach  stimmlosen  Lauten  als  / 
zu  sprechen  ist)  sich  zum  grössten  Theil  räumlich  mit 
-kl-  <  -///  decke,  als  Zwischenstufen  des  letzteren  Wan- 
dels -lil-,  -U-  an.  Aber  dann  würde  ja  z.  B.  das  /// 
von  port.  velho  weder  mit  dem  ij  von  it.  vecchio  noch 
nnt  dem  lij  von  spau.  Uuniar  Etwas  zu  thun  haben. 
Und  stimmt  denn  iX'lho  wirklich  zu  feito'^  stimmt  es 
nicht  weit  besser  zu  ^ciilia,  und  liesse  sich  die  Assimi- 
lation des  )i  an  vorhergehendes  rj  nicht  ebenso  begreifen 
wie  die  des  l  (dorsale,  mouillirte  Aussprache)?  Freilich 
stellt  M.-L.  auch  -r/ii-  zu  -Id-,  und  in  der  lliat  hat 
jenes  amh  -/;;-  ergeben;  doch  weicht  it.  f<e;/iio  von 
fatto  ab.  Sehr  merkwürdig  ist  südit.  ky-  >  /)/-.  Mich 
erinnert  es  an  das  kij  und  ty  rumänischer  Mdd.  welche 
durch  die  Zwischenformen  pkij.  pfi/,  die  von  Andern  mit 
Unrecht  als  Mischformen  betrachtet  werden,  aus  pi/  ent- 
standen sind.  Ply  <  pfs  aus  py  ist  sehr  gewöhnlieh, 
es  kommt  nicht  nur  im  Romanischen  (vgl.  siipiat  < 
ü/i/ii/a  <  sapfi/ri  <  sapfsa).  sondern  auch  z.  B.  in  magy. 
und  slowen.  Jldd.  vor.  So  glaube  ich  dass  auch  südit. 
kij-  auf  pky-,  dieses  aber  auf  pty-  zurückzuführen  ist, 
welches  ja  dem  pt^-,  fs-  >  pl-  anderer  it.  Mdd.  zu 
(i runde  liegt.  M.-L.  leitet  südit.  ky-  zunächst  aus  kly- 
ab;  er  meint,  vor  dem  l  werde  statt  des  labialen  Ver- 
schlusses der  nächstliegende  (ist  das  nicht  der  dentale?), 
der  palatale  gebildet.  Aber  er  weiss  dafür  keine 
Parallele  anzuführen;  denn  wenn  er  sagt,  es  habe  hier 
eine  ähnliche  Assimilation  des  ersten  Theiles  der  Laut- 
verbindung j)ly  stattgefunden  wie  auf  der  iberischen 
Halbinsel,  so  ist  die  Assimilation  von  ply-  {kly  ,  ßy-) 
m  lly-,  die  er  fürs  Spanisch-Portugiesische  angenonnncn 
hatte,  eine  ganz  andersgeartete.  Aber  auch  diese  muss 
ich  in  Zweifel  ziehen;  ich  weiss  nicht  wie  (alt)pürt.  is-  aus 
%-  gewoi;den  sein  kann  (mit  Uebergang  des  /  in  den 
lujmorganen  Verschlusslaut,  wie  M.-L.  meint),  wenn  / 
nicht  stimmlos  war.  Das  Spanische  aber  mit  seinem 
stinnnhaften  ly-  für  ply  ,  kly-,  fly-  zeugt  dagegen,  und 
wollte  man  auf  das  Asturische  verweisen,  wo  sich  neben 
dem  ik-,  das  dem  port.  (t)s-  entspricht,  ein  tii  (bei 
M.-L.  aus  Versehen  ts  geschrieben)  findet  das  dem  span. 
■ly-  und  l-  (kat.  ly-)  entspricht,  so  müsste  in  Erinnerung 
gebracht  w'erden  daSs  die  Begünstigung  der  stimndosen 
Laute  die  wir  im  Asturischen  und  Spanischen  übei- 
liaupt  walirMelimcn.  dem  l'orf  fremd  ist  (span.  iimyiv, 
ast.   iHiitscr,    port.  niiilycr).     So    ziehe    ich    es    vor    mit 
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Conui  iioit.  I.i  aus  ti/-,  pti/-,  ffi/-  für  k//-,  pij-,  fij-  her- 
znlfitfii,  sodass  sicli  auf  aiulerciii  Weg-e  ein  Zusaininen- 
liang-  mit  der  siidit.  Form  ergibt.  Ich  Ijreclie  hier  ab; 
wenn  ic-li  meine  Aiisicliten  denen  Me.Vfr-Lübl<es  gcgeii- 
Uberstelle,  so  gescliielit  das  nieiit  um  ilm  zu  kritisiren, 
sondern  um  zu  zeigen  wie  wir  bei  jedem  Scliritte  vor 
einen  Sclieideweg  gelang-en,  ohne  einen  Ariadnefaden  in 
der  Hand  zu  spüren.  .Mit  den  Uebelständen  mit  denen 
wir  hier,  liabeu  wir  allerdings  aucli  anderswo  zu  kämpfen, 
mit  der  l'iikeiintniss,  der  l'nsiclieiiieit,  der  Scinvieiigkeit 
der  l»arstellung  (in  Bezug  auf  .(lie  letzte  vgl.  .Mering-er, 
dem  i<-li  aueli  in  Anderem  zustiimne,  zu  Erugmanns 
Clrundriss  in  der  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1888  11,  l.-Jl  f.). 
Allein  die  romanischen  Sprachen  nehmen  als  wissen- 
schaftliches t)bjekt  eine  besondere  .Stellung  ein;  sie 
bieten,  was  schon  längst  ausgesprochen  worden  ist  (be- 
sonders von  11.  Jlüller  Vorl.  deutsch  ^  II,  207  i)'.:  auch 
von  mir  Kuhns  Zs.  XXI,  4,34  f.),  der  Forschung  so 
günstige  Bedingungen  dar  wie  bei  'Weitem  keine  andere 
Gruppe.  Je  günstiger  diese  Bedingungen  sind,  um  so 
geringer  ist  der  Wertli  der  Arbeitsleistung,  bei  gleich 
Weit  gesetzten  Zielen ;  durch  die  lautgeschichtliche  Unter- 
suchung werden  auf  andern  Gebieten  die  ethnologischen 
und  gfschichtlichen  Verhältnisse  der  Vorzeit  ermittelt, 
die  Grundformen  erschlossen  —  auf  dem  unsern  sind 
die  einen  wie  die  andern  zum  giössten  Theil  unmittelbar 
gegeben.  Und  der  Rest?  Wer  von  aussen  herantritt, 
muss  stauneu  wie  viele  wortgeschichtlichen  Fragen  noch 
ungelöst  odci'  in  verschiedenem  Sinne  gelöst  sind,  wie 
breit  sich  jener  Individualismus  entfaltet,  der  ja  nirgends 
gänzlich  fehlt:  ein  maiivais  >  ititiJifdtiiis  ist  für  den 
Einen  unzweifelhaft,  für  den  Andern  unwahrsclieinlich. 
Und  wiederum  wird  wer  aus  dem  romanischen  Studien- 
kreis in  den  weiteren  gesammtarischen  eintritt,  gegen 
so  Vieles  was  da  für  mehr  oder  weniger  ausgemacht 
gilt,  grosses  Misstrauen  empfinden.  Jlag  es  sich  damit 
verhalten  wie  es  wolle.  Jrdenfalls  erklärt  sich  aus  dem 
verschiedenen  Umfang  des  freien  Si)ieli'auras  dass  in  der 
romanischen  Lautgeschichte  seit  Diez  keine  so  auffälligen 
niiil  entscheidenden  Entdeckungen  gemacht  worden  sind 
wie  anderswo,  dass  kein  Umschwung,  nicht  einmal  eine 
allmähliche  tiefergeheiule  Umgestaltung  eingetreten  ist. 
Sollte  ich  das  Wichtigste  nennen,  so  würde  es  wohl  die 
wachsende  Erkenntniss  von  der  Bedeutung  des  Worttons 
sein  (insbesondere  für  den  Wandel  der  Konsonanten  und 
innerhalb  der  Satzphonetik),  aber  gerade  an  diesem 
Fuiikti»  kamen  wesentliche  Anregungen  von  aussen,  vor- 
nehmlich dui-i  ji  die  \'ernersche  Lautregel.  Die  grossen 
und  nicht  allzuzahlreiciien  Züge,  die  das  anfängliche 
Bild  aufwies,  sind  untrr  der  fortgesetzten  Anwendung 
iinnuT  stärkerer  Reagenzien  und  Mikroskope  in  eine 
Unmenge  kleiner  Linirii  auseinandergefallcn  die  wir 
n(ich  nicht  als  ein  einheitliches  Gewebe  zu  erkennen 
vermögen;  kurz,  wir  haben  nur  ein  glorreiches  ,.nuilta, 
non  nniltum"'.  Alle  Wissenschaft  aber  strebt,  bei  sorg- 
fältigster Beobachtung  des  Einzelnen,  nach  Zusammen- 
fassung und  \'ereinfacliung,  und  der  Erfolg  pflegt  nicht 
auszubleiben.  \Varum  wollten  oder  sollten  gerade  wir 
uns  mit  hundert  und  aber  hundert  „Gesetzlichen  be- 
gnügVnV  Ben  günstigeren  Bedingungen  der  romanisclien 
S])rachen  müssen  wciteie  Ziele  ent.spreclien;  von  hier 
aus  müssen  wir  zu  wirklichen  tiesetzen  vorzudringen 
suchen,  Dass  es  trotz  allen  Bemühungen  nicht  gelungen 
ist  den  Einflu.ss  den  die  vorrömischen  Sprachen  auf  das 
Latein    ausgeübt    liaben,     ausser    in    geringem    Umlaug 


nachzuweisen,  darf  uns  nicht  eutniuthigen;  er  ist  grusscn- 
theils  wohl  ein  sehr  indirekter.  Ihn  ableugnen  dürfen 
wir  ebensowenig:  denn  wie  wäre  ohne  ihn  eine  so  starke 
Diffeienzirung  des  Lateins  zu  erklären?  Vielleicht  lenken 
wir  vorderhand  besser  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die 
neueren  und  neuesten  \'erliältnisse.  Es  ist  schwer  die 
ausserordentlich  grosse  Menge  von  Ortsnamen,  die  auch 
dem  Beschreiber  nicht  alle  so  vertraut  sind  dass  er  nicht 
dann  und  wann  über  einen  stolpert,  mit  den  mannig- 
fachsten Lauterscheinungen  zu  deutlichen  festen  ,An- 
schauungen  zu  verknüpfen:  solche  kann  nur  eine  Reihe 
von  Karten  gewähren,  an  die  sich  Karten  füv  dir 
sonstigen  Spracherscheinungen  anreihen  müssen.  Diesen 
Sprachatlas  denke  ich  mir  schliesslich  zu  einem  geschicht- 
lich-ethnologischen Atlas  ausgestaltet:  nur  dann  werden 
die  sprachlichen  Begrenzungen  für  uns  den  Anschein  der 
Zufälligkeit  verlieren,  uns  gestatten  ihre  Bedeutung  zu 
ergründen.  Die  A'erbreituug  einer  Erscheinung  auf 
einem  bestimmten  (n-biet  ist  entweder  mehr  diflns  oder 
mehr  radiär,  kaum  durchweg  das  Eine  oder  das  Andere: 
denn  auch  wenn  die  bewirkenden  Bedingungen  sich  über 
das  ganze  Gebiet  hin  finden,  wird  sich  doch  immer  eine 
Reihe  von  Ausstrahlungspunkten  bilden,  und  auch  wenn 
wirklicdi  nur  einer  vorhanden  ist,  werden  anderswo 
fördernde  Umstände  eingreifen  tlie  von  den  eigent- 
lichen Ursachen  nur  gradweise  unierschieden  sind:  ähnlich 
verhält  es  sich  ja  mit  den  Krankheiten,  Hiervon  ab- 
gesehen, beruht  die  Verbreitung  auf  dem  Verkehr,  als 
dessen  physische  Hennnnisse  wir  Gebirg,  Sunii>f,  Wald 
und  Wasser,  als  des.sen  willkürliche  wir  die  politischen 
und  kirclilich.en  Grenzen,  als-dessen  unmittelbaren  Aus- 
druck wir  die  Laitd-  und  Wasserstrassen  kennen  lernen 
(die  Bedeutung  dieser  sowie  ihrer  Centren,  der  .lahr- 
märkte,  für  die  mittelalterliche  Sprachgeschichte  hat 
Xisard  Etiule  sur  le  lang,  pop,  ou  pat,  de  Paris  1873 
hervorgehoben:  was  ist  sie  aber  im  N'ergleidi  zu  der 
unserer  Eisenbahnen!).  Wir  müssen  nun  weiter  auch 
die  Verbreitung  anderer  menschlichen  Lebensäusserungen, 
wie  Tradit,  Hantierung,  Gebrauch,  Aberglauben,  berück- 
sichtigen, nicht  nur  insofern  sie  auf  einen  vielleicht  sonst 
nicht  deutlich  erkennbaren  Verkehr  zurückweisen,  sondern 
auch  insofern  diese  Erscheinungen  selbst  zugleicli  mit 
den  sprachliciien  in  irgend  einer  eigenartigen  Umbildung 
menschlichen  Wesens  wurzeln.  Diese  selbst  ersdieint  aber 
an  Naturbedingungen  gebunden,  und  so  greifen  wir  hier, 
wie  schon  bei  der  Betrachtung-  des  Verkehrs,  in  die 
Anthropogeographie  hinüber:  ich  erinnere  z.  B,  an  jene 
Benietkiing  von  Durand,  die  auch  Jleyer-Lübkes  .Aufmerk- 
samkeit (S.  .'5311)  nicht  entgangen  ist,  von  dem  fi  der  Kalk- 
bodeubewoinier  und  dem  tt>  der  Kieselbodenbewohner. 

Aber  wenn  wir  auch  die  Karte  des  romanischen 
Sprachgebietes  uns  so  bis  in  das  Bunteste  und  Einzelnste 
ausmalen,  wir  müssen  über  sie  hinaus  schauen  um  sie 
völlig  zu  verstehen.  Und  sogar  dann  weini  ich  von  der 
Behandlung  der  letzten  und  schwierigsten  Probleme  ab- 
seile, schwebt  mir  eine  romanische  oder  irgend  welche 
andere  Lautgeschichfe  mehr  oder  weniger  in  der  Luft 
die  nicht  auf  einer  Lehre  vom  Lautwandel  im  Allge- 
meinen fusst.  Eine  solche  war  sonst  nur  anliaugsweisi 
in  der  Lantiiliysiologie  dargestellt  worden:  in  der  Schrift 
von  Passy  bildet  sie  den  llaupttheil  und  die  Laut- 
physiologie die  Einleitung  dazu.  Diese  Schrift  bringt 
nicht  durchaus  Neues  und  nocii  weniger  irgendwie  .Ab- 
schliessendes; aber  sie  gewährt  zum  ersten  Jlale  eine 
breite    Grundlage   füi-    Studien    deren    Wichtigkeit    man 
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r  mein-  jjcliililt  als  erliannt  liat.     Sir  übcrscliieitet 
die  Alt   uml  den    rinfaiv;;-  einer   Ii(dctuiilissertation. 
-    sie    tliatsiiiiilidi    ist:    ihr  Verfasser    geliürt  freilich 
■AVv  h    nielit     zu     den    .lünii'sten,     obwolil    diejeuig'en    die 
:  '    Xanien  ^.luwii'ij'raniniatiker"  aufsebradit  haben,    ihn 
'lielitiserweise,    schon    wegen  seiner  Auffassung  der 
utgesetze",     als     „Jüngstgramniatiker"     bezeichnen 
•Ten.     Auf  Einzelheiten    will  "ich   mich,    wie  gesagt, 
;    einlassen.     Für    den    Weiterban    bemerke    ich    in 
.'ff  der  Herbeiziehung  des  Stolpes  dass  nichtarischer 
;  zu  berücksichtigen  ist,  und  in  Betreff  der  Uarlegung- 
tirundzüge   dass    grössere  Klarheit   anzustreben    ist. 
zweite  Kapitel    des    dritten    Theiles    betitelt    sich: 
i-:ines   des,  tendances    plionetiques;   d'oü  proviennent 
•ndances  phonetiques?"  (im  Inhaltsverzeicliniss  S.  2(i9 
'  richtiger:   .. D'ou  pi'ovieniient  les  changements  phu- 
iques':'"),    und    es    wird    darauf   mit   der  Angabe  von 
^inlluences"     geantwortet.       Aber     im     vorhergehenden 
Kapitel,  welches  von  den  ,.tendances  phonetiques"  —  ein 
Hegrift'  dessen   Beziehung    zu   den   „changements  phone- 
tiques"  hatte  bestimmt  werden  müssen   —   liandelt.  wird 
dieselbe  Frage    ,.d\iü  proviennent-ellesV   (S.   225)    auf- 
geworfen   und    mit   der  Aufstellung'   von   ..principes  fon- 
damentaux"   beantwortet.     Wie    sich  die   „principes"  zu 
den   ..influences"    verhalten,    wie   sie,    da  sie   nicht  aus- 
einanderfallen können,  sich  kreuzen,  das  wird  nicht  ge- 
sagt.    Es    scheinen    die    beiden    Fragen    zu   Grunde    zu 
liegen,  die  weitere:  „warum  verändert  sicli  die  Sprache?" 
und  die  engere:    „warum  verändert  sich  die  Sprache  in 
verschiedenen    RiclitungenV",    sodass    jener    Unterschied 
zwischen  ,,conditious"  (,,intiuences  generales'")  und  ,,causes" 
(,,conditions  dernieres")    im  Spiel   sein    würde    von   dem 
Bourdon    (L'evolution    phonetique    du    langage,    in    der 
Rev.  pliilos.  XXVI,  ;j41)    sagt    dass   man    ilm  zu  über- 
sehen pflege. 

Wenn    wir   nun    einerseits   die    Spraclieii    der  Ei'de 
mit   einem  Blicke  zu  umfassen  und  so  eine  weiteste  Eiu- 
liiif  herzustellen  haben,  in  welcher  die  \'erscliiedeiiheiten 
Sprachen    nur    als    Bedingungen    für    die    einzelnen 
heinungen    in    Rechnung    kommen,  *so    müssen    wir 
rseits   nnsern  Blick  auf  die  kleinste,    auf  die  wirk- 
Einheit  konzentriren,  die  [ndividualsprache.     Dass 
am  ii    in    dieser    Richtung   so   wenig    geschehen    ist,    das 
befremdet    mehr    als  dass  in  jener.     Denn  die  unmittel- 
b:ni-   Beobachtung    vollzieht  sich  nur  an  der  fudividual- 
he,  und  solange  der  l'honograph  seine  ycvsprechungen 
1   erfüllt  hat,  in  wirklich  befriedigender  nur  an  der 
iii-n.     Dennoch    hat    es   bisher   an    umfassenden   und 
i'ften  Selbstbeobachtungen    gefehlt;    die  ersten  ver- 
liiiiiken    wir    dem  .Vbbe  Rousselot,    welcher   insbesondere 
die  längst  bi-kaiinte.  aber  g-anz  vernachlässigte  graphische 
Mithode    zu    vollen    Ehren    gebracht    hat.     Ich    glaube 
iii'lif   bloss  den   Werth,   sundern   auch  die  Schwierigkeit 
M-iior  .-Vrbeit    würdigen    zu    können,    da    ich    vor  einem 
Jhitzend  .lahren  mich   im  (irazer  physiologischen  Institut 
ebenfalls  mit  der  -Aufzeichnung  phonetischer  Kurven  be- 
schäftigt  habe.     Jlch    erwähne    bei   dieser  Uelegenheit, 
da    sich    mir    keine    günstigere    bietet,    dass    ich   damals 
neben  dem  künstlichen  tJaumen,   auf  dem  ich  niit  einem 
Griffel  Einritzungen  machte,    noch  ein  anderes  stomato- 
skopisches  Xlittel  ersann,    von  dem  ich  nicht  weiss  dass 
es   sonst   in  Anwendung  gekommen  ist.     Die  Abdrucks- 
masse  der  Zahnärzte    (Stent's  Composition    oder    Ilinds' 
Godiva,    in   vier  verschiedenen  Härtegraden,    wobei  sich 
Mischung  empfahl)    wurde  erwärmt  an  den  Gaumen  ge- 


drückt, und  die  Zunge  bald  für  vorderes  k  bald  für 
dorsales  t  riugestellt.  Di'  g<'Wonuenen  (Tvpsabgüsse 
zeigen  für  beide  Laute  eine  sehr  versciiiedene  Formung 
des  Zungenrückeus;  nach  hinten  fällt  er  für  jenen  steil 
ab,  verflacht  sich  allmählich  für  diesen.]  Von  den  Ev- 
gebnissen  rede  ich  hier  nicht  weiter,  und  bemerke  nur 
dass  der  Abbe  R.  derselben  optimistischen  Anschauung- 
von  der  romanischen  I.autgeschichte  huldigt  die  ich 
oben  als  unbegründet  zurückgewiesen  habe:  „nuus 
u'ignorons  pas  quelles  conditions  sont  uecessaires  a  hi 
naissance  des  principaux  phenomenes"   (S.  ü5)  ..uous 

distinguons  les  lois  qui  ont  leur  raison  d'etre  dans  nutre 
nature  physique  et  Celles  qui  prennent  leur  origine  dans 
la  faculte  generalisatrice  de  uotre  esprit"  —  ,,il  senibie 
quo  redifice  seit  arrete,  r.on  seuleinent  dans  ses  lii;iu's 
])rincipales  mais  encore  dans  phisieurs  des  muins  im- 
purtantes''  (S.   (i6). 

Alle  Si)racliforschnng  bewegt  sich  in  weitem  Bogen 
zwischen  Individuum  und  Meusciiheit;  sie  sieht  die  leisesten 
Schwankungen  bei  demselben  Individuum,  die  verschwim- 
menden Unterschiede  zwischen  zweien  zu  den  dnrcii- 
greifendsten  Wandlungen,  den  schärfsten  Unterschieden 
heranwachsen,  und  in  dem  Bemühen  sie  zu  verstehen, 
geht  sie  vom  psj'chophysischen  Experiment  aus  und 
endet  mit  der  Erwägung  der  natürlichen  Einflüsse 
unter  denen  die  Menschheit  sich  differenzirt.  Der  wirk- 
liche, der  innere  Fortschritt  der  Sprachwissenschaft 
scheint  mir  in  dieser  anthropologisch-ethnologischen  Rich- 
tung zu  liegen,  nur  in  iiir;  und  sie  gibt  damit,  d.  li. 
indem  sie  die  empirischen  Gesetze  in  kausale  zu  ver- 
wandeln sucht,  ihren  eigenen  Charakter  nicht  auf.  Jcii 
Verwahre  mich  so  gegen  einen  Einwand  der  mir  aus 
der  klassitikatorischen  Betrachtung  der  Wissenschaft  ent- 
gegendräut. So  Mancher  stellt  sich  seine  besondere 
Wissenschaft  wie  ein  umflossenes  Gebiet  vor,  an  das  ihn 
gleichsam  nntürliclie  Baude  fesseln;  über  Zugbrücken 
macht  er  im  ISedürfnissfall  Streifzüge  in  die  Nachbar- 
gebiete, und  wiederum  weist  er  aus  was  einer  andern 
Gerichtsbarkeit  zu  unterstehen  scheint.  Wie  unentbehr- 
lich aber  auch  solche  mehr  oder  weniger  willkürliche 
Abgrenzungen  für  die  Lehre  und  für  den  gewerbs- 
mässigen Betrieb  der  Wissenschaft  sein  mögen,  sie  gelten 
nicht  für  die  Forsrjliung,  deren  Brennpunkte  oft  in  sie 
hineinfallen.  Man  komme  also  nicht  mit  dem  beliebten 
,,ne  supra  crepidam";  das  gilt  wirklich  nur  für  Schuslei'. 
Um  die  Sprachwissenschaft  haben  sieh  bekanntlich  die 
Natur-  und  die  (leistes- (odei' Geschichts-)  Wissenschaften 
gerissen  wie  in  der  mittelalterlichen  Legende  die  Teufel 
und  die, Engel  um  die  Seele  des  ■Menschen,  jetzt  pflegt 
mau  sie  ihrem  Inhalt  nach  zu  den  Geisteswissenschaften, 
ihrer  Methode  nach  zu  den  Naturwissenschaften  zu  zählen, 
mit  fast  dem  gleichen  Rechte  könnte  man  das  Umge- 
kehrte tlinn.  Und  nach  Gerland  Geogr.  Jahrb.  IX,  294 
wüide  das  L.  Adam  gethan  haben;  aber  in  Wirklichkeit 
bezeichnet'  er  die  Sprachwissenschaft  als  halb  Natur-, 
halb  Geschichtswissenschaft  die  sich  halb  natur-,  halb 
geschiclitswissenscliaftlicher  Methode  bediene  (Rev.  de 
ling.  Xl\',  .'j95).  Das  unterschreibe  ich  wenn  ich  den 
Wortlaut  so  fassen  darf,  erstens  dass  der  Relativsatz 
keine  Bestimmung,  sondern,  eine  Erläuterung  enthält 
-  -  denn  Inhalt  und  Methode  einer  Wissenschaft  müssen 
miteinander  im  Einklang  stehen  und  Induktion  und  De- 
duktion vereinigen  sich  dabei  im  verschiedensten  \'er- 
hältniss,  und  zwi-itens  so  dass  Natur-  und  Geschichts- 
vvissenschafl    niclii    im  (Tcgeusatz,  sondern  im  Uebergang 
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zueinander  zu  denken  sind  —  denn  ich  lialtc  an  der 
Kinlicit  di-v  Wisscnscliat't  IVst  und  veriuag  beispiilsweise 
zwischen  iüiiUisrie  und  S|)ia(h\vissenschat't  keine  tiefere 
Kluft  waiivzunehnieu  als  zwisihin  Clieniie  und  Hiulogie. 
Graz.  H.  Schuchardt. 


Le  Felibrige   latin.     Revue    inciisiiclle   des   oeuvres   et   des 

fiiits  (|in  inteiesscnt  le  Kelibrige  et  sea  diverses  iiminte- 
naiices,  piibliec  sous  la  diieetion  de  M.  Ro  q  u  e  -  F  o  r  r  ier. 
Montpellier.  Jahrgang  1890  und  1891.  2iU  u.  200  S.  gr.  S. 
Der  Zusatz  lafm  bei  obigem  Titel  dient  dazu,  eine 
ninie  Abzweigung  des  Feliberbundes  kenntlich  zu  inaelien. 
I)er  Gesamnitbund  (dessen  ^'()rsitzender  ,  seit  dem  Tode 
Ivouinanilles  [24.  Mai  1891]  Felix  Gras  ist,  der  Dichter 
der  Epen  Li  CarhoiDinic  und  la  Tolma,  worin  er  wie 
in  seinem  Ilomaneero  pi'ovencal  mit  feuriger  Beredsam- 
keit die  Sache  der  Albigenser  vertritt)  begnügt  sich  mit 
dem  bekannten  Streben  nach  Unabhängigkeit  des  fran- 
zösischen Südens  in  sprachlicher  und  politischer  Be- 
ziehung, ohne  dass  an  eine  völlige  Verdrängung  des 
Französischen  und  vollstiindige  politische  Loslösung-  ge- 
dacht w'ürde,  und  mit  dem  besonders  in  der  Provence 
vertretenen  Ideale  einer  allgemeinen  neuprovenzalischen 
Literatursprache,  für  welche  die  Sprache  Mistrals  die 
Grundlage  abgeben  soll.  Die  lateinischen  Feliber,  als  deren 
Spiritus  lector  man  Eoque-Ferrier  anzusehen  hat,  schreiben 
ausserdem  den  Panlatinismus,  die  Verbrüderung  aller 
lateinischen  Racen,  auf  ihre  Fahne  und  verlangen  für 
die  zukünftige  Literatursprache  den  Vortritt  für  die 
Jlundart  (oder  die  Mundarten)  von  Langnedoe.'  Die 
ganze  lateinische  Welt  s(dl  um  das  Banner  von  Jlont- 
pellier  geschart  werden,  Müiit]iellier  in  der  geistigen 
Bewegung  Siidfrankreichs  und  auch  sprachlich  an  der 
Spitze  stehen.  Begründet  wird  dieser  Anspruch  vor- 
zugsweise auf  die  geographische  Lage  Montpelliers,  in 
der  Mitte  zwischen  Italien  und  Spanien,  und  auf  die 
grössere  Reinheit  in  der  Erhaltung  des  alten  Lautstandes 
in  Languedoc,  vv'ofiir  als  besonderes  Merkmal  auf  die 
sogar  besungene  (s.  T,  liiT  u.  ö.)  Bewahrung  von  nach- 
tonischem  a  hingewiesen  wird,  die  in  Wirklichkeit  aber 
nur  in  beschränktem  Masse  vorhanden  ist.  Auch  ge- 
schichtliche Giünde  werden  geltend  gemacht.  Obgleich 
in  der  Leitung  (dem  consistbri)  des  allgemeinen  Feliber- 
bundes, dem  die  lateinischen  Feliber  ursprünglich  mit  an- 
gehörten, eine  grosse  Duldsamkeit  herrscht  und  ihr  Be- 
streben im  Allgemeinen  nur  dahin  gerichtet  ist.  alle 
verwandten  Bestrebungen  zu  sannneln  und  zu  fördern, 
so  ist  es,  wie  es  scheint,  unter  Mitwirkung  persönlicher 
Reibungen  (vgl.  I,  102  ff.)  zwischen  der  Proveneer 
und  der  MontpellierscUen  Schule,  1890  dennoch  zum 
Bruch  gekommen.  Die  alte  Maintename  von  Languedoc 
hat  sich  infolgedessen  in  zwei  Lager  gespalten,  von 
denen  das  eine  sich  von  dem  Gesammtbunde  der  Feliber 
nnabhiingig  gemacht  hat  und  im  Felibrige  lafin  seine 
^'ertretung  findet,  während  das  antlere  dem  llauptbund 
treu  geblieben  ist  und  in  der  Ar'navielleschen  Cii/alo 
li'or  (publie;\  per  li  Mantenengo  de  Lengadö  et  d'Aquitäni) 
sein  Organ  besitzt.  Ob  die  damit  begonnene  separa- 
tistische Bewegung  sich  auch  noch  weiter  ausdehnen, 
auch  die  Jlainteuance  von  Aquitanien  ergreifen  wird, 
bleibt  abzuwarten.  Trennende  Elemente  sind  allent- 
halben, auch  in  der  Provence  selbst  vorhanden,  denn 
auch  da  finden  sich  Schriftsteller,  die  nicht  geneigt  sind, 
die  Mistralsche  Mundart  und  ihre  Orthographie  als  für 
sie  nuistergiltig  anzuerkennen.    Das  ri»isislöri  wird  viel 


Takt  entfalten  und  die  Zügel  mir  sehr  ^diwach  anzieiieii 
müssen.  Wenn  es  nicht  zn  nurli  weiteii'u  .Abbröckeliingeii 
uiiil  schliesslich  zur  .Vutlösnng  des  (iesauniitbinides  kmnnien 
soll,  dessen  Schwäche  gegenwärtig  in  seiner  Vielküplig- 
keit  liegt. 

In  dem  Programme  der  lateinischen  Feliber  stehen 
auch  Bestrebnilgen,  deren  Ziele  leichter  zu  erreichen 
sind,  und  die  von  Seiten  der  Philologen  ungetlieilte 
Billigung  finden  weiden.  Sie  wollen  nicht  nur  die 
.Mundart  von  Montpellier  und  ihre  literarische  Pflege 
aufrecht  erhalten,  sondern  auch  die  Spraclientwicklung 
und  die  Geschichte  der  alten  Ueberliefernngeii  und  (Ge- 
wohnheiten Montpelliers  feststellen,  und  die  Beziehungen 
zu  den  Mundarten,  zur  (Teschichte,  Volkssitte  etc.  der 
Nachbarstämme  erforschen.  Insbesondere  soll  ein  Wörter- 
buch, eine  historische  Grannnatik  und  eine  Sjirachkarte 
für  die  Ausdehnung  der  Lauterscheinungen  der  heimischen 
Mundart  in  Angritt'  genommen  werden.  Man  sieht  daran, 
dass  den  Montpellierern  die  Mnshackesche  Arbeit,  so 
weit  sie  ihnen  bekannt  ist,  ungenügend  erscheint.  In 
der  That  hat  Mushacke  seine  Abhandlung  ohne  Kennt- 
niss  der  gegenwärtigen  Lautverhältnisse  abgefasst.  und 
ist  sie  darum,  wie  er  selbst  erkennt,  trotz  aller  S(]rglalt 
und  Anwendung  aller  sonstigen  methodischen  Hilfsmittel 
unvollkonnnen  geblieben.  Die  geographische  Verbreitung 
der  nuindartlichen  Erscheinungen  des  Languedoc,  die  in 
den  meisten  Fällen  weit  über  die  Grenzen  der  alten 
Provinz  hinausreichen,  ist  noch  weniger  untersucht;  mir 
ist-  fraglich,  ob  es  eine  einzige  Lauterscheinung  gibt, 
deren  Verbreitung  auch  nur  ungefähr  dem  (iebiete  von 
Languedoc  oder  ihren  alten  Diöeesanbezirken  entspricht, 
was  auch  Röque-Ferrier  (I,  133)  und  seine  (lesinnungs- 
genossen  dazu  sagen  mögen.  In  dem  gleichartigen  Zu- 
sammensein oder  in  dem  isolirten  Auftreten  einzelner 
Lauterscheinungen  besitzen  manche  Theile  von  Languedoc 
allerdings  einen  Eigencharakter.  Die  Ansicht  Roqne- 
Ferriers  (ebd.),  dass  die  Sprache  seiner  engeren  Heimat 
auf  noch  ältere  Quellen  als  auf  das  Volkslatein  zurück- 
gehe, entbehrt  eines  wissenschaftlichen  .Anhalts:  die 
geringen  SpureiT  alten  keltischen  und  griechischen  Sprach- 
guts sind  in  den  .Mundarten  von  Languedoc  nicht  aus- 
gedehnter als  in  anderen  occitanischen  Mundarten. 

Die  beiden  vollendeten  Bände  des  Fi'lihn'i/e  latiii 
machiu  mit  .Ausführung  des  aufgestellten  Programms 
Ernst.  Auch  der  Romanist,  dem  die  neuprovenzalischen 
Studien  nur  Mittel  zum  Zweik  sind,  und  der  den  Be- 
strebungen der  verschiedenen  Felibergruppen  völlig  gleich- 
gültig gegenüber  steht,  findet  darum  iil-  ihnen  werthvidle 
Materialien.  Ihren  Inhalt  bilden  Dichtungen  und  kleine 
Prosatexte  in  verschiedenen  Mundarten,  namentlich  in 
solchen  von  Languedoc  (Lansargues,  Saint-1'ons,  Pignan, 
Colognac,  Castelnaudary,  Valergues,  Lmiel-Viel,  Cette, 
Montpellier),  in  verschiedenen  Orthographien,  darunter 
auch  in  der  der  alten  Troubadoure.  Den  Texten  sind 
stets  genaue  Angaben  über  ihre  Zugehörigkeit,  zunudst 
auch  französische  l'ebersetzungen  und  einige  Male  auidi 
dankenswerthe  lautliche  Aufklärjuigen  beigefügt.  Zu- 
weilen finden  sich  auch  rebertragungen  französischer 
Gedichte  in  mundartliche  Poesie  und  Prosa.  Danebe;' 
gehen  Veröft'entlichungen  älterer  Texte  her,  für  die  dit 
Bibliotheksschätze  von  Montpellier,  namentlich  die  Schätze 
des  de  VaJlatschen  Vermächtnisses  (Katalog  von  Grollier, 
Montpellier  1891)  eine  noch  wenig  benutzte,  aber  uner- 
schöpfliche Quelle  abgeben,  und  literarhistorische  Auf- 
sätze.   Bd.  I   enthält  eine  französische  l'ebersetzung  des 
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bekaiiiiteii  Mystoriums  von  St.  Eustacli  dun-h  P.  Guillaume 
mit  i'iiu'r  allenliiigs  tliitliti^eu  litorarisclicn  KinliitiiiiL;' 
dt>s  Hoiausgebors:  oinou  AutWitz  Laures'  über  die  ältiniii 
I>iaKkt(li(liter  Moiiti>elliers  Auguste  und  Cyiille  Rigaiul 
mit  ein»etloclitenen  Proben  ihrer  Poesien:  15d.  II  einen 
Anisatz  Koque-Ferriers  über  den  Abbe  Favre  de  vSaint 
(  ;i>tor:  von  demselben  Auszüge  aus  einem  Register 
d.  -  14.  .Tahrliunderts:  von  Maze"!  aus  Ximes  die  Mit- 
ih'  ilung  einer  burlesken  Diclitung-  aus  dem  vorigen  Jalir- 
liuiidert  in  niederrlionischer  Mundart:  von  Balaman  einen 
kleinen  Artikel  über  den  talentvollen  Dialektdieliter  Aug. 
Foures  aus  Castelnaudary,  dei-  am  4.  September  1891 
einen  vorzeitigen  Tod  fand.  Die  Correctheit  der  .\1)- 
drüeke  der  äjteren  Texte  entzieht  sich  unserer  Xaili- 
jirüfung;  hoft'entlieh  widerstehen  aber  die  Mitarbeiter  des 
Felibrige  latin  in  Zukunft  consequent  der  Versuchung 
von  Textverjüngungeu  und  von  l'ebertragungen  in  ihre 
eigene  Ortliographie,  einer  Versuchung,  der  sie  sieh  bis- 
her nicht  viillig  entzogen  haben.  Einige  Aufsätze  be- 
handeln auch  archäologische  Gegenstände.  Werthvoll 
sind  ferner  die  oft  recht  ausführlichen  Pesprechungen 
von  Werken  der  neuprovenzalischen  Literatui',  die  der 
Kenntnissnahme  der  ausländischen  Eomanisten  leicht  ent- 
gehen, und  die  theils  im  Eecensionentheile  theils  in  den 
Chroniken  der  Zeitsciirift  untergebracht  sind.  Die  Chro- 
niken geben  ausserdem  Auskunft  über  im  Ersclieinen  begrif- 
fene oder  nur  vorbereitete  Werke,  Protokolle  der  Sitzungen 
des  Montpellierer  Feliberbundes  und  Berichte  über  die 
verschieden-.'n  Blumenspiele  nud  dichterischen  Wettbewerbe, 
die  in  Südfrankreich  so  zahlreich  sind,  dass  ein  occita- 
nischer  Reinikünstler  wohl  kaum  umhin  kann,  alljährlich 
wenigstens  einer  tueiition  honoruhlc  theilhaftig  zu  werden. 
Der  Zweck  nuiss  hier  die  Mittel  heiligen.  Auch  das 
Bankettiren,  Pokuliren  und  Toastiren  bildet  einen  wesent- 
lichen Bestand! iieil  der  südfranzösischen  Propaganda,  und 
die  Berichte  darüber,  die  in  der  Eevue  Felibreenne 
nuinchmal  den  Löwenantheil  dei'  Hefte  einnehmen,  kommen 
auch  in  unserer  Zeitschrift  nicht  zu  kurz  weg.  Man 
erhält  damit  einen  Einblick  in  das  Innenleben  des  Feliber- 
bundes, der  mit  tausend  Fäden  den  ganzen  Süden  Frank- 
reichs umspannt  und  eine  Art  Staat  im  Staate  bildet. 
Der  Sclilnss  der  Monatshefte  bringt  bibliographische  An- 

-•n,  für  die  eine  noch  grössere  Vollständigkeit  wün- 
iiswerth  erscheint.   Genauere  Xamen-  und  Sachregister 
,uo  Schluss  der  .Jahrgänge  würden  ebenfalls  eine  erfreu- 
liche Zugabe  bilden. 

Es  ist  hier  nicht  möglich  auf  eine  Besprechung  der 
einzelnen  Artikel  der  beiden  Bände  einzugehen;  doch 
kann  ich  nicht  umhin,  dankend  der  acht  Seiten  (I,'219  ff.) 
zu  gedenken,  die  meinem  Aufenthalt  in  Jlontpellier  ge- 
widmet sind,  und  die  die  freundliche  Weise  erkennen 
lassen,  mit  der  ich  daselbst  und  anderweitig  in  Süd- 
frankreich in  meinen  Studien  gefördert  worden  bin. 
^['••jen  die  auf  S.  221  genannten  Arbeiten  zu  rascher 
nihrung  gelangen!     Leider  ist  aber  keine  Hoffnung, 

-    L.  Constans   die   wünschenswerthe  Geschichte    der 
louiirovenzalischen    Literatur    übernehmen    werde;    auch 
ein    anderer    philologischer    Bearbeiter    dieses    Stoffes 
I  scheint  in  Frankreich  z.  Z.  niclit  auffindbar  zu  sein. 

Wenn  man  an  den  Felibrige  latin  nicht  den, für 
eine  streng  wissenschaftliche  Zeitschrift  giltigen  Mass- 
stab anlegt,  der  den  ]5estrebungen  desselben  gegenüber 
unangebracht  wäre,  so  kann  man  ihm  fast  uneinge- 
schränkten Beifall  zollen.  Das  in  ihm  enthaltene  Gute 
lässt   den    massigen   Dilettantismus    gern    ertragen,    der 


für  ein  derartiges  Piiternehmen  ein  nothwcndigi's  Lebens- 
erlurderniss  bildet.  Xt'beii  den  lieidcii  ilauptzcitscliriftiMi 
der  Feliber.  di'r  von  Mafieton  gcleiteteu  Revue  Felibreemie 
und  dem  Baroncelli-Mistralsclieii  .\ioli,  nimmt  das  Organ 
der  Montpellierer  Feliber  nicht  nur  einen  durchaus  würdigen 
Rang  ein,  sondern  es  bildet  zu  ihnen,  die  einen  mehr 
arcliivalischen  (R.  Fei.)  oder  belletristischeii  Ciiarakter 
tragen,  durch  seine  nudir  philidugische  Riclitung  eine 
willkommene  Ergänzung. 

(Tfeifswald.  !•'..    K'osch  \vi  t  z. 


Zeitschriften. 

Zs.  f,  verarl.  I;iteratnrgeschiclife  N.  F.  V,  3:  A.  Jari- 
nclli,  Siiiinicii  uiul  die  spanisclie  Literatur  im  Licilito  ilci' 
ileiitsciieu  Kritik  und  Poesie.  —  L.  Pariser,  Qucllon- 
.studieii  zu  Andreas  Gryphius'  Trauerspiel  „Katharina  von 
Georgien".  —  K.  Hartfelder,  Adam  Werner  von  Themar. 

—  Üers. ,  Briefe  Adam  Werners  von  Tliemar.  —  H.  v. 
Wlislocki,  Kine  türU.  Waltliarisnge.  —  H.  Henkel, 
Olbrich,  Goethes  Sprache  und  die  Antike.  —  W.  Goltlier, 
Wlislocki,  Die  Szekler  und  Ungarn  in  Siebenbürgen.  Märcben 
und  Sagen  iler  Bukowinaer  und  Siebenbürger  Armenier. 
Volksglaube  und  rel.  Brauch  der  Zigeuner.  —  IC.  Land- 
mann,  Paul,  Grundriss  der  gernianisclien  Philologie. 

Zs.  f.  Volkskunde  IV,  6:  Prölile,  Den  Königsstubl  zu 
Illiense  betreffend.  —  R.  Matthias,  Die  Johanniskräuter. 

—  V.  Branky,  Zu  den  Ueberlieferungen  vum  Nascnab- 
schnciden.  —  j.  S  c  li  m  i  d  t ,  Der  StcUrat. 

Zs.    f.    deutsche    Philologie    XXV,    i:    .1.    Bieger,    Zur 

Klage.    —    Eeinli.    ßö  bricht.    Zwei    Berielitc    über   eine 
.     Jerusalemfiihrt.    I.    —    Ludwig    Singer,    lieber    Wielands 

Gcrou.    —    Kiirl    Weiubold,    Mattbia.s    v.    Le.\cr.    —     F. 

Hoch,    A.  Scbönbaeli,    Altdeutsche    Predigten    IIJ.    —    H. 

Sue  liier,  Genelin,  Unsere  büfischen  Epen  und  ihre  Quellen. 

—  Ders. ,  J.  Zinimerli,  Die  deutsch-französische  Sprach- 
grenze in  der  Schweiz.  —  H.  Alt  hol',  O.  Schepps,  Con- 
rad!  Hirsaugiensis   dialngus  super  uuctores  sive  didascalun. 

—  G.  KUinger,  M.  v.  Waldberg,  Venusgärtlein.  —  R. 
Spreuger,  Gardinenwiese. 

Beiträse  znr  Geschichte  der  deutschen  Sprache  u.  Lit. 
17,  1:  R.  Mueb,  Die  Südmiirk  der  Germanen.  -  DerB., 
Die  Germanen  am  Niederrbein.  —  Üers.,  Guten  und 
Ingvaeonen.  —  Ders.,  Bericlitiguiigen  und  Nachträge. 

Zs.  t.  den  deutschen  Unterricht  VI,  7;  Rudolf  llilde- 
brand,  Ciiarakter  in  der  Spraolic!  des  vorigen  Jahrhunderts, 
auch  ein  Beitrag  zur  inneren  Gescliielito  unserer  Literatur. 

—  H.  Stöckel,   Dom  Andenken    Professor   Dr.  v.  Lexers. 

—  Kranz  Kern,  &ir  Kritik  und  Erklärung  von  Goethes 
Tasso.  —  Karl  liiltz,  Ueber  das  Wort  und  den  Begriff 
„verrathen".  —  Paul  Hoffmann,  In  die  Pilze  geben.  — 
Otto  Heilig,  Zum  Zauberspruch  in  Auerbachs  Keller.  — 
O.  Gl  öde,  Auf  einen  Ritt.  —  R.  Sprenger,  Aus  dem 
Unterricht.  —  Hermann  Unbescheid,  Anzeigen  aus  der 
Schillerliteratur  1891  —  92:  M.  J.  Nestler,  Körnerberg  und 
Schillerbaus  in  Lnscliwitz  bei  Dresden;  Hubert  Beukbaus, 
Zu  SclüUers  Wallenstcin;  Anton  Erank,  Das  Ideal  und  das 
Leben  von  Sebiller;  Emil  Palleske,  Schillers  Leben  und 
Werke;  Lothar  Böhme,  Scliillerstuden  I;  Ludwig  Beller- 
mann, Schillers  Dramen;  Neide,  Wilhelm  v.  Humboldt  als 
Richter  und  Ratbgeber  bei  Schillers  lyrischen  Gedichten; 
Otto  Brahm,  Schiller;  Walther  Böhme,  Erläuterungen  zu 
den  Meisterwerken  der  deutschen  Dichtkunst  für  die  häus- 
lich«i,  Voi-bcreitung  der  Schüler;  Franz  K.  Hartert,  Schillers 
Gedichte  in  Auswahl;  Chr.  Hamann,  Friedrich  Schiller  als 
Mensch  uml  Dichter;  Rudolf  Franz,  Gesichtspunkte  und 
Materialien  zur  Behandlung  von  Schillers  Denietrius  in 
Prima;  A.  Stein,  SchillerH  Demetrius-Fragment  und  seine 
Fortsetzungen;  A.  Ruhe,  Scbillers  Einfluss  auf  die  Entwick- 
lung des  deutschen  Nationalgefühls;  Ernst  Müller,  Schillers 
Kabale  und  Liebe;  Kuno  Fischer,  Schiller-Schriften  'A.  — 
L.  Frey  tag,  Walter  Hübbe,  Das  Qudrunlied  in  neuhoch- 
deutscher Bearbcituog.  —  Ernst  W  aase  r  zi  e  h  e  r  ,  Oskar 
Weise,  Die  Altcnburgor  Mundart.  —  Ders.,  Bernhard 
Kuttner,  Hiiniers  Odyssee.  —  R.  Kado.  J.  B.  Schupp,  Vom 
Schulwesen.  —  Kleine  Mitlheiluiigen.  -  Erklärung  zu  Be- 
haghels  Aufsatz:   Zur   deutschen   Wortstellung    VI,  26j.   — 
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8:  Robert  Rieht  er,  Deutsch  und  Griocliiseh  nach  einem 
Aussprucli  Luthers.  —  S.  Foiitt..'  nie  Vorwcrthun^  der 
Kamlliennameii  im  deutschen  Unterricht.  —  Ilerni.  So  h  ni  id  t, 
riatcn  in  Koni.  —  Carl  Müller,  Aus  Uhlands  Jugend.  — 
Krnst  AV  asserzi  oh  er,  Klensburger  Deutseh.  —  Adolf 
Muy,  Das  VolUsschauspiel  zu  Kraiburfj  nni  Inn.  —  O. 
Glüde,  Kin  ticdicht  über  sieben  Kriesstage  in  Wismar 
aus  dem  Jahre  ISia.  —  R.  Sprenger,  Zu  Ulilands  Ilerzoi; 
Krnst.  —  H.  Düntzcr,  /u  Goetlies  ,Herm:inn  uml  Doro- 
thea" IX,  •J24  f.  —  R.  Sprenger,  Zu  Zs.  K,  T.H:  Zu 
i'ineui  Licile  Heinrich  Heines;  Zu  einem  Literaturscherz.  — 
K.  II  c)  f  fuian  n -K  ra  y  e  r,  K.  Nerger,  K.  Speck,  Im- 
perativ his  „sei".  —  Ö.  Glüde,  Redensarten  für  Trunken- 
heit im  Deutschen.  —  Ders. ,  i»Stein  und  Kein  klagen".  — 
!■;.  IIo  f  f  m  ann -Kray  ei' ,  Kinc  Randglosse  zu  ülüdes  Be- 
sprechung von  Seeligs  Schrift :  Die  dichterieohe  Spraclie  in 
Heines  Buch  iler  Lieder.  —  H.  Un  be  s  ch  e  i  d  ,  K.  Basedow, 
Germania.  Zweitausend  Jahre  vaterländischer  Geschichte  in 
deutscher  Dichtung.  —  Ders.,  Franz  lirümmer,  Deutsch- 
lands Helden  in  lier  deuisehen  Dichtung.  —  Ders.,  Karl 
Maass,  Ueber  Metapher  und  .Vllegorie  im  deutschen  Sprich- 
wort. —  Ernst  W  a  s  s  c  r  z  i  e  h  e  r ,  Arnidd  Genthe,  Deutsches 
Slang.  —  Kleine  .Mittheilungen.  —  Zeitschriften.  —  Neu 
erschienene  Bücher. 


Englische  Stadien  XVH,  2:  K.  Koeppel,  Zur  Chrono- 
logie von  Chaucers  Schriften.  —  \V.  Franz,  Zur  Syntax 
des  älteren  Neucngüsch.  —  J.  Kl  a  p  p  e  r  i  c  h  ,  Die  Steigerung 
des  Adjectivs  im  Neuenglischen.  —  Ma.\  Hippe,  Erlanger 
Beiträge  zur  engl.  Philologie.  Hrsg.  von  llerinaun  Varn- 
hagen.  Heft  II,  IV,  V,  VII,  IX,  X.  —  E.  ü.  Hopp,  K. 
Knortz,  Geschichte  der  nordamorikanischen  Literatur.  Band 

I.  II.  —  Max  Koch,  C.  B.  Wagener,  Shakespeares  Eintluss 
auf  Goethe  in  Leben  uml  Dichtung.  I.  Theil.  —  L.  Kell- 
ner, L  tters  of  John  Keats  to  his  Family  and  Friends. 
Edited  by  Sidney  Colvin.  —  R.  Ackermann,  H.  S.  Salt, 
Percy  Bysshe  Shelley:  A  .Monograph.  —  (.'.  Th.  Lion, 
English  Authors.  49.  Lieferung.  Ausg.  A.  Mit  Anmerkungen 
unter  dem  Text.  King  Lear  by  William  Shakespere.  Mit 
Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  hrsg.  vofi  Alfred  v.  d. 
Velde.  5.  Lieferung.  Ausg.  A.  Coriolanus  by  Shakespere. 
Mit  Anm.  zum  Schulgebr.  hrsg  von  Oskar  Thiergön.  9. 
Lieferung.  Ausg.  A.  England  before  the  Restoration.  From 
tlie  first  chapter  of  the  History  of  England  by  Thomas 
Babington  Macaulay.  In  .Auszügen  mit  Anm.  zum  Schulgebr. 
hrsg.  von  K.  Bandow.  10.  Lieferung.  Ausg.  .\.  The  Siege 
of  Londondcrry  and  Enniskillen  in  11570.  From  the  12. 
Chapter  of  the  History  of  P^ngland  by  Thomas  Babington 
Macaulay.  In  Auszügen  mit  .\nm.  zum  Schulgebr.  hrsg.  von 
K.  Bandow.  —  .\.  Würzner,  Textausgaben  französ.  und 
engl.  Schriftsteller  für  den  Schulgebraueh.  hrsg.  von  Oskar 
Schmager;  Dickens,  Sketches,  in  .\uswahl  hrsg.  von  C.  Th. 
Lion.  Macaulay,  Kanke's  History  of  the  Popes,  hrsg.  von 
.Vd.  Hemme.  Thomas  Day,  History  of  Sandford  and  Morton, 
in  Auswahl  hrsg.  von  W.  Bertram.  —  Ders.,  Chambers' 
English  History.  Für  den  Schulgebr.  hrsg.  von  Georg  Dubislav 
und  Paul  Boek.  —  Ders.,  The  Life  and  Times  of  Louisa, 
Queen  of  Prussia,  by  E.  H.  Hudson.  Extraot  from  the 
Original  (London,  Hatchards)  by  E.  Wolters.  —  Leon  Kell- 
ner, Robert  Shindler,  M.  A.,  Poets  of  the  Present  Time. 
.V  Text-Bouk   for  foreign  students  of  English  literature.  — 

II.  Klinghardt,  Tlia  Tauchnitz  Magazine,  an  English 
Montlily  Miscellany  Cur  Continental  Readers.  Heft  1  —  9.  — 
J.  Klapperich,  Ew.  Oörlich,  Methodisches  Lehr-  und 
Uebungsbuch  der  engl.  Sprache.  —  Ders.,  Ew.  Görlich, 
Grammatik  der  engl.  Sprache.  —  Ders.,  B.  Teichuiunn, 
Practische  Methode  für  die  engl.  Sprache.  Eine  unentbehr- 
liche Ergänzung  zu  jedem  engl.  Lehrbuche.  Zum  Gebrauche 
in  höheren  Lehranstaltenv  beim  Privatunterricht  und  in 
Sprachvereinen  als  sichere  Anleitung  zum  Sprechen  und 
zum  freien  Vortrage  in  engl.  Sprache.  —  A.  L.  Mayhew, 
.\  Xew  English  Dictionary  on  Ilistorical  Principles.  Founded 
mainly  on  the  Materials  eoUeeted  by  the  Phihdogieal  Society. 
Edited  by  James  A.  II.  .Murray,  with  tlie  assistance  of  many 
Scholars  and  Men  of  Science.  Part  VI.   CLO— CÜNS;    VoL 

III.  Part  I.  E— EVERY  by  Henry  Bradley.  Hon.  MA.  Oxon., 
President  of  the  Philological  Society.  —  H.,  Martin  Krum- 
niacher,  Wörterbuch  der  engl,  uml  deutschen  Umgangs- 
sprache. —  II.  Klinghardt,  Hermann  Flaschel,  Ein  Ver- 
such mit  der  , neuen"  .Methode  im  franz.  und  engl,  .\nfangs- 
uuterricht.  Osterprogr.  der  Landwirthschaftsschule  zu  Brieg. 


1892.  —  J.  G.  C.  Schüler,  J.  Klapperich,  Zur  Spr.i.  !,.■ 
des  Lustspieldichters  Richard  Brinsley  Sheridan.  Beihii;.  n 
dem  Jahresberichte  der  Realschule  zu  Elberfeld.  O^Imu 
l!<y2.  —  J.  E.  Wülfing,  Ae.  siini  mit  dem  Genitiv  i  in  i- 
Grundzahl.  —  Ders.,  Zu  Engl.  Stu<l.  -KVl,  p.  84.  -  i:. 
Kölbing,  Kleine  Beiträge  zur  Erklärung  und  Textkiü.K 
mittelengl.  Dichtungen.  —  O.  Preussner,  Zur  Textkritik 
v.'ii  Robert  Mannyngs  Chronik.  —  L.  Fränkel,  Gast  und 
Wirtliin  in  älterer  Zeit.  —  Ders.,  Literarhistorisches  aus 
Roger  Aschams  .Toxophilus".  —  Ders.,  Zur  Geschiiliti' 
vun  Rübin  Ilood.  —  K.  Koc  h  ,  Zu  Shakespeares  Heinrich  IV.. 
Theil  2.  IV,  4.  3U7.  —  W.  Victor,  Zum  Hamlettext. 
R.  Sprenger,  Kleine  Bemerkungen  zu  neuenglisehen 
Dichtungen.  I.  II.  HL  —  O.  Gl  öde.  Ein  Brief  des  Admi- 
rals  Nelson.  —  E.  Kölbing,  Ein  Brief  Byrons  an  C.  J. 
Barry  in  Genua.  I.  —  Ders.,  Kleine  Beiträge  zu  einer 
Byron-Bibliographie.  —  Verein  für  ilas  Studium  der  neueren 
Sprachen  zu  Hamburg-Altona.  —  A.  Beyer,  Der  fünfte 
Neuphilologentag  zu  Berlin  ("..  8.  und  9.  Juni  1892). 

L'Alighieri.  Rivista  di  cose  Dantesche.  III,  10  —  12:  G. 
Agnelli,  La  Lombardia  e  i  suoi  dialeiti  nella  Divina 
Commedia.  —  Gius.  Spera,  Dante  prcviene  la  critica  e 
I'estetica.  —  G.  L.  Passe  rini,  11  rasalo  di  Dante  Alighieri. 

—  S.  De  Cliiara,  La  Pietra  di  Dante  e  I«  Donna  Gentile. 

—  G.  Trenta,  (Üusti  son  duo.  ma  non  vi  sono  intes!.  — 
A.  Agresti,  Dante  e  Vanni  Fucci  —  Nota  letta  all'Acca- 
deniia  Pontaniana.  —  Ans.  De  Vit,  lUustrazionc  del  verso 
dantesco  ,Vexilla  regis  prodeunt  inferni".  —  Commento  del 
Re  Giovanni  di  Sassonia  (Filalete)  alla  Divina  Commedia 
(Forts.).  —  Prompt,  II  eodice  Greiiubiiano  del  Libro  De 
Vulgari  Eloquio.  —  Ders.,  L'epocadella  visioue  di  Dante. 

—  Reeensioni  etc. 

Deutsche  Literaturzeituug  29:  Heusler,  Müllenhutf, 
Deutsche  .4.UerthumskuniIe.  —  K  o  s  c  h  w  i  t  z .  Rössel,  Histoirc 
litteraire  de  la  Suisse  romande.  —  ;tO:  Niedner,  E.  H. 
Meyer,  Die  eddische  Kosmogouie.  —  R.  M.  Meyer,  Flei- 
scher, Ueber  die  Möglichkeit  einer  normativen  Aesthetik.  — 
Ders.,  Cherbuliez,  L'art  et  la  nnture.  —  Hirzel,  Fischer, 
Beiträge  zur  Literaturgeschichte  Schwabens.  —  Herford, 
Aitken,  The  Life  and  works  of  Juhn  .Arbuthnot.  —  31  : 
Kauffmann,  Lienhart,  Laut-  und  Flexionslehre  der  Mund- 
art des  mittleren  Zornthaies  im  Elsass.  —  Tobler,  Toyn- 
bee,  Spceiinens  of  old  freneh  (IX— XV  cent.). 

Literar.  Centralblatt  30:  Mayhew,  Synops-s  of  old  e.  phono- 
logy.  —  Bugge,  Norgens  indskrifter  med  de  aeldre  Ruuer. 
Thackeray'ä  leetures  on  the  english  Immorists  of  the  XVIII  "■ 
Century.  —  Goethes  Gespräche,  hrsg.  von  Biedermann.  — 
31  :  v.  d.  Gahelentz,  Handbuch  zur  Aufnahme  frennler 
Sprachen.  —  Schillers  Briefe.  Hrsg.  von  Jonas. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  7  n.  8:  K.  Dziatsko, 
Bibliographische  Miscellen.  (Ueber  die  «og.  fünfte  deutsche 
Bibel.) 

Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  n.  Pädagogik  14(j,  4  u. 
5:  Vülcker,  J.  Böhme,  Herder  und  das  Gymnasium.  — 
F.  Sander.    Briefe  Karl  Lachmanns   an    Friedrich  Lücke. 

Zs.  f.  das  Gymnasial  Wesen  46,  Juli  — .\ugust :  Ziemer, 
Fick,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  iruiog.  Sprachen  ',  I. 

Gyiiinasiuiii  13  u.  14:  Heuwes,  Zur  Methodik  des  deutschen 
l^nterriehts.  I. 

Zs.  t.  die  österr.  Gymnasien  t! :  R.  Meringer,  Fiik, 
Vergleichendes  Wörterbuch  der  indog.  Sprachen.  —  S  e  e - 
müller,  Stoewer,  Das  Kulturhistorische  im  Meier  Helm- 
breclit.  —  Ders.,  Scherer,  Deutsche  Studien  I  u.  II,  2.  — 
T  o  m  a  n  e  t  z  ,  Hartmanns  Iwein,  hrsg.  von  Henrici.  —  W  u  1  - 
zel.  Das  Faustbuch  des  Christlich  Meyncnden,  hrsg.  von 
Szamatölski.  —  Schmidt,  Stejskal.  Regeln  und  Wörtcr- 
verzeichniss  für  die  deutsche  Rechtschreibung;  Fraiikr, 
Reinheit  und  Reiclithum  der  deutschen  Schriftsprache  ge- 
fördert  durch  tlie   Mundiirten.  > 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher  hrsg.  vom  Historisch-phil"- 
sophischen  Vereine  zu  Heidelberg.  II,  2  (M.  31:  R.  Schroc- 
der,  Arno  Erzbischof  von  Salzburg  und  das  Urkundenweseu 
seiner  Zeit.  —  H.  B  a  ss  e  r  m  an  n  ,  Johann  .\mo3  Comenius. 

—  .M.  Cantor,  Zeit  und  Zeilrechnung.  —  L.  Lemme, 
Shakespeares  König  Lear.  —  J.  v.  P  f  1  u  gk  -  Har  1 1  u  n  g. 
Die  Druiden  Irlands. 

(jeschichtsblätter  t.  Stadt  u.  Land  Magdeburg:  W. 
Kawerau,  Balthasar  Kindermann.  —  F.  .\.  Wolter, 
Das  hohe  Lied  des  Brun  von  Schonebeke. 
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Aus    Goi'llios  To.losjiilir. 


H. 


(i  r  i  Ml  111 , 
;:t:  L..  Zu 
11.    Ul.iii 


Ci..CtlH'VlT- 

•  S|iriU'lien- 
11  u  ,    Faust 


Nonl  und  Süd  August:  K.  Tli.  Gnedcrtz,  Huifmann  von 
ralliTslfbiii  uihl  seine  Berliner  Oiinncr. 

Deiit.xche  Kiinrtschan  9:  H.  Seull'ert,  .\nastiisius  Giün.  — 
.M.  Laiiij,  Zur  seliwäbisclien  Liternturgoscliiclite. 

Westernianns  .Mimntsliefle  Juli:  Jos.  Strauss,  Ooetlies 
Mutter  (1731  — ISOM. 

Die  Grenzboten    :!(l:    .V.l.  Stern 
Urei   BrietL-   von   l"r.   Koelilitz. 

Beiluse  zur  AIIr.  Zeitung  u;0: 
rlnuiig  uiul  Goelliewisscnsehfllt. 
rra^:e  in  Elsass-Lutliringeu.    — 
und  Xapoleon. 

The  Academy  UUfl:  Loge  man,  Memioyse,  baubvn,  nier- 
eiilte.  —  Skeat,  A  l'riiner  of  engl,  etyiiiology;  12  laesini. 
cif  iilil  iMiglisli  ms.  —  1050:  Skent,  The  Klower  anii  tbe 
L^al'.  —  Nicholson,  The  peiligree  of  ,Jack''  anil  soine 
iillied  names  11.  —  1052:  Acciumt  Roll  of  the  priory  of 
tlu-  Holv  Triiritv,  Dublin,  1337  — 134«,  with  the  Miildle-ling- 
ll^li  Moral  Play  The  Pride  of  Life,  ed.  Mills;  Notice  sur 
im  recucil  .irKxi'iiipla  renfernie  dans  le  ms.  B.  IV  19  de  la 
bibliotheque  capitulaire  de  üurhani,  p.  f.  lleyer.  —  1053  : 
Bourne,  Sir  Philip  Sidney.  —  Round,  Guillaumo  le 
mareelial.  —  Chance,  The  pedigree  of  Jack  and  sonie 
allied  nanies. 

The  Athenaenm  3372:  Skeat,  Principles  of  engl.  Ktyniology 
II.  —  The  Anglo-saxon  naiiie  Beovulf.  —  Shelley 's  Night- 
Kaveii.  3373.  3374:    Sir    Charles   Gavan   Outfy,    ('onver- 

sations  with  Carlyle;  Lato  words  of  Carlyle.  —  Wright,  A 
Prinier  of  the  gothic  language.  —  English  dictiunaries.  — 
Skeat,  Hernardus  Monachus.  —  Coleridge's  Osorio  and 
Remorse. 

Revue  critiqne  29:  La  Fontaine  i\  p.  Regiiicr.  —  Lettres 
de  Rousseau  ii  .M""  Boy  de  la  Tour,  p.  11.  de  Rothschild 
et  L.  Chiretie.  —  30:  üe  Witt,  Marat  romancier.  —  Elir- 
hard,  Ibsen. 

Revne  des  bibliotheqoes  Mai  et  Juin:  Edw.  Spencer  Dodg- 
80  n,  Supplemunt  a  la  bibliograpliie  de  la  huigue  basque.  — 
P.  de  N  o  1  li  a  c  ,  De  Patrum  et  niedii  aivi  scriptorum  codici- 
bus  in  bibliotheea   Petrarca»  olim  collectis. 

Bulletin  des  travanx  de  I'Dniversite  de  Lyon  8  (Juni): 
T  exte.  Les  origines  antiques  et  italiennes  de  la  Renaissance 
fraieaiäe. 

Memorie  della  r.  accadeniia  delle  seienze  di  Torino 
Scr.  II  T.  .\LI1:  C.  Cipolla,  II  trattato  De  Mi.narchia 
di  Dante  Ali<;liieri  e  l'opusculo  De  potestate  regia  et  papali 
di  Giovanni  Da  Parigl :  memoria.  (Torino,  C.  Clausen.  97  8.  4.) 

Atti  dell'i.  r.  accademia  degli  agiati  di  Kovereto  Anno 
l.\:  Giov.  De  Manincor.  Del  dialetto  della  valle  di  Non, 
eon  una  poesia:  La  luusicia  dei  giatti. 

Atti  e  memorie  della  r.  accademia  di  seienze,  lettere 
ed  arti  di  Padova  Anno  CCX.CII.  N.  Serie  vol.  VII,  disp. 
4:  Lmilio  Teza,  Chi  e  come  correggesse  gli  Adngi  di 
Erasnio.  —  A.  Kavaro,  Serie  settima  di  scampoli  galli- 
leiani.  —  Ders, ,  Cronologia  galileiana.  —  Guido  Maz- 
zoni,  Le  riine  sacre  d' un  manoscritto  del  secolo  XV.  — 
Emilio  Teza,  Due  parole  di  glunta  alle  osservazioni  sugli 
Adagi  di  Erasmo.  —  A.  Gloria,  Xota  di  niodi  curiosi  ad- 
operati  nel   meilievo  a  significare  gli  anni  di  CVisto. 

Archivio  storico  per  le  province  napoletane  .WH,  1: 
De  Blasiis,  La  dimora  di  G.  Boccaccio  a  Napoli  (Forts.). 

Nnuva  Antolugia  40,  13:  Gius.  Chiarini,  II  giuden  nel- 
l'iiiitirM  i.atri'  iiiL'li'se:  Uarrabba  e  Shylock. 


2Neu  erschienene   IJüclier. 

W  i  n  k  I  e  r  ,  Ileinr.,  Zur  indogermanischen  Syntax.  Prograiiiiii 
-   Johannisgyinnasiunis  zu  Breslau.  31  S.   4. 


II  bürg,  O.ikar,  Winke  zur  Öchulauslegung  der  Germania 

'l(ts  Tacitus.  Progr.  des  Gymnasiums  zu  Wolilau.  41  S.  4. 

Atzler,    F.,   (Jii    in   den    germ.  Sprachen   und  sein   Wechsel 

mit  p.    Weitere  Bruchstücke  (Nr.  3)   zur  ileutschen  Etymo- 

I     logie.  Programm  Barmen.  Leipzig,  Fock.  11  8.  4. 

'Balinscli,    Deutsche  Musteraufsätze    für   die  Prima.    Proigr. 

des  k.  Gymnasiums  zu  Danzig.  25  S.  4. 
Uintz,   J.,   Der  Einfluss   der   ars  pnetica   des  Horaz  auf  die 
deutsche    Literatur    des    18.    Jahrhunderts.    I'rogramm   des 
Wilhelm-Gymnasiums  zu  Hamburg.  37  S.  4. 
Böhme,  K.,  SchllliTstuilien.  IL   Programm  Freiberg.   Leipzig. 
Fock.  32  S.  4. 


Brahin,  0.,  Heinrich  von  Kleist.  3.  Aufl.  Berlin,  Fontane  & 
Co.  XI,  359  S.  .s.     M' -^3- 

Brandes,  F.,  Beiträge  zu  Uliland.  Programm  Marienburg. 
Leipzig,  Fock.  3()  S.  8. 

Bussen,  A.,  Beiträge  zur  Kritik  der  stevciisclicn  Roiiii- 
elironik  und  zur  Reiehsgesehichte  im  XIll.  uml  XIV.  Jh. 
IV.  Die  letzten  St.uifer.  |Aus:  „Sitzungsber.  d.  k.  Aknd.  d. 
Wiss.'-J    Leipzig,   Freytag  i.  (Jomm.    38  S.   Lex.-S.     M.  0,911. 

liüsoh,  Tlieoilor,  Zur  deutselieii  Rechtselireibuiig.  Progrninm 
des  Progymnasiums  zu  Malmedy.  12  S.  4. 

Dehnike,  ü,,  Goethe  und  die  Fremdwörter.  Programm  des 
Jdhanneums  zu  Lüneburg.   12  S.  4. 

1)  e  u  b  n  e  r  ,  F.,  Quelques  remarques  sur  „Wertlier"  de  Goethe 
et  „Ultime  Lettere  di  Jacobe  Ortis"  de  Fescolo.  Programm 
Wiesbaden.  Leipzig,  Fock.   10  S.  4. 

Euling,  IC  üeber  Sprache  und  Verskunst  Heinrich  Kaul- 
ringers.   Programm  Lingen.  Leipzig.  Fock.  16  S.  4. 

F  a  u  1  d  e  ,  A.,  Beiträge  zur  deutschen  Grammatik  und  deutschen 
Leotüre.  Zum  Tlieil  im  Ansehluss  an  Wustmanns  liueh : 
„.•Vllerlei  Spraehdumniheiten".  [Aus:  „2ii.  Bericht  der  Neisser 
wissenschaftl.  Gesellsch.  Pliüomathie".]  Neisse,  Graveur. 
III,   10(j  S.  gr.  8.     M.   1,2.5. 

Franz,  R.,  Der  Aufbau  der  Handlung  in  den  klassischen 
Dramen.  Hilfsbucli  zur  dramat.  Leetüre.  Bielefeld,  Velhagen 
&  Kiasing.  IV,  452  S.  8.     M.  4,.50. 

Greeven,  IL,  Die  Predigtweise  des  Franziskaners  Berthold 
von  Regensburg.   Programm  Rheydt.  Leipzig,  Fock.  23  S.  4. 

Harms,  P.,  Die  deutschen  Fortunatus-Dramen  des  17.  Jh. 's. 
Marburger  Dissertation.  Leipzig,  Fock.  54  S.  4. 

Heussner,  Friedrieh,  Freitags  Ingo  und  Ingraban  im  Unter- 
richte der  Soliule.  Abtii.  1.  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Cassfcl.  27  S.  4. 

Keller,  Herrn.,  Die  Behandlung  des  Nibelungenliedes  im 
Unterricht  der  höheren  Schulen.  Programm  des  Kealgym- 
nasiums  zu  Cliarlottenburg.  24  S.  4. 

Kühnel,  P.,  Der  Name  Schlesien.  Leipzig,  Köhlers  Anti- 
quarim   i.  Coinm.   19  S.  gr.  8.     M.  0,80. 

Legerlot  z,  G.,  Mittelhochdeutsches  Lesebuch.  Mit  Ejnleitung 
und  Wörterbuch,  nebst  einem  Anhang  von  Denkmälern  aus 
älteren  uml  neueren  Mundarten.  Bielefeld,  V^elhagen  & 
Kiasing.  XX,   134  S.   12.     M.  0,90. 

Lorenz,  K.,  Klopstocks  und  Goethes  Lyrik.  Ein  Beitrag  zur 
Behandlung  der  Kbissenleetüre.  I.  Klopstock.  Progr.  Kreuz- 
burg. Leipzig,  Fock.  IG  S.  4. 

Nagele,  Anton,  Studien  zu  Walther  von  der  Vogelweide. 
Progr.  der  Staats-Überrealschule  zu  Marburg  a.  D.  80  S.  8. 

Schau  ff  ler,  Th.,  Quellenhüchlein  zur  Kulturgeschichte  des 
deutschen  Mittelalters,  aus  mhd.  Dichtern  mit  Ausschluss 
des  Nibelungen-  und  Gudrunliedes  und  Walthers  von  der 
Vogelweide  zusammengestellt  und  mit  einem  Wörterverzeich- 
niss    versehen.    Leipzig,  Teubner.  "VIII,   119  S.  8.     M.  1,20. 

Schmidt,  Karl,  Der  deutsche  Unterricht  in  der  überseeunda. 
Programm  des  Realgymnasiums  zu  Borna.  24  S.  4. 

Seil  unk,  E.,  Goethes  „Iphigenie  auf  Tauris"  und  das  gleich- 
namige Euripideisohe  Stück.  II.  Progr.  Paderborn.  Leipzig, 
Fock.  31  S.  4. 

Spiegel,  Nie,  Die  Vaganten  und  ihr  Orden.  Programm  des 
Gymnasiums  zu  Speier.  IV,  73  S.  8. 

Stein,  A.,  Schillers  Demetriusfragment  und  seine  Fort- 
setzungen. I.  Theil:  Das  Fragment.  Programm  der  Gewerbe- 
seliule  zu  Mülhausen.  23  S.  4. 

Stekke  r ,  Heinrieli,  Der  Versbau  im  niederdeutschen  Narren- 
schiö'.  Ein  Beitrag  zur  nind.  Metrik.  Progr.  des  Gymnasiums 
zu  Schwerin.  ()4  S.  4. 

Trump,  F.,  Zur  historischen  Behandlung  der  neuhoch- 
deutschen Grammatik.  Progr.  des  Gymnasiums  zu  Waiden- 
burg i.  Schi.  29  S.  8. 

Vercoullie,  J.,  Soliets  eener  historische  grammatica  der 
nederlandschc  taal.  Phonologie  en  Flexie.  Gent,  Vuylsteke. 
75  S.  8.  2  Karton. 

Wappen,  Die,  llelmzierden  uml  Standarten  der  Grossen 
Ilelilelberger  Liedcrhands'ihrift.  Hrsg.  von  Karl  Zange- 
nieister.  Görlitz  u.  Heidelberg,  Starke  &  öiebert.  XII  S. 
Text  u.  fJ2  Tafeln  gr.  Fol.     M.  75. 

Zimmer,  IL,  Just  Friedrich  Wilhelm  Zacliariae.  Leipziger 
Dissertation.  Leipzig,  Fock.   101  S.  8. 


Aitkon,  George  A.,  The  Life  and  Works  of  John  Arbutlinot. 
Oxford,  Clarendon  Press.  516  S.  8.     M.  1«. 

Quellen  und  I'orschungen  zur  Sprach-  und  Kultur- 
geschichte   di'r   german.   Völker.    71.   Heft:    Judith.    Studies 
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in  iniln-,  laiiftuaffO  ailil  sljle.  W  Uli  a  vii-w  to  ili-tiMiniilill); 
tlie  ilato  Ol'  tliis  olil-eiiglisli  tVn^irfSnt  aiiil  tlio  lioriif  ol"  its 
autlmi'.  Von  J.  Gregory  li'ustcr.  Ötrassbiirg,  Trübiior.  VIII, 
103  S.  8.  M.  3. 
Sclielling,  l'"clix  E.,  I'oetic  nnd  verse  criticism  ol'  tlie  reign 
of  Elizabeth.  Pliilailelpliia,  Uiiiversity  of  Penn.s_vlvania  Press. 
Halle,  Nieiiievor.  'J7  S.  8.  I'ublieations  o(  tlie  Uiiiversity  of 
Pciinsylvaiiia.  Ser.  in  Pliilology,  Literatiire  anil  Aroheology 

I,  I.     .M.  -',111. 

S  e  li  II 1  z  ,  O.,  Ueber  den  HIankveis  in  den  Dramen  Tbomns 
JlidilletoiiV.  Hallenser  Dissertation.  Leipzig,   Kock.  4S  S.  8. 

Auvray,  L.,  Los  manuserits  ilo  Dante  des  bibliotlie(|ue8  de 
Franee,  essai  d'un  eatalogiie  raisonne.  Paris,  Thonn.  Un 
vol.  grand  in-S  avec  deii.t  planelies  en  lieliogravure.  fr.  ti. 
Kasc.  liVI  de  la  liibliotlieiiiie  des  Kooles  tViin^aises  d'Atlienes 
et  de  Ronie. 

Barbi,  .M.,  Per  il  testo  della  Divina  Coinmeilia.  Roma,  Trevi- 
sini.  50  p.  8.  I  Handelt  über:  1)  E.  Moore,  Contributicins  to 
tbe  te.Ktual  criticism  of  tlie  Divina  Commedia.  C.  Täuber, 
I  capostipiti  dei  manoseritti  della  Divina  Commedia.  Nc- 
groni,  Sil!  testo  della  1).  C.  "2)  Marcliesini,  I  Danti  'del 
Cento'.  Padovan,  H  (,'uiiice  Lolliliano  ili  IJcUuno:  uno  dei 
cento.  F.  Carla  ed  E.  Monaei,  Di  un  aneddoto  daiitesco.J 
a.-.\.  aus  Rivista  crit.  della  lett.  italiana  anno   VI,  't.   VII,  6. 

Bellorini,  Egidio,  Note  sulle  traduzioni  italiane  deirAis 
amatoria  et  dei  Reniedia  amoris  d'Ovidio  anterior!  al  rinn- 
scimeiito.  Bergamo.  78  p.  8. 

Bertliier,  G.,  La  divina  comedia  con  comnunti  secondo  la 
scolasfica.  Vol.  I,  fasc.  II.  2.  migliaio.  Freiburg  (Schweiz), 
Univeisitätsbuchbandlung.  S.  33—88  m.  Abbild.   Fol.     M.  2. 

Bert  ran  d,  L.,  Sur  les  idiomes  et  les  dialectes  de  la  France. 

II.  Programm  Stuttgart.  Leipzig,  Fock.  30  S.  4. 
Bibliothek,  altl'ranzösisclie.  Leipzig,  Reisland.  8.    13.  Bd.: 

Pruvenzalisehe  Inedita  aus  Pariser  Handschriften,  hv.sg.  von 
C.  Appel.  XXXIL  356  S.  U.  5.  —  14.  Bd.:  Le  liestiaire. 
Das  Thierbuch  des  norinanii.  Dichters  Guillaume  Le  Clerc, 
zum  ersten  Male  vollständig  nach  den  Iliuulschriften  von 
London,  Paris  und  Berlin  mit  Einleitung  und  Glossar  hrsg. 
von  R.  Reinsch.  V,  441  S.     M.  Ü. 

Borglii,  Lu.  Cort.,  Un  soneito  di  Francesco  Petrarca.  Studio. 
Venezia.  62  p.  8. 

Ca  peller,  G.,  Die  wichtigsten  aus  dem  Griechischen  gebil- 
deten Wörter  (mots  savants)  der  franz.  und  engl.  Sprache 
(IV).  Programm  üumbinnen.  Leipzig,  Fock.  19  S.  4. 

Cellini.  Vida  de  Benvenuto  Cellini  (Klorentino)  esorita  por 
el  mismo,  .seguida  de  las  rimas  puestas  en  versos  castellanos. 
Primera  versiön  espanola,  directa  del  toscano,  con  prologo, 
notas,  apendices  y  un  indicc  sumaria!  jior  el  Dr.  Luis  Marco. 
Tonio  I.  Madrid,  impr.  de  la  Viuda  de  Hernnndo  v  C*.  En 
8,  X.W  VI,  411p.    3  y  3,.">0.    Biblioteca  cläsica.  Toino  CLIX. 

Dante,  de  vulgari  eloquio.  Getreuer  phototypisclier  Abdruck 
der  ältesten  ilandschrift  dieses  Werkes,  die  sich  in  der 
Bibliothek  von  ürcnoblo  befindet,  mit  Vorrede  (in  franz. 
Sprache)  von  Dr.  Prompt  und  Maigrier.  Venedig,  Ülschki. 
M.   12. 

Devau.K,  A.,  Essai  sur  la  langue  vulgnire  de  Daupliine 
septentrional  au  moyen  ägo.  In-8,  XXII,  524  p.  et  carte. 
Paris,  Weiter.  Extrait  du  Bulletin  de  rAcadiimie  delphi- 
nale  (4=  Serie,  t.  5). 

Eggers,  II.,  Essai  sur  l'art  poetique  de  Boileau.  I.  Progr. 
Warendorf.  3.-)  S.  4.  ,- 

Erna  US,  O.,  Ueber  das  Verbe  pronominal.  Progrnniiii  Köln. 
Leipzig,  Fock.   10  S.  4. 

Fournel,  V.,  Le  Theätre  au  XVII''  siecle.  La  Com^die. 
ln-18  Jesus,  421  p.  Paris,  Lecene,  Oudin  et  C*. 

La  Guera  de  Parma.  Ein  italienisches  Gedicht  auf  die 
Schlacht  bei  Fornuevo  1495.  Xach  einem  alten  Drucke  hrsg. 
von  Heinr.  Ungemach.  Progr.  Sehweinl'urt.  53  S.  S.  (Der 
Herr  Verf.  bittet  vor  Leetüre  der  Arbeit  von  folgenden 
Bemerkungen  Kenntniss  nehmen  zu  wollen:  „Bei  der  Druck- 
legung meiner  Schrift  Lu  Guera  de  Parma  sind  seitens  der 
Druckerei  die  folgenden  Correcturen  in  der  3.  Revision  nicht 
mehr  berücksichtigt  worden:  S.  12  Z.  8  v.  u.  zu  streichen: 
sicher  72,  3;  ebenso  S.  13  Z.  2  v.  o. :  statt  dessen  li 
57,  5  und  S.  13  Z.  8  v.  u. :  33,  8.  S.  17  Z.  8  v.  o.  I.  Vers- 
bau und  Reim.  S.  24  Str.  21,  4  1.  vna.  S.  26  Str.  31, 
6  ist  hinter  F  r  a  n  z  a  ein  Komma,  Str.  31,8  hinter  i  n  g  e  g  n  i 
ein  Punkt  zu  setzen.  S.  27  Str.  33,  8  1.  forza;  liiezu  die 
Anm.  non  fu  ma'  h.  v</l.  59,  1.  S.  27  Str.  34,  1  1.  Gn- 
löazo.     S.   30  Str.  44,  2  und  fi  sowie  47,  8  1.  suo'.     S.  31 


Str.  51,  4  ergänze  als  Anni.  (|uesia.  S.  3j  öir.  66,  ,s  I. 
AI.  S.  3«  Str.  6!l,  7  I.  parte.  S.  40  /,.  7  v.  u.  1.  son, 
Z.  4  V.  u.  I.  surnomnie.  S.  51  Z.  20  v.  u.  I.  vii.  S.  .iS 
Z.  13  V.  o.  1.  Coric.  —  Nachtrag  zu  den  Literaturaiigaben 
p.  3:  Ilistoiro  de  Charles  VIII,  par  Guill'iunie  de 
Jalignv,  Andre  de  La  Vigne  et  aiitres  liisturiens  de  ce 
temps-lä.  Le  tout  reeiieilli  par  Godefruy.  Paris,  Iinprim. 
royale,  1684.  Fol.  Saiisov'ino,  1' r. ,  Origine  e  fattl  delle 
famiglie  illustri  d'Ilalia.  Venetiii,  Combi  1670.  4".  Einige 
weitere  unbei'.etitenile  Druckverselien  wird  man  von  selbst 
bessern.     11.  Ungemach,  Scbweiiil'urt.  | 

Ijovera,  R.,  Graiiimatica  della  liiigua  rumena,  cnU'aggiunta 
d'un  vopiibolario  delle  voci  piü  usuali.  Milane,  Hoepli.  IV, 
200  p.     .Manuiili  Hoepli. 

.Manuzio.  I'a..  .\.  Magliabecchi  e  G.  B.  Bniluni.  Tre  Icttero 
inedite.  Bergamo.  20  p.  8.  Pubbl.  da  Gius.  Ravclli  per  le 
nozze  di  Gius.    Fumagalli   con   Lina  S^ijni. 

.Marc  bot,  Paul,  Phonologie  detaillee  d'un  palüis  wallen, 
cnntribution  ä  l'erude  du  »allon  moilerne.  Paria.  Bouillon. 
XVI,   138  p.     fr.  3. 

.Martello,  Pier  .Jacopo,  ('apitcdo  |in  terzn  rimaj.  Cremona. 
XlIIl  p.  .H.  Pubbl.  da  Ant.  Kestori  per  le  nozze  Venturini- 
Boniiet. 

.Martin,  J.,  Die  Proverbes  du  Conte  de  Bretaigne,  nebst 
Belegen  aus  german.  und  roman.  Sprachen.  Programm. 
Erlangen,  Blaesing.  37  S.  gr.  8.     M.  0,80. 

Meueiidez  y  Pelayo,  M.,  Antologia  de  poetas  li'rioos 
castellanos,  desde  la  furmaciön  del  idioina  liasta  nuestrus 
(Uns.  Tomo  III.  Madrid,  impr.  de  la  Vimla  de  Hernamlo  y 
C."  En  8.  CXLVI,  267  p.  3  y  3,50.  Biblioteca  cläsica, 
vol.   160. 

Muclus,  Fr.,  de  I'erusio,  l'rophetia.  "Fabriano.  32  p.  8.  Estr. 
da  un  codicc  del  secolo  XV  esisteiite  nella  biblioteca  nazio- 
nale  di  Napoli  e  pubbl.  ilal  prof.  Enr.  Filippini  per  le  nozze 
di  Luigi  Filippini  con  Irene  Piecinelli. 

Nblhac,  P.  de,  De  patruni  et  niedii  tevi  scriptorum  codicibus 
in  Bibliotheoa  Petrarca;  olim  cullectis.  Paris,  Bouillon. 
Gr.  8.     fr.  2.  ^. 

Pavanelln,  Ant.  Fern.,  Di  un  manoscritto  inedito  e  di  due 
sonetti  d'Enrico  Caterino  Davila.  Padova-Verona,  Drucker. 
68  p.   16.     L.   1. 

Pellieo,  Silvio,  Lettera  alla  signora  Quirina  Magiotti  (la 
Donna  gentile)  12  inaggio  1846,  pubbl.  da  Diego  .Martelll. 
Firenzc.  4  p.  S. 

Pizzio,  L.,  La  poesia  didascalica  e  la  Caccia  di  Erasnio 
di  Valvasone :  studio,  üdine.  60  p.  8.  S.-A.  aus  Pagine 
friulane. 

Rispe  tti,  Due,  umbri.  Fabriano.  12  p.  Ifi.  Pubbl.  dal  prof. 
Enr.  Filippini  per  le  nozze  di  Luigi  Filippini  con  Irene 
Piecinelli. 

llossi,  A.,  Rabelais  öcriviiin  militaire.  Limoges,  Lavauzelle. 
154  p.  8.     fr.  2,50. 

liottig,  O.,  Die  Verfasserfrage  ilos  Uneas  iinl  des  Roman 
de  Tliebcs.  Halleuser  Dissertation.    Leipzig,   Fock.   41   S.  8. 

Saggio  di  canti  popolari  nuoresi,  per  cura  di  Egidio  Bello- 
rini.  Bergamo.  46  p.  8.  Per  le  nozze  Luzzani-Bellorini. 

Salvo  Di  P  i  e  t  r  a  ga  n  zi  li,  Ros.,  Storia  delle  lettere  in 
Sicilia  in  rapporto  alle  sue  eondizioiii  politiehe,  dal!" origine 
della  lingua  siiio  al  184S.  Vol.  I  fasc.J.  Palermo,  Salvo  e 
Carusco.   4. 

Tiraboschi,  Gin.lamo.  Due  lettere  inedite  a  Gregurio 
Casali  (6  c  10  aprile  17s7).  Bologna.  6  p.  S.  Per  le  nozze 
di  Giuseppe  .Manzini  con  Teresimi  Costa. 

Viundier,  le,    de  Guillaume  Tirol  dit  Taillevent,  enfant  de 
cuisine  de  la  reine  Jeanue  d'Evreux,    queu  du  roi  Philippe 
de  Valois   et   du    due  de  Normamlie,    dauphin  de  Viennoi», 
premier  queu  et  sergent  d'armes  de  Charles  V,  maistre  des 
garnisons  de  cuisine  de  Charles  VI  (1326—1395),  i)ublie  sur 
le  ms.  de  la  Bibl.  Nation.,   avec    les   variantes  des  niss.  de 
la    Bibliotlieque    Mazarine  et   des   .-Vrchives    de    la    Manche, 
prccede  d'une  introduction  et  acoompagne  de  notes,   par  le 
Baron  Jerome  Pichoii   et  Georges  Vicaire.  —  On  y  a  Joint 
des  pieces  origiuales  relatives  ä  Taillevent,  la  reproducti 
ile  ses  sceaux  et  de  son  tombeau,  la  reimpression  de  la  pl(! 
ancienne    edition   coiinue  de  son  livre,   une  edition  nouvell 
du  plus  aneien  traite  de  cuisine  eerit  en  frang.  et  une  table 
de  matiercs.   Paris,  Techencr.  LXVlll,   178  p.  8. 
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Literarische  M  i  ttheiluugen,  Porsonal- 
Uiichri eilten  etc. 

Has  Goethe-  und  Schillei--Arobiv  in  Weimar  ist  vom 
-    |itcniber  bis  zum  2").  Oetober  geschlossen. 

Von  iler  Academio  des  Inscriptions  et  bclles-lettres  wurden 
prciäsckrönt:  Langlois  für  sein  Werk  'Origincs  et  Suurccs  du 
Roman  ile  hi  Rose':  Loeseth  für  sein  Werk  'Le  Roman  de 
•Tristan,  le  Roman  de  Palaraedc  et  la  •compilation  de  Rusticien 
de  Pisc'. 

Der  Lector  der  englischen  Sprache  an  der  Universität 
/Orcifswald,  Dr.  Franz,  hat  sich  für  das  Fach  der  englischen 
Philologie  habilitirt. 

Abgeschlossen  am  5.  August  1892. 


Erklärung. 
Herr  Max  Koch  hat  in  seiner  Sammelanzeige  von  Faust- 
schriften. A.  Tilles  und  E.  Kraus'  schwächliche  Arbeiten  (siehe 
meine  ausführlichen  Kritiken  im  Aiizeiger  für  deutsches  Alter- 
thum  36.  114-134  und  in  Herrigs  Archiv  S8,  89  f.)  unter 
seinen  Fittichen  freundlich  bergend,  auf  meine  Ausgabe  des 
Christlich  Mcyuendcn  scharf  eingehauen.  So  hochmüthig  und 
so  leichtfertig,  wie  Herr  .Max  Koch  meint,  bin  ich  nun  doch 
nicht,  dass  ich  nicht  seiner  Uesprechung  näher  treten  und  ihr 
einige  Worte  der  Erklärung  auf  den  Weg  geben  möchte. 
Herrn  Max  Kochs  Tadel  trifft,  da  selbst  er  die  tcxtkritischen 
Fortschritte  als  erste  Aufstelhnig  von  Hichtpunkten  und  die 
ikonMgraphische  Entdeckung  als  sehr  dankenswerthen  ersten 
Versuch  anerkennen  niuss,  den  Ton  des  Vortrags  und  einige 
Einzelheiten.  Für  meine  Behauptung,  der  Faust  der  Goethe- 
schcn  Jugcndlectürc  sei  der  Christlich  Meynende,  soll  ich 
lauter  Zeugen  angefüurt  haben,  die  thutsächlich  das  Gegen- 
theil  beweisen.  Erstens  sind  nun  in  der  Anm.  mit  Vgl. 
Arbeiten  für  und  wider  angeführt  worden,  und  dies  ist  deut- 
lich '  ausgedrückt  durch  den  Satz  der  Anm. :  'die  Untersuchung 
über  Goethes  Verhältniss  zu  den  Volksbüchern  vom  Dr.  Faust 
ist  jedoch  noch  keineswegs  abgeschlossen'.  Zweitens  aber 
S|iricht  der  erste  und  vorzüglichste  Zeuge  —  Herr  Koch  nimmt 
natürlich  aus  rhetorischen  Gründen  die  fulgcnden  voraus  — 
ganz  unzweifelhaft  für  meine  Behauptung.  Herr  Max  Koch 
sclilug  seinen  Löper  auf  und  fand  an  der  von  mir  cUirten 
Stelle  auch  aligemein  Spicss  erwähnt;  er  vergass  oder  uiiter- 
'lifss  deshalb,  den  von  Löper  hier  ausdrücklich  für  <len  Faust 
citirten  Görres,  Nr.  3.5  in  den  deutschen  Volksbüchern,  sich 
zu  verschaffen:  dort  hätte  er  den  —  Christlich  Meynenden 
gefunden  und  zwar  schon  In  der  Ueberschrift,  '1.'  meiner 
Filiation.  Dass  der  C.  M.  das  volksthümliche  Faustepos  des 
XVllI.  Jh.'s  ist,  dürfte  eine  bibliograpliische  Thatsache  sein. 
Herrn  Kochs  Beziehungen   zur   Bibliographie    sind    allerdings 

'  So  ganz  deutlich  doch  wohl  nicht.   Ich  habe  die  Anm. 
einer    grössern  Zahl   von  Collegen  vorgelegt:    alle  haben  den 
fraglichen  Satz  so  aufgefusst,  wie  Koch  dies  gethan  hat. 
^  O.   IJehaghcl. 


sehr  gespannt.  Vielleicl-t  hat  er  d(Mi  bezüglichen  Schluss  von 
Anm.  2  auf  S.  X  auch  X»  JE  aus  Erregung  darüber  übersehen, 
dass  ich  an  der  gleicl.eii  Stelle  dem  tieissigen  Dilettanten 
Engel,  dessen  Thätigkeit  für  die  Faustphilologio  ich  selbst 
übrigens  nicht  missen  möchte,  zu  Herrn  Kochs  Entrüstung  — 
gegen  mich,  einen  Feiiler  nachwies.  Don  Vorwurf  leicht- 
fertigen Tadels  hätte  Herr  Koch  vielleicht  vermieden,  wenn 
er  S.  XVI  Anm.  1  einen  ebenso  argen  Schnitzer  Engels  auf- 
gestochen bemerkt  hätte.  Oiler  hätte  er  den  Vorwurf  dann 
verdoppelt?  Herr  Max  Kocli  schilt  weiter:  'In  Ladens  Ge- 
si)räch,  V.  Biedermann  11,  44  nennt  nicht  Goethe,  wie  man 
nach  Szamatülskls  Darstellung  glauben  muss,  sondern  Luden 
das  bekannte  Kölner  Volksbuch'.  Mein  Satz  lautet  (S.  I 
Anm.  1):  'Vgl.  auch  Ludens  angebliche  Aeusserung  gegen 
Goethe  über  'das  bekainite  Volksbuch,  das  in  Köln  . .  .  gedruckt 
ist."  Goethes  Ges|  räche  2,  44.'  An  eine  absichtliche  Ver- 
läumdung  kann  ich  hier  nicht  glauben.  Noten  zu  lesen  scheint 
wirklich  so  schwer  zu  sein  wie  Noten  zu  schreiben.  Herr 
Max  Koch,  der,  wie  man  weiss,  eine  ungewöhnliche  Kenntniss 
Bernaysscher  Arbeiten  besitzt,  kann  vielleicht  auch  aus  dessen 
letzten  inhaltsvollen  Abhandlungen  'zur  Lelire  von  den  Citaten 
und  Noten'  seinen  Nutzen  ziehen  und  sich  eine  Kunst  des 
wahren  Lesens  daraus  zurecht  machen.  Was  Herr  Koch  über 
den  Ton  meines  Vortrags  sagt,  mag  man  durch  die  Lectüro 
der  Schrift  selbst  piüfen.  Dass  ich  die  Ergebnisse  meiner 
Arbeit  mit  einer  gewissen  Wärme  vortrage,  wird  Jeder  be- 
greifen, der  es  an  sich  erfaliren  hat,  wie  aus  worthvollen 
Errungenschaften  selbständiger  Thätigkeit  eine  erhöhte  Tem- 
peratur auf  die  Stilgebung  unwillkürlich  übergeht.  Und  nun 
zur  Abdankung  für  Herrn  Koch  eine  kleine  liclehrung:  er 
meint,  der  Chr.  .M.  sei  noch  nie,  'nicht  einmal  in  Sclieibles 
Kloster  erneuert  worden'.  Allerdings  in  Sclieibles  Kloster  und 
zwar  II,  7B  ff.  Siehe  meine  Einleitung  S.  XV,  Anm.  2.  Nun 
mag  sich  Herr  Koch  einmal  Scheibles  Klnster  vurnelimen  und 
den  C.  M.  von  1728  mit  meinem  Text  von  172.")  cidlationiren. 
Dann  hat  er  wenigstens  die  iiutliwL'iidigste  Vorbereitung,  um 
über  meine   Arbeit  zu  urtliciicii. 

Berlin,  5.   Juli   1892.  S  z  a  m  a  t  ö  1  s  k  I. 

I  I']  f  \V  i  d  ü  r  u  II  {^' 

I  Zu    einer   saclilichen   .\enderuiig   in   meiner  Besprechung 

j    finde    ich    durch    vorstehende  'Erklärung'    keinen  tiniiid.     Ich 

I   zweifle    ebenso    wenig,    dass    Herr    Dr.   Szamati'dski    für   seine 

mehr  schneidige  als  tretlende  Erklärung  den  lieifull  aller  auf 

die    Parteiparole    Eingesohworenen    erhalten    werde,    wie   ich 

I    allen  nach  sachlichen  Gründen  Urtlieilemien,  deren  es  ja  leider 

noch  so  viele  gibt,  getrost  die  Vergleichung  dieser  Erklärung 

j    mit    der  Einleitung    des  Neudrucks    und   meiner   Besprechung 

I   überlassen  kann.    Auf  rhetorische  Gründe,  wie  Herr  Dr.  Szaiiia- 

tülskl    sie    mir    so   liebenswürdig    unterschiebt,    verzichte    ich 

gerne   zu   seinen  Gunsten,    ich    brauche    sie   nicht,    und   seine 

Erkläruiig  zeigt,  dass  er  sie  nöthig  liiit.    Nur  erscheint  es  als 

schlechte  rhetorische  Kigur,  wenn  er  mir  z.  B.  Unbekanntschaft 

mit  Görres'  Buch  über  die  ileutschen  Volksbücher  vorwirft,  das 

ich  selber  vor  zwei  Jahren  theilweise  neu  herausgegeben  habe. 

z.   Z.  Neumarkt  i.  d.  O..  14.  Juli   1892.      Max  Koch. 


N  ü  T  1  Z. 

Den  KürmaniBtiscnen  Tbeil  redigirt  Otto  BehaKhel  (Gieäscn,  Bahnl.ofDtrasBC  71),  den  ronianialisrluin  i 
(l|.!idclbcre  Uauptatrassc  73),  und  man  bittet  die  Beilrä(;e  (Kecnua.oneu,  kur:«e  Notizen,  I'or.soualnachrichtei.  etc.)  de 
Dl«  Eedact.on  richtet  an  dio  Herren  Verleger  wie  Verfasser  die  Bitte,  dafür  borge  tragen  zu  wollen,  das»  i 
r..manistiBChen  Inhalts  ihr  gleich  nach  Erscheinen  entweder  dircct  oder  durch 
»irden  Kur  in  diesem  Fallcwird  dieRedaction  stets  imstande  »ein,  über 
kuriere  Bemerkung  (in  der  Bibliogr.)  zu  bringen.    An  O.  R.  Uoiäland  sind  auch 


Vermiuelung 
neue  1'  u  b  1 
die  Anfragen 


I  eiiglischeu  Theil  l'ritz  Nenmann 

äutsproiihcnd  gefälliKStzu  adressiron. 
neuen  Werke  gerniai.isüsehen  und 
R.  Keisland  in  Leipzijr  zugesandt 
inen  einoBesprecliuiig  oder 
norar  und  Sonderabzütje  zu  richlcii 


Literarische  Anzeigen. 

l'rrffif/  von   O.    //.    licisltnul  in   Lfifrjjf/. 


Bcilagegebührcn  nach 
Umfang  M.  il,  is  u.  l8. 


f 


lit  authcntirrfien  SUluftrafionEu:  ö-j  Jjoljfrijnittcn  uii5 

4'i3cilani;n  Ifacfimilirtcii  flutonrapiiicnl. 

iJon 

ificiiuiffi  .fliinijei. 

5»»eitc,  rierBerfcvfi*  fluffage. 
4.'>',e  Bo()fn.    JJrfis  Ji.  8,—  ;  tlpg.  grb.  <.«  Kl,—. 


.ficiiu'idi  .-Oüiiljer. 

BJif  auffiEnfirrfjen  ^Uuffrationfu:  *(i  üjotjrt^niftDn  uab 

5  BoilaBcn  lfac(lmi(irten  'flutonrapliiciij. 

a.-»'/.;  Bogen.    JJrtis  M  7.— ;  fitg.  gtb.  M  9,—. 
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Italieniscliß  Lehr-  äl  LeseMclier 

aus  .1.   3[.  Gebhardf.s  Ncrliig   (Leop.  GoUliaidt) 

in  Leipzig. 
Filippi,    P.    A.    de,    Praktischer    Lehrgang    zur    sclmollon, 
leichten  und  doch  gründlichen  Erlerimn;,'  der   italiiMiisehcn 
Sprache.     Nach  Dr.  Fr.  Ahn's  Lehrmethode.    L  Kursus. 
23.  Auflage.     Broschiert    1   M.  80  Pf.    oder   88  kr.  ö.  W.    j 

Praktischer  Lehrgang.  IL  Kursus.  16.  Auflage. 
Bro.snhicrt   1   M.   SD  l'f.  oder  88  kr.   ü.   \V.  I 

Erster  Unterricht  zur  .^schnellen  und  leichten  Er- 
lernun«,'  der  italienischen  Sprache.  Nach  Dr.  Fr.  Ahn's 
bekaiiiiior  riehrnicthnde.  Neuer  Abdruck  der  9.  Auflage 
des  praktischen  Lehrganges.  IJrosch'iert  1  M.  80  Pf. 
oder  88  kr.   ö.  W. 

—  Neues  und  unterhaltendes  italienisches  Lesebuch 
zum  .Schul-  und  l"rivHti;ebrnuch  für  Anfänger  ur.d  Ge- 
übtere, insbesondere  aucdi  für  diejenigen,  welche  ohne 
Hülfe  eines  Lcdirers  ihre  Sprachkenntnisse  erweitern 
wollen.  8.  neu  durchgesehene  und  verbesserte  Auflage. 
Broschiert  1   M.  80  Pf    o.ler  SS  kr.  ü.  W. 

—  Italienische  Schulgrammatik  nach  den  in  Dr.  Fr. 
Ahn's  franziisis(dier  Grammatik  befolgten  Grundsätzen. 
10.  verbesserte  Auflage,   l'.roseh.  3  M.  oder  1  fl.  50  kr.  ö.  W. 

Durch   Voll>.iam)is;k.'il  biM  zweck mä3sii,'iT    Kürz...'  vnrzütflinh  für 
Schulen  und  I.i-hriiislilnte.  »owie  auch  zum  Selbstiinlerrirlit  ;;-cign8l_. 

Corso  pratico  elementare  ossia  gradazione  di  temi 
per  imparare  in  uii  modo  fitcile  e  celore  la  ?/«(/((/(  inlesca 
secondo  il  nietodo  rinomato  dcl  Dre.  F.  Ahn.  Sesta 
edizione  originale.    Broscli.   1  M.  40  l'f.  oder  70  kr.  ü.  W. 

Grammatica  della  lingua  tedesca  ossia  nuovo  metodo 
d'iniparare  con  facilitä  0  celeremente  il  tedesco.  Settima 
edizione  originale.     Broschiert  2  M.  oder  l  fl.  ö.  \V. 

Cours  pratique  pour  apprendre  faciloment  et  en  peu 
de  temps  la  lamjue  itulienne  Selon  la  m^thode  ronommee 
du  Dr.  Fr.  Ahn,  avee  un  abrege  de  grammaire;  tant 
pouv  la  jcunesse  quc  pour  ceux  qui  sont  parvenus  ä_  un 
äge  mur.  et  particuliercment  pour  les  ecoles.  Cinquieme 
edition.  Broschiert  1  .M.  SO  Pf.  oder  88  kr.  ö  W. 
Fornasari-Verce.  A.  J.  von,  Theoretisch-praktische  An- 
leitung zur  Erlernung  der  italienischen  Sprache,  in  einer 
neuen  und  fasslicheren  Darstellung  der  auf  ilire  richtigen 
und  einfachsten  Grundsäize  zurückgeführten  Kegeln.  27. 
Auflage.  Broschiert  4  M.  50  Pf.  oder  2  fl.  ö.  W.  Eleg. 
gebunden  ä  M.  10  Pf.  oder  2  fl.  50  kr.  ü.  W. 

Cours  theorique  et  pratique  de  la  langue  ifalieiine, 
simpliliee  et  reduiio  ä  ses  vrais  principes.  Huitieme 
edition  revue  et  corrigee.  Broschiert  4  M.  80  Pf.  oder 
2  fl.  50  kr.  ii.  W. 
Kotzebne,  A.  de,  Armuth  und  Edelsinn.  —  Die  Pagen- 
streiche. Due  commedie  coUa  traduzione  dello  parolo 
men  note  0  di  tutte  lo  frasi  appie  di  pagina.  ün  iibro 
di  lettura  al  uso  degli  Studiosi  della  lingua  tedesca. 
5.  Auflage.     Broschiert  1  M.  20  Pf.  oder  70  kr.  ö.  W. 

Audi    7,uni    l'.obraucho    für    Deulsclio    als  Cbcrsetzunes-Ubung 
ins  lialiiniarl.c  -eeianei. 

Nota,  Alb.,  La  Vedova  in  solitudine.  —  II  Progettista. 
Zwei  Lustspiele  mit  deutscher  Erklärung  aller  schwierigen 
Wörter,  Spracheigenheiten  und  Reden.aarten.  Kin  Lese- 
buch zur  Erlernung  der  reinsten  italienischen  Conver- 
sationssprache.  4. Auflage.  Broscb.  1  M.  oder  54  kr.ö.  W. 
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Liehtenb  erger.  De  verbis  quue  in  vetustissima  1  Ares  Isländerbueli.  hrsg.  v.  Gollher  (Kablet. 

üernianornm     Jingua     redupl.      prät.    exliibsbant  !  S  w  e  e  t ,  A  New  English  Oramniar  (B  iil  b  r  i  njrl. 

■  Sünerlinl.  ISwoboda.    Eng-l.  Leselehre   naoh    neuer   Methode]      (Bftsserman 

Slül  I  en  ho  ff  u.  Scherer.    Denkmäler  dtutscher        .Rossmann)!  tlc        p  «mor 

Poesieu.Prosa.  3.  A.  v.E.Sleinmeyer(Behag-hel|.     Jespersen,     Fransk    Laesebog    efter    Lydskrift-  M  "^ ' '"  •  "'^'""'" 
IIa  Ulfen.   Leben  u.  Kühlen    im   deutschen  Volks-        metoden  (R  o  s  s  ma  n  n).  Bianu,     Despre 

lied  (Franke  li.  Rousselot,  La  Methode  ffraphique  appliquee  ä  la        (N  y  r  o  p). 

■  ■     Die  deutsche  Götterlehre  u.  ihre  i      recherche  des  transformations  du  laogage  fStür-  |  n;hlioffraoh 


Jle  1  a  ne^e  s  wallons  (H  o  rn  i  n  g-). 

Kraus,    Luca   Signorellis  Illustrationen    zu   Danti 


runiinä  (M 
ultura    si    1 


Lübke). 
mänescit 


Verwenhung  in  Kunst  u.  Dichtung  (Schulte 
.  ienhart.  Mundart  des  nlittl.  Zornthaies 
(Hoffinann-Kra  ver). 


Koschwitz,   La   Phonetique   experimentale  et  la  1  Literarische 
Philologie  franco-prov.  fS  t  ür  z  i  ng  e  rl.  |      nachrichten  etc. 


Lichtenbers;er,  H.,  De  verbis  quae  in  vetustissiraa 
Geriuanomm  linsrua  rednplicatura  praeteritum  ex- 
bibebant.  Naneoii  MDCCCLXXXXI.  Pariser  Dissertation. 
VIII,  1U6  S.  8. 

Die  Bildung  des  Praeteritums  der  reduplicirten 
Verba  im  Germanischen  ist  eiu  Gebiet,  das  trotz  des 
Vielen,  was  schon  darüber  g-esclirieben  worden  ist,  noch 
an  vielen  Stellen  der  Aufiiellung-  bedarf.  Lichtenberger 
hat  mit  seiner  Schrift  diese  Antlielhing'  nicht  gebracht. 
Zur  Lösung  der  Frage  z.  B.,  wie  das  gerade  bei  diesen 
so  häufige  urgermanische  geschlossene  e  aufzufassen  sei, 
hat  er  nichts  Neues  beigebracht:  er  verzeichnet  da  auch 
nur  ilie  unsichere  Vermuthung,  ursprüngliches  *lehetß  sei 
in  Folge  der  Tonlosigkeit  der  zweiten  Silbe  in  *Ulete 
übergegangen  (S.  87).  Lichtenberger  hat  sich  wohl  auch 
von  vornherein  darauf  beschränken  wollen,  was  von  den 
einzelnen  Forschern  über  die  Bildung  des  germ.  redupli- 
cirten Praeteritums  gelehrt  worden  ist,  zusammenzufassen, 
nm  damit  ein  Bild  vom  heutigen  Stande  der  Forschung 
auf  diesem  Felde  zu  geben.  Seine  Arbeit  verräth  durch- 
weg Fleiss,  Sachkenntniss    und  Urtheil. 

Die  Anlage  des  Ganzen  hätte  freilich  etwas  gedrängter 
niid  kürzer  sein  können.  Denn  dassL.  im  ersten  Kapitel 
auf  S.  1  —  24  die  reduplicirten  Verba  nach  den  einzelnen 
Dialekten  vorführt,  im  zweiten  aber  auf  S.  25 — 58  die- 
selben Verba  vom  Standpunkte  des  Urgernianischen  mit 
den  zugehörigen  Nominalableitungen  und  den  verwandt- 
schaftlidien  Bildungen  aus  den  übrigen  idg.  Sprachen 
aufzählt,  ist  doch  etwas  umständlich.  Nicht  gerade  nöthig 
sind  auch  die  am  Schlüsse  der  Schrift  angehängten  Ver- 
zeiclini.sse  der  in  dem  Buche  erwähnten  altindischen, 
gi'iechischen  und  lateinischen  Formen,  da  von  keiner 
darunter  etwas  von  Belang  mitgetheilt  wird. 

Im  Einzelnen  sind  dem  Verfasser  Irrthümer  nur  in 
geringer  Zahl  unterlaufen.  Ags.  ;^cwg(/»i  kann  nicht 
idg.  e  env  ilten  (S.  7.  70),  —  idg.  yhenyh-  hätte 
I  doch  ags.  4,  v;^-  ergeben  — ,  sondern  ist,  wie  auch  das 
f  Praeteritum  ^ett^de  beweist,  eine  y-Bildung;  eine ,  im 
Germ,  neu  entstandene  Form  *e(ilpe  wird  nicht  in  e//> 
zusammen  gezogen,  ebenso  *hfhalrh  nicht  in  Mld  (S.  90) ; 
endlich  setzt  got.  flodiis  nicht  germ.  '^flöwdus  idg. 
pJöwtus  fort  (S,  55).  Für  ahd.  ißeng  toiel  wieh  scielt 
in    ganz   gleicher  Weise   die    Grundformen    '^f/ent/  *well 


'*wAt  "'sceld  vorauszusetzen  (>^.  89)  ist  uunöthig.  Hier 
können  theilweise  Formen  ohne  das  praeseusstammbildende 
Suffix  vorliegen,  also  etwa  Perf.  *wel-e  neben  Praes. 
*ival-nö  (ebenso  *fvl-e  neben  *fal-no),  und  ähnlich  *skel  e 
neben  *slial-dö,  vielleicht  auch  '^'teel-e  neben  *ival-tv. 
Jene  ahd.  Praeterita  sind  mit  andern  Worten  vielleicht 
ganz  so  zu  beurtheilen,  wie  ags.  frcejn  neben  got.  frali. 
Ganz  verfehlt  ist,  dass  der  Verf.  im  Anschluss  an  Zarncke 
meint,  in  den  Formen  wie  ahd.  scrirum  sterot  sei  /" 
zur  Tilgung  des  Hiates  eingefügt  worden.  Solche  gleich- 
sam zur  Sprachverschöneruug  spontan  entstehenden  Laute 
gibt  es  überhaupt  wohl  nicht,  und  die  Berufung  auf 
heutige  Dialektformen  ist  gegenstandslos,  weil  auch  diese 
Dialektformen  jeweils  auf  dem  Wege  der  Analogie  zu 
ihrem  'Hiat-c'  gekommen  sind.  Unter  den  etjanologischen 
Zusammenstellungen  befindet  sich  auch  Manches,  was  in 
einer  doch  nur  Ergebnisse  der  Forschung  verzeichnenden 
Schrift,  wie  es  die  vorliegende  ist,  besser  weggeblieben 
wäre,  so  die  Verknüpfung  von  germ.  "hlö-dam  'Blut'  mit 
got.  hlö-tan  'verehren'  (S.  47).  Jlit  dem  Latein  des 
Verfassers  muss  man  zufrieden  sein,  wenn  auch  Wen- 
dungen wie  HÖH  imitde  futurum  esse  credimus  si  bre- 
riter  exposucrinius  (S.  VI),  inde  darum  fiet 
(S.  VIII),  uniniadrertendum  est  in  uncßosaxonica  Ungtia 
verba  puro  fjuartae  dassis  ....  eamdem  diphthongnm 
eil  in  stirpe  prueseiiti  exhibuisse,  dum  in  ceteris 
germanids  diulectis  out  ad  debilem  coniugationem 
tnl  'sierunt  unt  reduplicatam  sgllabam  integram  ser- 
vaverunt  (S.  92)  nicht  gerade  mustergiltig  sind.  Das 
S.  24  und  S.  7(1  zu  lesende  aholeta  ist,  eben  weil 
es  sich  zweimal  findet,  wohl  auch  nicht  blosser  Druck- 
fehler für  abolifu. 

Heidelberg.  Ludwig  Sütterlin. 


Denkmäler  deutscher  Poesie  nnd  Prosa  ans  dem  VIII. — 
XII.  Jahrhundert  lirsf;.  von  K.  Müllen  ho  ff  und  W. 
.Scher  er.  Dritte  Ausgabe  von  E.  S  t  c  i  n  m  e  y  e  r.  Bd.  I: 
Texte.  Bd.  II:  Anmerltungen.  Berlin,  Weidmann.  1Ö92. 
XL,  321;  492  8.  «.     M.  7  u..  12. 

Wir  sind  Steiiinieyer  für  die  vorliegende  Neu- 
bearbeitung von  ,,MSD"  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet. 
Zunächst  für  einige  .\eu8serlichkeiten.  die  die  Benützung 
des  Werkes  wesentlich  erleichtern.  Text  und  An- 
merkungen sind  in  zwei  Bände  vertheilt:  die  Varianten 
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sind  unter  die  Texte  veiwiesen :  die  Annierkuniieii  yax 
den  einzelnen  Stücken  Italien  den  Titel  derselben  als 
rebers'lirift  erhalten:  das  Register  ist  vermehrt.  Nur 
eine  Kleinigkeit  ist  übrig  geblieben  aus  der  Zeit,  wo 
man  Werth  darauf  leijte.  die  l^eniitzung  eines  Buches 
recht  uiibe((Uem  7M  machen:  das  Verzeichniss  der  Texte 
steht  zwischen  dei-  N'urrede  und  den  Texten  und  entbehrt 
der  Seitenzahlen, 

Neu  aufji'eniiMimrii  ist  das  Mciiicnln  mmi  und  die 
bairisclie  Beichte.  Für  zahlreiche  Texte  hat  St.  neue 
\'eri;lei(hunf>"en  der  Handschritt  zu  (irunde  gelegt:  freilich 
nicht  übci-all.  Ich  möchte  St.  einen  freundlichen  Vor- 
wurf machen,  dass  er  mich  nicht  veranlasst  hat,  den 
Friedberger  Christ  für  ihn  durchzusehen,  dessen  Hand- 
schrift sich  ja  hier  befindet  (und  zwar  unter  der  Signatur 
liiiOa).  ]tie  Nachprüfung  hat  doch  einiges  nicht  ganz 
(ileichgnltige  ergeben.  Aa  2:  das  als  suna  gelesene 
AVort.  von  dessen  Buchstaben  nur  die  untersten  Reste 
erhalten  sind,  gehört  nicht  an  den  Anfang  der  Zeile. 
siindern  steht  über  <i(is  fjii  von  Zeile  .'5:  vor  suna  sind 
noch  die  Reste  eineS  /  oder  »  zu  erkennen.  —  In  der- 
selben Zcilr  lautet  bei  8t.  der  Schluss:  di-  :&  est 
irureiL  Der  Buchstabe  vor.  ü  war  zweifellos  ein  2: 
zwischen  ii  und  es  hat  noch  mindestens  ein  Buchstabe 
gestanden:  offenbar  ist  ein  d  zn  ergänzen:  zu  iles  waren 
'jodes  min  na.  Aa  12:  was  Weigand  als  um  las,  kann 
auch  vir  sein;  vor  dagegen  kann  nicht  dagestanden 
liabin.  Aa  15:  ano  ist  unsicher;  was  dasteht,  würde 
sich  mit  Roedigers  Ergänzung  vertragen.  A  IS  statt 
inird  lies  warb;  die  Stelle  ist  absolut  deutlich.  Oa  94: 
def:  ist  zweifellos.  Gb  l.S,5:  darum  ist  zw-eifellos.  Hb 
15:  vor  dnii  kann  unmöglich  ein  o  gestanden  haben: 
für  den  Buchstaben  vor  (/  kann  nur  /,  u  und  allenfalls 
n  in  Betracht  kommen.  .Ta  1 :  nicht  mal.  sondern  .<^(// 
steht  da;  irgend  ein  Zweifel,  irgend  eine  Möglichkeit 
einer  Verlesung  ist  schlechterdings  ausgeschlossen.  .Ta 
8:   (/erinnen  steht  zweifellos  in  der  Handschrift. 

Mit  der  Behandlung  des  Textes  bin  ich  im  Allge- 
meinen einverstanden.  Beim  Wessobrunner  Gebet,  dem 
ilildebrandslied.  dem  Jluspilli  hat  St.  die  Recension 
der  frühern  Autlagen,  denen  ein  gewisses  historisches 
Interesse  zukommt,  beibehalten,  aber  seine  eigene  Her- 
stellung der  Texte  darunter  gesetzt.  Er  erkennt  rück- 
haltlos an,  dass  Mülleiihoffs  Behandlung  des  Muspilli 
eine  verfehlte  war.  Es  will  mir  scheinen,  dass  er  selbst 
doch  hie  und  da  noch  zu  viel  aus  metrischen  Rücksichten 
geändert  hat.  In  den  Anmerkungen  ist  die  vorhandene 
Literatur  in  umfassendster  Weise  ausgenützt,  bis  herab 
zu  Habilitationsthesen.  Interessant  wäre  es  mir  gewesen 
zu  erfahren,  wie  sichl5t.  zu  meiner  Auffassung  des  v.  58 
im  Hildebrandslied  stellt  (Modi  im  Helind  S.  18:  vgl. 
noch  Ring  5,  b,  18;  9.  d,  ."äO:  7,  a,  25).  Zum  Emmeraner 
(lebet  V.  7  hätte  ebenfalls  auf  die  genannte  Schrift  ver- 
wiesen werden  köinien.  .\uch  aus  Eigenem  hat  St.  eine 
i:rosse  .\nzalil  von  lehrreichen  Erörterungen  und  Be- 
merkungen beigesteuert:  ich  hebe  z.  B.  hervoi'.  was  über 
•die  reberlieferung  des  Jüngern  Hildebrandsliedes,  über 
l'salm  i;>8  und  zum  Gedichte  ,.de  Heinrico"  gesagt  ist. 
"\dn  der  sonstigen  ruhigen  und  objectiven  Haltung  Stein- 
meyers sticht  die  liässliche  .\eHsserung  über  einen  Todten 
(II,  184)  sehr  peinlich  ab. 

Ausstattung  und  Correctur  lassen  nichts  zu  wünschen 
übrig. 

Giessen.  (i.   Behaghel. 
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Uauffen,  Adolf,  Leben  und  Pühlen  im  deutschen  VolkS' 
lied.  Xr.  14:t  ilvr  ..Siuniiilunff  j,'i-nieiniiütziger  Vorträge." 
Herausgi'gi'l)i'ii  vom  Iteutsclicii  Vereine  zur  Verbreitung 
gemeinnütziger  Kenntnisse  in  l'rng'".  I'rag,  1890.  Lei|i/ii.'. 
Carl  Cnobloch  i.  ('omni.     8.   19  S.  .M.  O.;S0. 

Ein  schmächtiges  Heftchen,  das  aber  mit  anspreche  i- 
deni  .Ausdrucke  und  von  eiiier  inneren  Begeisterun:;  i" - 
seelt  ein  würdiges  Thema  vorträgt  und  nennenswii  ;!!,• 
Kenntniss  der  einschlägigen  Dinge  verräth.  I'ui  &m 
nachdrücklicher  ist  letzterer  Umstand  hervorzuheben  und 
um  so  freudiger  die  Tliatsache  zu  begrüssen.  dass  eliii|l>i 
Fachmann  sich  an  einer  für  weitere  Kreise  berechnetenj 
Charakteristik  des  deutschen  Volksliedes  versucht  hat, 
als  gerade  hier  unnütze  und  alberne  Dilettantensudelei 
üppig  ins  Kraut  schiesst,  oft  genug  sogar  unter  schein- 
bar wissenschaftlicher  Maske.  Ein  tj'pisclies  Beispiel  für 
diese  Art  habe  ich  Ltbl.  XI  S.  11  —  14  mit  den  beziig- 
licheii  Einwänden  vorgeführt,  die  1889  erschienene  leicht- 
fertige Verötfentlichung  des  Vielschreibers  Karl  Knortz, 
der  ja  mit  sonderlichem  Behagen  die  neuere  Literatur- 
geschichte unsiciier  macht.  Nicht  so  Häuften!  Er  bietet 
in  seinem  knappen  Rahmen  den  ersichtlichen  Nachweis, 
dass  ein  verständnissinniger  Blick  in  den  Entwicklungs- 
gang des  deutschen  Volksliedes  ,.ein  Bild  des  deutschen 
Gemüthslebens"'  (S.  18)  entrollt.  Leider  verbietet  der 
ihm  verfügbare  Raum,  sich  über  den  Einzelinhalt  der 
Liederdichtung  anders  als  in  .Andeutungen  und  kurzen 
—  allerdings  geschickt  gewählten  —  Proben  zu  ver- 
breiten: letztere  hat  der  Prager  liniversitätsdocent 
übrigens  gern  aus  der  neuen  trefflichen  Sammlung 
„Deutsche  Volkslieder  aus  Böhmen"  von  Hrusclika  und 
Toischer  (Prag  1888— 91  r"  derselbe  Veranstalter  und 
Verlag)'  ausgehoben.  Trotzdem  hat  er  es  ermöglicht, 
sich  auch  über  die  verschiedenen  Stimmungen  auszulassen, 
von  denen  das  deutsche  Vidkslied  bewegt  und  erfüllt 
wird,  zudem  eine  nette  Einleitung  vorausgeschickt,  die 
mir  freilich  füi-  das  gedachte  Publikum  etwas  zu  sehr 
theoretisirt  und  auch  manche  fragliche  Ergebnisse  der 
empirischen  und  vergleichenden  Poetik  sogleich  den  Laien 
mundgerecht  vorsetzen  möchte  (dahin  gehören  z.  B.  die 
Ansicht  über  den  ..von  vornherein  nationalen  [yj  Charakter' 
der  Urdichtung,  über  die  Stellung  der  ältesten  Mensch- 
heit zur  ..anfänglichen  Xaturpoesie"^.u.  s.  w.).  Bedauer- 
licher Weise  haben  sich  störende  Druckfehler  (so  S.  2 
Minensang)  eingeschlichen,  besonders  in  die  Literatur- 
angaben für  weitergehende  Leser  (Bardach.  Ronuett, 
Gerwü  lus).  Ich  bin  auf  die  dünne  Abhandlung  hier  näher 
eingegangen,  obwohl  sie  selbstredend  dem  (ielehrten 
nichts  sachlich  Förderndes  bringt.  Sie  verdient  es  aber 
durch  die  Tiefe  und  Anschaulichkeit  der  Darstellung  uni 
die  herzliche  Freude  an  dem  Schatze  des  deutschen  Volks- 
liedes, die  namentlich  am  Schlüsse,  wo  beklagt  wird, 
dass  wir  heute  eigentlich  bloss  aus  gedruckten  Sannu- 
Inngen  schöiifen.  warm  und  kräftig  durchbricht.. 
London.  Ludwig  Frank t 


'  Vgl.  meine  Anzeige  in  der  .Z«icung  für  Literatur.  Kunst 
und  Wissenschaft  des  Hamburgisehen  Correspondenten"  1^0-, 
Nr.  2.  ' 
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Herrmanowski,    Paul,    Die    deutsche    Götterlehre 
und  ihre  Ver\vertiin;j   in   Kunst  und  Dichtung,   licrlin, 

\i -..hiUi'liü    Vfrla-.sbiieliliiimllu,i.i;    (K.    Sti-icker).     1S!)1.     S». 
■  I-  üttiul  25)-t  S.     Zweiter  üiiiul  2T8  S. 

l-line  rudis  indigestiKiuo  inoles  oder,  zu  halbdeutsch 
gesairt,  eine  wüste  Coiiipilatiiin,  bc^i  der  man  nicht  weiss, 
ob  mau  mehr  die  (iediihl  bewundern  soll,  mit  der  Verf. 
seitenlange  Excerpte  aus  den  bekannten  mythologischen 
Arbeiten  von  Snorri,  Grimm,  Jliillenhoff,  Simrock,  W. 
Müller.  Weiiihold,  Hoft'ory  u.  a.  aneinanderreiht,  oder 
seine  Weitherzigkeit,  mit  der  er,  ohne  darüber  auch 
nur  das  geringste  Unbehagen  zu  empfinden,  die  wider- 
spreeiiendsten  .\utl;issungen,  je  nach  dem  Handbuche,  das 
er  gerade  eitirt,  vertritt.  So  sind  z.  B.  die  Wauen 
ursprünglich  C'eltengütter,  102  Seiten  spater  Finnen 
(=  \\'äinäräöinen),  einige  Seiten  später  ist  wieder  der 
celtisehe  Ursprung  am  ..einleuchtendsten''.  S.  149  kehrt 
(nach  Jlüllenhoft)  I.odur  mit  Hönir  zurück  (Vijlusp. 
E.  i')(i).  S.  27,5  ist  es  Mimir.  Brynhilt  kommt  nach 
dem  Tode  zu  Hei,  ein  ander  Mal  nach  Folkwang  zu 
Freyja,  Wahre  Musterkarten  der  verschiedensten  An- 
sichten, die  kritiklos  aneinander  gereiht  werden,  bietet 
die  Darstellung  über  Heimdall  und  Baldr.  Es  sind  das 
AusHüsse  der  Unselbständigkeit  des  Verf,'s  gegenüber 
dem  liier  aufgehäuften  Stoffe.  In  derselben  Breite  findet 
ein  dilettantisclier  Aufsatz  Blinds  über  die  Wanen- 
giitter  Verwerthung  (=  Wassergötter;  „vom  Sanskrit 
bis  in  die  germanischen  und  slavischen  Sprachen  und 
vs'iedernm  vom  Finnischen  bis  ins  Tamul  und  Chinesische 
bedeutet  nxina  das  Wasser"),  wie  dit  überfeinen  Beobach- 
tungen und  Bemerkungen  Hoiforys  über  Loptr  und  Loki 
(S.  148),  wo  ein  Blick  in  die  Snorra  Edda  gezeigt  hätte, 
dass  derselbe  l'joilölfr,  der  vom  Hrafnäsar  vinr  spricht 
(Sn,  E,  I,  308)  diesen  Sn.  E,  I,  310  Loptr  nennt,  I,  312 
aber  Loki,  und  dass  Eilifr  Guitrünarson  Thor  als  bidk- 
vetir  Loka  umschreibt.  Es  ist  daraus  ersichtlich,  dass 
Loptr  und  Loki  auch  von  den  älteren  Skalden  promiscue 
gebraucht  werden. 

Was  von  eignen  Aufstellungen  und  Behauptungen 
des  Verf. 's  übrig  bleibt,  ist  meist  sehr  bedenklicher  Art. 
Die  Liederedda  soll  im  12.  Jahrhundert  zusammengestellt 
nnd  aufgeschrieben  worden  sein  (S.  14),  der  Hauptgott 
der  Germanen  in  der  ältesten  Zeit  hiess  Tivaz  oder 
Tyr  oder  Ziu  (S.  20),  Frau  Hulda  und  die  Valkyrje 
Hilde  zusammengeworfen  (50),  Thor  ist  auchTodtengotf, 
der  in  Bilskirnir  die  im  Kampfe  gefallenen  Knechte  auf- 
nimmt (78),  der  niäreo  seo  des  Wessobrunner  Gebetes 
wird  mit  „Meersee"'  übersetzt,  Jlimir  wird  mit  lat.  inur- 
miirare,  ahd.  niunnuron  in  Verbindung  gebracht.  Den 
in  Viiluspä  R.  til  verheissenen  neuen  Gott  findet  ^'erf. 
in  Surtr,  aber  sclion  einige  Seiten  später  bereut  er  seine 
Kühnheit  und  lenkt  in  die  Bahn  seiner  Hauptautorität 
ein:  ,,noch  besser"  ist  die  Meinung  Hofforys,  dass  der 
niciit  genannte  Gott  der  „uralte,  von  Oilin  verdrängte 
nrgermanische  Haupt-  nnd  Himmelsgott  Tivaz"  sei.  Frei- 
lich hat  auch  hier  der  Verf.  seinem  Gewährsmann  die 
Frage  vorzulegen  vergessen,  wie  er  sich  das  denke, 
dass  der  verdrängte,  zum  Schwertgott  abgeblasste  alte 
piimmelsgott,  der  im  Bewusstsein  des  Volkes  niclit  mehr 
■lebte,  von  dem  das  \'olk  seit  .lahrhunderten  nichts  mehr 
^wu^ste,  plötzlich  in  alter  Herrlichkeit  wieder  kommen 
solle.  Oder  gab  es  vielleicht  schon  damals  eine  ver- 
gleichende Sprachwissenschaft,  die  das  Volk  belehrte, 
ihr  Tyr  oder  Ziu  habe  vor  Jahrhunderten  Tivaz  ge- 
beisseu    und    sei    der    mächtige,     herrliche    Himmelsgott 


gewesen,  so  dass  schliesslich  dem  neu  aufgekommenen 
Götterpack  gegenüber  das  Volk  eine  tiefe  Sehnsucht 
nach  dem  uralten  Gotte  überkam? 

Das  W'erk  will  allerdings  nicht  gelehrten  Zwecken 
dienen,  sondern  weitern  Kreisen  die  Kenntniss  der 
deutschen  Götterlehre  vermitteln.  Vor  Allem  will  es 
ein  (iuellenbuch  für  die  deutsche  Kunst  sein,  deren  Auf- 
gabe es  sei,  ihre  Motive  und  Typen  in  der  deutschen 
Mythologie  und  Sage  zu  suchen.  Um  so  mehr  aber 
wäre  eine  einfache,  klare,  sichere  Darstellung  eher 
am  Platze  gewesen,  als  dieser  Haufe  aneinander  gereihter 
gelehrter  Notizen,  aus  denen  der  Nichteingeweihte  schwer- 
lich ein  klares  Bild  schöpfen  kann. 

Verdienstlich  dagegen  ist  der  erste  Tlieil  des  zweiten 
Bandes,  eine  eingehende  und  reichhaltige  Aufzählung 
und  Beurtlieilung  der  bisherigen  Kunstversuche  auf  diesem 
Gebiete.  Es  wird  diese  Zusammenstellung  den  ausübenden 
Künstlern  gewiss  zur  Orientirung  sehr  werthvoll  sein. 
Der  zweite  Theil  dieses  Bandes  vei-dient  auch  von  diesem 
Staudpunkte  der  bildenden  Kunst  Anerkennung,  indem 
im  Anschlüsse  an  eine  ausführliche  Inhaltsangabe  des 
,Wagnerschen  Nibelungencyklus  und  des  Jordanschen  Epos 
die  betreffenden  Kunstschöpfungen  charakterisirt  werden. 
Die  wissenschaftliche  Aufgabe,  die  Verwerthung  der 
deutschen  Götterlehre  und  Heldensage  in  der  Dichtung 
darzulegen,  ist  zu  lösen  nicht  einmal  versucht  worden. 
Für  die  neuere  Periode  müssten  hier  die  schon  von 
.Anderen  begonnenen  Untersuchungen  über  Gerstenberg, 
Kretschmann,   Denis  fortgeführt  werden. 

Hermannstadt,  A,  Schullerus. 


Lienhart,  Hans,  Laut-  und  Flexionslehre  der  Mund- 
art des  mittleren  Zornthaies  im  Elsass.  (AlsiUisclie 
Studien  T.  Heft.)     StraHMburf,',  Trühner.    1S91.   VIIL  74  S.  8, 

Es  ist  immer  ein  erfreuliches  und  zu  begrüssendes 
Factum,  wenn  eine  Mundart,  sei  es  auch  nicht  allseitig, 
so  doch  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  zur  Dar- 
stellung kommt.  Vorliegende  Arbeit  behandelt  Laut- 
und  Flexionslelire  einer  dem  Strassburgischen  nahe  ver- 
wandten Mundart.  Leider  aber  "steht  die  Behandlung 
keineswegs  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft. 

Hätte  L.  sich  in- der  modernen  Dialektlitei'atur  um- 
gesehen, so  würde  er  vor  Allem  nicht  mehr  auf  den 
grossen  principiellen  Fehler  verfallen  sein,  den  mhd, 
Buchstaben  als  heilig  und  unumstösslich  zu  betrachten, 
und  Alles,  was  in  der  Mundart  nicht  mit  dem  mhd, 
Wörterbuch  übereinstimmt,  als  „Ausnahme"  oder  „Un- 
regelmässigkeit" zu  bezeichnen.  Nirgends  bemerken  wir, 
ilass  L,  mit  andern  Dialektarbeiten  Fühlung  hat.  Mankel 
scheint  —  erwähnt  wird  er  nicht  —  nur  insofern  be- 
nutzt worden  zu  sein,  als  L,'s  Schrift  in  Bezug  auf 
.\nordnung  und  Transscription  ein  matter  Abklatsch 
seiner  schon  1884  erschienenen  Mundart  des  Jlünster- 
tiiales  ist,    ■ 

Vor  Allem  sind  die  Beispiele  zu  spärlich  und  gleich- 
giltig  gewählt,  so  dass  es  dem  Leser  oft  unmöglich  wird, 
sich  selbst  die  Lautgesetze  zu  constrniren;  denn  mit  Aus- 
drücken wie  „sporadisch",  „in  vielen  Fällen",  „nament- 
lich" etc,  lässt  man  sich  doch  nicht  abspeisen.  Gerade 
in  das  Dunkel  der  e  Qualitäten  sollten  die  Mundarten 
einiges   Licht    werfen',     'Unbetonte  Vokale    werden    mit 


'  Vgl,  Ref.,  Der  iiiuiidarlliclic-  Vukiilisinu.s  vuii  Uasel- 
Stadt  §§  159.  160,  lt;i,  1(17.  lUS,  wu  auch  die  weitere  Literatur 
verzeiehnet  ist. 

'ij 
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10  (!)  Linien  abgetlian.  Die  allgemeineren  Ei'sciieinuiig'cn, 
wie  Liin)>'nn^'en,  Kiirzung'en,  UniLiut  etc.  (§§  6.  7)  strotzen 
von  sclieinbarei'  Willkiiilielikeit. 

Einzelne  Citate  mögen  das  Gesagte  veianscliaulichen. 
,,Mlul.  z,  tz  sind  in  der  Mnndart  erhalten:  tsiiti-,  Zies- 
tag  (sie),  tsit,  zit,  pläts,  platz,  iiits,  seliug,  iruniiatsi, 
\vurma'2ec,  pefs,  bij;."  Umlaut:  „ä  [=-  a]  wird  in  der 
Regel  (!)  zu  «"  |d.  i.  ein  ganz  offenes  «|:  „liitl.s  pl.  hals; 
li(nii,>r  —  lunnir:  swänfs  —  hvants;  häft  ~  liaftnl;  luis, 
Iia2,  liasli;  fä/  —  fach.»:  Gelegentlich  (!)  tritt  e  statt 
<i  ein,  was  walirscheinlich.  auf  nlid.  Einfluss  zu- 
rückgefülirt  werden  darf;  dies  zeigt  sioli  beson- 
ders bei  der  Steigerung  von  Ad.j.  dlf  —  eltar^  etc., 
„aber  Deniin.  regelrecht  (!)  ta/jV  [zu  t<\,/J  etc.  Für 
li.  ist  demnach  die  Tlieorie  von  pi'imiirem  und  seciin- 
diireni  Umlaut  eine  unuekannte  (Grösse.  Niclit  minder 
bedenklich  ist  das  Kapitel  über  den  Aecent  (§  8).  Aus 
der  „Flexionslehre"'  erwaline  icli  die  die  originelle  Auf- 
fassung L.'s,  wonach  der  Deminutivendung  -y/  (<  -ilo, 
-ilii,  -ilan)  „die  mhd.  Verkleiuerungssilbe  -iTn  mit  voraus- 
geliendem  e  zu  Grunde  liegt" ;  des  Fernern  die  Be- 
hauptung, dass  das  t  der  Conjunctive  kcipt  gäbe,  ndmt 
nähme  als  ein  Ueberrest  eines  ehemals  angehängten  tat 
tliäte  zu  betrachten  sei. 

Zürich.  E.  Hoffniaan-Kraver. 


Ares  Isländerbuch,  herausgegeben  von  W.  G  o  1 1  h  e  r.  (Alt- 
nordische Sagabibliotliek,  hrsg.  von  G.  Ceilerschlöld,  H. 
Gering,  E.  Mogk.)  Halle,  Nienieyer.  1892.  XXVIlf,  -46  S.  8. 
Mit  Ares  Isländerbuch  wird  die  Eeilie  der  Texte 
eröffnet,  zu  deren  Herausgabe  sicli  drei  Gelelirte  ver- 
bunden liaben,  deren  Xamen  uns  für  diu»  tüditige  Aus- 
führung des  Unternehmens  bürgen,  das  wir  freudig  be- 
grüssen.  Da  die  Herausgeber  beabsiclitigen  uns  die 
wichtigsten  historischen,  mythischen  und  romantischen 
Sagas  in  kritisclien  Ausgaben  vorzuführen  und  zugleich 
ein  Wörterbuch  und  ein  Handbuch  der  Alterthümer  ver- 
sprechen, so  füllen  sie  in  der  That  eine  sclion  lange 
schmerzlicli  empfundene  Lücke  aus.  Ein  grosser  Theil 
der  jetzt  in  Angriff  genommenen  Texte  lag  nur  in  ver- 
alteten und  scliwer  zu  bescliaffendeu  Ausgaben  vor.  Für 
Prosaübungen  mit  Studenten  war  man  bisher  fast  aus- 
schliesslicli  auf  die  von  Mogk  lierausgegebene  Gunnlaugs- 
saga  und  allenfalls  auf  Ranischs  Text  der  Vidsungasaga 
angewiesen.  Das  wird  nun  anders  werden,  es  wird  sich 
in  Zukunft  mehr  Abwecliseluug  bieten  lassen.  Freilicli 
Ares  Isländerbuch  ist  zur  ersten  Leetüre  aucli  nicht 
recht  geeignet,  der  flüssige  leichte  Stil  der  klassischen 
Sagazeit  fehlt  ihm  noch.  Was  ihm  aber  in  dieser  Hin- 
sicht abgeht,  wird  reiehlich  ersetzt  durch  das  historische 
Interesse,  welches  wir  an  Are  nehmen,  der  nicht  nur 
an  der  Schwelle  der  altnordischen  Literatur  stellt,  son- 
dern auch  der  erste  Historiker  ist,  auf  dessen  Grund- 
lagen alle  späteren  fortbauen  und  ohne  den  ein  Snorre 
Sturluson  uiclit  denkbar  wäre.  Goltlier  liat  uns  nun 
einen  lesbaren  Text  geliefert,  indem  er  den  mis  nur  in 
späten  Papierhandschriften  erlialtenen  in  eine  Normal- 
orthographie  umschrieb,  wie  wir  sie  für  das  12.  Jahr- 
hundert etwa  anzunehmen  haben.  Für  den  Zweck,  welchem 
diese  Ausgaben  dienen  sollen,  ist  dies  sicherlich  das  Rich- 
tige. Eine  leseuswerthe  Einleitung  bringt  uns  einen 
kurzen  Abriss  von  Ares  Leben,  klärt  über  seine  Werke 


und    seine    lileiarische  Bedeutung  auf  und   gibt  schliess 
lieh    <Mnen    l'eberblick    über    dii'    .\usgabeu.     Zahlirich 
Anmerkungen,  eine  Zeittafel  und  ein  Nanienverzeiilmiss! 
fordern  das  Verständniss  und  erleiclitern  die  Beuui/iiiig 
dieses    ersten    Heftes    der    altnordischen   Sagabibliuiii.k, 
der  wir  einen  guten  B^irtgang  wünschen. 

Heidelberg.  Ü.  Kahle. 


'  Man  achte  auch  auf  die  ungenaue  Transacription,  welche 
die  beiden  verschiedenen  klingenden  ;  nicht  unterscheidet. 


Sweet,  Henry,  A  New  £nglish  Uranimar  Logical  and 
Historical.  I'art.  T.  Introduction,  Phonologv,  and  Acci- 
deuce.  O.xford,  Clarendon  Press.  1892.  XXIV,  499  S.  Crown 
8vo.     10  s.  (i  d. 

Das  Werk  soll  das  Bedürfniss  nach  einer  wissen- 
schaftlichen Grammatik  der  heutigen  englischen  Sprache 
befriedigen.  Dabei  hat  Sweet  jedoch  nicht  so  sehr  die 
Wünsche  seiner  gelehrten  Mitforscher  im  Auge,  als  viel- 
mehr die  Förderung  des  Unterrichts  in  der  Mutterspraclie 
auf  den  englischen  liöheren  Sdiulen,  für  den  er  mit 
seinem  Buche-  eine  bessere  Grundlage  zu  schaffen  beab- 
sichtigt und  den  er  dadurch  auf  eine  höhere  Stufe  zu 
.heben  hoft't.  Wer  die  Mangelhaftigkeit  der  am  meisten 
benutzten  englischen  Schulgrammatiken  und  selbst  der 
besten  jüngeren  Leistungen  kennt,  wird  sich  freuen, 
dass  nun  der  berufenste  Mann  die  Sache  in  die  Hand 
genommen  hat.  '     '    . 

Sein  Unternehmen  hat  aber  auch  für  uns  Deutsche 
grossen  Werth.  Es  ist  zum  ersten  Male  in  einer 
englisclien  Grammatik  scharf  zwischen  der  gesclirie- 
benen  und  gesprochenen  Sprache  geschieden,  und  auch 
die  namentlich  in  den  deutschen  Werken  übliche  unheil- 
volle Vermejigung  des  älter<m  Sprachgebrauclis  mit  di'ui 
gegenwärtigen,  die  so  verderbliclie  Folgen  für  unseren 
Schulunterricht  gehabt  hat  und  leider  noch  zu  oft  hat, 
ist  strenge  vermieden  worden.  Ihrer  Bestinnnung  ent- 
sprechend bleibt  die  Darstellung  zwar  in  dem  Rahmen 
einer  Elementargrammatik,  und  es  tinden  nur  die  haupt- 
sächlichen grammatischen  Erscheinungen  und  die  wich- 
tigsten Entwicklungen  Erörterung:  auch  wird,  weil  es 
eine  neuenglische  Grammatik  sein  soll,  Von  Einzel- 
heiten der  älteren  Sprache  nicht  mehr  herangezogen  als 
zur  Erklärung  des  heutigen  Englisch  nöthig  ist.  Sweeta. 
N'ersuch  verdient  auch  die  Aufmerksamkeit  derer, 
die  für  die  Hebung  des  Scliulunterridits  im  Deutscheu 
bei  uns  wirken,  einerseits  wegen  der  aufgesteckten  Ziele: 
denn  es  ist  anregend  zu  erfahren,  was  für  Leistungen 
für  die  Erziehung  der  Gebildeten  ein  Mann  wie  er  von 
dem  Unterrichte  in  der  Muttersprache  verlangt;  und 
anderseits  wegen  der  zur  Erreichung  dieses  Zwecke* 
angewandten  Mittel,  die  seinem  Lehrbuche "  eine  eigen-j 
artige  Anlage  gegeben  haben.  ' 

Als  wissenschaftliche  Grammatik  musste  sie  historisch? 
sein;  jedoch  ausser  in  gelegentlichen  ferneren  Ausblicken; 
wird    grundsätzlich    nicht  weiter  zurückgegriffen  als  bis 
aufs  Altenglische.     Ein    besonderes  Gepräge    erliält  da^ 
Werk  dadurch,  dass  der  beschreibende  und  logische  Theil' 
der  Darstellung  vollständig  von    dem  historischen  abge- 
trennt und  als  Einleitung,  die  n\ehr  als  ein  Drittel   .b  -; 
Buches    umfasst,    vorausgescliickt  ist.     Zunächst  w.i  in, 
daher    die   logisdien  und  die  grannnatischen  Kate;;! 
iHid  die  Beziehungen  zwischen  denselben  besprochen         i 
die  Redctheile  nach  Form,    Bedeutung  und  Verwti,    i;i- 
im  Satze  erläutert,   und  endlich  die  Bildiuig  von   \\ Urt- 
gruppen  und  Sätzen  auseinander  gesetzt,  ohne  das  irgi  ud- 
wie    von    dem  Ursprünge    und   der   geschichtlichen  Ent-J 
Wicklung  dieser  Dinge  die  Rede  ist.    Das  Ganze  ist  ein« 
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vor/.Ug-liclio  Scliikloruiig:  des  Materials  und  des  Gefildes 
der  enjrlisclu'ii  Spradie,  ffeg-oben  vom  Standpunkte  einer 
allgemeinen,  philosuphiseiien  (iianimalik  aller  Spraelien. 
Nameiitlieli  die  selbständigen,  durch  jahrelange  Be- 
sehäftiffung-  mit  dem  Gegenstände  gereiften,  haarscharfen 
Dttinitioncn.  sowie  die  eindringenden  Untersuchungen 
iih.r  die  Verhältnisse  zwischen  Ausilruck  und  Bedeutung 
der  Worte,  Redewendungen  und  Sätze  gehören  mit  zu 
dem  Werthvollsten  des  ganzen  Buches  und  werden 
Iioft'entlich  endlich  einmal  aufräumen  mit  den  vielen 
Nachlässigkeiten  und  Obertlächlichkeiten  besonders  der 
englischen  Scliulgrammatiken  in  diesen  Dingen.  Die 
Einleitung  schliesst  mit  allgemeinen  Erörterungen  über 
die  Entstehiing'und  Entwicklung  der  Sprachen  überhaupt 
und  der  englischen  im  Besondern. 

Von  seinem  ganzen  Gegenstande  erledigt  Sweet  in 
dem  vorliegenden  ersten  Bande  nur  die  T>aut-  und  Formen- 
lehre. Er  legt  den  Grund  mit  einer  bündigen  Beschrei- 
bung semes  Systems  der  Spraclilaute  (S.  226  —  238). 
I)ann  folgt  ein  kurzer  Abriss  der  altenglischen  (S.  240— 
252),  der  mittelenglischen  (S.  252  —  265)  und  der  neu- 
englischen  (S.  266—300)  Lautgeschichte,  an  dem  ohne 
Zweifel  hauptsächlich  die  grosse  Klarheit  und  Zuver- 
lässigkeit zu  rühmen  ist.  Von  besonderem  Werthc  sind 
darin  die  Ansführungen  über  di(^  Betonung  der  Wörter 
und  Wortgrnppen.  Eine  ähnliche,  aber  viel  ausführ- 
licheie  Darstellung  endlich  erfährt  die  Entwicklung  der 
Wortformen  (S.  301--499). 

Es  ist  natürlich  sehr  schwer  zu  sagen,  welche.  Aus- 
sichten anf  Annahme  Sweets  Ansichten  über  den  Werth 
nnd  die  Ausdehnung  des  Unterrichts  in  der  englischen 
(iraunnatik  auf  den  englischen  Schulen  haben.  In  seiner 
Einleitung  erklärt  er,  man  müsse  den  Versuch  aufgeben 
'to  make  comparative  philology  and  etymology  apart 
(if  iiidinary  (!)    education'.     In  Deutschland    wissen    wir 

Klicher  Weise  von  solchen  Bestrebungen  nichts.    An 

•  •  dessen  befürwortet  Sweet  ein  um  so  ausgedehnteres 
r5«iidium  der  alt-  und  niittelenglischen  Grammatik.  Ich 
fürchte  aber,  er  wird  nur  Wenige  überzeugen,  dass  der 
UntiTricht  darin  in  dem  von  ihm  gewünschten  Umfange 
tili  die  Erwerbung  der  sogenannten  allgemeinen  Bildung 
umrlässlich  sei.  Schon  die  Masse  des  sonst  zu  Lehrenden 
ist  zu  gross,  und  wir  in  Deutschland  bleiben  mit  Recht 
dabei,  dass  es  nicht  möglich  ist,  für  solche  linguistischen 
Studien  in  der  Sclinle  genügenden  Platz  zu  iHiachen,  ohne 
andere  grössere  Vortheile  aufzugeben.  Immerhin  hat 
Sweet,  der  in  seiner  Einleitung  auch  der  'Extension 
movement*  freundlich  gedenkt,  zahlreichen  Liebhabern 
von  sprachlichen  Studien  einen  grossen  Dienst  geleistet, 
und  in  Anbetracht  der  auch  bei  uns  wachsenden  Theil- 
nahme  der  Gebildeten  an  Erörterungen  von  Fragen  aus 

deutschen  Grannnatik,  bliebe  zu  erwägen,  ob  nicht 
Beispiel    auch    für    sie    nutzbar    zu    machen    wäre. 

.  iitlich  aber  als  Hilfsmittel  für  den  strebsamen  eng- 
n  Lehrer,  der  durch  Selbstunterricht  die  Lücken 
/iifüllen  wünscht,  die  die  landesübliche  schlechte  Vor- 
liereitung  für  seinen  Beruf  bei  ihm  gelassen  hat,  wird 
fcSweets  Buch  hoffentlich  viel  Gutes  stiften,  nnd  es  wird 
rdazu  beitragen,  auch  in  England  allmälig  der  Einsicht 
'  Bahn  zu  machen,  dass  man  eine  unserer  deutschen  älin- 
liche  Vorbildung  der  Lehrer  an  höheren  Schulen  er- 
streben müsse. 

Nach  dem  Gesagten  kann  ich  mit  dem  Verfasser 
nicht  wohl  weiter  um  Einzelljeiten  in  der  Anlage  des 
Buches    noch    eigentlich  um  den  Umfang  des  Gebotenen 


rechten.  Die  Güte  der  Ausführung  ist  l)ei  Sweet  über 
iede  Frage  erhaben.  Schliesslich  sei  benu'rkt,  dass  er 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  unser  Wissen  durch  nicht 
wenige  neue  Beobachtungen  und  Erklärungen  von  Einzel- 
heiten der  historischen  Grammatik  bereichert  hat. 
Heidelberg.  Karl   I).  Bülbring. 


.Tespersen,  Otto,  Fransk  Laesebog  efter  Lydskrift- 

raetoden.     Kobenbavn,  (!.   fjai^scn.   ISSl).   H.'i  S.  8.' 
Swoboda,  Wilhelm,  Englische  Leselehre  nach  nener 
Methode.     Wien,  .V.  IlüMer.  I88i1.   VL  .^8  S.  8. 

Beide  Werkchen  verfolgen  denselben  Zweck  wie  dii' 
ihnen  auf  diesem  Gebiete  vorausgegangenen  Bücher  von 
Franke,  Passy,  Sweet.  Sie  wollen  mit  Hilfe  der  Laut- 
schrift einführen  in  die  gesprochene  Sprache.  In  der 
Lautbezeichnung'  passen  sie  sich  ihren  Vorbildern  im 
Wesentlichen  an,  indem  sie  zugleich  möglichst  grosse 
Einfachheit  erstreben.  So  verdient  z.  B.  die  durchge- 
führte Worttrennung  volle  Anerkennung:  dagegen  kann 
ich  mich  nicht  befreunden  mit  S.'s  Rückkehr  zu  //(  nnd 
dh  an  Stelle  der  Sweetschen  einfachen  Zeichen  /)  und  *). 

,1.  benutzt  als  Sprachstoff  die  französische  Kinder- 
poesie und  hat  es  trefflich  verstanden,  uns  in  seiner 
kleineu  Sammlung  das  Beste  (Gedichte  und  Prosastücke) 
vorzuführen.  Allerdings  ist  Einiges  davon  etwas  derb 
oder  allzu  wenig  poesiereich;  doch  wer  sich  einmal 
genauer  vertraut  gemacht  hat  mit  den  Schätzen  der 
französischen  Kinderpoesie,  der  weiss  sehr  wohl,  wie  arm 
unsere  westlichen  Nachbarn  auf  diesem  Gebiete  sind.  Da 
J.  sein  Buch  für  den  Schnlgebrauch  bestimmt  hat,  gibt 
er  keine  phonetische  Einleitung,  verweist  vielmehr  den 
Lehrer  auf  das  Studium  der  betreffenden  phonetischen 
Werke.  Die  ersten  107  Stücke  seines  Lesebuches  gibt 
er  nnr  in  Lautschrift;  dann  erst  erfolgt  der  Uebergang 
zur  üblichen  Orthographie  nnd  zwar  in  der  Weise,  dass 
er  zunächst  nur  das  Lautbild  der  neuen  Wörter  unter 
das  betreffende  Schriftbild  setzt  und  schliesslich  die  Laut- 
schrift ganz  weglässt,  gewiss  der  einzig  richtige  Weg 
für  Anfänger,  die  unter  Führung  eines  liClirers  das  Buch 
gebrauchen.  Im  Anhange  von  Seite  93  ab  gibt  er  zn 
den  einzelnen  Stücken  die  Präparation  nebst  den  allei- 
nöthigsten  grammatischen  Regeln  in  dänischer  Sprache, 
wobei  er  streng  vom  Lante  ausgeht.  Neue  Wörtei'  er- 
klärt er  oft  durch  Anlehnung  an  verwandte  oder  durch 
Hinweis  anf  ihren  Gegensatz.  Der  kühne  Versuch  ,I.'s. 
die  Grammatik  im  Anfange  so  sehr  zu  beschränken  nnil 
den  Beginn  des  Schreibens  möglichst  weit  hinauszuschieben, 
sollte  m.  E.  immer  noch  mehr  zur  Nacheiferung  anregen. 
Man  begnüge  sich  in  der  Schule  im  ersten  Halbjahre 
damit,  recht  viel  Sprachstoff  zu  sammeln  und  Mund  und 
Ohr  tüchtig  zu  üben.  Das  ganze  Büchelchen  nmss  eni- 
schieden  bezeichnet  werden  als  ein  Meisterwei'k  nnd  kann 
sich  den  entsprechenden  Ai'beiten  von  Franke  nnd  Passy 
würdig:  zui'  Seite  stellen. 

S.  bestimmt  sein  Werkchen  nicht  nur  für  Schühr 
und  Lernende  überhaupt,  sondern  auch  für  solche  Can- 
didaten  nml  Lehrer  der  englischen  Sprache,  die  dir 
phonetischen  Behandlung  der  Sprache  bisher  nicht  nälicr 
getreten  sind.  Dementsprechend  weicht  seine  Behand- 
lungsweise    vielfach    ab   von   der    Jespersens.     Er    gibt 

'  [Nachdem  diese' Besprechunff  bereits  im  Druck  vorliegt, 
geht  mir  die  2.,  vollständig  umgearbeitete  und  wesentlich  v<m- 
besserte  Ausgabe  des  Fransk  Lajscbog  unter  dem  Titel 'Kräusle 
Begynderbog'  zu,  auf  das  in  einer  der  niicliston  Nuniinern 
zurückzukommen  ich  mir  vorbehalten  muss. J 
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znnärhst  8.  1 — 23  eine  plimietisehe  Einleitung',  in  der 
er  unter  g:enauerei'  practiselier  .'\usfiihi'un!j  ein/.eliiei- 
Punkte  sich  im  Ganzen  an  sein  \'orbiI(l  Sweet  anleimt, 
dessen  Erklärungen  er  für  zu  schwer  hält  für  Anfänger. 
Leider  lassen  seine  eigenen  .\nsfiilinuigen  an  Ausdruck, 
Klarheit  und  Uebersichtlichkeit  vielfach  zu  wünschen 
übrig  und  machen  wie  die  Texte  und  das  Wiirterbuch 
den  Eindruck,  als  ob  der  Verfasser  versäumt  hätte,  die 
letzte  feilende  Hand  an  das  Euch  zu  legen.  Der  mir 
zugemessene  knappe  Kaum  verbietet  einzugehen  auf 
Druckfehler,  Versehen,  Widersprüche  und  Ungeschick- 
lichkeiten. Dagegen  will  Ich  nicht  versäumen  §  18 
(Seite  20 — 22)  der  Einleitung  lobend  zu  erwähnen,  der 
darum  verdienstlich  ist,  weil  die  musikalische  Seite  von 
andern  Phonetikern  fast  ganz  vernachlässigt  wird.  An- 
zuerkennen ist  ferner  die  stete  Beziehung,  die  der  Ver- 
fasser auf  die  dialektische  Aussprache  seiner  Landsleute 
nimmt.  Während  .1.  in  seinem  für  Anfänger  bestimmten 
Buche  streng  von  dem  gesprochenen  Worte  ausgeht, 
niunnt  S.,  der  ancli  den  ^Vorgeschritteneren  nachti'äglieh 
eine  gute  Aussprache  beibringen  will,  zugleich  noch 
Rücksicht  auf  das  geschriebene  Wort.  Dementsprechend 
richtet  er  die  Texte  insofern  etwas  anders  ein,  als  er 
alle  in  T>autschrift  gibt  und  im  Gegensatz  zu  .1.  gerade 
die  ersten  mit  gegenüberstehender  üblicher  Orthographie. 
Die  Stücke  umfassen  Anecdoten,  Darstellungen  aus  dem 
englischen  Leben  und  aus  den  verschiedenen  Gebieten 
der  Wissenschaft  und  sind  zum  grössten  Theile  recht 
gut  ausgewählt.  Trotz  der  angeführten  Ausstellungen 
hat  S.  wie  durch  seine  früheren  Schriften,  die  dem 
Dienste  der  Reform  gewidmet  waren,  so  wiederum  durch 
dieses  Buch  der  guten  Sache  in  Oesterreich  genützt. 
Uns  in  Preussen  ist  ja  allerdings  inzwischen  durch  die 
neuen  Lehrpläne  die  Verwendung  der  Lautschrift  ■  in  der 
Schule  verboten  worden.  Wenn  wir  jedoch  bedenken, 
wie  sich  die  meisten  Forderungen  der  Neumethodler  in 
autfallend  kurzer  Zeit  die  volle  .Anerkennung  der  vor- 
gesetzten Behörde  erwoiben  haben  und  nun  von  oben 
herab  dem  Lehrer  geradezu  vorgeschrieben  sind,  so  dürfen 
wii'  uns  wohl  ermuthigt  fühlen,  weitere  practische  Ver- 
suche auch  mit  der  Lautschrift  zu  machen,  und  hoffen, 
dass  ihre  Anwendung  bald  freigestellt  wii'd,  zumal  man 
ja  jetzt  schon  Lautirübungen  enipliehlt.  Ich  habe  im 
vertiüssenen  .Jahre  im  Anfangsunterricht  bei  Sextanern, 
sowie  bei  Erwachsenen  (in  der  hiesigen  kaufmännischen 
Schule)  mehrere  Monate  lang  ausschliesslich  Lautschrift 
gebraucht,  dadurch  eine  gute  Aussprache  erzielt  und 
durch  das  bewnsste  Trenneu  von  Laut  und  Schrift  in 
der  Weise,  wie  dies  aus  meinen  Tabellen  Seite  1 79  ff. 
des  französischen  Lehrbuchs  von  Rossmann  und  Schmidt 
(Velhagen  &  Klasing,  '2.  AuH.  1892)  zu  (>rselien  ist,  die 
Orthographie  recht  sicher  eingeübt.  So  möchte  ich  denn 
auch  an  dieser  Stelle  die  Gelegenheit  wahrnehmen, 
Freunde  der  neuen  Methode  aufzufordern,  anch  ihrerseits 
piactische  Erfahrungen  mit  der  Lautschrift  zu  sannneln 
—  natürlich  soll  sie  nur  als  Stütze  zum  Festhalten  des 
öfters  mündlich  geübten  Sprachstoffes  dienen  —  und  bei 
Gelegenheit  diese  Erfahrungen  bekannt  zn  geben. 
Wiesbaden.  Ph.  Rossmann. 


I  Ronsselot,  l'Abb'ä,  La  Sl^tliode  grnphiquc  appliqnee' 
ä  la  repherche  dps  transformations  inconscieiitc!*  da 
lnnj;a&re.  (('iiiii|itp  rcnJii  ilii  ('oii;,'rrs  scieiitilii|iio  iiiti-r- 
naticiiial  di's  l'atholii|ue9  temi  ä  Paris  du  1"  iiu  <>  aviil 
18'J1.)  Paris,  18111.  8  S.  8. 
Kose  li  wi  tz,  La  Phonetiqne  expärimentale  et  la  pliil«- 
losio  franco-provencale  (in  demselben  Conipto  reiidu 
]>.  11-24). 

Die  Versuche  mit  Hilfe  von  Apparaten,  die  Tliätig- 
keit  der  Spi'achorgane  beim  llervorlningi'n  der  Spracli- 
laute  und  diese  Laute  selbst  bildlich  zu  tixiren  und  so 
die  genauere  Analj'se  derselben  zu  ermöglichen,  mehren 
sich  in  letzter  Zeit.  Zu  den  stoniatoskopischen  Versuchen 
(vgl.  dai'über  Lenz,  Ltbl.  1892.  93  —  97),  den  Kiefer- 
und  Mundhöhlenmessnngen  (s.  Grandgent,  Puhlirafiotis 
of  tlie  Modern  L(ni;/iiii(je  Assoc.  of  Ainericu  1H90 
p.  148 — 74)  sind  nanu-ntlicii  Experimente  gekommen,  die 
mit  plionographischen  Apparaten  vorgenonnnen  wurden 
wie  mit  Hensens  Sprachzeichner',  mit  Grützner-Mareys 
Apparat-,  mit  Scott-Königs  Phonautograph^.  I/abbe 
Rousselot  ist  seit  .laliren  mit  ähnlichen  Versuchen  be- 
schäftigt und  hat  selbst  ähnliche  .Apparate  erfunden  nnd 
sich  construiren  lassen,  die  er  dem  Cotn/rex  des  Cat/io- 
liijucf;  vorzeigte.  Der  vorliegende  Bericht  gibt  keine 
Beschreibung  derselben  (diese  soll  in  der  Herne  den 
Pfitois  gallo-rotnans  erscheinen>,  sondern  zählt  sie  nur 
auf.  Man  wird  also  mit  der  Beurtheilung  derselben  ab- 
warten müssen.  Da  mir  aber  vergönnt  war,  die  .Apparate 
theilweise  wenigstens  in  Function  zu  sehen,  so  sei  mir 
doch  verstattet  ein  Wort  hinzuzufügen  über  den  ge- 
wonnenen Eindruck.  R.'s  Apparat  oder  .A|)iiarate  scheinen 
mir  an  (ienauigkeit  und  Volütäudigkeit  die  vorerwähnten 
weit  zu  übertreffen.  Zu  dem  Hanptapparat,  dem  eigent- 
lichen Phonographen  oder  „Sprachzeichner"  kommen 
nämlich  noch  verschiedene  andere  hinzu,  von  denen  der 
eine  die  Bewegungen  der  Lippen,  ihr  Abstand,  der  andere 
die  Bewegungen  der  Zunge,  ein  dritter  deren  Pression 
gegen  den  Gaumen,  ein  vierter  die  Schwingungen  im 
Kehlkopf,  ein  fünfter  die  in  der  Nasenhöhle  regist rirt. 
I/abbe  R.  ist  Physiker  und  Sprachforscher  und  special 
Romanist  zugleich.  Er  wird  darum  die  .Ansprüche  speciell 
der  Romanisten  am  besten  zu  würdigen  wissen  innl  seine 
Aufmerksamkeit  am  ehesten  auf  die  VervoUkdUunnung 
der  Seiten  seiner  Apparate  richten  kennen,  die  uns  über 
schwierige  Lautprobleme  Anfschluss  geben  sollen. 

Koschwitz,  im  Anschluss  an  die  Demonstrationen 
R.'s  weist  Eingangs  seines  A\)rtrags,  La  phoiiitiqne  ex/j. 
et  1(1  philol.  franeo-proD.,  in  nachdrücklichster  Weise 
darauf  hin,  dass  nur  von  Sprachforschern  wie  R.,  die 
zugleich  auch  Physiker  und  Physiologen  sind,  zuverläs- 
sige Resultate  in  der  Phonetik  zu  erwarten  seien,  macht 
Südann  auf  die  AVichtigkeit  dieser  neuen  exactern  Alethode 
für  das  Studium  lebender  Sprachen  und  Mundarten  auf- 
merksam, und  wie  hinwiederum  dieses  Eindringen  in  die 
feinsten  Lantnüancen  lebender  Sprache  .Aufklärung Ijringen 
könne  für  manch  verwickelten  Lautwandel  vergangener 
Zeit,  An  zwei  geschickt  gewählten  Fällen  (dem  -h 
und  den  Nasalvokalen,  zwei  so  strittigen  Problemen  alt- 
französischer Lautentwicklung)    zeigt   er  z.  B.,    wie  die 


il 


'  8.  Wendeler,  Zeitschrift  für  Biologie.  Bd.  NllI 
l'ipping,    Oni  Hensens   fonautograf,   Ilelsinsl'iirs    \^'.»\: 
Pipping,     Gm     klangfärgen    hos    sjungno    vokaler, 
Helsgf.  1890. 

ä  Wagner,  Phon  et  Studien  IV,  68—82. 

'  Soliwan-Pringsheini,    Archiv    f.    neuere  Spr.  1890, 
Bd.  85  p.  203  f(. 
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lieutiiji'u  siiiitriiii/..  Miiiularteii.  iiuIiMii  sie  im  AUjji'iiU'im'ii 
atit'  filier  IViilioni  l.atitstnlo  stehen  yeblielieii  siml,  hier 
I  i.  !it  seliarten  können,  wenn  sie  mit  iler  nfithigen  Sorg"- 
lui  besten  mit  Hilfe  der  erwähnten  Apparate,  auf 
und  andere  interessante  Punkte  hin,  die  er  bei- 
-  nm-li  erwähnt,  untersucht  werden. 
Man  wird  diesen  Ausfühi-ungen  K.'s,  die  zudem  in 
ri  j.niter  und  khirei-  Foiin  dargestellt  sind,  nur  bei- 
[■tli.hii'u  künnen.  Dei-  Hinweis  auf  die  süilfrz.  l'atois 
/mna!  als  einei-  fürs  Französische  wichtigen  Intorniations- 
i|Ui-lle,  die  in  der  Tiiat  noch  kaum  benutzt  worden,  ist 
trau/,  besonders  zu  beg:riissen.  Nichts  ist  belehrender 
lind  bcdebender  als  das  Studium  lebendiger  Sprache,  wenn 
es  mit  steteiiL  Blick  aufs  Vergangene  betrieben  wird, 
(ianz  ähnliche  Emplindungen  wie  K.  äusserten  sich  bei 
inii'.  als  i<-h  zum  ersten  Mal  rätisclie  Laute  vernahm. 
Auch  da  wird  Einem  manch  altfranzösisches  Problem 
klarer,  wenn  man  das  nur  auf  dem  Papier  Dargestellte 
hier  in  lebendem  Ton  vernimmt.  1  >as  urfrauz.  ie  ge- 
winnt  s>:auz  anderes  Leben,  wenn  man  das  obwaldische 
hh-H  gehört  hat;  der  üebergang-  von  hei  zu  l/eaii  und 
hidii  wird  Einem  begreiflicher,  weini  man  in  einem 
Umkreis  von  zwei  Stunden  die  verschiedensten  Stufen 
von  l/rl  zu  1»''/,  h'äl  und  bis  zum  breiten  h'ülla  oder 
zum  spitzen  h't  hören  kann,  und  nicht  weniger  lehrreich 
ists  für  franz.  Lautg-eschichte.  auf  der  einen  Thalseite 
den  Diphthongen  eu,  auf  der  andern  i'i  zu  vernehmen. 
Wenn  ich  also  etwas  den  .Ausführungen  K.'s  hinzuzufügen 
hätte,  so  wäre  es  höchstens  dies,  dass  diese  Dialekt- 
studien nicht  auf  (Tallien  beschränkt  bleiben  sollten.  K. 
hat  seinen  Vortrag  mit  einem  Apell  an  die  Geistlichkeit 
geschlossen,  die  Patois  in  der  angedeuteten  Weise  zu 
studieren  und  bekannt  zn  machen.  Wir  schliessen  mit 
dem  Wunsche,  sein  .Vpell  möge  nicht  die  Stimme  in  der 
Wüste  gewesen  sein. 

München.  .1.  Stürzinger. 


Melanies   wallons.     Liege,   H.  Viiilliint-Ciiriii.uinc,    rditeur. 
is'.l'i.    VIII,    124  S.    8«  u.  4    Kälten, 

Dieser  dem  Lütticher  Professor  ]\I.  Wilmotte  ge- 
widmete Sammelband  bringt  sieben  Arljcltni  Junger  wal- 
lonischer Philologen,  die  manch  neuen  und  werthvollen 
I'.eitrag  zur  wallonischen  Dialekt-  unil  Volkskunde  ent- 
halten: A.  Hovy.  ]'lionetii|ne  comparee  des  patcds  de 
Jehay-Hodegnee  et  de  Hannut.  (i.  Dout>epont  und 
.L  Haust.  Les  i)ai-leis  du  Nord  et  du  Sud-Est  de  la 
piovince  de  Liege.  \.  Doutrepont,  Eormes  variees 
de  ()Ueh|ue8  mots  walloiis.  A.  (Jittee,  A  propös  d'un 
Jen  Wallon.  .T.  Simon,  Les  limites  du  picard  et  du 
walloii  en  Belgique  et  la  question  des  dialectes,  ('. 
P.oilin ville,  Les  limites  du  wallon  en  Belgique.  E. 
M'iisenr,  A  pro|)os  d'un  usage  wallon.  —  Zu  den 
Ü!  -iiistischen  Arbeiten,  denen  Karten  beigegeben  sind, 
ich  hier  einige  Bemerkungen  folgen: 
in  Ilannut  (S.  5)  gehen  die  Infinitive  und  Participia 
Ol  1  \eilja  auf  irc  auf  </■  aus.  Es  werden  zwei  mög- 
li<hi'  Erkliiiungen  erwähnt:  da  -utuu)  in  Ilannut  legel- 
t  miissig  zu  le  wird,  so  kann  der  Infinitiv  nach  Participien 
wie  niiiy  ven  —  utuin,  clivarii,<i>  dorm  +  utum  um- 
gebildet sein.  Oder  aber  die  Verba  auf  Ire  folgten  der 
Analogie  dei'  Verba  auf  öre,  oolwr,  d'iBwr,  deren  be- 
tontes <;,  regelmässig  zu  &  wird.  Eine  dritte  Möglichkeit 
wäre  indessen  die,  dass  in  i'iii  i  7M  f  getrübt  woiden 
wäre    (wie  in  manchen  Dialekten  Lotliringen.s):  in  .lehay 


sagt  man  miir,  (Iwrrmr.  Später  hätte  sich  r  zu  (Y' 
verdumpft,  wofür  es  au  Analogien  im  Lothringischen 
ebenfalls  nicht  fehlt. 

Von  dem  «-Laut  ( =  frz.  ou),  der  im  Nordwallo- 
nischen lat,  ^7  entspricht,  wird  S,  G  angenommen,  „qu'il 
est  le  representant  direct  de  Vn  latin,  dont  il  a  conserve 
la  prononciation".  Auf  die  schwierige  Frage  wird  nicht 
weiter  eingegangen.  In  Hannut  entspricht,  wie  schon 
bemei'kt,  diesem  lat.  il  iP,  das  in  der  Gegend  von  Nanuir 
zu  ü  wird.  Der  Wandel  von  u  zu  (S  scheint  indessen 
einigermassen  bedenklich.  Beachtet  man,  dass  die  Endung 
-ura  durch  ccr,  iir,  ar  wiedergegeben  wird,  dass  -unum, 
-unam,  -umam  zu  ö,  <iiii,  Um  wird,  so  ist  die  Zahl 
der  Wörter,  in  denen  ii  lat.  fi  ents|iriilit,  in  den  süd- 
wallonischen Mundarten  ohne  Zweifel  sehr  gering.  Die 
ganze  Frage  lässt  sich  ausserdem  nur  unter  Berücksich- 
tlguug  des  Ostlothringischen  lösen,  das  ii  -^=  lat.  li 
ebenfalls,  aber  nur  im  Hiat  kennt.  Benierkenswerth  ist, 
dass  in  Lüttich  das  Particip  von  ßtre  stii,  nicht  sfi( 
lautet,  in  Hannut  sfT,  in  .lehay  st(i';  mehifach  ist  übrigens 
auch  stu  (S,  58  v.  ete)  bezeugt. 

Die  Wörter  mit  anlautendem  sp,  at  erfahren  (S,  20) 
bei  vorangeheiulem  Consonanten  eine  eigene  Behandlung: 
stu'l,  aber  in  sttad;  spiln,  aber  in  sip<ln.  Es  soll,  nach 
Ansicht  der  Verfasser,  eine  analogische  Behandlung  vor- 
liegen nach  dem  Vorbild  von  tsoo,  kmtnpy  (Kamin)  u.  s.  w., 
die  bei  vorangehenden  Consonanten  tsivg,  kimiiiqy  lauten. 
Es  fragt  sich  indessen,  warum  die  Gruppen  er,  gr,  cl, 
f/l  im  Aulaute  nicht  ähnlich  behandelt  wurden.  Dvr 
Vorschlag  i(e)  in  spina  war  vulgärlateinisch  (vgl. 
Meyer-Lübke  Grannnat.  §  37.'L  468).  In  einer  Reihe 
von  Mundarten,  zu  denen  das  AVallonische  gehört,  ist 
er  spätei'  wieder  geschwunden.  Bei  vorausgehendem 
Vokal  konnte  man  ihn  im  Wallonischen  für  entbehrlich 
halten,  la  speii;  bei  vorangehendem  Consonanten  konnte, 
um  die  Häufung  der  Consonanten  zu  verhindern,  der 
Vorschlag  dem  ersten  Consonanten  nachgestellt  werden: 
s'ipiln  wäre  umgestelltes  i(e)spT:ii.  Aus  Wilmottes  Gloses 
vvallounes  wird  altes  separt/e  (=  esparijne)   angeführt. 

Das  Femin.  zu  kölr,  diferil;  IP  (lent)  ist  köten,  Ini 
und  soll  unter  Einwiikung  des  "Masculinunis  entstamlen 
sein.  Da  der  Wandel  von  nd  zu  n  im  Wallonischen 
gesichert  ist  (vgl.  "Zs.  XV,  .500:  das  älteste  Beispiel 
altw.  heue,  neuw.  hen  =  dtsch.  Binde  findet  sich  bei 
(t.  Doutrepont  Etüde  linguistique  sur  .Iac(iues  de  Henni- 
cüurt  S.  (iO),  so  bleibt  zu  erwägen,  ob  nicht  auch 
Wandel  von  -nie  zu  ne  anzuerkennen  sei. 

Wandel  von  ly  zu  /  liegt  in  folgenden  Fällen  vor: 
vd  (vieilje)  Adj,  fem,  in  Lüttich;  V(pU  vigilare,  meln- 
fach  bezeugt;  kill  'LöfieT,  ein  Beleg;  jxdi  und  daraus 
poiti  'Hühnerstall',  von  poy  ))ullea  Huhn',  Die  beiden 
letzten  Beispiele  legen  die  Verinuthung  nahe,  dass  der 
Wandel  an  die  Stellung  vor  dem  Tone  gebunden  ist ' : 
dann  wäre  vü  durch  vilPs  (vieillesse)  S,  G4  hervorgerufen, 
.Als  franziisische  Lehnwörter  suchte  Referent  foUi'l 
(fauteuil)  uinl  kokU  (coquille)  Zs,  f.  rom,  Phil,  XV,  5(51 
zu  erklären,  j\!it  Unrecht  werden  S,  i)2  l(i'y  tela,  ('// 
ala  hieilier  gezogen, 

küy  'Löffel'  geht  keineswegs  auf  den  Nominal . 
cöchlear  (statt  der  Form  eochleäre)  zurück,  sondern 
ist  axvi  kuyi  entstanden:  vgL  metz, />««;  pavorem  (aus 
pcioii),    r<iy    radicem,    und    in    unsern    Melanges    S,  2'i 


'   In  Arra»    wird   nach  Moji-r-Lübke  Gruiiiiiiat,  §  .')17  /// 
vor  dem  Tune  zu  y,  nach  dein  Tuue  zu  l  (vvijf,  orel). 

2ü 
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maw  matni'ns.    —    Riitsn  'Bach'  S.  83  soll  rusci'llns 
sein,  allein  sc  wird  zu  /,  nicht  zu  ts. 

Besonders  interessant  sind  die  Formen  des  wallo- 
nisohen  Subjonctif  present  (S.  41 — 44)  mit  lautliarein  s, 
z.  H.  Sing-,  bcps  (trinke),  rrs  (zurückgebe),  Flur,  hi'wäs, 
ir^däs.  In  Verviers  und  andern  Orten  tritt  /  für  s  ein, 
in  St.  Hubert  .s  als  Pluralendung:.  Doutrepont  und  Haust 
weisen  darauf  hin,  dass  die  Endung'  -assem  (z.  B.  im 
fmperfect  ("onjunctivi  fzo/  ^=  finse)  sich  zu  (i/  gewan- 
delt habe,  da  intervokalisches  s,  ss  wallonisch  zu  /(,  / 
werde;  dieses  /  sei  dann  aucl^i  auf  den  Subjonct.  pres. 
übertrag-en  worden.  Das  ,s  dagegen  sei  ,,un  emprunt 
fait  a  quelques  verbes  de  la  3°  conjug-aison,  oü  eile  a 
une  origine  historique,  ocondnise,  detrnise,  face,  plaise, 
tuisc".  Zu  der  Entstehung  des  _;^-Lautes  ist  zu  bemerken, 
dass  nur  s(s)  +  //  /ai/  wird,  dass  denniacii  nur  im  Plural 
-iissieiis,  tiHsiez^  sich  ein /-Laut  entwickeln  konnte,  der 
dann  auch  auf  die  andern  Personen  iibeitragen  wurde. 
Was  die  s-Endung  betrifft,  so  hätten  alle  genannten 
Verba  mit  Ausnahme  von  face  nicht  zu  s,  sondern  zu 
/  geführt.  Face,  aus  dem  die  ;^-Form  nicht  erklärt 
werden  kann,  ist  indessen  auch  als  -Ausgangspunkt  für 
die  s-Form  sehr  unwahrscheinlich''.  Ich  glaube  vielmehr, 
dass  auch  die  s-Bildungen  des  Subj.  Pres,  aus  einer 
Uebertragung  der  s-Endungen  des  Subj.  Imperfect 
(assem,  asses,  wo  .sä  nicht  zu  x>  ^  wurde)  zu  deuten 
sind.  Für  diese  .Annahme  sprechen  folgende  Erschei- 
nungen in  wallonischen,  lothringischen  und  franco-pro- 
veucalischen  Jlundarten : 

a)  In  iMaluiedy  endigt  der  ("niijunct.  hniierf.  auf 
Sing',  -ax,  Plur.  -axi.  Stürzinger^  bemerkt  indessen, 
dass  /  nicht  nur  als  das  Kennzeichen  des  Imperf.  Conj., 
sondern  des  Conjunct.  überhaupt  betracht'et  wurde  und 
führt  als  Beweise  tumcy  (tombent),  Hiiir/  (tieuneüt), 
(üiy  (aient),  se'io/  (soyez),  o'io/  (oyiez)  an.  Nach  Ana- 
logie dieser  Formen,  die  auf/  ausgingen,  wurde  /  sogar 
den  Plnralformen  des  Con.junctiv  Jmperf.,  die  den  Laut 
schon  enthielten,  noch  i'innial  angefügt,  i'ci/älii/,  riiläli// 
(vissiez,  voulussiez). 

b)  Nach  einer  Jlittheilung  P.  Jlarchots  haben  in 
St.  Hubert  (belgische  Provinz  Lu.\embnrg)  Praesens  und 
Imperf.  Conjunctiv.  dieselbe  Endung  im  Plural:  4.  6 
j)lät(1s  (pflanzen),  5  plätii:  fiiiiscß  (endigen),  finisls; 
(lih'cs  (von  ilitvrr  'sollen),  (lüvis:  /nircics  (nehmen),  pür- 
di.s.  Der  Singular  des  Subj.  Pres,  ist  nicht  auf  der 
Endung  betont  (iilöt  u.  s.  w.,  nur  1 — 3  ßtii  und  diinis 
nuichen  eine  .Ausnahme) ;  der  Singular  des  Imperfects 
lautet  dagegen  plätis,  finiiii,  Uihis,  piiri/is-\ 

c)  In  Tannois  bei  Bar-le-Duc  (Maas- Departement) 
hat  der  Subjonct.  nur  .ein  Tempus,  das  lautet  (ich  habe 
die  Formen  an  Ort  und  Stelle  gehört,  vgl.  Ztschrift  f. 
r.   Ph.    XVI,  472):     ]— H    säf!    (mit  betontem   /).    4.6 


'  Vgl.  in  den  Predigten  licrnhards,  wo  a-  =  ^  ist, 
eiitrcriez,  apresixiez  118,  34,  dagegen' "2.  eii/resses  US,  37. 
Audi  in  den  Vogesen  iiml  in  ilev  Franolie-Conite  gibt  es 
Mundarten,  di«  im  Subjunctiv  statt  s  ^  oder  .s  aufweisen. 

ä  Niidi  Sudiier  Grundriss  I,  018  sind  die  lotliring.  und 
pikard.  Subjunct.  iiiece,  »leclie  nacli  dem  Sing.  Ind.  1.  »uz, 
iiiirli  oder  (iircct  nach  face,  fiiclie  gebildet. 

*  Zur  Coiijugation  des  Neuwallonisdien,  Transactions  of 
tlic  Modern  Language  Association  of  America,  Vol.  1. 

'  Marclmt  bemerkt  nocli  „quo  les  deux  temps  s'emploient 
ä  tiirt  et  ä  travers  Tun  pour  rnutre'":  7  fg  hü  d;  /iW/s,  //  " 
fdlü  k-ii  ilz  pläl.  In  liourberain  (Kov.  des  Piit.  (iulki-Rom. 
111,  174)  ist  das  Imperf.  Conjunet.  vcrsdiwumlen  und  nur  nodi 
ein  Praesens  vorhamlen. 


'  sätrs,  .5  mlin.  Als  2.  Pers.  des  Subj.  Pi-es.  von  ftre 
ist  fü  gebräuchlich.  Auch  hier  lässt  sich  die  Plur;il- 
enduug  mit  lautem  s  mir  ans  dem  ("onj.  Imperf.  ■  i- 
klären ''. 

d)  In  den  Vogesen  hat  di-r  lonjumtiv  auch  um 
noch    ein    Tempus.     In    .Saulxures    und    Hourg-Hnii  li.  ■ 

!  hörte  ich  z.  B.  folgende  Formen:  1  — .'>  silt .s  (mit  i  - 
tontem  '.),  4-  ()  sät'iK.  Der  Conjunctiv Praesentis  von  «  '  ■ 
haltet  in  Saul.vures  1 — 3  .y«,  4  —  (J  fls.    .Nebi-n  s?.v  kou  ,  ,i 

:  häufig/?.«"  vor,  das  sich  nur  aus  der  Einwirkung  !■ - 
(jetzt  nicht  mehr  gebräuchlichen)  Imperf.  Conjuiotri 
auf  das  Praesens  erklärt.  In  IJourg-Bruche  lautet  1.  i 
(auch  als  Subjonct.  Pres,  gebräuchliche)  Conjunctiv  vnii 
etre:   1  — 3 /avs-,  4— ti /Ts\ 

e)  In  .hijurieux  (i  epart.  .Ain)  ist  nur  ein  Sulijun.  t. 
auf  f/.s'.v'e  (also  ein  latein.  Phisquamperf.)  erhalten.  .l,i- 
die  Bedeutung  des  Subjonctif  Present  angenommen  li:ii 
und  in  alle  Conjugationen  übergegangen  ist.  Wiiiii. 
unregelmässige  Verba  haben  daneben  ein  Imperf.  i  -n- 
junkt.  auf  -isse,  das  auf  lat.  -iasein  beruht  (s.  Philip'],. 
Patüis  de  .lujurieux,  S.  42). 

Zur  Entstehung  der  Plurälformen  auf  s  ist  noch 
Folgendes  zu  bemerken;  man  niuss  ausgehen  von  der 
3.  Plur<  des  Imperf.  Conjunct.,  die  lautbares  ä  behalten 
hatte  (aiiiia  acut,  (itiissiitt).  Dieses  .s  wurde  auf  die  1.  und 
2.  Plur.  übertragen,  die  gleichzeitig  um  eine  Silbe  ge- 
kürzt wurden;  oder,  richtiger  ausgedrückt,  jenes  <  <\'- 
Imperf.  Conjunet.  wurde  an  die  1.  und  2.  Plur.  ■!•  > 
Subjonct.  Pres,  gefügt.  In  manchen  Jlundarten  ging 
jenes  s  (resp.  /,  *)  auch  auf  den  Singular  über  (die 
Formen  von  Tannois  sind  besonders  lehrreich,  weil  sie 
eine  Uebertraguug  des  .s  vom  Singular  auf  den  Plural 
ausschliessen).  So  entstand  ein  neuer  Conjunctiv  durch 
Combinirnng  von  Bestaiultheilen  des  Praesens  und  Im- 
perfect Conjunct.  Dabei  ist  die  Neigung  unverkennbar, 
nicht  nur  den  Unterschied  der  Betonung  zwischen  Stamm 
und  Endung-  in  den  einzelnen  Personen  zu  verwischen, 
sondern  auch,  für  alle  Personen  des  Singular  nml  Plural 
dieselbe  Silbenzahl  Zugewinnen'".  Was  endlich  den 
Laut  ä  in  biiväs,  (ji/ä/  betritlt",  so  lässt  sich  derselbe 
als  Anbildung  an  il(K),  ii(/)  auffassen  unter  Zugrniidr- 
legung  des  Vokals  «  des  Imperf,  Conjimctivi.  Jlögliihri- 
weise  ist  der  Laut  a  aus  dem  Perfectum  übertrat rii 
(vgl.  /^rt  =  ji»  =  feci),    da    eine  gegenseitige  Bei  in- 

'  In  der  Revue  des  Patois  Giillo-Uomans  II  finden  >\A\ 
aus  einer  verwandten  Mundart  folgende  Belege  für  den  Sin- 
gular: 2.  JuT  (bailles)  S.  10'2,  1:  2.  /,rf(tires)  10'>,  ü;  3.  ku,n,l 
(eoupes)  103,  34;  fnsi  steht  103,  33  im  Sinne  des  Conjunet. 
imperf., /q?s7  111,  23  als  Conj.  Present.  Mösliclicrweise  i.<t 
das  I  vom  Passe  defini  übertragen.  RiiPOK.  III,  Hi2  ist  i'in 
burgundisclies  Passe   defini   auf  i  erwähnt :   1—3  Ui,  4-i;i/i/. 

"  Beide  Ortschaften  liegen  an  der  Kisenhahnliiiie  Str;i->- 
burg-Saiiles  und  gehören  zu  der  von  mir  mit  L)  bezeiclim  i.  n 
Mundirt  der  Vogesen. 

"  Im  Metzisdien  s7  und  fvs,  s.  Zeliqzon  Lothringisrii.- 
Mundarten  S,  39, 

'  Die  Erklärung  dieses  neulothringisehen  Conjuncfivs  .in- 
dem Plusquamperfect  Subjunct,,  für  die  sich  neuerdings  .\il.iiii. 
Ilailliint,  W.  Meyer-Lübke  ausgesprochen  haben,  lehnt  .Mu-- Hi  i 
Zur  l'raesensbiidung  im  Komanischen  (Sitzungsberiidite  ■  i 
phil.-histor.  Klasse  der  Wiener  Akademie  Band  104  .S.  Tii 
ab:  f,  T  ist  die  lautlich  richtige  Wieilergabe  des  altfrz.  iri,i> 
i  in  der  2.  Plur.  in  Tannois  und  Saint-Hubert  ist  -ic(z). 

'"  Aus  diesem  Bestreben  erklärt  sieh  die  Komi  cles  Cr  s. m 
von  (iro/r  und  i'tre  in  Saulxures,  von  uvoif.  1 — 3  c,  4.  <;  i'i . 
.')  (I :  von'<'/)'c:   1  —  3  q,  4  — (>  stl,  h  S(i. 

"  Als  gedruekteUclege  seien  noch  angeführt:  IM !'(■!; 
I,  11)0  s^yus  (seien),  192  seitäs  (wissen),  I9(i  rqija.t  (seJMnl; 
ib,   II,  88  pqlSx  (können),  89  tliüx  (gehen),  piiintäx- 
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!    "iiiiir    lies  l'crtVi'ts   uud   des  Ihiporf.  Conjunct.  häufig 
u'  mm-  vuikoinmt. 

-Vusser    ik'ii  Cuiijuiictiveii    auf  -«.s  und  -rs   (zu  den 

!■  '/.ti'H  verg-leidio  man  ausser  den  unter  a)  beigebracliten 

!:  '  -en  noch  die  .'5.  Plur.  adorrs  KdPGE.   I,  196:  das 

hiint    an    die  3.  Plur.,    die    auf  betuntes  <;  ausgelit, 

iiigt  zu  sein),  gibt  es  in  einem  Tlieile  des  Gebietes 

I  nocli  solelie  auf  (':  f'iiri/  (fussions).   Kri'x  (eussions), 

.-■(''/  (savious),    die,    wie  Stürzinger  I.  c.  S.  211    nach- 

^i  wiesen    hat.    von   einem  Perfect  oder  Imperfect  auf  / 

gebildet  sind. 

Auf  alle    diese  Bildungen    der  heutigen  Mundarten 

ist  Rücksicht  zu  nehmen  bei  der  rntersuchiuig  über  die 

Entstellung   des    altwallonisclien    Conjunct ivs    auf   -ecke. 

Kanu    nicht    sthon    im  Altwallonischen    das   Zeichen    ch 

den   Laut  /,    resp.  s  aus  ss  +  !/  bezeichnen,    und   lässt 

~!' ''    mithin    nicht    schon    der    altwallon.    Conjunct.    auf 

aus  dem  Plusqnamperfect  Conjunctivi  erklären V    Mit 

•  iben  angefühi-ten  iJ.  Plur.  tuuii'y,   adorrs  vgl.  man 

alles  amoriiestechent  bei  Jhissafia  1.  c.  S.  51.     Die  nur 

einmal  im  Livre  des  Mestiers  (vgl.  Mussafia  1.  c.  S.  50) 

vorkoninii-nde    Endung    -ache    in    (iportache    wird     von 

Willenberg   entweder    als  Anbildung   an  hache  oder  als 

■<.  iM>'ihfehler  betrachtet;  letzterer  .\nsicht  neigt  Mussafia 

Wahrscheinlicher  ist  es  indessen,  dass  in  aporfache 

II s    der    neuwallonisthe    Conjunetiv    auf     («xJ,    os, 

l'-l  vorliegt  und  auf  lat.  apportassem  beruht. 

Nach  Jlussatia  I.  c.  S.  5.'i   ist  die  altwall.  Conjunctiv- 

eiidiiiig  -ecc  -eche  (für  eiche)  nur  lautliche  Variante  dos 

altostfi'anz.  -oice  (oisse):    iu    den    heutigen  wallonischen 

Slundarten  werde  lat.  n  durch  ei  wiedergegeben.    Diese 

Behauptung   ist  jedoch  irrig:    lat.  (■  wird  im  Neuwallo- 

nisclien  in  der  Regel  zu  «  oder  »wt '-:  die  wallonischen 

ConjuMctive  auf  eie  (iimreie  —  inarie)  beruhen  auf  i  -\~ 

Vok.  und  nicht  auf  ifco.     Möglich  ist,  dass  jenes  -oisse 

(Fiirnicn  mit  ss  bietet  der  Lothring.  Psalter  durchweg, 

vereinzeltes  moslroice  in  der  l^uerre  de  Metz  kann  für 

ursprüngliches    c    nichts    beweisen)     schon    auf    die    lat. 

Piusijuamperfectum-Endung  -ssem   zurückzuführen  ist''^. 

Dum  wären    die  Conjunctive   auf  -ce   in    den  Predigten 

iiarts  (chxstices,  crocent,  reiieret)  von  dem  Conjunct. 

-'lisse  zu  trennen  und  anders  zu  erklären'*. 

leidlich  frasrt  es  sich,  ob  die  für  das  Neuwallonische 

schlagene    Erklärung    des    Conjunctivs    nicht    auch 

..,.    ■  aieu  Theil  des  pikardischen  Sprachgebietes  Geltung 

beanspruchen    darf.     Es    hat   sich    neuerdin'gs   herausge- 

sti'llt  (s.  RdP(iR  I,  258),  dass  die  s-Laute,  die  in  einem 

Theile  der  Pikardie  begegnen,  doppelten  Ursprungs  sind, 

da   die    einen  auf  lat.  c  =  französ.  scharfes  s  ohne  //- 

Laut,  die  anderen  auf /.s.s  (./•,  sc)  beruhen.    Da  in  diesem 

Gebiete    auch    Conjunct  ve    auf  s    begegnen    (RdPGR  1 

s    in.')  annri  |je  remettej,  eles  [er  höre];   107   i;äs  [er 

.    I Oll  wjs  (ich  lege I,   108  ^s  [er  hätte],   i)8  w«/7Vs 

'  irathen]),  so  fragt  es  sich;  ob  dieses  s  auf  lat.  c 

'SS  beruht.      Die  Ei-klärung  durch  den  Conj.  Plus- 

iierf.    ist    natürlich    für  den  Theil  des  pikardischen 


'■  Man  vgl.  jetzt  beaomlers  P.  Marehot  Les  Patois  du 
'  Luxi.'iiibourg  Central   (Vi.  Met't  der  Rev.  d.  Pat.  Gallo-Rom.). 

"  Xacli  Sucbier  Griinilriss  I,  60;d  ist  -oisse  aus  soie  + 
Jncc  comljinirt.  was  unnalirscbcinlicli  ist. 

"  Her  «--Lauf  lies  neulotlir.  Subjunct.  -<ks  friolitiger  es) 
kann  nur  im  Met/isclicn  ileni  alten  -oi(is^e)  entsprechen;  in 
dem  übriffen  Gebiet  wird  <ji  (aus  lat.  e)  zu  «,  o.  Neben  -es 
kommt  stellenweise  auch  -es  vor,  das  nicht  auf  -oisse  zurück- 
geben kann. 


Geliietes  ausgeschlossen,  iu  dem  Conjunctive  auf  >  voi- 
konnnen,  während  anderseits  in  demselben  iss  nicht  /.n 
s  wird. 

Strassburg.  A.  Horning. 

Lnca  Sipnorellis  IIIn«itrationen  zu  I>at\tps  Divina  Oom- 
niedia,  zum  ersten  Mal  lutraus>;ep;i'ben  von  Kranz  Xaver 
Kraus.  Kreiburi;-  i.  Hr.,  AUadeniisclie  Verlagsbuchhaml- 
lung  von  J.  C.  H.  .Mohr  (Paul  Siebeck).  18'J2.  VII,  38  S. 
Mit  11   Liehtdruoktaf'eln. 

..Dante  und  die  Kunst"  ist  ein  noch  fast  jung- 
fräuliches Ackerland,  das  dem  kundigen  Bebauer  hundert- 
fältige Frucht  tragen  wird.  Dass  es  auf  der  (Jicnz- 
scheide  liegt  zwischen  zwei  verschiedenen  (iebieten.  mag 
der  Grund  sein,  warum  es  bisher  Brache  geblieben  ist. 
Aber  die  Ernte  wird  auch  beiden  zu  Gute  kommen.  IMt 
gewaltige  Dichtergeist  mit  seinem  scharfen  Künstleraugc 
und  der  plastischen  Kraft  seines  AVortes  hat  mächtig 
anregend  auf  die  Kunst  gewirkt,  uud  zum  Dank  dafür 
hat  diese  sich  liebevoll  in  sein  grosses  Gedicht  verticfi 
und  es  mit  ihren  Mitteln  wieder  und  wieder  auszudeuten 
unternommen.  Es  wird  deshalb  vielfach  die  Kenntniss 
Dantes  zum  Verständniss  der  Kunstwerke  seiner  Mit- 
und  Nachwelt  beitragen,  und  anderseits  werden  diese  oft 
als  bildliche  Commentare  der  Divina  Commedia  ver- 
werthet  werden  können. 

Einen  ersten  Spatenstich  auf  diesem  Feld  stellt  die 
von  Kraus  unternommene  Publikation  der  Illustrationen 
des  Luca  Signorelli  zur  Divina  Connnedia  dar.  Der 
Verfasser,  in  welchem  sich  der  Kunsthistoriker  mit  dem 
Dantekeiuier  auf  das  Glücklichste  vereinigt,  ist  in  her- 
vorragender Weise  berufen,  einen  solchen  Vei-such  zu 
machen,  und  der  Erfolg  ist  nicht  ausgeblieben. 

Der  Stotf  für  diesen  ersten  Versuch  ist  iilicraus 
glücklieh  gewählt.  Die  Sockelbilder  des  Luca  Signorelli 
im  Dom  zu  Grvieto  sind  nicht  zu  umfangreich  und  niclil 
zu  zahlreich'  und  liefern  dabei  in  ganz  unistergiltigcr. 
typischer  Weise  das  Jlaterial,  um  uns  die  enge  Wechsel- 
wirkung zwischen  Dichter  und  Künstler  kennen  lernen 
zu  lassen.  Diese  darzulegen  ist  die  Hauptaufgabe,  welche 
sich  der  Verfasser  gestellt  hat. 

Nach  einer  Vorbemerkung, "  iu  welcher  er  uns  die 
Entstehungsgeschichte  des  Bildercyklus  im  Dom  zu  Orvieto 
und  die  Stelle,  weFche  unsere  Medaillons  in  demselben 
einnehmen,  skizzirt,  geht  er  zur  Betrachtung  der  einzelnen 
Bilder  über.  Er  führt  sie  uns  in  trefflichen  Keprijductionin 
vor  und  begleitet  sie  mit  sehr  eingehenden  Xachweisungen, 
in  wie  weit  sie  sich  an  Dante  anschliessen.  Das  Kesultal 
ist  ein  ganz  überraschendes.  Die  Bilder,  die  doch  nur 
mehr  decoratives  Beiwerk  zu  den'  grossen  Fresken  sind 
und  einen  ziemlich  untergeordneten  künstlerischen  Werth 
besitzen,  sind  überaus  getreue  Illustrationen  zur  Divina 
Commedia  (speciell  zu  den  elf  ersten  (iesängen  des  Purga- 
toriü),  und  mit  steigendem  Stauneu  verfolgen  wir,  bis 
in  welche  Einzelheiten  der  Jlaler  dem  Dichter  mit  liebc- 
vollenr  A'erständniss  gewissenhaft  gefolgt  ist. 

Alle  diese  in  die  Bilder  hineingearbeiteten  Bezieli- 
ungen  hat  Kraus  mit  sicherem  Blick  in  überzeugender 
Weise  liervoi'gehoben.  Nur  bezüglich  einiger  weniger 
möchte  ich  hier  eine  abweichende  Auffassung  geltend 
machen. 

Dem  auf  der  ersten  Tafel  dargestellten  Bild  wa^t 
Kraus  keine  bestimmte  Deutung  zu  geben.  R.  Vischer. 
der  das  Bild  zutreffi;nd  folgendernuissen  beschieibt;  „Eine 
riesenhafte  Ciestalt  mit  langem  Bart  und  Haupthaar  stehi 
erstaunt  vor  dem  knieenden  Dante.    Hinter  diesem  Vii-gil" 
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will   darin    die  Bpgrüssnng:   dos   hiiiiiiilisilicn   l'';iliiiiiauns 
i'iirg.  II  scheu,  was  Kraus  mit,  Recht   veiwiit't.    Waruiii 
aber  nielit  einfach  die  IJegeg-nung'  mit  ('ato  im   1.  Gesang 
des  Pnrg-atoriü':' 
V.  :il.   Da  snh  ieh  vor  mir  einsam  einen  (ireisen, 

Üeas  Aiisselin  heisclite  so  der  Elirt'iirclit  Zoll. 

Wie  melir  kein  Sohn  dem   Vater  wiinl'  erweisen. 
;i4.    Sein  lan«;er  Hart  weiss  untermenffet  c)uu!l 

Dom  Haupthaar  iilmlicli,  und  von  diesem  rcMiditen 

Zur   Brust  herab  zwei  Strähnen,  reich   und   voll. 

Und  dann  wieder 

V.  40.  „Wer  seid  Dir,  die  durch  die  lichtlosen  Spalten 
Des  Baelis  herauf  entkami.  der  ewgen  Oruft?" 
Sprach  er,  und  seine  würd'gen  Hanre  wallten. 
VJ.  „Wer  fülirte  Euch?  Wer  hat  herauf  zur  Luft 
Euch  aus  der  dunklen  Naolit  erhellt  den  Pfad, 
Die  ewig  finster  macht  der  Hölle  Kluft? 
4(5.    Ward  abgeändert  denn  des  Himmels  Rath  ? 

Des  Abgrunils  Schranken,  brnchen  sie  darnieder, 
Das.s  als  Verdammte  meinem  JJerg  Dir  naht?" 
49.   Und  mich  ergreifend  eilte  mein  Uebioter 

Mit  Wort  und  Hand  und  Wink  mich  zu  beileuten, 
Dass  ehrfurchtsvoll  ich  senkte  Knie  und  Lider. 
Die  Achnlichkeit  zwischen  Dichtung  und  Bild  scheint 
mir  so  augent'ällig-  (namentlich  V.  34  ff.  die  Beschreibung 
des  Aeusscren  Catos,  V.  40  ff.  sein  erstauntes  Fragen, 
V.  49  ff.  Dantes  ehrfurchtsvoller  Gruss),  dass  es  mir 
kanm  denkbar  scheint  sie  sei  dem  umsichtigen  Forscher 
entgangen  um  so  mein-,  da  Crowe  und  Cavalcaselle  in 
der  von  Kraus  selbst  angeführten  Stelle  S.  2  das  Bild 
schon  so  gedeutet  haben.  Diese  Erwägung  hat  mich 
anfangs  misstrauisch  gemacht  gegen  meine  Deutung. 
Aber  ich  kann  nichts  finden,  was  ihr  etwa  im  .Wege 
stände,  und  einer  Widerlegung  wäre  sie  jedenfalls  nicht 
minder  werth  gewesen  als  der  Erklärungsversuch  von 
R.  Vische_^'.'  , 

Auch  mit  der  Deutung  der  zweiten  Tafel  kann  ich 
mich  nicht  vollkommen  einverstanden  erklären.  Richtig 
ist,  dass  das  Bild  in  drei  Scenen  zerfällt.  Ich  möchte 
diese  aber  anders  eintheilen,  als  Kraus  es  thut.  Zu  der 
ersten  Scene  gehören  m.  E.  nur  die  im  Vordergrund 
stehenden  beiden  Dichter.  Sie  sehen  nicht  auf  den  Engel 
(der  schon  in  die  zweite  Scene  gehört),  sondern  aufs 
Meer  hinaus  (aus  dem  Bilde  heraus),  wo  sie  das  Heran- 
nahen jenes  leuchtenden  Punktes,  der  sich  später  als 
Engel  enthüllt,  beobachten.  Diese  Scene  würde  also 
der  Stelle  Purg.  II,   10  ff.  entsprechen. 

Kl.    Wir  waren  annoch  dicht  am  Meeresstrand, 
Wie  wer  widil  seinen   Weg  bei  sich  bcräth 
Und  geht  im  Geist  und  weilt  vom  Leib  gebannt, 
lii.    Und  siehe,  wie  wenn'»  gegen  Morgen  geht, 
.Mars  hinter  schwerem  Dunst  in  rother  Gluth 
Im   Westen  tief  dicht  überm   Meere  steht, 
II).    So  sah  ein   Licht  ich  auf  der  MeeresHuth 
(O  sah'  iehs  nochmals!)  nahen  also  schnelle, 
Dass  seiner  Fahrt  os  gleich  kein  Kliegen  thut. 
1!).    Denn  als  ich   weggeblickt  von  jener  Stelle, 

Den  Eührer  frageml,  was  wohl  sein  ISedünken, 
Schien  mir's  gewachsen  liann  an  Gross'  uml  Helll^ 
(ieiade,  dass  der  Künstler  das  Herannahen  des  Ueber- 
irdischen  uns  nur  in  dessen  Rückwirkung  auf  die  beiden 
Beobachter  schildert,  scheint  mir  ein,  sehr  glücklicher 
Zug,  der  das  Geheimnissvolle,  Erwartungsvolle  trefflich 
zum  Ausdruck  bringt. 

In  der  zweiten  Scene,  die  auch  durch  die  coulissen- 
artige    Gestaltung   von  Fels    und  Meer    von   der    ersten 


'  Sollte  übrigens  Vischers  auffallende  Mi.ssdcutung  nicht 
am  Ende  auf  einen  einfachen  Drukfehler  hinauslaufen?  Purg.  I 
statt  II?  Die  Verszahlen  würden  auch  für  Cato  so  ziemlich 
stimmen,  und  auch  p.  300  VIII  S  z.  B.  ist  falsch  citirt,  Gesang 
IX  statt  X. 


aligeliübea  wird,  ist  der  Engel  mit  den  .Seelen  heian-  * 
gekonnnen,  und  diese  drängen  sich  auf  den  Strand.  Dante 
sitzt  nicht,  wie  Kraus  meint,  sondern  er  hat  sich  auf 
das  rechte  Knie  niedergelassen,  und  Virgil  hat  seine 
Hände  auf  Schulter  und  Kopf  Dantes  gelegt,  womit  .1.  r 
Maler  die  Worte  des  Dichters  „Schnell,  schnell  auf  Dein. 
Kniee  nieder''  (II,  28)  in  seine  Sprache  übersetzt.  Dan;. 
und  Virgil,  deren  Gebärden  Ehrfurcht  ausdrücken,  schein,  n 
mir  niicli  ganz  dem  Engel-  zugewendet  und  den  Seel.  n 
noch  keine  Beachtung  zu  schenken.  Bei  diesen,  die  I  i-i 
noch  einmal  eine  Gruppe  für  sich  bilden,  unterschei.l.  i 
man  deutlich  dreierlei  Stimnumgen.  Die  Letzten  in  .1.  r 
Schaar  blicken  noch  mit  andächtigem  Ausdruck  na.li 
dem  Engel: 

V.  4!l.    „Dann  gab  er  ihr  des  lieilgen  Kreuzes  Segen". 
Die  nächsten  sind  in  lebhafter  Bewegung: 
V.  50.    „Drauf  jene  all  entstürzten  zu  dem  Strand". 
Die  Vordersten  stehen  wie  zögernd: 
V.  52.    Der  Sidmar,  die  dorten  blieb,  schien  unbekannt 
Der  Ort;  sie  staunte  ringsum  eine   Weile, 
Gleich  dein  der  probet,  was  er  Neues  fand. 

Für  die  dritte  Scene  stimme  ich  Kraus  bei.  IN 
ist  der  Moment,  wo  die  erstaunten  Seelen  an  den  leben- 
digen Dante  herandrängen  (Pg.  II.  fi7  ff'.).  Mir  sdieint 
aber  noch  ein  weiterer  Zug  hinzuzukommen.  Im  Vorder- 
grunde dieser  Scene  wird  Dante,  unverkennbar  von  einem 
Schatten  umarmt,  und  damit  ist  sicherlich  die  aumuthige 
Episo.de  mit  dem  Sänger  Casella  (II,  70  ff.)  angedcnt.  i. 
an  welche  die  Ermahnung  Catos  (dessen  Aelinlichki  ii 
mit  dem  bärtigen  Alten  auf  Tafel  I  nebenbei  gesagt 
ganz  auffallend)  sich  unmittelbar  anschliesst. 

Zu  Tafel  VI  möchte  ick-noch  bemerken:  neben  den 
beiden  von  Kraus  aufgewiesenen  Scenen,  Dante  inmitten 
der  Fürbitte  heischenden  Seelen  (Pg.  VI,  I  — 12)  und 
\"irgil  von  dem  Mantuaner  Sordello  als  Landsmann  um- 
armt (Pg.  ^'I,  .58 — 75)  glaube  ich  im  Hintergi'nnd  mich 
die  Scene  zu  sehen,  wo  Sordello  den  N'irgil,  nachdem  er 
ihn  als  „der  Lateiner  Ruhm"  erkannt  hat,  umarmt  da 
„wo  der  Niedrere  umfängt"  (Pg.  VII,  I,")).  Allerdiii^-s 
ist  diese  Scene  (vielleicht  auch  eher  das  auf  die  Ini- 
armung  folgende  Gespräch)  auf  der  folgenden  Tafel  im 
Vordergrund  noch  einmal  gross  ausgeführt.  Aber  ihr 
Wunsch,  den  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Uniarmun;;rii 
durch  die  bildliche  Xebeneinanderstvllung  recht  klar 
hervortreten  zu  lassen,  war  bei  dem  Maler  mit  Re.hi 
stärker  als  die  Scheu  vor  einer  Wiederholung.  Gerade 
die  überzeugende  Art,  wie  er  uns  diese  viehnnstrittene 
Stelle  vorführt,  ist  übrigens  so  recht  ein  Beleg  dafür, 
wie  viel  der  Künstler  zum  Verständniss  des  Dichters 
beitragen  kann. 

Bei  allen  übrigen  Tafeln  scheint  mir  die  Erklärung 
des  ^'erfassers  vollkommen  das  Richtige  getroffen  und 
den  vom  Künstler  in  das  Bild  gelegten  Gedankeninhalt 
so  ziemlich  erschöpft  zu  haben. 

An  die  Besprcchtmg  der  einzelnen  Tafeln  schliesst   j 
sich    dann    eine    kurze    Charakteristik    Luca    Signorellis 
und  eine  Würdigimg  der  Bilder  vom  künstlerischen  Ge-  ■ 

'  Was  hat  das  Gefäss  in  der  Linken  des  Engels  zu  be- 
deuten?    Sollte  etwa  gar  der  die  Skizze  ausführende  Schüler^  1 
das  „vnsello''  in  dieser  Weise  niissvcrstanilen  haben?  Es  war',' 
ja  ein  schlimmes  Missverständniss.     Aber  das  Wort  „vasello" 
hat  an  einer  anderen  Stelle  (Inferno  Ges.  28  V.  79),  wo  es  in  \^ 
der  gleichen  Bedeutung  gebraucht  ist,  selbst  gelehrte  Ausleger  • 
zu  einer  falschen  Auffassung  verleitet.    Was  das  Gefäss  sonst  1 
bedeuten  sollte,  ist  schlechterdings  unerfindlich,  und  die  Frage,  | 
warum    kein  Nachen   auf   dem  Bild    zu  sehen  ist,    wäre  dann  ;' 
gleich  mit  beantwortet.  J 


llil 
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sirlitspniikt    aus.     Fcnior    crlialton    wir  in  dun  gifisstiMi 
rniiissiMi    c'ino   l'elifrsirlit    des   Materials,    ans    dein   sich 
eine  I>arstellnnir  von  Uantes  Kinlluss  auf  die  Kunst  auf- 
bauen niüssti':  .Miniaturen    -  Handzeiclinunaen  —  Wand- 
iind    Tafell)ilder    —    Hueliillnstrationen.     Und    in    einem 
letzten  Kapitel,  anknüpfend  an  das  in  der  Reibe  unserer 
Pnc  kelbilder  betindlielie  Bildniss  Dantes,    erörtert  Kraus 
die  Frapre  der  Eelitheit  der" Dante-Porträts,  wobei 
iwas    weniirer    skeptisch    als  Scartazzini  wenigstens 
nipre    im  Darffello    nicht    ganz  verwirft  und  an  der 
i<  likeit    einer    tluihveise    auf  Wahrheit    beruhenden 
rlieferung  der  Itanteschen  (Tesichtsziiae  festhiilt. 
Ein  Anhana   gibt  ei-wünschten  Aufschluss  über  die 
benutzte  Liteiuitur. 

In  dem  Vorwort  bezeichnet  der  Verfasser  seine 
Arbeit  als  •  einen  ersten  Beitrag  zur  Behandlung  eines 
Themas,  dem  er  noch  manche  seiner  Musestunden  zu 
widmen  gedenke.  Nach  ilem  Erfolg  dieser  ersten  Publi- 
kation wird  das  Kapitel  ..Dante  und  die  Kunst"  noch 
manche  gewichtige  Förderung  aus  seiner  Feder  zu  er- 
warten haben.  Alfred  Bassermann. 


Tiktin,  H,.  Gramatica  rnminä  pentrn  invätämintul 
secundar.  Teorio  si  practica.  I'artea  I.  Etimologia.  Jasi, 
lintii  Saraga.   ISOS."  X,  248  S.  8.     L.  2,80. 

Wiewohl  zunächst  für  die  rumänisc.lien  Mittelschulen 
bcsiinimt  und  durch  die  Fragen  und  Ucbungsstücke  sich 
ohne  Weiteres  als  Schulbuili  kennzeichnend,  darf  doch 
die  (Traniniatik  des  treftii<lien  Kenners  der  rumänischen 
Sprachgeschichte  auch  all  den  Romanisten  warm  empfohlen 
werden,  die  sich  mit  der  selten  gut  und  verständlich  dar- 
gestellten neurnmänischen  Formenlehre  vertraut  machen 
wollen  und  vor  dem  im  Anfang  vielleicht  etwas  fremd- 
artigen Gewände  fremdsprachlicher  Diction  nicht  ab- 
schrecken lassen.  ..Formen-  und  Wortbildungslehre''  ist 
nach  einem  auch  anderweitig  bekannten  Sprachgebi'auch 
•  das  ,,  Etimologia"  des  Titels  zu  übersetzen,  von  Laut- 
veränderungen wird  nur  was  bei  der  Flexion  in  Betracht 
kommt,  besprochen,  ausserdem  natürlich  Aussprache  und 
Rechtschreibung  behandelt.  Den  Regeln  der  heutigen 
Sprache  folgen,  wo  es  thunlich  ist,  Bemeikungen  über 
die  Entstehung  der  Formen  aus  dem  Lateinisclien.  über 
altrumänische  oder  dialektische  Nebenformen,  in  der 
Kürze  natürlich,  die  die  Bestimmung  des  Buches  erfor- 
dert. Dass  die  Beispiele  vollständig  seien,  dass  z.  B. 
gesagt  werde,  welche  Snbst.  den  Phn.  auf  -un,  welche 
auf  -e  bilden,  wird  man  nicht  verlangen,'  da  ja  die 
Sprache  noch  nicht  am  Abschluss  der  Entwicklung  an- 
gelangt ist  und  auch  Sprachmeister  oder  Schrit'tsteller 
noch  keine  Norm  geschaffen  haben,  Tiktin  aber,  in  rechter 
Erfassung  seiner  Aufgabe,  sich  nicht  als  Gesetzgeber, 
sondern  als  Beobachter  der  Sprache  betrachtet.  Dafür 
1     findet    man    die    „Unregelmässigkeiten"    gewissen- 

r  verzei(  bnet  als  in  den  meisten  gangbaren  Gi-am- 
iii.iiiken  und  die  Mittheilnngen  mundartlicher  Abweichungen 
dürften  manches  noch  wenig  Bekannte  enthalten,  wie  denn 
z.  B.  die  Betonung  faeim  zwar  aus  dem  Istrischeii  und 
Mazedonischen  schon  angemerkt  war,  nun  aber  nach  §  245 
Note  3  auch    im   eisdanubischen  Rumänisch  nicht  fremd 

fzu  sein  scheint.  Solche  Beobachtungen  legen  den  Wunsch 
nahe,  der  Verf.  möge  der  historischen  Lautlehre  des  ihm  tiist 
zur  .Muttersprache  gewordenen  Idioms,  die  er  in  (Tröbers 
Zeitschrift  IX-XH  veröffentlicht  hat,  bald  auch  die 
Formenlehre  folgen  lassen. 

Wien.  W.  Meyer-Lübki-. 


Biann,  Joan,  Despre  cnitura  si  literatnra  romäniscit 
in  secolul  al  XIX  lea.  Cnviiitari'  rostita  In  siM'barea 
ilili'i  iiiitr.iiinliii  I-ic<'iilui  8tii  Savii  5  (17)  Decciiibro  1^<'.I1. 
liueiiresci,  S.icoc.   ISDl.  H2  S. 

Diese  Festrede,  im  St.  Sava-Gyranasium  von  dem 
bekannten  Bibliothekar  der  rumänischen  Akademie  ge- 
halten, verdient  die  .Aufmerksamkeit  aller  Fachgenossen. 
Prof.  Bianu  sucht  die  Bedeutung,  welche  die  genannte 
Schule  für  die  geistige  Entwicklung  Rumäniens  gehabt 
hat,  näher  zu  bestimmen  und  gibt  bei  dieser  Veranlassung- 
eine zwar  kurzgefasste  aber  klare  und  gedankenreiche 
Uebersicht  über  die  vei'schiedenen  Kulturströmungen,  die 
das  moderne  Rumänien  gebildet  haben.  Er  schildert  die 
Fanariotenzeit,  den  starken  französischen  Einfluss,  die 
weniger  starke  deutsche  Einwirkung  und  die  nationale 
Wiederauferweekung  und  stellt  schliesslich  einen  inte- 
ressanten Vergleich  an  zwischen  der  alten  Generation 
und  der  neuen,  d.  li.  zwischen  Rumänien  vor  und  nach 
LSiiO.  Dieser  Vergleich,  der  von  allem  Chauvinismus 
in  löblicher  Weise  frei  ist,  fällt  nicht  zum  Vortlieil  des 
jungen  Rumänien  aus.  und  in  warmen  beredten  Worleu 
weist  Prof.  Bianu  nach,  auf  welche  Weise  eiue  Ver- 
besserung der  Zustänile  herbeigeführt  werden  kann. 
Kopenhagen.  Kr.  Nyrop. 

Zeitschriften. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und 
Literaturen  r,\\\I\,  1.:  Karl  [!  i  1 1  z ,  Wer  IimI  das 
r,i.Ml  "Hrir  Clirisf,  diM'  einij,'  Gott's  Sohn,  Vaters  in  Kwif;- 
keii'  ffeiliulitei?  Kinfi  Skizze  aus  der  Refonnationszeii.  — 
Albert  Lei  tz  mann,  UiiSfcMlruckte  Briefe  Georj  Korstors  IL 

—  F.  Dieter,  Arthur  Henry  Hallam,  —  Gustav  Ta  n  g  c  r, 
Zur  Laiitscliriftfrau'c.  —  Fr.  Speyer,  F.  Otto,  Auswalil 
deutscher  Gedichte  für  die  unteren  uml  mittleren  Kbisscn 
höherer  Knabenschulen.  —  Der«.,  Beiträge  zum  deutschen 
Unterrichte  von  .Vrthur  Corsenn.  Beilage  zum  Üster-I'ro- 
gramm  der  höheren  Bürgerschule  und  des  Progymnasiuins 
zu  GeesteniilTide.  —  W.  Mangold,  Metliode  Scliliemann  zur 
Erlernung  l'romder  Sprachen,  herausgeg.  von  Paul  ^Spindlcr. 
Englisch  bearbeitof.  von  E,  Fenner  und  C.  Massey.  —  Ad. 
Müller,    Gottl'rieil    Gurcko,     Englische    Schulgrammatik. 

1.  Theil,  Elemenrarbuch.  Bearbeitet  von  Chr.  Liindemaiin. 
28.  Auflage.  —  Ders.,  Chr.  Job.  Oeter,  Grosses  englisches 
Repetitorium.  Für  höhere  Lehranstalten  und  «um  Selbst- 
unterricht. 2.  .Vufl.  —  Ders.,  Berehard  Teichmann,  Prak- 
tische Methode  für  die  englische  Sprache.  Eine  unentbclir- 
lische  Erg.'inzung  zirjeilem  englischen  Lehrbuche.  —  Uers., 
C.  Kloepper,  Knslische  Synonymik.  Kleine  Ausgabe  für 
höhere  Unterrichtsanstalteil.  3."Aufl.  -  G.  Vnalc  k  erl  i  ng, 
.\uswahl  englischer  Gedicht«  für  den  Schulgehrauch  zu- 
sammengestellt   von    Ernst    Gropp    und    Emil     Haiiskneclii. 

2,  Aufl.  —  Ad.' Müller,  Soenes  l'rom  Old--icotiish  Life 
(Aus  The  Fair  Mnid  of  Perth)  von  Walter  Scott,  Kür  den 
Sohulgebrauch  erklärt  von  Hugo  Bahrs.  —  Ders.,  Mittle 
Susy'»  Little  Servants  by  .\Ii3.  E.  Prentiss  u  s.  w.  Kür  den 
Schulgebrauch  bearbeitet  von  B.  Mühry.  —  Ders,  .\  Chris'- 
ma»  Carol  in  Prosa  as  arraiiged  and  read  \)y  Charles  Dickens. 
Mit  Anmerkungen   u.  s.  \v.  herausgeg.   v.   Dr.   Heinrich  Hupe. 

—  Der.s.,  The  English  Intellect  during  ihc  XVPh,  .WII'i' 
and  XVni'h  Centurics  by  Ilmry  Thomas  Buckle  hrs-.  von 
Dr.  Heinrich  Hupe.  -  /us  immenhängendc  Uel)erseizuiigs- 
übungen  'im  .\nschluss  an  zwei  Kapitel  von  Tli.  liucUbs 
History  oC  Civilisatiiiii  u.  s.  w.  zusammengestellt  von  Dr. 
Heinrich  Hupe.  —  J.  Z  ,  The  House  of  .Martha.  By  Krank 
R.  Stockton.  —  J.  Z  ,  'La  Bella'  and  Oihers,  being  certain 
Sturies  recollectcil  bv  E.'erlon  Castle.  —  J.  Z.,  Constancc. 
By  K.  C.  Philips.  -  "j.  Z.,  Tho'Three  Kates.  By  F.  Marion 
Crawford.  —  J.  Z.,  'Hut  Meu  Must  Work,'  By  Rosa  Nou- 
cbettc  Carey.  —  J.  Z ,  A  Modern  Dick  Wliittingiou.  By 
James  Payn.  —  Fr.  Speyer,  Etudes  de  Granimaire  et  de 
Liiteralure  Krangalses.  Rödacteur  en  chel':  l^h.  I'laltior. 
|re  »nnee.  Nr.  1.  —  Adolf  Tobler,  Sully  iPrudlioninie, 
Reflexions  sur  l'.Vrt  des  Vers.;—  Ders.,  Eugene  d'Kiihthiil, 
Du  Ryihnie  dans  la  Verailication  fran(;.ai»e.  —  Ders.,  Robert 
de  Süuza,  Quostioiis  de  luctrique.     Le  Rylhnio  poeliquc.  — 
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Fr.  S  |)<' y  (.  r ,  J.  PüiiJiM-,  Lelir-  und  Lernbiicli  der  franz. 
Siiriiclcc.  Zwi'iic,  iim:;e!irhcitefe  AiiH.  —  Der 9.,  Liiiit-  und 
Aiiss|iriicli('-T'ifi'ln  für  den  fninzösisclien  Anfunfrsuntcrri.^lit 
boiirijcit -t  von  Dr.  Ernst  Dannliiuiser  lunl  Karl  Winunpr.  — 
Hers.,  F.  H.  Öclini>itler,  rjelnfinng  der  fransösi.splifii  Sprache 
für  Kauflouto  und  Vorscliulo  zur  französisclicn  Iliindel«- 
ki)rri'S|iiindi'nz  (speziell  zur  Correspondniiee  eommendalo 
par  1'.  Hren.  !)  Aufl.)  •_>.  Aufl.  —  Dcrs.,  J.  H.  I'eti^rs. 
Malerialicn  zum  Ui'liersi'tzpn  aus  dem  r>ontsclir>ii  ins  Fran- 
züsi.-iidio.  Für  obere  Klass.'n  böberer  Fiidiranstallen.  Zweite 
V.  ibeascitu  und  verinelirte  Aufl.  —  K.  Kosobwitz,  Carl 
Wablund,  Till  Kvinnans  lof.  üfversilttniii^sfiasment  af 
Ij'Evan^'ile  des  Feui:;ies,  en  fornfransk  dikt  tVilii  sistn  tred- 
ji'di'leM  af  eJI'valiUEidrahilet.  J(ed  teekniriKfar  af  A^i  — 
Adolf  Tobler.  Carl  Voretzscb,  üeber  die  Sasre  von  Offier 
dem  Dänen  und  die  Kutaiehunff  der  Chovalerie  Ociir,  ein 
Heitras;  zur  Entwic^keluni;  des  altfranzösi.schcn  Heldenepos. 
-  Ders.,  Krnest  Lan^loia,  ürjofines  ,'t  souvees  du  Roman 
de  la  Küse.  —  Fr.  Siieyer,  I'erles  ilo  la  l'rose  Franfaise 
)iar  Cliietien  Guillaume  Damour.  —  Meliere,  Le  Bourjjeois 
GcnrilliDniine  Mit  Kinleitunj  und  .\nmi'rkun^en  lirssj-.  von 
Prof.  Dr.  C.  Ilumbert.  —  Ders.,  Le  8ieele  de  Louis  XIV 
par  Voltaire.  Im  Anszup;o  hrsj^.  vun  .\dolf  Master.  Das 
Zeitalter  [./udwijfs  .WI.  bis  zur  Eroberung  Hollands.  — 
DiMS.,  IJeanniarcliai.s,  Le  Barbier  de  Seville.  Mit  Einleitung 
und  Anmerkunf;en  brsjjf.  von  Dr.  Willi.  Kiiöriob.  —  Ders, 
CoHra'.;o  et  lion  Cner,  .Vneedotes  du  Temps  d'e  l'Einpiro  par 
K.  M.  de  St.  Hilair.'.  Hrsg  von  Mme.  A.  IJree  7.  Aufl. 
D»reli;;eseheri  und  mit  Wörterbuch  zum  Si'hulgebrauth  lirssf. 
von  Prof.  Dr.  C.  Tli.  Lion  —  Ders,  .Souve.stre,  .Ui  Coin 
du  Ffiu.  Auswahl  mit  Einleitung  und  Aiiinerkunsjen  hisg. 
von  Prof.  Dr.  C.  Hutnbert.  —  Ders.,  .\ugier  und  Sandoau, 
l.e  Geiulre  de  Monsieur  Poirier.  Mit  Einleituri!,'  und  An- 
iniM-kuM^en  hisg.  von  Prof.  Dr.  1).  Miihly.  Der».,  Oetavc 
Fl  iiilK't,  Iio  Rotnaii  d'un  jeunc  Hoinnie  pauvre  Im  Aus- 
ziii:  für  ilen  Srliulgebraiich  wie  zum  Selbstunterricht  hr.sg. 
und  mit  Anmerkungen  vorsehen  von  Mllc.  ConstanccCour- 
Vüisicr. 

Neii|)1iilola?i.seIies  Cf^ntrnlblatt  VI,  8:  Waetzoldt  und 
Kamlieau,  Tlieseu  über  die  Aufgabe  des  neuspraehlichen 
Cnterric  Ins  unil  d  io  Vorbildung  der  lichrcr. ' —  Ganze  oder 
hallie  Umkehr?  —  Koch,  über  den  Anfang  des  neus^irach- 
licl.en  Unterricjits. 

Indnsermanischn  Forschnngen,  II,  I  u.  2:  <■.  Meyer, 
Woher  stammt  dii' Bczeiidinung  indogermani.sch? —  H.  Hirt, 
Zar  Endung  iles  Gen.  Sing,  der  Pronomina. —  Kussinna. 
Arminius  deutsch?  —  Boiunga,  Der  indogerm.  Con- 
jnnctiv   im  Germaiiisehen.   —   Jostes,  idis. 

Phonetische  Studien  V,  3:  Passy,  Ijceon  d'ouverinre  du 
cours  de  phonetique  de.scriptive  et  histori(|ue  faite  ä  la  Sor- 
bonne, le  17.  deo.  18i)l.  —  R.  J.  Lloyii,  Speech  souiids: 
thcir  naturc  and  eausation.  —  Lonz,  Chilenische  Studien, 
—  Ten  Brügge  neate,  Uober  den  Unterri<dit  in  den 
modernen  Sprachen  in  den  höheren  Sidmlen  Hollands.  — 
Wilke,  Lautliche  UntiM-weisung  im  Deutschen.  Kam- 
beau,  lioureiez,  Precis  di'  plionetiquo  franeaise;  Mende, 
Die  Aussprache  des  französisclien  unbelcmten  <■  im  Wortaus- 
la.ut;  Marelle,  Sur  la  prononciation  de  l'c  muet;  Ixousselot, 
Los  moilifieations  phonetiqnes  du  langase.  —  I'iseher, 
()e]ike.  Kleine  rngliscdie  Vorschule;  Lehrbuch  der  en^lisehen 
Sprache.  —  K  n  i  p  li  0  rs  t ,  Valette,  nierlerländische  Konver- 
sationsiirammatik.  —  B^hnhardt,  .Strien,  Elementarbuch 
der  franz.  Sprache;  Lelirbucli  der  franz.  Sprache.  — Victor, 
lieanl Wertung  des  Fiagcboijeiis  ,Zur  Methodik  des  ."Sprach- 
unterrichts". —  V.,  Zur  .\us3praehe  des  Scbrifldeutschrn  im 
lOlsass  ;  Der  Sprachunterricht  in  den  prcuss.  Lelaplänen ; 
V.,  unsere  neue  Methode  in   England. 

Am  Ür-Quell  III  (i:  K.  K  r  o  h  n  ,  Eine  uralti?  ■rriechiseho 
Thierfabel  (von  Fuchs  undlijel).  Vei'gleielicnde  Studie  (zur 
indogermaniseh-niongolisclien  Märchcngemeinscliafi ).  —  .A. 
\V  i  r  d  e  m  n  n  n  ,  Das  Blut  in  den  frühmittelalferliehcn  Buss- 
bücdiern.  —  H.  F.  Feilberg,  Der  Eid  im  Volksleben.  — 
\,.  Frey  tag,  Thiere  im  Glauben  der  Aelpler.  —  J.  von 
Held,  ICönigthuni  und  Göilliehkeit  (in  urindogermanischer 
Anschauuns;).  —  IC.  Ed.  Haase,  (Brandenburgisclie)  Volks- 
medizin. —  B  W.  Schiffer,  Totenfetischc  bei  den  Polen 
I  lind  in  Ostösterreich).  —  V.  V  Vnkasowic,  Dir  gehörnte 
Mirtag  (seltsame  Personifikation  der  Mittagssonne).  —  0. 
Schell,  Basllösereiine.  Eine  Umfrage.  —  J.Böhm.  Des- 
srleiehen.  —  \.  Wiedomann  und  Fr.  S.  Krauss,  Bienen- 
segon.  —  Fr.  S.  Krauss,  Oft  er  ding,  A.  L.,  H.  v.  WI  is- 


locki,  Franz  P  a  |i  p  ;  Kaizeiispom.    Eine   Umfrage.    —    K* 
Knauihe    und   W.Torweg,    .-^chiddwoorden    uit    N'i-dei- 
landsch  Oost-Indie.  —  F.  S.  K(rau8«J,  V;rgr.ibcne  Schätze. 
-■  Kl  r  a  u  ss).  Vom  Büchertisehe   (ilarin  unter  anderem   über  l 
L.    Fränkel's    Keferate  zu  den  Suhildbürjerfunden).  —  HI,   7 

0.  Schell,  Ueber  den  Zauber  mit  dem  inenschlischei 
Körner    und    dessen    einzilnen   Theilen    im    Bergischen.    — 

A.  J.  C  ba  m  b  e  r  1  ft  i  II  und  F-.  S.  Krauss,  Der  Weitlauf. 
Eine  Sage  der  Kitönaqa   (mit  euro|iäi~chen    Puralbden).   — 

E.  W  as  sc  r  z  i  c  h  er.  Da»  Weib  in  <l"r  Spraehe.  Eine  Um- 
frage. —  L.  Frey  tag,  Thiere  im  Glauben  di'r  Aelpler.  - 
M.  Landau  und  E.  Haase,  Uiebzauber.  —  Jos.  von 
Held,  Köuigihum  und  Göttlichkeit.  —  U.  Schell,  \V 
Bellosics  und  H.  Volk  mann.  —  K.  Ed.  II  a  a  - .  . 
Stdiimpfwörter.  —  F.  8.  Krauss,  Katzensporn.  Eine  lin- 
fragc.  —  H.  V  0  1  k  8  m  an  n  ,  Volksmedizin.  —  H.  FrisiK- 
bier,  Ostprensai-chi-r  AlltagsgUube  und  -brauch.  -  \ 
Krause,  Abderiten  von  heute.  —  Kloine  (folklorlstiscii- 
.Miitlicilungen  von  P.  Ch.  Martens,  L.  Knauthe,  A.   I. 

.  und  E.  Haase  —  F.  S.  Krauss,  Isidore  Loeb.— III.  < 
K  von  A  ni  i  r  a  ,  Alamanuiscbo  Sagen  (aus  einem  Endini:  i 
.Manuskript).  -  0.  G I  öde,  „D6  Suebtin  brekon"  in  Meckb  n 
bur^'   (v!;l.  Zischr.    f.  d.  dtsch.  Unterr.  VI  2,   Pil— l-27i 

B.  W.  Schiffer,  Totcnfetisehe  (gemeiiiiiido^ermanisili  r 
.Art)  bei  den  Polen.  —  J.  von  Held,  Königthum  und  Gi.ii- 
lichkeit.    Ans  dem  Naehlasse  hrs;;.  von  L.  Huberii  (Scl.lii~-i 

"  —  L.  Freytag,  Thiei'e  im  Glauben  der  Aolplor.  8.  (.Vln- 
lier,  Almgeist,  Alber  u.  a.)  —  II.  Frischbier,  ()m- 
preussisclier  Alltagglaube  und  Brauch.  ".iO— .S9.  —  Voll. - 
medizin.    1.  II.  T  li  c  e  n  ,  Warzen.    "2.  H  a  sc  n  ,  Zalmschiniiv 

—  W.  .M  e  y  e  r- Mar  k  au  ,  Bifuienz  iiiber  ans  dem  llin-- 
jnclicnwinkel  18.  —  H.  Theen,  Schimpfwörter.  —  I.. 
Fränkcl.  Ein  Volkslied  in  Stuilenienmiiml  (.Uli  ijinir  "inil 
bei  der  Nacht")  —  IL  von  Wlislocki,  Volkslieder  d  r 
siebenbür;;er  Saclisen  (Jnedita).  1  — H.  —  N.  K  r  a  ii  -  , 
Ofierdin!,',  Volksmann,  A.  Treichol,  W.  .M  e  y  ■  i  - 
Mar  kau,  Katzensporn.  Eine  Umfrage.  —  K.  E.,  S\.u>. 
geister.  —  0.  Schell,  Bastlösorcime.  Eine  Umfi.i.;.' 
I  Mittheilungen  von  J.  Böhm^^E.  Küster,  Knauthe).  --  Th 
Dragicevic,  Glück  und  Unglück.  —  K.  Knauthe, 
Blut-  und  Knoclicnzaubor ;  über  Popanze.  —  H.  Volks- 
mann, Plattdeutsche  Sprichwörter. —  M.  Landau,  lilnl- 
zaubcr.  —  II  von  Wlislocki,  Sitte  und  Brauch.  —  1' 
S.  li  (  r  a  u  ss) .  Vom  Büchertisehe.     f. 

Melusine,  VI,  4:  II.  Gaidoz,  Le  Chevalier  au  lion.  -  u. 
Doncieux,   La  Belle  d.ins  la  tuur.  —  Der.s.,   La  Permii   . 

—  Gaidoz,.  Los  uoms  du  diable  en  gallois.  —  Dir., 
Cioyances  et  pratiques  des  chasseurs.  —  Der».,  Les  rit-s 
de  la  construction.  —  E.  RoIIand,'Lc  Message.  —  J. 
Tu  ob  mann,    La  Fascinafion:   c),   Therapeutique.   (Foris.l 

—  E.  Ernault,  Chansons  populaires  de  la  Basse-Bretairni 

—  Le  Comte  de  Charencey,  L'enfant  qui  parle  ai.ini 
d'ctrc  ne.  — 

Archivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari  .\I,  I: 

F.  G  Fumi,  Xovidle  de|  A'etäla  tradotte  dal  Sanscriio.  - 
A.  Th.  I'ires,  Tradi^öes  |iortuguezas:  Conceito  populär 
das  Cöros.  —  P.  V  i  I  1  an  I  s  ,  Otto  «anzoni  popolari  zaraliio- : 

1.  El  conte   Anzolin.     II.   El   mariner.      III.  Oiovanina.     IV. 
Pati   iiagai.      V.   El   pillegrino.     VI.  La  inuneiihcta.    VII.   II 
grilo  e   la    formica.     VIII.     8.    Nicola.    —    Usi   nuziali     is- 
raeliliei     in     Gibilterra.    —      Usi    e     coslumi     savojardi     e 
franceci.  —  Oaetano  Cureio,  Canti    popolari    religiosi    in 
Sicilia:   I.    Lauda.     IL    Laida  e  Lcgircnda.     III.    I  canioii 
popolari.   .—   .\.  Lumbroso,   Di  alcune  tradizioni   popolari 
SU  Napideone  I   e  siii  Bonaparic:  i.  II  profilo  di  Napidcoue  I. 
II.    Napoleonc  I.    jcttatore.      III.   Una    cre.inla    indoyina    di  i 
Napoleone  I.    IV.  Napoleouidi  sHjiersliziosi.  A^.  Presagi  dclla  j 
canipa;rna   di  Russia  1812.     A'I.   Fesia    pop.  pel    riiorno    di  1 
Pio  A'II    in    Huma    —  G.    Ferraro,    Folklore    delP  A'^ri- 
coliura.   —   Loys   Broucyre,  Deu.\ieiio  Consrcs  des  Tra- 1 
ditions    populaires   ä   Londres.  — ^Misceüanea:    G.  P..   Una 
leggenda  ealabreso  die  Hiohi\.  —  Le  Marionette  in  Napoli   , 

—  La  croce  processionale  di  S.  Maria  Maggiore  in  Lancian 
(Abruzzi).  —   II    maPocchio    in   Grecia.      -    .Membra   umane 
nellc    costruzioni    in    Asia.    —    Una    legijenda    di    .\iiio.    — 
Rivista    Bibliografica:    G.    Pitre,   D'.Ancona,    Origino    del 
Teatro  ,Italiano.  —  G.  Giannini,  Ni-ri,  Racconti   popolari; 
luccliesi.   —  G.   Pitre,    Zanetti,    La   .Mediciiia    delle    nostre 
donne.    —    Ders.,    Ostcrmann,   Villotte   friulane.  ^  M.  Di 
Martine,    Thuriet,    Traditions    populaires    du    Doubs.  — j 
Ders.,     Dejardin,     Dictionnaire    des    Spots    et    Provurbes] 
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\N  iilloiis.  —  Dors.,  .fBcoba,  Celtio  Fairy  Talos.  —  Bullettino 
liibliosrafico  (Vi  si  parl.i  ili  recenti  puhblicazioni  di  L. 
Nntoli,  I.  li  i'ii  0  i  V  i>  II  n  i ,  A.  Mazzoleni,  0.  L  u  m - 
broso,  A.  He  Nino.  C.  P  i  ?  or  i  n  i  -  Be  r  i ,  E.  Mi- 
^  I  i  a  c  c  i  0  ,  ( ".  V  a  1  e  n  z  i  11  n  i ,  E.  B  i'  1 1  0  r  i  n  i ,  V.  V  i  1 1  n  iii  a , 
t,.  Pineau,  P.  Söbillot,  Joliol  (.\.  Tb.  Pires),  Fletchor 
>.  Hasset.  —  Ricenti  |iiibblicazioni.  —  G.  Pitre,  Som- 
iri.iriü  üoi  Oiornali. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthnm  und  deutsche  Lit. 

:y>.-2  II.  ^^:  Mucli,  AYaron  .li.'  G<Tm,inon  W.m  lorliiiton?  — 
N\  rcdH,  FulJiscb  ii.  liochrr;inl<is(h.  Z  i  in  in  i>  r ,  Au.s  der 
l'Utunssgcscbichte  von  selireibeii  und  Scbrit't.  - 
Jte,  Lüffenpreilii^r.  —  Lierscb,  Zum  liiebostfrufs. — 
",  lencrer,  Textkriiischcs  zu  Konrad  von  Würzburpf.  — 
Jellinck,  Zur  Frajje  naeh  den  Quellen  doj  Holland.  — 
Patzi;;,  Zur  Haii'Uclirift  u.  zum  Text  der  Carmina  Hurana. 

—  Martin, 'Zu  .Moritz  v.  Craon. —  Uibbeck,  Hruchstücke 
mittelrheinischer  Hofdiclituns.  —  Stiefel,  Unbekannte  Nacli- 
abniurg  der  Dramendicbtungen  .Alhrechts  v.  Eyb  — Sobön- 
'    i"b,   öruchstüek  einer  altdeiitsehon   Ev.angelienbarmoiiie. 

!i  um  ml  er  u.  S  cli  r  ü  der,  Zu  den  Mirakeln  des  beilisren 
■  lau«.  —  Heyne,  ßuelieim,Handbuch  der  Waffenkunde; 

-  iirüder.  Zur  Waffen-  und  Schiffkunde  des  dcutsnhen 
.Mittelalters;  Leitschiili,  Das  »ermanisctio  Nationalmiiseum 
in   Xürnherg;   .Miitbeilunijen    der  niederlausitzisclien  Gesell- 

'i  ift  f.  Altertbumskunde;  Sammlunfr  von  Vortrügen  iniMann- 
III er  Altirtli um« verein.  —  Zingerle,  Schultz,  Das  höfische 
i-n  zur  Zeit  der  Minnosinsor?  —    CoUitz,   Brugmann 
u.    Ötreitberg,    Iiidogermanisclie    Forschuniren  I,    1   u.  2.  — 
Fiek,  Bechtel,  Die  Hauptprobleme  der  igm.  fjautlehre.  — 
Michels,   Hlumer.  zum  Gesclilechtsweclisei    der    Lehn-  u. 
Freindwörler   im    Hoclid.   —  Falk,    Specht,   Das  Verbum 
reflexiviim     und    die    Superlative     im    Westnordischen.    — 
Hcusler,    Lienhnit.   Mundart    des   mittleren  Zorntbals.  — 
i      in  an  et  z.    Mensin?,  Syntax  der  Concessivsätze  im  Abd. 
Mhd. :  Kuhlmanii,  Die  Concessivsätze  im   Nibelungenliede 
1    in   der  Gudrun.  —   Traube,  Maniiius,  Geschichte  der 
el.ristlieh-lat.  Poesie  bis  zur  Mitte  des  8.  Jahrb.  —  Peiper, 
Traube,  Karolingische  Dichtungen:  Traube,  O  Roma    nobi- 
lis.   —   N  i  e  d  II  e  r  ,  Ranisih,   Die   YüI."unL'asaga  ;    Müllenhoff, 
Deutsche    .Mierthumskunde  V,  2.  —  Kable,  Detter,  Zwei 
Fornaldarsögur.   —   Singer,  Büitner,  Der  Reinbart  Fuchs 
u.  8.  franz.  Quelle.  —  Martin,   Zimmer,   Ueber  Nurt,  the 
legend    of   ihe    holy    Grail     über    Histoire    litteraire    de    la 
France,  XXX:  bretonisehe  Elemente  in  der  Arthursage  des 
Gottfried    v.    .Monmoutb,    Beitrüge  zur   Namenforschung   in 
den  afr.  Arthurepcn;  Rhys,  studies  in  the  Arthurian  legend; 
Heinzel,    Ueber    die   fr.  Gralromane.    —   Prion,    Brandes, 
Die  jüngere  Glosse   zum    Beinke    de  Vos.    —   Spengler, 
Holte,     Onaphaeiis     Acolastus.   —    Hauffen,    Szaniatölski, 
,     Ueber     Hiittens     deutsche     Schriften.    —    Wacker  nell, 
Fischer,    Schiller»    Jugend-    und   Wanderjahre.   —    Minor, 
Franke,  Lcnau  u.  Sophie  Löwentbal.  —  Werner,  Roseii- 
berg.  Ueber  eine  Sammig.  deutscher  Volks-  u.  Geselisebafts- 
li'der  in  hebr.  Lettern:  Dalman,  jüdisch-deutsche  Volks- 
'er    aus  Oalizien    nnd    Russland,  —    Literaturnotizen.   — 
rüder,     Zwei     Genealogien*;     Alsfeldet    Dirigicrrolle. 
Wrede,    Berichte   über    G.  Wenkers    Sprachatlas    des 
deutschen  Reichs  (auf  diese  nnd  ihre  Fortsetzungen  sei  ganz 
besonders  nacbdrücklicb  hingewiesen), 
Germania  37,  3:  Th.  v.  Orienberger,  Austronia.    —    Fr. 
Knuffmann,     Ueber    althochdeutsche    Orthographie.    — 
Adalb.    Jeitteles,    Mhd.    öre.    —    Ders.,    Zu    Germania 
"XXIII,  31.Sff.  —  Ders.,  Zu  Germania  XXXVI,  202  ff. - 
1'.  Kaindl,   Einige  Bemerkungen   über   den   Gebrauch 
Fremdwörter  bei  Gottfried  von  Strassburg.  I.  IL  —  F. 
\S .  E.  Roth,  Mittheilungen.   I.  Aus  Handschriften.  2.  Aus 
Druckwerken.    —    O.  Behaghcl,  Zu  den  ^Mittheilungen" 
von    F.    W.    K.    Reth.     —     Gustav    Ehrismann,    Biblio- 
graphische Uebersicht  der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  german.  Philologie  im  Jahre  1888  fSchl.).   —   0.  Gl  öde, 
Orotefend,    Bruchstück    dos    Rolandsliedes.    —    Ders.,    F. 
I     V.     Meycnn,     Ein     historisches     Volkslied    aus   dem    Jahre 
|fi.-)7,  —  Fr.  Kauffmann,  0.  Behaghel  und  J.  II.  Gallöe, 
Altsächsiscbe  Grammatik.  —   A.  L.  Stiefel  u.  Franko!, 
Erwiderung  auf  Germania  XXXVII,  S.  110 — 114. 
Zs.  f.  deutscht»  PhiloloRie  XXV,  2:  H.  Düntzer,  Ueber 
Goethes  Bruchstücke    des  Gedichtes    ,Der  ewige  Jude". 
A.  Jeitteles,  Das  neuhochdeutsche  Pronomen.  Ein  Beitrag 
zur  deutschen  Grammatik.  —   J.  Paludan,  Deutsche  Wan- 


dertruppen in  Dänemark.  —  O.  Duflou,  Hans  Sachs  als 
Moralist  in  den  Fastnachtspielen.  -  K.  0.  Mayer,  l)'w 
Quellen  von  Ivlingers  fjustspiel :  Der  Derwisch.  —  G.  C  e  d  e  r- 
schiöld.  Theodor  Wisen.  -  II.  Möller,  F.  Bechtel,  Die 
Hauptprobleme    der    indogerman.   fjautlehre  seit  Schleicher. 

—  H.  .Sijinons,   Die  Volsiingasaga,   hrsg.   von   W.  f{aniscb. 

—  F.  Kauffmann.  E.  II.  .Meyer,  Die  eddische  Kosmo- 
gonie.  —  II.  Wunderlich,  E.  Weede,  Diu  Wärheii,  Eine 
Reimpredigt  aus  dem  II.  Jlt.  —  Ders.,  H.  Garke,  Prothese 
und  .\pliaerese  des  /(  im  Ahd.  —  F.  Vogt,  H.  Lichten- 
berger,  Le  poeme  et  la  legende  dos  Nibelungen.  —  G.  Kl- 
1  i  II  g  e  r  ,  A.  Hauffen,  Caspar  Sclieidt.  Studien  zur  Geschichte 
der  grobianischen  Literatur.  —  Ders.,  C  Heine,  Das  Schau- 
spiel der  deutsclien  Waiiilerbühne  vor  Gottsched.  —   Ders., 

E.  Kraus,  Das  böhmische  Puppenspiel  vom  Doctnr  Kaust.  — 
Ders.,  J.  Holte,  Der  Bauer  im  deutschen  Liede.  —  R. 
Po  i  per,  E.   V^oigt,    Egberts  von  Lüttich   Fecunda  ratis. 

G.  Bötticher  u.  0.  Erdmann,  Noch  einmal  tliiite  im 
Bedingungssätze. 
Vierteljalirsschrift  t,  Literaturgeschichte  V,  :i :  Georg 
Ell  in  gor,  Johann  Joseph  Beckh.  —  K.  Otto  Mayer, 
Die  Feenmärchen  bei  Wieland.  —  Otto  Pniower,  Einige 
Faustparalipomena  Goethes.  —  Richard  M.  Meyer,  Ueber 
Grillparzers  Traum  ein  Leben.  —  Ludw.  Fränkel,  Einzel- 
heiten über  Valentin  Schumanns  Leben,  Schaffen  und  litera- 
rische Stoffe.  —  Edward  Schröder,  Das  Volksbuch  vom 
gehörnten  Siegfried.  —  Heinrich  Duntzer,  H.  P.  Sturz 
in  Giessen.  —  Ders.,  Aeltere  Ijesarten  in  Schillers  „Macht 
des  Gesanges".  —  Johannes  Bolte,  Uhlands  „Der  Wirthin 
Töohterlein".  —  Philipp  Strauch,  Merlans  Bericht  über 
Schiida.    —    Felix  Poppen  borg,  Chamissos  „Sterbende''. 

—  Berichtigungen  und  Nachträge. 

Zs.  t.  deu  deulsuUeu  Uiiteriiclit  VI,  9:  Rudolf  Hilde - 
brand,  Französischer  Acccnt  auf  deutschen  Namen.  — 
Julius  Sahr,  Zu  Hans  Sachs.  —  Richard  Fritzache, 
Logisch-rhetorische  Uebungen.  — ■  Kriedr.  Polle,  Gotbisch 
und  Gallicismus.  —  Rud.  Hildebrand,  Zur  Formgeschichte 
der  Worte,  von  Verwitterung  und  Wiederhersteljung.  — 
Otto  Lyon.  Renlschuldirector  Prof.  Dr.  Franz  Pfalz  in 
Leipzig  als  Kritiker.  —  0.  Glöde,  Zu  Jochen  Nüssler, 
Fritz  Triddelfitz.  —  Ders.,  Eine  Verordnung,  betreffend  ilie 
Feier  von  Hochzeiten  und  Kindtaufen  aus  dem  Jahre   l(ji):i. 

—  R.  Sprenger,  Zu  „Scham  und  Gram".  —  Ders.,  Zu 
Schillers  Teil.  —  L.  Otto  Kaesb  erger,  Zum  „Staiigen- 
reiter".  —   E.  II  o  f  f  m  a  n  n  -  Kr  ay  e  r.  Zum  „Stangenreiter". 

—  R.  Sprenger,    Zu  Schillers  Lied  von  der  Glocke;   Zu 
Paldamus'    Deutschem    Losebuch;    Zu  „.Icmandem   das  liad 
segnen".  —  K.  Krüger,  Zum  „Ilummelpott".  —  K.  LanrI  - 
mann,    Carl  Olbrich,   Goethes  Sprache  und  die  Antike. 
Kleine  .Mittheilungen.  —  Neu  ersidiiencnc  Bücher. 

Alemaniiia  XX,  1  A.  Holder,  Luilwig  Eichrodt  f  (mit  Bild). 

—  H.  Mayer,  Die  Universität  Freiburg  i.  H.  ISOC— 1818.  — 
IC.  Heyck,  Hreisgauisclie  Urk  —  P.  Beck,  Obersclnviili. 
Volkstheater  im  18.  Jh.  —  A.  En  giert,  Eine  zweite  Quelle 
zu  Fischarts  Jesuitenhütlein.  —  J.  Bolte,  Die  VoMcsmeloilie 
des  „Schecken".  —  F.  Pfaff,  Das  Hochaltarbild  des  Frel- 
burger  .Münsters.  —  H.  Meyer,  A.  Stöber,  Die  Sagen  des 
Elsasses.  Neue  Ausg.  Mündel.  I.  —  F.  Pfaff,  A.  I'oiii- 
signon,  Geschichtl.  Ortsbeschreibung  von  Freibiirg  i.  H.  I.  - 
K.  Pfaff,  H.  Hansjakid),  Schneeballen  I,  II.  -  Berich- 
tigung. ^—    124  S.  8.' 

Tijdsciirift  vuor  iiederlandsche  taal-  en  letterkuude 
11,  3:  W.  L.  van  Holten,  Bijdragen  tot  de  Dietsche 
grammatica  |XXVI.  Over  een  eigenaardigc  woordacliikkiiig 
in  bot  tweede  bestanddeel  van  een  tweeledigen  voorwaanle- 
lijken  bijzin;  XXVII.  Over  bot  gebruik  van  ilen  iiifiiiitief 
als  subject,  object  of  in  verbinding  met  dan;  XXVIII.  Over 
het  gebruik  van  een  intinitief  in  plaats  van  't  partic.  perf. 
ter  ömschrijving  van  een  verleden  tijd ;  ,\XIX.  Over  de 
woordschikking  in  zinnen  met  zittcn  eiiz.  en  (usn  verbum 
finitum;  XXX.  Over  't  gebruik  van  het  partic.  praes.  bij 
s  i  j  n  ,  w  e  r  d  e  n  enz. ;  XXXl.  Over  de  jiraedicaatsdeelwoorden 
met  het  karakter  van  een  intinitief ;  XXXII.  Over  v(Md)ale  ad- 
jectiva,  als  il  r  o  n  ken  .  ge  r  e  il  en  (—  rijdende),  b  e  il  r  o  g  e  n 
(—  bedriegelijk),  enz.].  —  Ders.,  Addendum  bij  XX  (zie 
Jaarg.  10,  blz.  21.')).  —  H.  Kern,  Gerniaansche  verwnnten 
van  Slawisch  z  r  (!  b  li.  —  P.  J.  Cosijn,  Wettu  Irmingot.  - 
C.  ('.  U  h  1  e  n  heck  ,  Konijn.  —  R.  Fruin,  Over  cllven  en 
(dawen    in    onze  oude   rechtstaal.    —    J.   W.   M.,    Boeget.     - 

F.  A.  Stoett,  Van  Begrijpe.  —  J.  H.  Kern,  Cullatie  van 
i|e   Limburgsehe  Aiol-fragmenten.    —    W.  I).  V..   Hladvnlling. 
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—  C.  ('.   Uhlcnbeek,  Kabcl.juuw.    --    A.   Iv.,   Bla.lvulliiiK. 

—  J.  te  Winkel,  Valeiiti.jii  eii  Namelous.  —  lim.  8p  a- 
iKi  j;  h  0  ,  In  iliMi  nap  li^S"'"-  —  J-  V  er  dam,  I.ijrcuop.  — 
,\.  lieets,   Kiimkalendors.    -   .1.  \V.  M  u  1  I  e  r,  Sek,  »ekgras. 

Noonl  en  Ziiui  .\V,3:  Kion'  Delhi  Neve,  Klein  Duimpje 
in  zijn  niylliiselie  beteekiMiis.  -  Leo  Kiinantus,  Dr.  II. 
.1.  A.  M.  .Scliaepnian,  I  —  I'.  II.  .M  u  liier.  Kleine  hijilraffeii 
tdt  ile  sfuilie  von  Slarin";.  De  .Min.  Oosstlieil.  Ducnlfjinvers- 
lieil.  -  .1.  l'rinsen  J.Lz.,  Tlic^iipliiliis.  Oulnieeil.  liuMe  en 
Sen.ule.  ~  .1.  L.  C.  A.  Meijer,  llemlrik  Laurensz.  Spiesliel. 

—  V.  A.  Stüctt,  Litteeken.  -  Tli.  .1.  Bo  s  m  a  n  ,  NufC  een 
enkel  woonl  over  Staring's  Jaroniir.  —  A.  M.  Molcnaar, 
HUienih'zinf,'-    uit    liet   woünltMibeek    der  Neilerlandaclie  taal. 

—  Tacci  II.  de  Heer.  II  LivRens  ^jediehten.   —    Hiblii)f;i''ipbii'. 
.Vi'kiv  för  iiiil-disk  üloloj!;!   IX,   1:   Kinnnr  .Jünsson,  Mj- 

tiske  l'ereslillinwer  i  de  u'ldstc  skjaldckvail,.  —  U.  Ccder- 
seliiöld,  Mar  Orvar  Odds  fiaga  iänat  fran  Magu.s  siiga?  — 
Hebert  (i  e  e  t  e ,  Kn  svensk  TroJnsajCä  Iran  l')2i).  —  Axel 
K(i(^k,  li<.'lianillinf;eii  av  l'urnsvenskt  kort  i/-l.jiid  neb  supra- 
(lentalers  iiivärkan  pä  vokalisalionen.  —  Kr.  Kälund, 
Knltnrbist()risk-Ie.\iknl.ske  sniätinff.  —  Nat.  Ileeknuin,  Till 
vokalbiilanijsen  a  :  a  {o)  i   l'urnsvenakans  svdlijjaro  dialekter. 

—  Gustav  C  e  d  e  r  s  e  li  i  ö  1  d,  Oni  kuniparatiiinen  al'  forn- 
isländska  adjektiv  pä  -Ifj/r  {-lii/r)  oeli  adverb  pä  -?<■(/« 
(-Ulla).  —  Verner  Dalilerup,  Anniiilan  av  ,Ijiidviff  Lars- 
son :  OriH'ürrädet  i  de  älsta  isUinska  bandskrifterna  leksi- 
kaliskt   eck   ■■■ramfitisitt   er.lniit". 


Romania  83  (.\X1,  :i.  .Juli):  \V.  Meyer-Lübke  et  G. 
Paris,  La  prcmiere  per.soiine  du  pluriel  en  franjais.  — 
(i.  II  u  e  t ,  Les  fragments  de  la  traduetion  neerlandaise  des 
Lorrains.  —  G.  Paris,  Buscuuda.  Loiic/air/ite.  Boute-eii- 
courroie.  —  P-  Meyer,  Kragment  de  In  Vcngeance  de 
Hasuidcl.  —  A.  Jeanroy,  Sur  deux  cbansons  de  Conen 
de  ISethune.  —  A.  Tbonias,  Le  Mysterc  de  la  Passion  de 
St.-Floiir.  —  A.  Piaget,  Remarques  sur  Villon,  ä  propos 
de  reditinn  de  iM.  Longnen ;  La  Quistione  d'amore  de  Carlo 
(lel  Nero.  —  Cb.  .loret,  Langloia.  Origines  et  sourees  du 
roman  de  la  Kuse.  —  A.  Tbonias,  Rnu.siVBlot,  Les  niodi- 
licatiens  pbon.  du  langage  etudiees  dans  le  patois  d'unc 
l'iimille  de  (,'ellet'rouin  (Cbarentel;  De  vocabulorun'i  cnn- 
gruentia  in  rustieo  CcUae-Friiini  sermone.  —  P  Meyer, 
Tbe  seng  ol'  Derniot  and  tbe  Karl,  an  üld  Krencb  Poem 
eil.  by  0.  II.  ürpen.  —  Ders. ,  Fröre  Pbilippe,  Les  nier- 
veilles    de  l'Irlande.    Texte   proven^iiil   public?  par  .).   Ulrich. 

Kritisclier  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der 
ronianischeii  Philologie.  Hrsg.  von  Karl  Vollmoller 
u.  Kiel..  Ott  II.  I,  1:  Seelmann,  Pbonotik.  —  Skutseb, 
liidogerm.,  alliial.  und  vorliistor.  lat.  Korscdiung.  —  .S  e  e  1 - 
mann,  Volkslatein.  —  Soll  malz,  Volkslat.  .Syntax.  — 
Tbielmann,  Juristen-Latein,  Bibel-  und  Kire.ben-Latoin. 
--  Traube,  Mint.  Spraebe  und  Literatur.  —  v.  Uein- 
lui  r  d  s  t  ü  1 1  n  e  r ,  Latein.  Renaissance-Literatur.  —  M  e  y  e  r- 
Lübke,  Vergl.  ronianisebe  Grammatik.  —  Ders.,  Ital. 
Grammatik.  —  Ders.,  Altital.  Mundarten.  —  Salvioni, 
Überital.  (lebende)  Mundarten.  —  K.  Monaci,  Mittelital. 
Mundarten.  —  II.  ScHineegans,  Unterital.  Mundarten.  — 
(i  u  a  r  n  e  r  i  o  ,   Sardin.   .Mundarten. 

Z^s.  f.  franz.  Sprache  ii.  Literatur  XIV,  :!.  .'i:  Tende- 
ring,  Der  franz.  Untcrriclit  naidi  den  neuen  L(dir|iliinen.  — 
Sarrazin,  Iteitriige  ^/ur  Ilugo-Forscbung.  —  Mabren- 
boltz,  Voltaires  Urtbeile  über  .leanne  Üarc.  —  Stengel, 
llandsebriftliebes  aus  Oxford.  —  Pütz,  Zur  Geschichte  der 
Kntwicklung  der  Artursage.  ^  li.  Ritter,  Quelques  niots 
sur  la  liibliographie  de  Voltnire  jinr  .M.  liengeseo,  et  sur 
la  correspondance  de  Voltaire,   edition   de   .M.   .Moland. 

Kevne  des  putois  gallo-roinans  V,  19/20:  L'AbbeRous- 
selot,  Palois  de  Cellefrouin.  lOtuiJe  bistorique  des  sons 
{2"  partie). 

Kranco-Gallia  l.X,  8/9:  Zergiebel,  Der  fünfte  allgemeine 
deiitselie  Xeupliilologentag.  [Auch  hier  figurire  ich  wie  in 
andern  Ueriehteii  unter  den  Theilnehniern  des  Herliner  Neu- 
philidugentages,  obwohl  ich  zu  jener  Zeit  gar  niclit  in 
Herlin  war.  K.  N.|  —  Octave  Keuillet  et  Pierre  Loti.  — 
Hespreehungen :  Breymann-Möller,  Kranz.  Elementarbuch.  — 
Vogel,  Manucd  de  Conjugaison  des  Verbes  irregulicrs  franj. 
—  Stiefel,  Unbekannte  ital.  Quellen  Jean  Rotrous.  —  Gi- 
nesty,  l'hoses  et  gens  de  theätre.  ~  D'Albeim,  i^e  Jargon 
jobeliu  de  Maitre  Fran^ois  Villon.  -^  Colonibey,  Ruelbs, 
Salons  et  Cabarets.  —   Franklin,  L-  s  Medecins. 


(üornale  storico  della  letteratura  italiaaa  .'i>..    .; .   >  .  - 

8a  reo,  8u  T  ordinamento  delle  pnesic  volgari  di  Franeescu 
Petr»ri;a.  —  Ferrari,  Caniillo  Scroffa  e  la  pocsi»  pe- 
dantesca.  —  V  o  1  p  i ,  Ser  Uiov.  Fiorentino  e  aicuni  suiiulti 
antiohi.  —  Novati,  Ser  Giov.  del  Pecorone.  —  Sab  ba- 
din i,  Anuora  l'.Xurispa.  —  l{ae<M,  Notizie  biograficbe  di 
rimateri  ital.  ilei  scc.  XIII  e  XIV.  8:  Nunvi  ilocumenli  sulla 
famiglia  di  Cin"  da  Pl.stoia.  — .Clan,  Duu  brevi  ili  Leone  X 
in  fiivore  di  Cristoforo  Loiig.ilio.  —  .Sforza,  II  Pananli  in 
Inghilterra.  —  Flamini,  .Medin,  I  viseunli  nelli  poesia 
(aintemperanea.  —  Sabbadini.  Alaneini.  Vita  di  Lur 
Valla.  —  Fla  mini,  Cloetta,  Die  Anfang«  der  Rcnaissanci- 
tragödie.  —  liollettinn  bibliogratic^o ;  Restori,  Per  un  ser- 
vcMiteae  di  (■uillem  de  la  Tor;  Feliciangeli,  Notizie  e  docu- 
mcnti  sulla  vita  di  Caterina  l.'ibo- Varaiio  dneliesau  di 
Ciimerino;  liotiegari,  II  libro  di  eanto  e  di  liulo  p.  a  eura 
di  Valdrigbi;  Lolieck,  Des  Flavius  lilondus'  Abhandlung 
„De  luilitia  et  Jurisprudentia"  ;  Jiorgognnni,  Studii  di  lettera- 
tura storioa;  Andrews,  Contes  ligures ;  Leopardi,  (.'anii,  eon 
introd.  e  eoni.  di  F.  .Martini;  Pinten,  .M.  Pietro  lleinbo  Ca- 
nonieo  Saeeeiise.  —  Comniunieazioni  ed  appunli:  .Saviotti, 
Di  un  eoil.  musicale  del  s.  XVI.  —  Grion,  II  Libro  ilel- 
l'.Vrte  Nütoria.   —   .Medin,  Un»  pnsquiiiata  in  anticipazione. 

—  Sabbadini  e  Novati,   Indovinelli  amorosi. 

11  Propugnatore  N.  S.   V,  2.i.  2G:    Lud  in,    II  oercliio  che, 

Secondo   Dante,    fa   parere   Venere  serntine  o  nuittulina,  se- 

■    eondo  i  due  diversi  tenip;;  e  deduzioni  che  se  ne  traggono. 

—  Gaudenzi,  Guidonis  Fate  dietamina  rbetorica  (Forts.). 

—  Mazzi,  Leone  Allacei  e  la  Palatina  di  Heidelberg 
(Forts.).  —  C.  e  L.  Frati,  Indiee  delle  carte  di  Pietro 
ßilancioni.  —  Fla  mini,  Un  codic.e  de!  Collegio  di  S.  Carlo 
c  le  raccolte  a  penne  di  rinie  adespotc. 


Literar.  Centralblatt  32:  Hrigiit,  An  anglo-saxon  Reailer.  — 
Heluighcl  u.  Gallee,  Altsäcbs.  Grammatik.  -  Schwering, 
Franz  Grillparzers  bell.  Trauerspiele.  —  .SH :  Verga.  Saggio 
di  stuili  SU  liernardo  Bellineioni.  —  Zingerle,  Sagen  aus 
Tyrol.  —  Weygand,  Essays  (Voltaire.  Rousseau,  Taine  und 
Sainte-Beuve  etc.).  —  34:  Monseur,  Le  fnlkbire  wallon.  — 
3.t:  Proelss,  Das  .junge  Deutschland.  —  Lichtcnbelil,  Grill- 
parzßrstudien.  —  31! :  Schweizerische  Sehauspielc  des  Iß. 
Jb. 's.  Hrsg.  von  Biichtold.  —  37;  Borinski,  Orundzüge  des 
Systems  der  artik.  Phonetik.  —  Briefe  von  und  an  Grill- 
liarzer.  Hrsg.  von  Olossy.  —  Jahrbuch  iler  Grillparzer-Ges. 
Hrsg.  von  Glossy.  —  Com|inretti,  Der  Kalewalii  oder  die 
traditionelle  Poesie  der  Finnen.  —  38:  EicbendorHs  Werke. 
Hrsg.   von   Dietze. 

Deutsche  Literatlirüeitlin«;  32:  Büttner,  v.  d.  Gabelentz, 
Handbuch  zur  Aufnalinie  fr  •nuler  Sprachen.  —  Walzel. 
.Müller-Frauenstein,  Von  Ileinr.  v.  Kleist  bis  zur  Griilin 
Marie  v.   Kbner-Ksehenbuch.    —    33;  F.  H.  .Meyer,  Kaegi,- 

Die    Neunzrtbl    bei    ilen    Ostariern. ^-Re  i  ss  en  b  e  r  ge  r , 

Büttner,  Der  Reinhart  Fuchs  und  seine  franz.  Quelle.  - 
Tbis,  Lesaint,  Traite  coniplet  de  la  prononciation  frani^aise 
dans  la  seeimde  nioitie  du  XIX  s.  —  34:  Heusler,  Tamni, 
Ktyniol.  Svensk  Onlbok.  —  Pakseber,  Gunrdione,  Poeii 
Siciliani  del  secolo  XIX.  —  3."):  Bolte,  Stimmers,  ("omedia,. 
hrsg.  von  Oeri.  —  Jeep,  Das  Faustbucb  des  Christlieb 
Meyneuden.  —  Gärtner,  Weigand,  Vlache-Meglen. 
Paks  eher,    Ant.    De  Nino,    Usi    e    Costumi    abruzzesi. 

■  3ti:  Prat.je,  Behagbel  u.  Gallee,  .Mtsäcbsiscbe  Graniniatik. 
I.  —  Hauffen,  IMiom.  Murners  Sehelmenzuiift  hrsg.  von 
Matthias;  Ries,  Quellenstudien  zu  Th.  Murners  satyrisch- 
didactischen  Dichtungen.  —  S  c  h  ü  d  d  e  k  o  p  f ,  Uz,  SümnilL 
poet.  Werke  hrsg.  von  Sauer.  —  Schmidt,  The  Tauchnitz- 
Mngazine.  —  Schultz,  Berlran  de  Born,  hrs^.  von  Stim- 
ming.  -  37;  Raniscb,  Sander,  Ilarbardssangen  jämtej 
grundtexten  tili  Völuspä.  —  Nctoliczkn,  Kttlinger,  Chr., 
Hofmann  von  Ilofninnnswaldau.  —  Weber,  (.Von,  DioJ 
Stellung  des  attrib.  Ailjeelivs  im  >Altfranzösiselien.  —  38;. 
Burg,  Larsson,  Ordförrädet  i  det  älsta  isliinsk«  Iland- 
skrifterna.  —  K  o  eh  en  d  ö  r  f  fe  r ,  Kraus,  „Vom  Rechli 
und   „die   ll(iehzeit\ 

Göttingisclie  gelehrte  Anzeigen  18:  Cederse  li  iöhl,J 
Detter,  Zwei  Fernaldarsögur.  -  19:  La  u  eh  e  r  t ,  Goldstaubl 
U.    Wendriner,   Kin  toseo-venezianiseber   Bestiarius. 

Lehrpruben    u.  Lehrgänge    aus    der   Praxis   der  üyni-)| 
nasieu  u.   Realschulen  32:  R.  Windel,  Zur  IJeliamll 
pbilosophiseh-lyriseher Gedichte  in  der  Prima.—  A.  Rausch, 
Lessings  Nathan  im  deutschen  Unterrichte  der  Prima. 


1892.     Litoraturbliitt  für  s''"""'»"'"'''"'  >i"''  loniMiiisclic  riiilolniiic.     Nr.  10. 


l>as  Gymnasium  IG:  Mnttliias,  Die  Stellung  der  Sclmlc 
im  Kaiiipfi'  si'Sen  ,Sprncliiliininilieiten''  und  „Spnicliver- 
wildcrunjj". 

Püdaffocinm  XtV.  11:  P.  H.,  Jenn  Pauls  „Levnnn  oder 
Krzielilolue"  naoli  Plan  und  Grundgedanken  dargestellt  und 
von  dem  Standpunkt  der  heutisen  l'ädngegik  beleuchtet.  — 
A.  V.   Klirniann,  Zur   FremdwörterlVage.     F. 

BIStter  f.  höheres  Scbnlwesen  I.\,  Hi— 18:  V.  Burlienne, 
lU'ber  den  Gang  des  englischen  Unterrichts  im  ersten  Schul- 
jahre.    F. 

Philulosns  LI,  2:  JI.  Manitius,  Beiträge  zur  Geselii-jhtu 
römischer  Dichter  im  Mittelalter,   (i — 8.     r. 

HeniiPS  27,  3:  K.  liürger.  Epilogische  Volkswitze  in  (an- 
tikenj  Fabelsamnilungen,     F. 

Berliner  philolosisciie  Wochenschrift  MI,  37:  Knod, 
Pli.   Mclanrhthons  Deelamationes  ed.   H:irtfelder.     F. 

Historische  Zeitschrift  LIX,  2:  K.  Wencke,  Die  heilige 
Elisabeth.  (Sondert  die  Angaben  in  Legende,  Volksglauben 
und  Poesie   von  den  geschichtlichen  Thatsnchen.)     F. 

Dentsche  Zeitschritt  f.  Geschichtswissenschaft  VII,  2: 
L.  Zdckauor,  Die  Handschriften  der  ,I.storie  pistolesi".  — 
K.  .Maurer,  Der  Struenseeselie  Prozess.  (Wichtig  für  die 
Struensee-Dramen.)     F. 

Nenes  Archiv  der  Gesellschaft  f.  ältere  detitsche  Ge- 
schichtsknnde  XVIII.  l:  K.  Hegel,  Lateinische  Wörter 
und  deutsche  liegrilf'c  (im  niittelalterliidien  Vertassungs- 
leben).  —  K.  Li  eher  mann,  Ueber  ostenglischc  Geschiotit.s- 
quellen  des  12.,  18.,  14.  Jahrhunderts,  besonders  den  falschen 
Ingulf.  (Wichtig  zur  altengl.  Literaturgeschichte.)     F. 

Zs  f.  deutsche  Kulturgeschichte  N.  V.  II,  3  f.:  H.  Mielke, 
I  "rutsche  Häusernamen,  —  L.  Fränkel,  Dr.  Eisenbart. 
(.\u<-h  zur  Geschichte  des  Liedes.)     F. 

ilistor.  Jahrbuch  der  Görres-Gesellscbaft  ,\III,  ;i :  11. 
G  ru  u  e  r  t ,  Zur  deutschen  Kaisersagc.  Nachtrag.  —  Ders., 
Iicsprechungen  neuerer  Dante-Literatur  (Scartazzini;  Ci- 
poUat.     F. 

Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Geschichte  n.  Kunst  XI,  2: 
Wollt,  AI.  Kiese,  Das  rheinische  Germanien  in  der  antiken 
Literatur. 

Zs.  f.  die  Geschichte  des  Oberrheins  N.  V.  VII,  3:  A. 
Schulte,  Die  Disposition  der  grossen  Heidelberger  Lieder- 
liandsclirit't.   —    II.   F  u  ii  c  k  ,   Hoeckmann  an   Herder. 

Jahrbuch  der  Gesellschaft  f.  lotbrinsrische  Geschichte 
n.  Alterthumsknnde  III:  E.  .Martin,  J.  .M.  Moscherosch. 

Mittheilungen  des  Vereins  f.  Geschichte  der  Deutschen 
in  Böhmen  XXX,  4:  \\  .  T  o  i  s  c  li  e  r  .  Zur  Geschichte  der 
deutsi  hen  .Spraihe  und   Literatur  in  Böhmen.  IV. 

Zs.  f.  Philosophie  u.  pbilosoph.  Kritik  lüO,  2:  Groos, 
Wolff,   Prolegomena   der  literar-evolutionistisehen   Poetik. 

Halte  was  du  hast  XV,  ll:  Eibach,  Die  revidirte  Bibel 
(Martin  Luthers).     F. 

Globus  02.  7:  K.  Meinhof,  Afrikanische  Poesien.  I.  (In- 
teressante Anklänge  und  Parallelen  zu  europäischen.)  — 
K.  Kr.  Kai  ndl.  Neue  rumänische  Arbeiten  zur  Ethno- 
.jiiiphie  der  Rumänen.     F. 

Verhandinngen  der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anlhropo- 
loaie.  Ethnologie  n.  Urgeschichte  i.s<»2.  I:  F.  Ifoas, 
Sagen  aus  Britisi'b-( 'olunibien.  (l'aralhden  zu  indogerma- 
nischen.) —  Ed.  Hahn  u.  A.  N  e  h  r  i  n  g  ,  Der  Scheich  des 
.Nibelungenliedes  (zoologisch  und  sprachlich;  ■■<c[IJ(lo  be- 
deutet den  oiiaijer,  das  „Wildpferd",  ilonh  kann  auch  ein 
starker  Elchhirsch,  nimmer  aber  ein  ,Bicsenhirgcli"  ge- 
meint sein).     F. 

Musikalisches  Wochenblatt  XXIII,  37  f.:  M.  Wirth, 
llrangäne.  Eine  neue  Probe  des  „andeutenden"  Verfahren.s. 
I  Wichtige  Ausführungen  über  Brangänes  Stellung  und  den 
Liebestrank  in  iler  Tristanfabel.)  ' 

Bayreutber  Blätter  XV,  9:  R.  Rolland,  Der  französische 
Geist  und  das  französische  Drama.  -  A.  Sei  dl,  Goethe 
und  die  Religion.  JV.  Vom  Tode  Schillers  bis  zum  Rück- 
tritt Goethes  von  der  Leitung  des  Theaters.  Höhepunkt.  F. 

Allg.  Zeitung  des  Judenthnms  .56,  32:  G.  Kfarpeles), 
f  Goethe  als  Kabbaiist.  (Angelehnt  an  Louvier,  Goethe  als 
Kabbaiist  in  der  Faust-Tragödie,  1892).  —  30:  B.  Kutt- 
ner, Elise  Henle.  Ein  Erinnerungsblatt.  —  G.  Manz,  Bei- 
träge zur  Kenntniss  Michael  Beers.  I  (II  in  Nr.  37).  —  B. 
Ginsberg,  F^in  neuer  König  Lear.  (Parallelerzählung  aus 
dem  neujüdischen   Volksleben.)     F. 

Prenssische  Jahrbücher  2:  Ribbeck,  Walther,  Schiller 
und  die  Schicksalsidee.  —  Sept. :  Ä.  D  ö  r  i  n  g ,  Die  Acsthctik 


unserer  Klassiker.  (Ueber  Harnacks  Buch.)  ~  E.  S  c  h  w  a  n  , 
Die   Anl'iiiigc  des   modernen   Komaiis. 

Deutsche  Rundschau  llt:  II.  v.  II  e  Im  h  o  1 1  z  ,  Goethes  Vor- 
alinunsi'ii  kommeuiler  naturwisscnseliartlieliei' Ileen.  —  11: 
W.  Dilthev,  Die  drei  Epochen  iler  modernen  Acsthctik 
und  ihre  heutige   Aufgabe.   —   R.   Steig,   lietfina. 

Nord  und  Süd  :8>:  K.  Th.  Gädertz,  lloffmann  v.  Fallers- 
Icben  und  sein  Berliner  Gönner.  (Interessante  licluindliing 
des  Verhältnisses  ILdl'manns  und  von  Meusebaidis,  mit  drei 
Anhängen  ungedrucktcr   Papiere   Beider.)     F. 

Westermanns  Monatshefte  Sept.:  L.  Geiger,  Deutsche 
Faustdichtungen  im    1!).   .Jalirhundcrt. 

Velhagen  u.  Klasings  Monatshefte  VI,  12:  H.  König. 
Ein   iiltdeutschcs   Liederbueli.     F. 

Deutsche  Revue  Sept.:  <■.  Stickel,  Die  Natur  und  Be- 
deutung des  Sprichworts. 

Vom  Fels  zum  Meer  XII,  3:  E.  Koppel,  Vittori»  Allieri 
und  die  Grätin  .\lbaiiy.     F. 

Allg.  konservative  Monatsschrift  f.  das  christliche 
Deutschland  4i).  8:  Xanthippus  (Fr.  Sandvoss),  Scliwiu- 
delhaber.  Die  Entlnrvung  Friedrich  Försters  durch  Friedr. 
Latendorf.  —  E.  Schalilen,  Das  Kegelspiel  als  religiöse 
Sitte.  —  9:  (v.  Lyncker,)  Aus  Weimars  Vergangenheit. 
(Ungedruckte  Berichte  des  Obersten  v.  Lyncker  |  1H4()]  an 
den  Grossherzog  Carl  Alexander  über  die  Herzogin  Amalia 
und  den  Herzog  Carl  August,  mit  vielen  Mitthoilungen  über 
die  Goethezeit.)     F. 

Der  Katholik  3.  F.  VI.  Aug.:  Holly,  Marienveiehnuig  im 
Liede  der  ältesten   Kircliens])ra(dieii.     F. 

Stimmen  aus  Maria-Laacb  Aug.:  W.  K  reiten,  Klaise 
Pascal.     F. 

Schweiz.  Rundschau  tl:  Ferd.  Vetter,  'riiingvcliir  und 
die  altisl.  Landesgenieinde.  —  8:  Virgile  Rössel,  Dcux 
scenes  de  Demelrius.  —  A.  So  ein.  Die  Fremdwörter  in 
der  deutschen  Sprache.  —  E.  Pometta,  Note  suUa  lettera- 
tura  ticinese  moderna.     F. 

Blätter  f.  literar.  Unterhaltung  28:  E.  Elster,  Neues 
über  Heinrich  Heine.  (E.  Keiter,  Heinrich  Heine.  Sein  Leben, 
sein  Charakter  und  seine  Werke,  1892,  und  Th.  Odinga, 
Ueber  die  Einflüsse  der  Romantik  auf  Ileinr.  Heine,  1892, 
ausführlich  beleuchtet.)  —  29:  J.  Deckel,  Eine  neue 
Theorie  des  Dramas  (IL  Gartelmann,  Dramatik.  1892).  — 
32:  A.  Schlossar,  S(diillers  Briefe  (hrsg.   von   Fr.  Jonas). 

—  34:  R. ,  Fr  i  e  d  r  i  c  h  ,  Zur  Goethe-Forschung  (im  An- 
schluss  an  Braitmeier.  Gocthecult  und  Goethepliilologie  u.  a.). 

—  Th.  Aehelis,  Zur  Sprachgeschichte  und  Ethnographie 
(R.  Kleinpaul,  Das  Stromgebiet  der  Sprache;  H.  Brunnhofer, 
Vom  Aral  bis  zur  Ganga.  Historisch-geographische  u.  ethno- 
logische Skizzen  zur  Urgeschichte  der  Menschheit).  —  Th. 
Paur  u.  E.  Lehmann,  Zur  Dante-Literatur  (1.  (j.  A. 
Scartazzini,  Dante-Handbuch.  2.  Dantes  Göttliche  Komödie, 
erläutert  von  J.  Berthier).  —  J.  Deckel,  Von  Parzival  zu 
Wilhelm  Hauff.  (Die  neuesten  Hefte  von  Kürsch  ers  „Natio- 
nalliteratur'".)  —  36:  L.  Geiger,  Aus  dem  Sehillerschen 
Hause  (mit  einem  ungedruckten  Briefe  von  Schillers  Frau 
an  seinen  Schwager  Reinwahl,  vom  1.  Febr.  1796).  —  A. 
Schlossar,  Zur  deutschen  Volkskunde,  (liespricht  neuere 
Sammlungen  von  Weihnachtsbräuchen,0e8terreich. -deutschen 
Sagen  und  Hessischen   Volksliedern  [ Lewalter |).     F. 

Das  Magazin  f.  Literatur  Ol,  33:  H.  Auerbach,  Dra- 
matische Eindrücke.  Aus  dem  Nachlasse.  XV.  König  Lear. 
XVL  Richard  III.  XVII.  Othello.  -  K.  Spitteler,  Die 
Vülkserzählung  in  der  Schweiz.  —  S.  W.,  Shelley.  —  (0. 
N  e  u  m  a  n  n  -  H  o  f  e  r ,)  Unsere  (bibliographische)  Literatur- 
tafel.    F. 

Die  Gegenwart  36:  Eil.  Grenier,  Erinnerungen  an  Heinr" 
Heine.  —  38:  II.  Kienzl,  Der  Ant:-Goetlie  (M.  Span). 

Die  Grenzboten  30:  Ad.  Stern.  Aus  Goethe«  Todesjahr. 
Drei  Briefe  von  Fr.  Rochlitz.  —  Tuiskolaml.  (Ueber  das  so 
betitelte  Buch  von  Ernst  Krause.)  —  38:  Zcrrbihl  und  Wahr- 
heit. (Gegen  Steigs  Aufsatz  über  Bettina  in  der  Rundschau.) 

Die  Nation  42:  K.  Fitger,  Werders  Vorlesungen  über 
Lessings  Nathan.  —  44:  Gaupp,  Shelley. 

Deutsches  Wochenblatt  31:  Fei.  Hart  mann;  Ueber 
S|iracliriiditigkeit. 

Nationalzeitung  4.'),  A'i'i.  .M.  K.,  Zur  literarhislorischeu 
Metiiodik  (befürwortet  im  Anechluss  an  H.  Falkenheim,  Kuno 
Fischer  und  die  literarhistorische  Methode  |Berl.  1892)  die 
selbständige  Stellung  der  Literaturgeschichte  und  deren 
Unabhänjiigkeit  von  der  Philologie).  —  45,  479  und  4SI  : 
P.  Seliger,  Zur  neuesten  Goethelitcratur  (Riemers  Briefe, 
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„Aus    ilpin  Goelholmusc"  lirsj;.  von  Heitmüller,  Jenny   von    ' 
(iustpilt'ü  En'nni'riiniren  „Aus  Goetlie's  Freundeskreise'",  lii;. 
von  Kietsclimaii).     F- 

Vossisfhe  Zeitune  .^83  und  383:  H.  Kraus,  Deutsclic  Kin- 
wanderun^pn  und  KuUureinflüsse  in  Rumänien  seit  diMu 
13.  Jalirliundort.     F. 

SonntasT-sbeilasre  z.  Vossischen  Zeitung  3.5:  15.  Scuffcrt, 
Mu-^ik  und  MnliM-ei  (Abdruck  oinos  lieziisfliclifn  unsfodruekten 
Aufsatz"«  von  ,Musü|)liilu3'  d.  i.  <,'li.  M.  Wioland  von  I7Ö1 
nebst  Scekendorfs  und  Herders  Geffpniiusserunifen  darüber 
im   ^Tielurter  Journal"),     i". 

Berliner  Tageblatt  XXI,  407:  H.  Paulsen,  Die  deutsche 
etlnou'rapliischft  Ausstidliinfj  in.^Chicaso.  —  413:  .M.  Behr- 
uiann.  Die  Poesie  der  Jakuten.  Ein  Beitra?  zur  Ethnologie 
Norilostsibiriens  (mit  interessanten  Parallelen  zu  indo^er- 
nianisihen  Volksliedmotiven).  —  403:  (Heinrich  Gcehl), 
Londoner  Brief  (Di"  Shelley  -  Feier ;  Lady  Godiva  in  Co- 
voiitryl  —  43(!;  O.  N  e  u  m  an  n  -  H  o  f  e  r  ,  Die  neueste  Faust- 
Autführunsr  im  Köni:;lieben  Schauspielhaus  zu  Berlin,  mit 
drainatursischen  Glossen,     v. 

Der  Zeitseist  (Montagsbeilaje  zum  , Berliner  Tageblatt") 
3(1:  II.  K  lisch,  Dei^  Bluto|iferkult  des  Mittelalters  (be- 
spricht u.  a.  rlie  Legenrlr'n  vom  .\rinen  Heinrich  u.  ä.).  — 
31:  Pfarrer  Giibalke,  Wrrriini  musste  (Lessings)  Nathan 
ein  Jririe  8iin  ?  —  'il  f.:  Fr.  von  H  o  li  e  n  h  a  u  s  e  n  ,  Be- 
riihrntp  Freundschaften:  Herzog  von  Larochefoucuuld  und 
Gräfin   Lafavi'tto.     f. 

Zeitnng  f.  Literatur,  Kunst  u.  Wissenschaft  des  Ham- 
bnrgischen  Correspondenten  11  —  13:  H.  Hupi,  Der 
Kaufmann  und  Krämer  bei  Slirikes|)eare  unrl  seinen  Zeit- 
ifcnosseii.  Eine  Oultuistudie.  —  12:  W. ,  Feodor  Wehl's 
„Dramatursische  Bausteine".  — W.,  Kuno  Fi8cher's,,Schiller 
als  l'iiiloRoph".  —  13:  L.  F(ränkel),  M.  Harrwitz,  Caspar 
Danckwcr'fli's  Bericht  ülier  rlas  alte  Helgoland.  —  14:  Armin 
'l'illo,  Briefe  von  Dunkelmännern.  —  1,5:  -e-,  Ueher  H. 
Becks's  ,Die  religiöse  Volksliteratur  der  cvansrelischen 
Kirilie  Deutschlanils  in  einem  Abriss  ihrer  Geschichte".  — 
Ki:  .\.  Oehlkc,  Zur  Entstehungsgeschichte  des  (Goethe'- 
sclien)  Faust  (vom  Standpunkte    der  modernen  Textkritik). 

—  L.  F(ränkr'l),  B.  Litzmann's  .Theatergesr-liichtliehe 
Forschungen".  —  17:  L.  Fränkcl,  Genossen  Bellamy's 
vor  und  nach  ihm  (von  Thomas  Morus'  ,UtopiH"  an).  — 
•21):  E.  Wnlff,  Parrl  Pfizer.  —  J.  N(ittaril),  Bäumcker's 
,üas  kalhol.  deutsche  ICirclienlied  in  seinen  Singweisen".    F. 

Weimarische  Zeitung  1(>.  Aus.:  Reinhold  Kö  hier  (Nekro- 
log: absroilruekr  im  ,Centralblatt  für  Bibliothekswesen"  IX, 
110  |S.  4-20— 42-2]).     F. 

Fränkischer  Kurier  4.^0:  P.,  Hans  Sachs  und  Goethe  (im 
.\nschluss  an:  Georg  Wald,  Hans  Sachs  und  Goethe;  Por- 
gramm des  städtischen  Realgymnasiums  zu  Koblenz,  1.89"2). 

—  46H:  S.  Samosch,  Michel  de  Montaigne,'  ein  französischer 
Moralist.     F. 

Didaskalia  140:  Th.  Ebner,  Gustav  Schwab.  —  141:  R. 
Wulcko,  Einige  ,Sprachilnmmlieiten".  —  142  f.:  R.  von 
Hplmliidlz,  lieber  Goethes  Vorahnungen  kommender  natur- 
wissenschaftlichei'  Ideen.  —  144:  C.  Alberti,  Poesie  und 
Mystik.  —  148:  R.  Hahs-Elixir,  Das  Lebens-Elixir  (in 
der  mittelalterlichen  Literatur).  —  151:  H.  Härtung, 
Georg  Christo|)li  Lichtenberg.     F. 

Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  182:  Erich  Petzet, 
Reinhold  Lenz.  —  Uli  :  A.  -M.,  Noch  einmal  „Faust  und 
Napoleon".  —  193:  H.  F-,  Bächtold,  Geschichte  der  deutschen 
Literatur  in  der  Schweiz.  —  196:  \V.  Bormann,  Heinrich 
Leuthold  u.  der  dichterische  FormbeirrilT.  —  R.  Krausz, 
Uhland  in  Frankfurt.  —  197:  A.  Tille,  Die  Bode'sche 
Faustbücherci.  —  20!}:  J.  Hoops,  Brhfe  von  W.  Humboldt 
an  F.  H  Jacnhi  —  G.  Weissstein,  zu  Jirstinus  Kerners. 
Ballade  ,I)er  reichste  Fürst".  —  209:  H.  Knapp,  Noch 
einmal   Kerners   Ballade  ,D.r  reithste  Fürst". 

Leipziger  Zeitung  169:  R(ud.)  B(eer),  Geist  und  NVesen 
der  drutschen  Sprardie  lim  Anschluss  an  ein  gleichbetiieltes 
Bucii  von  Georg  Hess,  hrsg.  von  Keck,  Eisenach,  1892).  — 
H.  T,  Juristen-Deutsch.  —  Deutsch  in  Frankreich  (knüpft 
an  Michel  Breals's  Reform  des  Deutsch-Unterrichts  in  Frank- 
reich an  unrl  liefert  auch  interessante  Belege  zur  französi- 
schen Ausdruekswahl).  —  186:  R.  B(eer).  Fremdwörter 
in  der  Bibel  (Vergleich  der  Luther'sehen  Verdeutschung 
des  Neuen  Testaments  mit  der  modernisirenden  Weizsäckers, 
18921.     F. 

Leipziger  Tageblatt  8i;,  466:  H.  Pilz,  Rudolf  von  Gott- 
SL-hali's  Geschichte  der  deutschen  Nationallitcratur  (III.  und 


IV.).  —  ,378:   S.  Klein,   Zum  Andenken    an  unsern  (Kail) 

Sireckfuss.     F. 
Het  NieuwB  van  den  Tag,  18.  Aug.  1892:  J    H.  Oall... 

Professor  Do   Vries. 
The  Academy.    Pi5l.    The  Shelley  ccntenary.  —  Nii-hoN"   , 

Jack   —  lll.5().  Toynbee,  The  origin  of  Fathor  Christm  i-. 

—  Gomrne,  Ethiiolo','y  in  folklore.  —  1037.  Dante,  Ti." 
Purgutory,   transl.   by   Norton    — 

The  Athenaeum  3377.    Ellis,    a  lexical    eon.'orrlance   tu  iIm- 
poeiical   works  of  Shelley.   —  Bourne,  Sir  Philip  Sidney. 
,3378.  Sweet,  a  new  english   snimmar,  logir'al  and  hisrori    il. 

—  A  letter  of  Keats  —  3379.  L'histoire  'le  Guillaunir-  l- 
Marechal,  p.  Paul  Meyer.  —  A  new  letter  of  Lamh.  — 
Thack'"ray    and    the    stage.  —  Local   Shakespearian    numes. 

—  3380.  Nichol,  Carlyle.  —  Sieveking,  Voltaire  in  Eng- 
land —  B'djame,  A  cento  by  Baudelaire.  —  Dümmere, 
Germanic  origins,   a  study   in   primitive  culturo.  — 

The  edncational  Review  1892.  Juni,  S.  66  ff.  A.  S,  Napier, 
Oa  the  Stuily  of  Euglish  at  the  Gornian  Universities, 

The  bibliotheca  sacra  CXCV:  W.  Super,  Early  history  of 
our   iriphabei.     F. 

The  Qnarterly  Review  349:  Hymus  an  I  Ilyran-writers  (an- 
geleimt an  (ine  Kritik  von  J,  Julian's  ,.\  dietionary  of 
iiymnolügy".  1892).  --  The  Porson  nf  Shakespeare'»  Criti- 
lisin  Inrit  Kritik  der  Shakespearo-Ansjaben  von  TheobaM 
und   W.   .\.   Wrighi).  —  Mr.  Rudyard  Kipling's  Tales.    F. 

The  Fortniglitly  Review  315:  Fr.  Ailams,  Shelb^y,    F. 

The  Conteiniiorary  Review  321:  G.  Barlow,  Talent  niid 
^(■niiis  on    thi-   st  rge,      F. 

The  Nineteenth  Century  187:  G.  Strachev,  Carlyle  and 
the   ,Kos,-Goddess'.      F." 

Rlackwood's  Edinburgh  Magazine  CLII,  922:  Oliver 
Wenlell  Holmes  (seine  „Writin^'s"  in  13  Bdn.,  LonrI.  1892).  F. 

The  Westminster  Review  138,  2 :  J.  P  e  t  r  i  e  0 '  B  y  r  n  e , 
Glim|iscs  ril'  Tour   .Mor)re.     F. 

Harper's  Magazine  Airgust:  .1.  K    Lowell,  Wehster.    F. 

The  Century  Ilhistrated  Monthly  Magazine  XLIV,  3: 
E.  C.  Starinian,  Tire  nature  ainl  Clements  of  poetry.  V. 
Beauty.  —  4 :  E.  C.  Stadman,  Tlio  nature  anrl  Clements  of 
poetry.  VI.  Truth.  —  G.  E.  Woodherry,  Shelley 's  work. 
—  G.  Malone,  .\  search  for  Shellov's  American  nncostor    F. 

The  Atlantic  Monthly  417:  V.  D.  "Scudder,  The  Prome- 
theus  unbound   of  Shidley.      F. 

Jonrnal  des  Savants  Juli.  G.  Paris,  Los  origines  rl,  li 
poi5sie  lyrique  en  France  (4.  und  letzter  Artikel  über  J'  i- 
roy's  gleichbeliteltes   Bucirl. 

Le  Moyen  Age.  V,  6—7:  R.  M  ah  r  e  n  h  o  1  tz,  Drapeyrorr, 
Jeanii'.'  rl'Arc  Appliriition  ile  la  gi-ographie  ä  l'ritude  ilo 
Thistoirc  1.;  Raahe,  Joanne  d'Arc  en  .\ngleterre.  —  W., 
Voretzsch,  üeber  die  Sage  von  O^ier  riem  Dänen  rmd  die 
Entstehung  der  Chevalerie  0-rier.  —  Friedel,  Wasener, 
Collictanea  pliilologica  de  Hermann-' Rünsch.  —  Cli. -V. 
Langlois,    Satire  clericale    drr  rernps  de  Philippe  le  l!"!. 

Annales  de  l'Est.  .3.  Juli.  Grucker,  Le  Laoeoun  rle  I,essiug 
(Schluss)  —  Comptes-rendes:  B"itr.  zur  Landes-  u.  Vnlkes- 
kundc  von  Elsass-Lothringcn :  IT  M'irirer,  Badenfahrt:  IV. 
Froitzheirn,  Lenz  Goethe  u.  Cleophe  Fibich  von  Strassliurs; 
VII  Zu  SirassburE;s  Sturm-  uuii  Drang'periode:  X.  Goethe 
und  II.  L.   Wagner.  — 

Annales  du  Midi,  15.  A.  Thomas,  Une  chansou  fran?  risc 
sur  la  bataillo  de  Taillebourg.  —  Ders.,  Devaux,  Essai 
sur  la  lanirue  vulgaire  dir  Dauplrirr6  septentrional  air  moven 
ätr,,.  _  Pi'>lissier,  Albanfes,  Catalo^ue  ries  maiiuscrits  de 
la  bibliotheqrio  rle  Marseille.  —  Jeairroy.  Dulac,  un  rlicton 
gascon   dans   Morrtaigne. 

Bulletin  de  la  Societe  archeologiqne  du  midi  de  la 
France  8.  S.  62  f  :  De  Malafosse.  Rxplication  d'im  pas- 
saue de  Irr  Chanson  de  la  Croisa^le  relatif  ä  la  mort  de 
Simuu  de  Montfort.  ,- 

Memoires  de  TAcadimie  de  Vancluse  X,  168  ff.    Mouzir  , 
Guillaurrre    d'Oraiise    rlans    l'histoire    et    dans    la    K'gen  1     ( 
(werthlüs). 

Revue  de  Marseille  et  de  Proveno«  XXXVIL  Jnh— Dec 
8.  272  ff.  334  ff.  390  ff.  Philippen,  Lr  Provence  sous 
Charh's  1"='  (Enthält  u.  ir.  Nairrendeutungcrr,  Notiz  über  den 
Troub.  Sorrhd  etc.). 
Revne  de  1' Agenais  1890  S.  190  ff.:  Rat  i  er,  Fran^ois  de 
Cortcte,  poöte  agenais  ilu  XVII«  s. 

Annales  de  la  facnltö  des  lettres  de  Rordeanx,  I.  E. 
Bou  vv,  Dante  et  Vico, 
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Keviie  de  Gascogne.  ISiVJ.  S.  87  6F.:  Tamizey  Je  Larro-   | 
i|ui',   l'iu'  l.'tire  ile   Du  ßartns. 

Revue  des  Pyrenees  ISill.  S.  853  ff.:  Oarrigoii,  Obser- 
vaiions  de  liiii;uistique  rrlatives  ä  la  veritahle  oriljine  des 
p.ui.les  diix  pcuides  latiiis  [Wertlilos].  —  1892.  S.  lOT-141, 
■J.'iti — 3i'7.  Nouvello  edirioii  des  'Joyeu^es  reclierelics  ilo  la 
lana;ue  tolosano'  yiiir  le  Dr.  J.-B    Noulot. 

Revue  critique  31/32.  —  Rein  ach.  Krause,  Tm'sko  Land. 

—  Ders. ,  Joret,  La  rose.  —  Jeunroy,  A.  DarmesfPter, 
liiaminaire  liistorique  de  la  hintue  frangaisp.  —  33.  34. 
Delboulle,  Z.inder,  L'aiticle  dans  le  fraiigiiis  du  XVI.  siecle. 

—  Rosieres,  Briinetiferc,  Les  epoques  du  tlieatre  tianenis. 

—  35.  3li.    P.  M[eyerl,  Toyiibee,  Specimens  de  vieu.x  fraiigais. 
.G.    De    la    Quesnerie,    Bluhni,    Dickens.   —    De  Job, 

i.iadego,  Les  niss.  deA'tTone.  —  37.  38.  Jeanroy,  Kneas 
p.  De  Grave.  —  Bossuet,  Qiluvres  oratoires  IV,  p.  Lebarq.  — 
Büurciez,  Voyaije  d"s  princcs  de  Sareiidip. 
Rev.  pol.  et  Ktt.  1.  Gus'ave  Lanson:  LVrudition  nioiiasti- 
i|ue  aux  XVIlP  et  XVIIIo  siecles.  Les  Benedietiiis  de  Saint- 
(iormain-des-Pre?.  (.Aus  Anlass  der  beiden  Werke  von  E. 
d-  Broglie  über  Mabillon  1888  und  Montfaucon  1891).  — 
I  11  Courr.  lilt. :  Seailles,  Leonard  de  Vinci ;  Tiersot,  Rouget 
risle;  Boissier,  Saint-Simon. — 3.  Jean  A  j  al  b  er  t :  Notes 
.r  le  patois  d'Aiivergne.  Poetes  auvei;;nats  (Veyre  1798  — 
IS7(i  und  der  noch  lebende  Yermenouze).  —  Im  Courr.  litt. 
Spuller,  Lamennai.s.  —  J.  DuTillet:  Theätre  de  M.Zola.  — 
d.  Im  Courr.  liit:  Stendhal,  Lettres  inedites.  — 5.  Georges 
r  i'l  ig  si  e  r  :  M.  Paul  Margueritte  (Verfasser  der  realistischen 
liümane  Tou»  quatre,  Jours  d'eprouve,  la  Force  des  choses 
u.  ft.).  —  Loredan  Larchey:  Les  Memoiies  d'Auger  (Aus- 
/iiiie  aus  den  in  der  Revue  retrospeclive  erschicneiien  Denk- 
würdigkeiten des  Bühnendichters  Hippolyte  A.,  1797—1881). 

—  Im  Courr.  litt.  Kurze  Notizen  über  Rabelais  par  R.  Millet 
(irands  ecrivainsl,  Thiers  p.  Zevort,  Racine   ]>.  Moiiceaux, 

Monluc  p.  Charles  Normand  (diese  drei  In  den  Classiqiies 
piipulaires).  —  In  einer  kurzen  Notiz  über  den  Verlaine 
ifi-widmeten  Aufsaiz  Waetzoldts  erkennt  man  leicht  jenen 
,Gersal'',  aus  ilesseii  Hand  die  Franzosen  —  einige  viel- 
leicht mit  Befriedigung  —  das  armselige  Pamphlet  über 
Spree -.Athen  empfangen  haben. 
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I-i  t  cia  r  i  sc  li  ('   .\l  i  1 1  li  o  i  1  u  ii  gcii ,    1' er  so  na  1- 
n  ;i  f  li  r  i  c  h  t  f  11   etc. 

W.  Söderh.j  elm 's  Ausgab«  der  Vie  de  St.  Martin  er- 
scheint in  den  Publicatioiieo  des  Stuttgarter  Literarischen 
Vereins. 

Dr.  \V  a  r  n  k  e  bereitet  unter  Benutzung  des  von  E.  .Mali 
hinterlasseniMi  Materials  eine  .\usgabo  der  Fabeln  und  d's 
Purgatoire  der  Marie  de  France  vor. 

Im  Verltige  von  Felber,  B'-rlin  erscheint  clemnJi.li-t  ; 
Byron's  Siege  of  Corinth,  hrsg.  v.  Külbing:  Knluza,  Ch  luc  t 
und  der  Rosenroman ;  Percy's  reliqucs  of  anfi-nt  enilish  Poetr y. 
hg.  V.  Seiiröer;  Sarrazin,  Tnoinus  Kid  un<l  sein  Dio'iierkreis. 

ten  Brinks  Geschichte  der  englischen  Litteraiur,  von  der 
Band  II,  2  demnächst  erscheint,  wird  von  .\l.  lirandl  zu 
Ende  geführt  werden 

.\n  der  Universität  Bern  hat  sich  Dr.  0.  von  Greyerz 
für  deutsche  Sprache  habilitirt. 

Der  Professor  des  deutschen  Rechts  an  der  Universität 
Freiburg  i.  I{.  Dr.  Karl  von  Amira  folgt  zu  Ostern  einem 
Ruf  an  die  Universität  München. 

An  der  Universität  Helsingfors  ist  die  romanische 
Philologie  jetzt  durch  die  Dozenten  Dr.  Söderhjelm  und 
Wa  1 1  e  n  s  k  ö  1  d  ,  die  germanische  Philologie  durch  Dr.  Linde- 
löf  vertreten.  Die  Gründung  eines  ord.  Lehrstuhls  für  gerraan. 
und  roman.  Philologie  an  der  Universität  Helsingsfors  wurde 
trotz  dringenden  Bedürfnisses  in   Petersburg  bi.sher  abgelehnt. 

Dr.  Gustiv  Kossinna,  Custos  an  der  Univ -Bibliot  .ek 
in  Bonn,  ist  zum  Custos  an  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  t.M- 
nannt  worden. 

Der  Cuaios  an  der  Universitäts-Bihliothok  zu  Halle,  Dr. 
Emil  See  1  mann,  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Uui- 
versitäts-Bibliothek  zu   Bonn   versetzt   worden. 

Dr.  Ludwig  Fränkel,  bisher  an  Brockhaus'  Konver- 
sationslexikon Redakiioiismitg'ied  für  neuere  Sprachen  und 
Literaturen  und  Dozent  f  ir  Deutsch  an  der  staatl.  Post-  und 
Eisenbahnsihule  zu  Leipzig,  folgt  einem  Rufe  an  das  Ger- 
manische Nationalmu^enm  in  Nürnberg  als  Direktorialassistent. 
Der  Privatdozent  der  roman.  Philologie  an  der  Universität 
Halle  a./S.  Dr.  C.  V  or  e  tzsch  wurde  als  ao.  Professor  an  die 
Universität  Tübingen  berufen. 

t  3.  Juli  zu  Turin  Professor  Giov.  Flechi  a,  80  Jahre  alt. 

t  am  2il  Juli  der  Major  a.  D.  Jul.  Bode,  Besitzer  .:.r 
grössten  deutschen   Faustbibliothek. 

t  28.  Juli  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Paul  H  errmanowski. 

t  am  i).  Ang.  der  Leidener  Professor  Matthias  de  Vries, 
im  Alter  von  71   Jahren. 

t  am  11.  Aug.  in  c>tadthagen  Dr.  Rud.  Westphal,  im 
Alter  von  tiü  Jahren. 

t  am  14.  Aug.  zu  Sellin  auf  Rügen  Dr.  Theodor  Pauer, 
der  bekannte   Danteforscher  (geb.   181,"/) 

t  am  15.  Aus.  der  Grossh.  .^ächs.  Oberbibliothekar  Dr. 
Reinhold  Köhler  (^'cb.  I>i30) 

f  um  17.  September  zu  Innsbruck  'Professor  Dr.  Ignaz 
Yinzenz  Zingerle  (geb.  ß.  Juni   I82.Ö  zu  Heran). 


.Mmesi'hlussen  am  2ii.  September   lhil'2. 
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übers.  V.  FuldaiLanibell.  I ,  Scopo  del  Poema  U.iutesco  iKraus). 
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cundo  PArie  Grammatii-a  (Krau  s^ 
Herder  (Social,  j  —  — ,  Tra  Fellro  e  Fcitro  iKraus). 
Terner-    ',Proe-  |  Cassel,  II  Veltiii    der  Itellor  und  Uichter  in  Üaiilcs 
Hülle  (Krausi. 
Schüler,    Dante's    Uiiltl.    Komödie   in    125  Bildern 
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— ,    Voci    Iiambinesolie  della  lingua  vernacola  vene- 
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- ,    Superstizioni    e    Credenze    ecc.    del    contado    di 


al  Di; 


di'l   di; 


((in 


— ,  Materiali  per  un  Vocabolario    della  lii 
cana  del  coiitado  di  Treviso  (Gartncri 

Bibliographie. 

Literarische    >I  i  1 1  h  e  i  I  u  n  g  e  ii  , 
nachrichteu  etc. 


Keinz,    Friedrich,     Helinbrecht    und    seine    Heimath. 

Zweite,  uinjjearbciteto  Auflage.     Leipzig,  S.  Hirzel.   ISST. 

Meier  Belnibrecht  von  Wernher  dem  Gärtner.  Kiiie 
ili'titsi'lie  Xovelte  nus  dem  XIII.  Jahi-liumlert  übersetzt  von 
Liiilwij;  I'tiMa.  Halle.  0.  Hendel.  O.  J.  (Bibliothek 
der  GesauiiutUteratur  des  In-  und  .\uslan(les  Xr.  28!).) 

Der  arme  Heinrich  von  Haituiann  von  Aiie  nnd  Meier 
Heluibrecht  von  Wernher  dem  Gärtner  übersetzt  und 
erli"iutert  von  Dr.  G  ot  t  li  o  1  d  B  ö  1 1  i  cli  e  r.  Halle,  Bucli- 
handluiif^  des  Waisenhauses.  1891.  (Denkmäler  der  älteren 
deutschen  Literatur  für  den  literargeschichtlichen  Unterricht 
an  höheren  Lehranstalten  herausgegeben  von  Dr.  Ci.  liüt- 
ticher  und  Dr.  K.  Kinzel.  II,  2.) 

■  I>er  gewiss  allg'euiein  freudig:  begrüssteii  zweiten 
AiiHatrc  der  Keinzischeii  Helmbreolitausg-abe  folgten  seit- 
her auch  melirere  iieuliocluleutsche  Bearbeitungen,  von 
denen  liier  nur  die  beiden  Uebertragungen  Fuldas  und 
Bi'itticliers,  wolil  die  Hauptvertreter  dieser  auf  den  weiteren 
Knis  der  Gebildeten  nnd  auf  die  Schule  berechneten 
li.  iiiUhungen,  zur  Anzeige  gebracht  werden  sollen.  Wenn 
ich  mir  bei  dieser  Gelegenheit  gestatte  auch  auf  das 
Buch  von  Keinz  zurückzukommen,  an  dessen  rechtzeitiger 
Besprechung  ich  leider  durch  äussere  Verhältnisse  vci- 
hindert  wurde,  so  bedarf  das  ,  wohl  kaum  besonderer 
Rechtfertigung:  Rücksicht  müsste  darauf  bei  der  1!(- 
urtheiluiig  der  genannten  Uebersetznngen  ja  doch  auf 
alle  Fälle  genommen  werden. 

Freundliche,    dankbare  Aufnahme  war  dem  längere 
Zeit    ungern    vermissten    Buche    von   Keinz    bei    seinem 
Wiedererscheinen  sclion  durch  die  alten,  wohlbekannten 
Verdienste  des  Herausgebers  um  Wernhers  Dichtung  ge- 
sichert, ohne  dass  die  neue  .Aullage  einen  nenuenswei'then 
P'ortsdiritt     in     der    Heimbreclitforschuug    zu    bedeuten 
brauclite.      l'nd    so    war    es    auch    in    der  Tiiat.     Zwar 
vermisst  man  niclit  die  naclibessernde  Hand  in  der  Ein- 
leitung   und    den    .Anmerkungen,    und    die    Vergleichung 
»liner   'neueren  Abschrift'  der    J5erliner  Uaiidsciirift    und 
[  iiocli    vor    Beendigung    des    Druckes'    dieser    selbst    hat 
einige    niciit   gerade    sehr    wichtige  Berichtigungen   ein- 
getragen,   die    von    Bogen  3    (V.  .549)    an    bereits    dem 
kritischen  .Apparat  selbst  zu  Gute  kamen,  für  das  Voraus- 
'  iide  im  'Xaehtrag'  mitgetheilt  sind;    dagegen  felilen 
inzehien  Stellen    (438.  .502.  888.  940.   1011)   Les- 


arten, oder  es  sind  (790)  die  Siglen  (\V,  B  statt  Haupts 
a,  b)  verwechselt  oder  sonst  (1877)  die  .Angaben  nicht 
ganz  genau  und  daher  auch  anderswo  bei  stillschweigen- 
der Abweichung  von  Haupts  Varianten  Zweifel  nicht 
gänzlich  ausgeschlossen.  Im  Uebrigen  wiederholte  die  neue 
-Auflage  wesentlich  die  alten  bekannten  .Ansichten  und 
F.rgebnisse  nnd  den  alten  von  Haupt  abliängig'eii  Text 
mit  gelegeiitliclier  Benützung  einzelner  Verbesserungen 
Pfeiffers  und  Hofmanns.  Dass  Keinz  seinen  Pater  Gärtner 
und  einige  andere  ihm  begreiflicher  Weise  liebgewordene 
Ergebnisse  seiner  Xachforschnngeii,  die  mir  allerdings 
nicht  ebenso  sicher  und  annehmbar  scheinen  als  die  Fest- 
stellung des  Schauplatzes,  fallen  lassen  würde,  habe  ich 
nicht  erwartet,  und  ich  wundere  mich  nicht  einmal,  wenn 
selbst  Andere  sich  davon  niclit  so  leiciit  loszusagen  ver- 
mögen, wenn  also  nicht  bloss  Fulda,  der  von  der  zweiten 
-Auflage  meiner  „Erzählungen  und  Schwanke''  nicht  Kennt- 
niss  nahm,  wohl  aber  an  Ort  und  Stelle  selbst  einige 
weitere  Notizen  sammelte  (S.  20),  sondern  auch  Biitticher, 
dem  die  zweite  .Auflage  meines  Buches  recht  wohl  be- 
kannt ist,  in  diesen  Fragen  Keinz  folgt.  Dagegen  liätte 
icii  allerdings  erwartet,  dass  meine  Behandlung  des 
'i'extes  etwas  nielir  Beachtung  finden  würde  als  ihr 
Keinz  schenken  mochte.  Ich  liabe,  in  der  zweiten  -Aus- 
gabe noch  mein-  als  in  der  erst'en,  mich  bemüht  den 
Text  niiabhäiigiger  von  Haupt  zu  gestalten  in  engerem 
-Anschluss  an  die  handscliriftliclio  ITeberlieferung:  musste 
ich  dabei  auch  vorwiegend  a  als  der  im  Ganzen  zweifel- 
los verlässlicheren  Quelle  folgen,  so  galt  es  doch  aucii 
b  gehörig  auszunutzen  und  die  darin  etwa  überlieferten 
echten'Lesarten  zu  ermitteln;  bei  dem  Mangel  einer  aus- 
schlaggebenden dritten  Handschrift  ist  das  natürlich  niciit 
immer  leicht  und  sicher  durclizuführen.  Statt  mich  nun 
auf  diesem  Wege  zu  begleiten  und,  wo  ich  irrte,  auf 
die  rechte  Fährte  zu  weisen,  zog  es  Keinz  vor  nicht 
selten  gegen  beide  Handschriften  mit  Haupt  zu  gehii. 
Z.  F..  1.38  polwi'hm  (ab:  ßol  wehet);  594  f.  u.  596,  wo 
die  Hss.  zwar  auseinander  gehn,  Haupt  aber  jedenfalls 
iinnötliig  die  lleberlieferung  ganz  verlässt:  das  Echte 
ist  wahrscheinlich  in  b  erhalten,  mindestens  verräth  sich 
595    in    Iwlie  (a)    eine    sachlich    unpassende   Aenderuug, 
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veranlasst  diinli  \'or\vegiialiiiie  des  \'eibiiin  sli'tende  in 
594:  K77  thheinen  (ab:  —  ex);  1020  niier  (ab:  ultc): 
1651,  wo  allt'idiiigs  die  Uebeilieferuna:  in  beiden  Hss. 
getrübt  ist:  dass  aber  das  mocrc  in  a  nicht  lediglich  ein 
haltloser  Sclireiberzusatz  sein  kann,  lehrt  b  (f/f^^■  ivani), 
und  diese  Erwägung  führte  mich  auf  die  Vermuthung 
mieren  sprärhen;  u.  s.  ö.  88  ist  eine  nnnöthige,  von 
mir  leider  auch  in  der  2.  Auflage  übersehene  Aenderung 
Haupts  (tenke)  gegen  beide  Hss.  (Jrnke)  anch  hei  Keinz 
wieder  stehen  geblieben.  Mehrfach  versehniäiit  dieser 
mit  Haupt  die  in  a  erhaltene  ojer  daraus  doch  unschwer 
zu  gewinnende  echte  Lesart  gegen  die  Ueberliefernng 
von  b:  ich  begnüge  mich  auf  124-1  liinzuweisen,  wo  die 
ganze  Reihe  ausgesuchter  Grausamkeiten  entschieden 
Stärkeres  vei'langt  als  was  Haupt  mit  Hilfe  von  b  aus 
Vermuthung  in  den  Text  setzte  {disen  honice  ich  in 
den  rücke).  Umgekehrt  hält  Keinz  mit  Haupt  an  a 
fest,  wo  doch  offenbar  b  das  Richtige  bietet:  ich  wenigstens 
kann  mich  nicht  überreden,  dass  in  Fällen  wie  709,  724, 
1235,  1276  oder  gar  1667  (diuhe  aus  der  Reclitssprache 
statt  des  aus  1653-  wiederholten  bürde)  b  willkürlich 
geändert  habe.  1001  folgt  er  im  Text  mit  mir  b:  aber 
die  unentschiedene  Anmerkung  setzt  doch  eher  Haupts 
als  meine  oder  Sprengers  Lesart  voraus.  'Wahrend  er 
aber,  wie  schon  gezeigt,  kein  Bedenken  trägt  mit  Haupt 
üdei'  allenfalls  anch  Pfeiffer  (888  (/a^  für  die:  940  rje- 
Iräten  f.  träten,  beide  Male  ohne  Var. :  sollten  hier 
wirklich  die  übereinstimmenden  Angaben  Haupts  und 
von  der  Hagens  über  b  unrichtig  sein?)  beide  H.ss.  zu 
verlassen,  kann  er  sich  1388  nicht  einmal  entschliessen 
eine  so  ausgezeichnete  und  sichere  Verbesserung  wie 
.Tänickes  in  dem  härme  statt  des  sinnlosen  an  dein 
arme  aufzunehmen.  Wie  dürfte  ich  mich  dann  beklagen, 
dass  er  sich  mir  nur  selten  anschliesst,  wie  etwa  an  der 
von  E.  Schröder  schwerlich  mit  Recht  bestrittenen  Stelle 
648  {hin  dräte  er,  eigentlich  doch  gar  keine  'Einen- 
dation",  sondern  nur  Interpretation  der  Ueberliefernng: 
drüt  b,  trat  a;  dass  das  Ross  'jedenfalls  aussei-Iialb  des 
Gartenzauns'  stehe,  ist  nirgends  gesagt;  viel  wahrschein- 
licher besteigt  es  Helrabrecht  im  Hofraum  und  stiebt 
dann  durch  das  geöffnete  Gatterthor  davon)  oder  438 
(wise),  wo  die  ^'ar.  von  ab  doch  auch  nur  durch  ein 
Versehn  fehlt,  und  dass  er  die  2.  Auflage  meines  Buches 
nicht  mehr  berücksichtigt  hat?  Ueberhanpt,  ich  möchte 
nicht  raissverstanden  werden:  nicht  etwa  um  dem  um 
unser  Gedicht  so  hochverdienten  Herausgeber  aus  einem 
so  conservativen  Verfahren,  das  freilich  nicht  nach  meinem 
Sinne  ist,  einen  Vorwurf  zu  machen,  erwähne  ich  all 
das,  sondern  nur  zur  Charakterisirung  und  besonders 
weil  dies  Verfahren  anch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
auf  die  eine  der  beiden  hier  zu  besprechenden  Ueber- 
setzungen  nachgewirkt  hat.  Denn  da  Fulda  wie  gesagt 
die  2.  Auflage  meines  Buches  nicht  kennt,  so  beruht 
seine  Uebeitragung,  so  weit  nicht  etwa  meine  erste  Be- 
arbeitung auf  sie  Einfluss  nahm,  wi»  z.  B.  an  der  schwie- 
rigen und  zweifelhaften  Stelle  415  f.  oder,  wo  ich  später 
wieder  zu  a  zurückkehrte,  43  f.,  auf  Haupts  und  Kein- 
zens  Text,  und  das  ist  mindestens  für  Stellen  wie  1244 
und  1388,  wo  nicht  bloss  der  Wortlaut  sondern  auch 
der  Sinn  dadurch  berührt  wird,  auch  für  eine  Ueber- 
setzung  nicht  gleichgiltig.  Bötticher  dagegen  folgt  nicht 
nur  an  diesen  beiden  sondern  noch  an  einigen  anderen 
Stellen  (415  f.   709.  1020.   1667)  meinem  Texte. 

Bei  der  Beurtheilung  dieser  beiden  Uebersetzungen 
darf  man   billiger  Weise   die  Verschiedenheit  ihrer  Be- 


1 II 
leii 


Stimmung  nicht  ausser  Aclit  lassen.  Fulda  liat  einen 
weitem  Leserkreis  vor  .Augen,  Bötticher  die  Silmle. 
.lener  gibt  das  Gedicht  daher  unverkürzt  wiedei',  die-i-r 
sieht  sich  durch  pädagogische  Rücksichten  veianla»t, 
nicht  nur  die  Stelle  von  der  entlaufenen  Xoniie  ln|  - 
130  und  die  Verse  1429—56  durch  I'rosaauszüge  zu 
ersetzen,  sondern  anch  sonst  (1369.  1428)  zu  mild.iu 
oder  ganze  Versreiheu  (1372  —  92.  1415  —  22)  ohne  jeden 
Ersatz  zu  streichen.  Ganz  gleichmässig  ist  er  dabei 
freilich  nicht  vorgegangen:  so  gut  wie  1369  und  1428' 
hätte  sich  auch  1438  unanstössig  wiedergeben  lasse 
damit  wäre  aber  wohl  der  einzige  Anlass  die  V.  1429- 
56  durch  Prosa  zu  ersetzen,  weggefallen.  Auch  noch 
ein  anderer  Unterschied  zwischen  beiden  Uebersetzungen 
dürfte,  wenigstens  zum  Theil,  auf  diese  Verschiedenheit 
.ihrer  Bestinnnung  zurückzuführen  sein.  Fulda  bewegt 
sich  bei  allem  Streben  nach  Treue  gegen  den  Sinn  und 
(ieist  des  Urtextes  dem  Wortlaute  gegenüber  manchmal 
ziemlich  frei:  er  scheut  sich  nicht  icurkiis  durch  SeeJin- 
irürmer,  den  Sulisen  in  V.  422  durch  Berserker  wieij.  i  - 
zugeben,  er  lässt  seinen  heimkehrenden  Helden  moih  rins 
Französisch  und  Niederdeutscli  reden  und  hütet  si' h 
möglichst  vor  der  gewöhnlichen  Klippe  der  UebersetzuMi;iii 
aus  dem  .Altdeutschen,  der  buntscheckigen  Mischung  alter 
und  neuer  Redewenduimen.  Und  (las  ist.  man  mag  ira 
Einzelnen  urtheilen  wie  man  will,  das  Richtige,  solche 
Freiheit  ist  richtig  verstanden  gerade  die  wahre  Ueber- 
setzertreue.  Bötticher  dagegen  strebt,  wenn  er  sich 
auch  gelegentlich  die  Arbeit  seines  Vorgäugei-s  zu  Nutze 
macht,  doch  sichtlich  nach  mehr  wörtlicher  Treue.  Vom 
Standpunkt  .  des  Schulmannes,  der  seinem  Schüler  am 
liebsten  den  Urtext  selbst  in  die  Hand  gäbe,  lässt  sich 
das  verstehen,  wenn  er  nur  nicht  darin  zu  weit  ginge. 
Er  behält  z.  B.  in  der  Schilderung  der  Haube  den  mlid. 
Ausdruck  Hin  bei  und  mehr  mittel-  als  neuhochdeutsche 
Wörter  und  Redewendungen  wie  das  Adj.  sier.  Jemanden 
liehen  wie  den  eifjnen  Leih,  eine  Stadt  geirinnen  (er- 
obern), hci<le  im  Sinne  von  'sowohl  als  auch',  tnu/en 
von  einer  schwangern  Frau  und  einem  Hass  traijen, 
etwas  in  einen  Sack  stossen,  Ehre  oerkehren  n.  dgl. 
meidet  er  keineswegs.  Anderseits  verfährt  er  auch  hier 
nicht  gleichmässig;  derselbe  französische  liruss  erscheint 
zuerst  (726.  755;  nach  Böttichers  fiir  die  Vergleichung 
unbequemer,  die  unterdrückten  Stellen  nicht  mitrechnender 
Zählung  671.  700)  altfranzösisch  {Dn'i  sal).  später 
(1713  =  159S)  neufranzösisch  iDieii  rons  sdliie),  der 
Name  Leinherslind  wird  in  der  Regel  durch  Lämnier- 
srldinff,  im  Reime  auf  6o^e/(«r/ aber  iii  der  halb  mittel-, 
halb  nenhochdentschen  Form  iJimmerschlind  wieder- 
gegeben. Auch  den  Vers,  der  bei  Fulda  dem  modeiiou 
Leser  nirgends  durch  Alterthümelei  Anstoss  gibt,  be- 
handelt Bötticher  öfter  mehr  nach  mhd.  als  den  uns 
heute  geläufigen  Grundsätzen.  Er  unterdrückt  Senkungen 
in  Namen  wie  Turpin,  Provence  (oder  soll  57,  61  mit 
drei  Hebungen  stnra])f  gelesen  werden?),  Helinhre<  Id, 
einmal  auch  in  dem  Worte  Urlanh  und  in  dem  lat.  Gruss 
(/ratio  vester,  den  Fulda  glatt  in  einen  modernen  A'ers 
einfügt,  Bötticher  als  selbständige  Verszeile  aus  der  Vnr-  ^ 
läge  herüberninimt:  er  betont  Aeneäs,  macht  aber  au( 
anderseits  von  der  schwebenden  Betonung  {Roldiid 
Widfsr'i'issel  und  besonders  Hehnhrechl),  namentlich  im 
Reim,  mcht  selten  Gebrauch,  .ja  747  (692)  f.  rauthet  er 
dem  Schüler  zu  mit  einem  Reime  wie  Siisterkinin(j : 
Vlüming  fertig  zu  werden.  Im  Uebrigen  begegnen 
neben  vereinzelten  zweisilbigen  Auftakten  ziemlich  häufig'. 


1892.     Ijitcrnturblntt  für  fjormnnisehe  und  romanische  Philologie.     Nr.  U. 


niui  nicht  inniu-r  zum  Vortlieil  des  Eliytlimus  zweisilbig'? 
Seiikmiiien.  neben  vereinzelter  übersehlaifender  Reini- 
bindiin<r.  Ja  Keinilosiiikoit  wieder  ziemlich  uft  Binduns' 
drei-  und  viermal  gehobener  Verse  mit  klingendem  .\us- 
ganu-.  und  auch  unreine  Reime  und  harte  Kürzungen 
>iiil  nicht  gerade  selten.  Dass  sich  Bötticher  für  all 
dl-  auf  die  Treue  gegen  die  Vorlage  doch  nur  sehr  mit 
Kii.M  hriinkung-  berufen  dürfte,  sieht  jeder  Kenner.  Ganz 
uii\ .  rkeiinbar  hat  audi  der  Zwang  des  Verses  und  Reimes 
wcsiiitlichen  Antlieil.  und  dieser  macht  sich  auch  sonst 
unlieb.>^am  fülilbar.  J^tdlen  wie  /(/(  hiasc  irohl  (hirch 
Sitiii  und  StorL-  (■  (/V/ocA)  408  (355),  Wenn  du  tli'li 
put<t  init  Lock'  tnid  Toll  {:  soll)  428  (375).  Das 
eine  Bein  nnr  setztesi  du  Gesund  zur  Erd'  in  Strumpf 
und  ScIihIi',  Das  andre  war  znr  Hälft'  ein  Stocl,- 
593  (538)  ff..  Willst  du  noch  retten  deinen  Bunipf 
(.•  Stumpf)  5!)8  (543),  Dein  Haar,  vom  Sturme  wild 
zerzaust,  Das  slnVille  dir  zur  rechten  Faust  Der 
Kalte,  und  die  Krähe  ha  n  d  Und  kämmt'  es  dir  zur  linken 
Hand  (i25  (570)  ff.,  hh  t/eh'  auch  Antwort  dir  zuletzt. 
Auf  aller  deiner  Fragen  Ziel  (:  viel)  910  (855)  f.  u.  ä., 
oder  gar  eine  Bildung-  wie  Srhenkerinnrn  {:  Minnen)  1Ö02 
(947)  oder  ein  Verstoss  gegen  den  Sprachgebrauch  wie  Ich 
war  nicht  pöllif/  Itci  Vernunft,  so  fremder  Eed'  mich 
zu  rcrsehen  802  (747)  f.  lassen  keinen  Zweifel  darüber 
anfkomnien,  wo  den  Uebersetzer  der  Schuh  drückt.  Und 
so  ist  es  denn  kein  ^Vunder,  wenn  öfter  wie  z.  Th.  schon 
in  den  vorstehenden  Proben  Flickwörter  und  kleine  Zu- 
siit/''.  nicht  immer  ohne  Beeinträchtigung  des  Sinnes  und 
il'  1  Wirkung,  einem  Verse  zu  der  erforderlichen  Silben- 
zalil  und  zu  einem  Reime  verhelfen  müssen.  Es  ist  ja 
ziemlich  gleichgiltig,  wenn  aus  Jieier  Rupreehts  Kind 
(281)  in  der  L'ebertragung  (232)  dessen  einzig  Kind 
wird;  wenn  aber  duz  lieht,  das  dem  Diebe  angesichts 
des  Schergen  erlischt  (1644),  als  des  Miithes  Licht 
wiedergegeben  wird  (1527),  wenn  der  wilde  Wolf  dem 
Reime  zu  Liebe  1075(1561)  a/?fs  Vieh  im  Pflug  {: genug) 
erbeissen  muss,  so  sind  das  nicht  mehr  ganz  unscliuldige 
und  noch  weniger  glückliche  Umbildungen  des  Sinnes, 
und  schwerlich  bleibt  die  Wirkung  unbeeinträchtigt,  wenn 
mann    1688     (1573)     liest:    Der    Scherge    stach    ihm 

\  Schlecht  und  recht  {: gerächt) Die  Augen  aus.  Auch 
die  wiederholte  .Anwendung  der  Diminutiva  Schvesterlein, 
fäterlein,  Mütterlein.  Töchterlein,  die  zwar  am  Urtext 
keine  Stütze  haben,  aber  allerdings  einen  bequemen  Reim 
geben,  passt  nicht  zum  Besten  ziv  dem  ganzen  Charakter 

'o,  Dichtung;  auch  bei  Fulda  fehlt  es  nicht  ganz  an 
einze.  n  sprachliclien  Härten  (Die  Haube  deckt  den 
mitten  Kopf  34;  So  blickt'  hh  dich  auf  einem  Baum 
620)  und  an  Wendungen,  die  nicht  mehr  ganz  unge- 
zwungen klingen  {Mir  wird  dies  Ziel  durch  nichts 
entrissen  261),  auch  er  lässt  den  Dichter  manchmal 
etwas  mehr  oder  weniger  sagen  als  im  Urtext,  sei  es 
in  Folge  von  Zusätzen  wie  z.  B.  95  ein  Tanz  auf 
grüner  Haide,  199  mit  Knöpfen  überstreut  und 
Steinen,  956  Da  trat  ein  Sänger  (=  Bötticher  901, 
mild,  einer)  in  den  Ring  Und  las  vom  Herzog  Ernst 
die  Mär,  sei  es  dass  sonstwie  Sinn  und  Gedanke  nicht 

fganz  zutreffend  wiedergegeben  ist:  z.  B.  554  f.  Denn 
sicher  wird  gar  manches  Weih  (frouwe)  Durch  unsrer 
Arbeit  Frucht  beglückt  (geschcenet);  628  Links  schien 
die  Krähe  dirs  (dein  Haar)  zu  flechten  (vgl.  Bötticher, 
mhd.  Schiet):  846  f.  Der  Vater  holte  Käs  und 
Butter  Und  mass  die  Mahlzeit  (Der  vater  gap  daz 
fudter,    d.  h.    für    das  Pferd,    von    der  'Mahlzeit'    des 


Sidines  ist  erst  860  ff',  die  Rede)  nicht  zu  knapp  (vgl. 
Bötticher  791  f.);  1209  Trat  er  gemächlich  (=  B. 
1151.  mhd.  CDU  rerren)  nur  d((:u;  1261  Gott  lässt  es 
leicht  geschchn  (so  gut  wil  seihe  wurhen),  1633  halb 
in  Ohnmacht  (B.  1518  Ohnmächtig,  ndid.  in  ril  sivacher 
käste);  1637  Was  (=  B.  1522)  ihr  noch  ferner  ist 
geschehn  (ob  ir  amlers  iht  geschxhe);  1908  Damit  es 
(das  Krümchen  Erde)  .  .  .  seine  Seele  trahre,  Eh  sie 
zur  Hölle  fahre  (zeiner  stiuwer  für  daz  hellefiuwer) 
n.  ö.  .Ta  es  wäre,  nachdem  ich  andeutete,  wie  Bötticher 
sich  Fulda  hie  und  da  bis  zu  wörtlicher  Entlehnung  an- 
schliesst.  ungerecht,  nicht  auch  hervorzuheben,  dass  er 
ihn  auch  öfters  glücklich  verbessert;  so  u.  a.  in  der 
AViedergabe  des  Räubernamens  Müschenkelrh  durch 
Kirchenraub  (vgl.  meine  Anm.  zu  1191)  gegenüber 
Fuldas  Mausdenbecher,  was  allerdings  die  Bildung  des 
Namens  genauer  wahrt.  Vergleicht  man  aber  beide 
Uebersetzungen  als  Ganzes,  so  kann  man  die  grosse 
Ueberlegenheit  Fuldas  namentlich  im  Formalen  und  in 
der  poetischen  Gesammtwirkung  luimöglich  verkennen. 
Seine  Ai-beit  bedeutet  einen  so  entschiedenen  Fortschritt 
über  seine  Vorgänger  hinaus,  sie  genügt  trotz  einzelner 
Mängel,  die  man  am  liebsten  von  Fulda  selbst  verbessert 
sähe,  dem,  der  einer  Uebersetzung  bedarf  um  das  Gedicht 
geniessen  zu  können,  so  vollständig,  dass  nach  einer 
neuen  ein  Bedürfniss  nicht  vorliegt.  Es  müsste  wieder 
ein  Dichter  kommen,  um  es  besser  oder  auch  nur  so 
gut  zu  machen  als  er.  Das  fühlt  Bötticher,  bei  dem 
sich  Fo'tschritt  und  Rückschritt  im  günstigsten  Fall  die 
Wage  halten,  selbst  recht  gut,  und  ein  Wettbewerb  mit 
Fulda  lag  ihm  auch  durchaus  fern;  er  beruft  sich  viel- 
mehr zur  Rechtfertigung  seines  Unternehmens  auf  den 
'.Mangel  einer  geeigneten  Schulausgabe'.  Darüber  will 
ich  nicht  streiten;  die  formalen  Gebrechen  seiner  Ueber- 
setzung aber  würden  mich  gerade  bedenklich  machen  sie 
Schülern  in  die  Hand  zu  geben. 

Beide  Uebersetzer  haben  ihren  Texten  auch  er- 
läuternde Anmerkungen  beigefügt.  Ich  hätte  hie  und 
da  etwas  zu  erinnern,  nicht  bloss  gegen  Fuldas  Auf- 
fassung von  591  {in  bezieht  sich  natürlich  auf  den 
Vater,  den  seine  Lehre  nicht  zum  gewünschten  Ziele 
führt)  oder  Böttichers  Bemerkung  über  clamirre  (S. 
803),  das  er  mit  'Oestreicher  Schniarn'  übersetzt  (vor- 
trefflich erklärt  die  ganze  Stelle  Fulda  S.  23: 
Schmarn  ist  aber  eine  ganz  andere  Speise) ,  son- 
dern namentlich  gegen  einige  kritische  Anmerkungen. 
Wenn  Fulda  auf  Pfeiffers  .-\thetcse  der  V.  1651  —  68 
zurückkommt,  Bötticher  die  Bedenken  Keinzens  gegen 
1673  —  78  mit  einer  gewissen  Beschränkung  wieder  auf- 
ninnnt  und  selbst  Weriihers  'Kunst  des  Individualisirens' 
auf  Grund  von  Stellen  wie  641  ff.  984  ff.  und  1300  ft". 
bemängelt,  so  kann  ich  mich  dem  nicht  anschliessen. 
muss  mich  aber  hier  begnügen  dies  auszusprechen ;  zu 
eingehenderer  Erörterung  findet  sich  vielleicht  ander- 
wiirts  Gelegenheit. 

Prag.  IL   Laiiilti'l. 
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H  o  r  a  k  ,  Wenzel,  Die  Entwickeliing  der  Sprache  Hallers. 

(Pioür.  ilci-  !(.  U.  SliiHtsobcn-.'iilscImli'   in  lürlitz  IS'IO  n.  1891. 
L'l    11.   -I.">  S.). 
LäDj^^in,  Theodor,  Die  Sprache  des  jungen  Herder  in 
ihrem    Verhältniss    zur    Schriftsprache.      (Krcilnirgpr 

Dissci-tiitioii).      Taulicrl.iscli.ifsln'ini    IMIl.      108  S. 

1.  Wrr  die  X'iiiicdfii  Ihillcii  zu  di'H  verscliicilcncii 
Ausgaben  der  (jcdiclite  gelesen  hat,  kann  ermessen,  wie 
ergiebig  dieser  Dicliter  für  eine  spracliiiclie  Untersueliung 
sein  nuiss.  Die  voiiiegende  Arbeit,  von  Horäk  ist  indess 
eine  vernnglüekte.  Zunächst  ist  der  Stoff  so  grnppirt, 
dass  die  Spraelie  jeder  der  elf;  Auliagen  gesondert  dar- 
gestellt wird;  daraus  ergibt  sich  eine  ermüdende  Weit- 
scliweitigkeit  und  ^Viederllolung•  immer  der  gleichen 
Wörter  und  Kubriken,  und  alle  Uebersicht  geht  verloren. 
Sodann  ist  die  Jletliode  der  l"ntersucliung  eine  höchst 
primitive.  Tudeni  nämlich  sclilechthin  das  heutige  Neu- 
liochdeutseh  mit  demjenigen  Hallers  verglichen  wird, 
erscheint  dieses  aiiornuilei'.  als  es  in  Wirklichkeit  war. 
Die  vom  A>rf.  selbst  eitirte  Voriede  Hallers  zur  dritten 
Auflage  hatte  ihm  den  richtigen  Weg  weisen  sollen. 
Es  ist  da  die  Rede  von  der  Sprache  der  oberdeutschen 
Kreise,  der  schweizerischen  Bibeln  und  sj'nibnlischen 
Bücher.  Die  in  Bern  gebrauchte  und  mehrmals  gedruckte 
Bibelübersetzung  war  diejenige  des  Calvinisten  Piscator; 
ausserdem  kämen  in  Betraclit  das  l'salmenbucli .  der 
Katechisunis,  die  Liturgie,  die  Kirciienorduung  und  die 
sonstigen  amtliehen  Einlasse,  Ferner  wäre  nachzuforschen, 
ob  und  welche  deutsche  (irannnatik  zu  Anfang  des  18, 
.lalnhunderts  in  Bern  beim  Unterricht  gebräuclili('h  war, 
und  wie  weit  die  so  zu  eruirende  Sprache  mit  der  all- 
gemchirn  deutschen  Schi'iftspraclie  des  1 7,  .lalirliunderts 
übereinstimmt.  Als  Gegenstück  wäre  dann  der  moderne 
S]iraclityi)us  aufzustellen,  wie  er  sich  bei  den  sächsischen, 
sclilesischen  und  norddeutschen  Schriftstellern  von'  1700 
bis  I7:i0  und  in  der  darauf  fnssenden  (.frammatik  Gott- 
scheds findet:  die  heutige  Schriftsprache  wäie  erst  in 
zweiter  Linie  in  Vergleichung  zu  ziehen.  Wir  geben 
zu,  dass  eine  solche  Arbeit  wegen  der  Seltenheit  der 
dafür  nöthigen  Bücher  kaum  anderswo  als  in  Bern  selbst 
gemacht  werden  kann;  aber  eben  darum  hätte  der  Verf, 
etwas  Brauchbareres  .geliefert,  wenn  er  sich  etwa  aul' 
eine  genaue  und  vollständige  lexikalische  Zusannnen- 
stellung  von  Hallers  Wortschatz  beschränkt  hätte.  Er 
ist  an  eine  Arbeit  herangegangen,  der  er  nicht  gewachsen 
war;  es  ergibt  sieh  aus  derselben  nicht  viel  mehr,  als 
wir  aus  dem  Variantenverzeiclmiss  in  der  Ausgabe  von 
Hirzel  bereits  erschliessen  können. 

Die  verschiedenen  Einflüsse,  denen  die  Halleischen 
Abweichungen  ihre  Entstehung  verdanken ,  sind  meist 
gar  nicht  oder  unrichtig  auseinandergehalten  worden. 
Unter  ,,Synkope  des  tonlosen  e"  sind  ohne  Unterschei- 
dung hinter  einander  aufgeführt  daiirle,  mit  hleknt'u 
Armen,  flieueriii.  Das  erste  ist  der  Schriftsprache  des 
17,  .Jahrhunderts  und  dem  schweizerischen  Dialekte  ge- 
meinsam ,  das  zweite  ist  aus  dem  iiedürfniss  des  Vers- 
masses  zu  erklai-en  (auf  diesen  von  Haller  selbst  als 
wichtig  bezeichneten  Punkt  ist  der  Verf,  kaum  einge- 
gangen), das  dritte  ist  nur  schriftsprachlich.  Gezogen 
für  crzof/en,  dreckt  für  erstier/d,  (/cnudet  für  bemalet 
sind  als  mundartlich  nicht  auf  eine  Linie  zu  stellen  mit 
der  poetischen  Licenz  schliessf  -  itriiliesüt  ein,  xcliränki 
—  .■iclinnikt  ein.  Die  Wegiassung  der  ersten  Endung 
in  gleichartiger  Verbindung:  das  höchst  und  wahre  Gut 
ist  1^  niinisci-nz  ans  der  Grannnatik  di's  17.  .lalii-liunderts. 
iier   Gen.   PI.   auf  n  :    der  liäiiincn,   der  Kih  [icrn  w.  s.  w. 


sfannnt  nicht  aus  der  Mundart,  die  lim  überhaupt  noht 
mehr  h;it .  sondern  aus  alemannischer  Schrifttradilinn. 
i;iienso  ist  kiist  dich  =  Lontete  dich  nicht  buchstaben- 
niiissi;;-  ..mit  Synkope  iler  ganzen  Silbe  ti-  un<l  .\|)okope 
der  Endung  e",  sondern  unmittelliar  aus  dem  alten  Piät. 
/:iiste  zu  erklären.  Die  Umschi-eibung  des  tienitivver- 
iiiiitnisses  durch  Dun  braucht  nicht  Galllcismus  zu  sehi: 
ein  .Ausdruck  wie  das  Hlnt  ran  einnn  liäsen  Sohne  i>t 
auch  gut  mundartlich. 

Der  Stil,  so  bescheidene  .Vnsprüihe  man  an  eine 
grammatische  .Abhandlung  stellen  mag.  ist  hin  und  wieder 
gar  zu  nachlässig,  z.  B.  S.  .'5:  ,.Die  Sprache  Hallers  ist 
knapp,  hart,  präcis,  kräftig.  Diese  knappe  l»iction  strotzt 
von  der  Fülle  an  Gedanken,  die  kaum  in  die  knappe 
Foi'ui  gezwängt  werden  können".  S.  li :  ..Alle  Vocal- 
verhältnisse ,  die  wir  bis  jetzt  erwiihiit  haben,  wurzeln 
im  Schweizer  Idiotikon". 

2.  Von  vortrefflicher  Schulung  legt  dagegen  die  an 
zweiter  Stelle  genannte  ])issertation  Zeugnis»  ab.  .Auf 
(irund  der  .Ausgabe  von  Sujihan  hat  Längin  Herdei'S 
Spi-ache  in  der  ersten  (Rigaer)  Periode  (17()4  — 1)9,  also 
namentlich  die  Fragmente  übei-  die  neuere  deutsche  Lite- 
ratur und  die  Kritischen  Wälder)  dargestellt.  Er  vi  i- 
gleicht  niiht  nur  Herders  Sprache  einerseits  mit  Haliei . 
Klopstock  und  Lessing,  anderseits  mit  der  durch  Gott- 
sched-Schönaicli  und  .Adelung  repiäsentirten  Iturchschnitts- 
|)roS!i,  sondern  er  ist  auch  bemüht  gewesen,  durch  Heran- 
ziehung der  Petersburger  deutschen  Grammatik  von  174.5, 
des  Petersburger  deutschen  Wörterbuches  von  1731,  so- 
wie ostpreussischer  und  livländischer  Idiotiea  des  vorigen 
Jalirhundertsj  die  mundartlicli-localen  Quellen  der  Neue- 
rungen Herders  aufzudecken,  Ostpreussisch -baltischen 
Ursprung  weist  er  z.  B.  nach  für  das  Herdersehe  dürfte, 
dürfte,  rcr/öschen  und  rerralheii  statt  erlöschm  und 
rrraihen,  Wandershurschc,  Seelen sorijer;  .Abhängig- 
keit von  der  ziemlich  nach  der  Kanzlei  riechenden  Peters- 
burger Grammatik  in  ohn;/efähr,  ohnijeachtet,  und  in 
dem  Schwank-en  zwischen  vhnniö</lich  und  nnmüi/lleh. 
Biblisch-archaistisch  ist  sähe,  ein  hldn  Gemälde ;  angli- 
sirend  nach  Bodmers  und  .Anderer  Vorgang  die  Substan- 
tivirung  von  .Adjectiven:  das  Grosse,  das  Edle;  .Nach- 
ahmung Klopstocks  der  transitive  Gebrauch  von  Intran- 
sit;iven:  Tiiaten  herjane/isen,  Säfte  heranfirallen,  Töne 
hervorbrechen,  Schreehen  zutönen. 

Die  .Ausdrücke  S.  79 :  ehrbar  feine  Kritik ,  d((S 
fioetisch  Schöne  fasst  L,  als  Copulativcomposita  auf,  be- 
stehend aus  zwei  syntaktisch  gleicliwerthigen  .Adjectiven, 
also  wie  z,  B.  der  deiitsch-fran:ösisehe  Kriei/.  Nach 
unserem  Sprachgefühl  ist  dort  keine  Beionininig,  sünih-rn 
das  erste  .Adjectiv  stdit  adverbialisch:  </'/.s  poetisch 
Schöne  ist  nicht  das  Poetische  und  Schöne,  sondern 
das  in  poetischer  Gestalt  auftretende  Schöne.  Hätte 
Herder  den  .Ausdruck  rein  adjectivisch  empfunden,  so 
hätte  er  das  erste  Wort  fiectiert  wie  in  den  Beispielen 
S.  107:  das  trunkne  Sinnliche.  —  S,  20:  tjuackcn 
für  ijiiäcken  braucht  nicht  specifisch  Oberdeutsch  zu  sein, 
sondern  beruht  eher  auf  verschiedener  Transcription  des 
Xaturlautes,  —  S.  22:  Die  grannuatische  Regelung,  ob 
Hub  oder  Bube  zu  schreiben  sei,  beginnt  schon  im  1 7 
nicht  erst  im  18,  .lahrhundert. —  S,  08:  dürfen  nicht -^ 
=  nöthifi  sein,  sondern  =  nöthig  haben,  br>nichen:\ 
in  dieser.  Bedeutung  noch  heute  auch  in  den  oberdeutschen 
Dialekten,  —  S.  12  heisst  es  bei  Schilderung  des  Sprach- 
xustandes  zu  .Anfaiiü'  des  1 7.  .Talirhunderts ;  ..In  .\ieder- 
.leiitschland  war  alleriliiii;s  die  .Mundart  als  Büejierspraclie 
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.     .iriinst.  :>liM-  im  übrigen  Deutschland  stritten  noch  drei   I 
>.  lnittsiirailien  um  die   Herrschaft,    das  Meissnische  für 
Miiti'ldeutschhind.  das  Üairisch-Oesterreichische  und  das 
Sliwt'izerischf,    abgesehen  von   der  Kanzleisprache,    die   i 
IUI  ireschrieben  wurde".  Um  das  blosse  Schreiben  handelt 
rt   sich  ja  eben.    Richtiscr  ist  aber,  die  Kaiizh'isprache   ' 
als  Stilart  aufzufassen,    lautlich    und   flexivisch   ist  sie 
■rliich  dem  süddeutsch-österreichischen  .Schriftdialekt.  — 
i'.uen  Gottsched  und  Adelung    ist   der  Verfasser  etwas 
unL;>>recht.    Ihre  Pedanterie  gegen  die  Genies  wird  weit 
lintVt'lioben  durdi  die  wesentlich    ihnen  zu  verdankende 
Ih  ibeiführung  einer  einheitlichen  und  klaren  Geschäfts- 
prosa. 

l)ie  SyiUax  Herders  hat  Längin  nicht  behandelt, 
indess  wird  sein  Satz  S.  14:  „kommt  er  auf  die  Sprache 
7.n  sprechen  als  der  Grundlage  zur  Literatur"  sich 
s.  hwerlich  auf  ein  Herdersches  lluster   berufen  können. 

Die    Belege    sind    mit    grosser  Vollständigkeit    zu- 
s;iiiimengetragen :  bisweilen  ist  hierin  des  Guten  fast  zu   | 
viel  geschehen,  während  wir  eine  Hervorhebung  des  be-   | 
sonders    Ciiarakteristisclan    vermissen.      Das    Ergebniss 
wird  etwa  dies  sein :    Wenn  in  der  Sprache  des  jungen 
Herder    die  Neuerungen  weniger    auffällig    hervortreten 
als  beim  jungen  Götlie ,    so  liegt   dies    daran ,    dass    die 
lilirliafte  Pi'osa  deren  .Anbringung  weniger    begünstigt; 
im   (irunde  aber  hat  Herder    mit   nicht  geringerer  Ent- 
■  iidenheit  als  sein  jüngerer  Freund  dii'  von  Klupstock 
'  iesene  Bahn  beschritten, 
liasel.  Adolf  Socin. 

iv.  Stöhsel,  Lord  Byrons 'frauerspiel  „Werner"  nnd 
seine  Qnelle.  Eine  Rettung.  Erlangen ,  Vering  von  Fr. 
Jun?c,  isni.  (Krlanger  Beiträge  zur  englischen  PliiluloKie, 
lirsiT.  von  Horniann  Varnhagen,  Heft  .\I),  VI  uiül  86  S. 
gr.  s.     I'rcis:  M.   1.80. 

Es  ist  eine  seltsame  Erscheinung,  dass  Werner', 
das  einzige  Drama  Byiuns,  das  sich  längere  Zeit  als 
/unkräftig  auf  der  Bühne  bewährt  hat.  von  der  wissen- 
-rhuttlichen  Kritik  stets  geringschätzig  behandelt  worden 
i>t.  Gleich  bei  seinem  Erscheinen  fielen  Maginn  und 
S\ nie  in  der  hämischsten  Weise  darüber  her  und  Hessen, 
>n  zu  sagen,  kein  gutes  Haar  an  dem  ganzen  Stück. 
Aiicii  die  spätem  Biographen  und  Kritiker,  die  sich  mit 
Byions  Leben  und  Werken  beschäftigt  haben,  sind  ent- 
weder stillschweigend  an  'Werner'  vorübergegangen,  oder 
haben  nur  wenige  Worte  abfälliger  Benrtheilung  darüber 
iloreii.  Dieser  Ungerechtigkeit  ein  Ende  zu  machen, 
1  Byron  besonders  gegen  seine  Verkleinerer  Maginn  und 
~^  IUI'  in  Schutz  zu  nehmen,  hat  sich  Stöhsel  berufen 
ijctiihlt.  In  der  Kinleitnng  zu  seiner  Schrift  theilt  er 
zunächst  die  Kritiken  beider  aus  Blackwood's  Magazine 
im  Wortlaut  mit  nnd  sucht  dann  in  seiner  .Abhamllnng 
die  Ausstellungen  nnd  Vorwürfe  beider  zu  entkräften, 
indem  er  zunächst  die  Grundidee,  die  Gliederung  des 
Stoffes,  die  Charaktere  nnd  die  Diktion  des  Dramas  mit 
der  Vorlage  im  Allgemeinen  veigleicht  und  dann  akt- 
und  scenenweise  die  Entwicklung  der  Handlung  dem 
Gange  der  Erzählung  in  Miss  Lees  Novelle  im  Beson- 
deren gegenüberstellt.  Die  Ergebnisse,  zu  denen  der 
'  Verfasser  auf  diesem  Wege  gelangt,  sollen  eine  Rettung 
des  Byron'schen  Stückes  sein.  i)abei  kann  aber  St.  nicht 
umhin  Selbst  einzugestehen ,  „dass  es  in  'Werner'  der 
Verse  mehr  als  genug  gibt,  welche  nach  Form  wie  nach 
.Ansdnick  zu  scharfem  Tadel  zwingen",  dass  der  Cha- 
lakter  des  llaupthelden  sich  zu  dramatischer  Behandlung 
nicht  eignet .    nnd  dass  der  ,\nschluss  Byi-ons   an    seine 


Vorlage  so  eng  ist,  dass  er  eines  grossen  Dichters  schwer- 
lich als  würdig  erachtet  werden  kann.  Wenn  aber  die 
Sjirache  und  Verskunst  Byrons  in  unserem  Stück  mangel- 
haft befunden  werden  muss,  wenn  der  Dichter  sieh  in 
der  Wahl  seines  Helden  vergriffen  uml  sich  eines  zu 
engen  Anschlusses  an  seine  Vorlage  schuldig  gemacht 
hat,  wo  bleibt  da  die  RettungV  Solchen  schwerwiegenden 
Vorwürfen  gegenüber  will  es  wenig  besagen,  wenn  den 
gehässigen  Urtheilen  Maginns  und  Symes  gegenüber  nach- 
gewiesen wird,  dass  Byron  eine  Reihe  von  Scenen  und 
Charakteren  selbständig  erfunden  habe,  dass  die  an  der 
Vorlage  vorgenommenen  Aenderungen  durchweg  als 
Besserungen  anzuerkennen  seien  und  dass  der  Dichter 
siiwohl  im  Hinblick  auf  den  Gang  wie  auf  die  Jlotivirung 
der  Handlung  den  Unterschied  wohl  erkannt  habe,  der 
zwischen  den  Erfordernissen  des  Dramas  nnd  der  Novelle 
zu  machen  sei.  Immerhin  soll  dem  Verfasser  das  Ver- 
dienst nicht  abgesprochen  werden ,  dass  er  die  Benr- 
theilung des  Bj'ron'schen  Werner'  in  gerechtere  Bahnen 
geleitet  hat.  Seine  Schrift  bedeutet  eine  Rettung  von 
Byrons  Dichterrulim  gegenüber  den  unbegründeten  .An- 
griffen Maginns  und  Symes.  Aber  eine  Rettung  des 
Dramas  selbst  kann  ihr  nicht  gelingen.  Ein  "Werk,  dem 
so  viele  Mängel  und  Schäden  anhaften  wie  St.  selbst 
im  'Werner'  findet,  kann  weder  als  mustergiltig  in  seiner 
Gattung,  noch  als  gleichwertig  mit  den  lyrisch-epischen 
Erzeugnissen  Byrons  hingestellt  werden. 
Friedrichsdorf  (Taunus).      Ludwig  Proescholdt. 


Mart.  Hart  mann  sSchnlansgaben  französiscIierSchrift- 
Steller.    Leipzig,  Verlag  von  E,  A.  Seemann,    ISST— 1S91, 

1.  Sandean,    Mailemolselle    de   la  Scigliere    lirsg,    von    Dr, 
Hart  mann,   1S87. 

2.  Beranger,  Ausgewälilte  Lieder  hrsg.  von  Dr.  llartniann, 
1S88. 

H.  Moliere,  l'Avare  hrsg.  v.  Prof.  C.  Humbert.  1889. 
4.  Daudet,   Lettres    de  mnn  moulin   lierausgeg.   von  Dr.  E. 

Hoenneher.   1889, 
r>.  Dnrny,  Histoire   de  Kranoe  de  1789—1795  hrsg.  von  Dr, 

Hart  mann,  1889, 
fi,  Thiers,  Bonaparto  en  Egypte  et  en  Syrie    lirsg,  von  Dr, 

Hart  mann.   1890. 

7.  Moliere,    Le   Bourgeois    gentilhomme    hrsg,    von  Prof,  C. 
Humbert,  1S90, 

8.  Beanmarchais,  Le   Biirbier  de  Seville  hrsg,  von  Dr,  W. 
Knörich.  1890. 

9.  Racine,  Athalie  hrsg.  von  Dr,  Hart  mann,  1891. 

III,  Augier  et  Sandean,  Le  Oendre  de  M,  Poirier  hrsg.  von 

Prof,  Dr.  J.  Maehly.  1891, 
II.  Sonvestre,  Au  coin  du  feu  hrsg,  von  Prof,  C.  Humbert. 

1891. 
An  guten  Schulausgaben  ist  gewiss  kein  Mangel. 
Wenn  es  trotzdem  .Temand  unterninnnt,  eine  neue  Samm- 
lung herauszugeben,  so  muss  er  etwas  Aussergewöhn- 
liches  leisten,  um  den  zum  Theil  bereits  gut  eingeführten 
Ausgaben  wirksame  Concurrenz  zu  machen.  !n  der  Tiial 
tritt  die  Hartmannsche  Sammlung  wohlgerüstet  in  die 
-Arena  und  kann  mit  froher  Zuversicht  auf  Sieg  den 
Wettkampf  mit  der  Concurrenz  aufnehmen.  Die  bis  jetzt 
I :  schienenen  Bändchen  sind  zum  grossen  Theil  selb- 
>iilndige  Leistungen,  die  gerechten  Anspruch  auf  Wissen- 
schaftlichkeit erheben  können. 

Die  biographischen  Einleitungen  zeichnen  sicii  durch 
\'ollständigkeit,  Klarheit  und  Uebersichtlichkcit  aus,  Sic 
liefern  in  einer  klaren,  leicht  verständlichen  und  das 
Interesse  stets  wachhaltenden  Darstellung  ein  anschau- 
liches Bild  nicht  nur  von  dem  äusseren  Leben,  sondern 
auch  von  dem  geistigen  Entwickelungsgang  des  .Autors, 
So   trefflich   obei-  auch   diese   einzelnen    I{iogra))liicn   sein 
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miigfpii,  ich  s'liU'be  nicht,  dass  Her  Sciiülfi-.  welcher  nur 
ein  oder  höclistcns  zwei  Werke  des  Schriftstellers  kennt, 
ihnen  eine  besondere  Tlieilnahnie  schenken  wii-d,  ab!j;esehen 
davon,  dass  mir  einzelne  dem  Stanile  der  s'cistiffen  Entwicke- 
Inn^'  des  Schülers  zu  wenifi'  ani;e|)asst  sind.  \Vird  es  den 
Schüler  nicht  mehr  interessieren,  und  wird  ihm  nicht  ein 
besseres  Verstiindniss  des  liteiarischen  l)enknials  auf- 
srelien,  wenn  er  ein  tiesammtbild  von  der  literarisclien 
Hewesung-  jener  Zeit  erhalt  und  darin  erkennt,  welche 
Stellung  der  Autor  mit  seinem  Werk  oder  seinen  Werken 
in  dieser  Bewe>;ung'  einnimmt '?v 

nie  Aussahen  II  aitnianns  selbst  zeugen  vnn  einer 
grossen  llelesenheit  und  einem  g'ewissenhaften  und  ein- 
gehenden Studium.. Besondere  Beachtung  hat  der  Heraus- 
geber den  Realien  und  den  sachlichen  Erklärungen  und 
Erläuterungen  zugewandt.  Erst  nach  vielseitigem  Vor- 
studium geht  er  an  seine  Arbeit.  Vm  zum  richtigen 
Verstäudiiiss  und  zur  wahren  Würdigung  seines  Autors 
zu  kommen,  arbeitet  er  dessen  oft  zahlreiche  Werke 
durch :  er  durchfoischt  die  zeitgenössischen  Schriftsteller, 
um  die  in  den  Stücken  vorkommenden  Verhältnisse  richtig 
zu  verstehen  und  zu  beleuchten  und  gewinnt  so  oft  ganz 
neue  Gesiclitspunkte  zur  Erklärung  einzelner  Stellen. 
Man  könnte  vielleicht  der  Ansicht  sein,  dass  die  An- 
merkungen —  welche  übrigens,  wie  nur  zu  billigen  ist, 
dem  Text  in  einem  besonderen  Heftchen  beigefügt  sind 
—  zu  reichhaltig  sind  und  zu  häutig  Uebersetzungen 
geben,  welche  die  selbständige  Arbeit  des  Schülers  be- 
einträchtigen. Allein  ich  bin  der  Ansicht,  dass  künftig 
mehr  und  mehr  die  Methode  Platz  greifen  wird,  die 
häusliche  Arbeit  mehr  oder  weniger  auf  ein  Wiederholen 
des  in  der  Klasse  Uebersetzten  und  Durchgenommenen 
zu  beschränken,  also  dass  das  üebersetzen  und  Verstehen 
der  Lektüre  ganz  in  den  Unterricht  verlegt  wird.  IIa 
werden  dann  die  reichhaltigen  Anmerkungen,  in  denen 
der  Schüler  alles,  was  in  der  Schule,  sei  es  durch  ge- 
meinsame Arbeit  gefunden  oder  von  dem  Lehrer  als  Er- 
läuterung gegeben  ist,  wiederlindet.  ihm  treffliche  Dienste 
leisten. 

Was  nun  die  .\uswahl  der  edirten  Werke  angeht. 
so  ist  es  mit  Freude  zu  begrüssen,  dass  der  Heransgeber 
sein  Augenmerk  besonders  auf  moderne  franz.  Werke 
gerichtet  hat.  Unter  den  11  mir  vorliegenden  Bändehen 
tinden  sich  Wei'ke  von  Souvestre ,  Beranger ,  Thiers, 
Sandeau,  Augier,  Daudet,  Duruj',  aber  auch  solche  von 
M(diere,  Racine  und  Beaumarchais, 

■  'Win  Hart  m  a  n  n  sind  herausgegeben  1 .  Sandeau, 
Madame  de  la  Seigliere,  2.  Beranger,  Ausgewählte 
Lieder,  5.  Duru.v,  Histoire  de  France,  IJ.  Thiers, 
Bouaparte  en  Egypte  rUnd  9.  Racine,  .\thalie.  Es 
wird  mir  Niemand  verdenken,  wenn  ich  auf  eine  Be- 
sprechung der  beiden  ersten  Ausgaben  nicht  näher  ein- 
gehe. Es  sind  wissenschaftliche  Leistungen,  deren  Werth 
jeder,  der  sie  benutzt  und  gelesen  hat,  voll  und  ganz 
auerkennnn  wird,  und  welche  auch  -von  der  F^ichkritik 
ausnahmslos  als  solche  gewürdigt  sind.  Die  übrigen 
Ausgaben   Hartmanns  schliessen    sich   diesen  würdig  an. 

Für  die  Bearbeitung  des  Abschnittes  aus  Duru}', 
Histoire  de  F''rance,  der  die  franz.  Revolution  von  1789 
— 179.5  unifasst,  hat  H.  sich  die  Fachkollegen  zu  grossem 
Dank  verpflichtet.  Drei  Epochen  der  franz.  Geschichte 
sind  es  besonders,  welche  bei  der  .Auswahl  der  Schul- 
lektüre zu  berücksichtigen  sind :  Das  Zeitalter  Lud- 
wigs XTV.,  der  franz.  Revolution  und  Xapideons.  In  die 
(iesiliichte  des  Revohitionszeitalters   wurden   die   Si-hüli'r 


bis  jetzt  gewidinlich  dureli  Mignets  und  Barneaus  llistoiie 
de  la  Rev.  eingeführt.  Heide  Werke  sind  aber  zu  um- 
fangreich, als  dass  sie  ganz  gelesen  werden  könnten, 
und  die  aus  diesen  Weiken  entlehnten  und  als  Lesestoft' 
zusammengestellten  .Abschnitte  ^ind  nicht  dazu  angethan, 
ein  klai-es.  übei'sichtliches  Bihl  dieser  weltgeschichtlichen 
Bewegung  zu  geben.  Der  Duruys  Hist.  de  France  ent- 
nommene .Abschnitt  über  die  franz.  Revolution  ist  daher 
sehr  willkommen  zu  heissen,  zumal  der  Herausgeber  alh  > 
gethan  hat,  um  seine  Ausgabe  so  vollkommen  wie  nur 
möglich  zu  gestalten. 

Das  von  der  (d)igen  .Ausgabe  gesagte  gilt  auch  in 
die  Bearbeitungen  von  Thiers'  E.xpedition  und  Racin>  - 
.Athalie.  H.  hat  sich  keine  Mühe  verdriessen  zu  lassiii. 
er  hat  die  Quellenliteratur  des  ägyptischen  Feldzugis : 
die  zahlreichen  Berichte  der  Tlieilnehmer,  die  Reisewerke 
und  Reisebeschreibungen,  die  kurz  vor  oder  nach  der 
Expedition  erschienen  siml  und  die  Werke  der  zeit;;c- 
nössischen  Schriftsteller  uiul  Kommentatoren  Raciii.^ 
durchgearbeitet  und  uns  so  einen  Konnnentar  geliefert, 
der  an  (iründlichkeit  und  Reichhaltigkeit  der  sachliclieii 
Erläuterungen  alle  anderen  Ausgaben  iibertritl't. 

Der  berufenen  Feder  Humberts  verdanken  wir 
die  Ausgabe  von  Moli  eres  l'.Avare  und  Le  Bourgeois- 
gentilhomme  und  eine  Auswahl  voii  Erzählungen  aus 
Souvestres  Au  coin  du  feu.  Nach  einer  mir  für 
Schüler  zu  schwer  verständlichen  .Auseinandersetzung 
über  das  Wesen  des  Komischen  in  Molieres  Wei-ken.  be- 
handelt H.  in  seiner  Einleitung  zum  .Avare  mehr  die  hohe 
Komödie,  in  der  zum  Bourgeois  gentilliomine  mehr  die 
Posse  und  die  Comedies  -  Ballets.  Sehr  verdienstlich 
scheinen  mir  die  in  Form  von  Dispositionen  abgefassten 
Entwürfe  der  Stücke.  An  der  Hand  dieser  Entwürfe 
wird  es  dem  Lehrer  leicht,  das  Kunstwerk  in  Bezug  auf 
Anlage  und  Auffeau  dem  Verständniss  der  Schüler  zu 
erscliliessen.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  alle  grösseren, 
für  Schulzwecke  herausgegebenen  Denkmäler  in  dieser 
Weise  hinsichtlich  ihrer  Komposition  und  ihres  Inhalts 
zergliedert  würden.  Der  Kommentar  bringt  alle  zum 
^■erstäudniss    nöthigen  Erklärungen    und   Erläuterungen. 

Souvestres  Erzählungen  am  häuslichen  Heid  werden 
in  Folge  ihres  lehrhaften  Charakters  stets  eine  für  die 
.lugend  empfehlenswerthe  Lektüre  blMben.  Humbeii- 
Ausgabe  schliesst  sich  den  andern  tüchtigen  und  gründ- 
lichen Arbeiten  würdig  an.  Doch  scheint  mir  die  Ein- 
leitung für  einen  Obertertianer  etwas  zu  hoch  und  zu 
schwer  verständlich.  Die  .Anmerkungen  sind  theilweise 
recht  elementar. 

Die  Lettres  de  mon  moulin  sind  von  dem  Heraus- 
geber, Dr.  E.  Hoenncher  mit  grossem  Geschick  und 
vollem  Verständniss  für  die  Bedürfnisse  der  .Jugend  aus- 
gewählt. Mit  Hülfe  des  mit  grosser  Gründlichkeit  und 
Sachkenntni.ss  abgefassten  Kommentars,  der  alle  Schwierig- 
keiten —  und  bekanntlich  bietet  Daudet  nicht  geringe 
—  beseitigt,  gestaltet  sich  die  Lektüre  zu  einer  sehr 
interessanten  und  wenig  mühevollen. 

Jlan  hat  Zweifel  geltend  gemacht,  ob  Beaumar- 
chais' Barbier  de  S^ville  als  Schullektüre  zu  empfehlen 
sei :  und  in  der  That  ist  die  von  Dr.  W.  K  n  ö  rieh  be- 
sorgte Ausgabe  die  erste,  welche  Schulzwecken  dienen 
soll.  Ohne  auf  den  AViderstreit  der  Meinungen  näher 
einzugehen,  scheint  es  mir  rathsaiu,  die  Beantwortung 
dieser  Eragi'  dem  subjektiven  Urtheil  eines  jeden  Lehrers 
zu  überlassen.  Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  diese 
I  haraliterküuiödie.  welche  ihrer  Zeit    viel  Staub    aufge- 
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'  wiibelt  hat,  durch  ihre  Fülle  an  wirklich  komischen 
.•^itiiatiimen,  durch  die  Lebendigkeit  der  Darstellung:  eine 
;ui/.iehende  und  fesselnde  Lektüre  bietet  und  wohl  ver- 
'liint.  auch  in  weiteren  Kreisen  gelesen  zu  werden.  Diese 
liaiidliclie  und  wissenschaftliche  Ausgabe  Knöriclis  wird 
«lie  Lektüre  und  das  Verstanduiss  des  Denkmals  wesent- 
iirli   fi-lcichteni. 

Auch  das  Charakterlustspiel  Le  Gendre  de  Slousieur 
l'oirier  von  Augier  nndSandeau  ist  ein  literarisches 
Wi'rk  von  grosser  Bedeutung,  das  lebhaften  Interesses  nie 
mangeln  wird.    Das  Thema  ist  schon  öfter  dramatisch 
irbeitet    worden.      ..Es   enthält    eine    Satire    auf   das 
iniiiorgekommeue,     titel-     und    ehrsüchtige    Bürgerthum 
und   wendet -sich    gegen    die  Verbindung   zwischen    diiii 
Kiritimistischen    Geburtsadel     und    den    Geldstrotzenden 
1  venns."     Aber    ob    es    als  Schullektüre  insbesondere 
ipfehlen  werden  kann,  scheint  mir    mehr  als  fraglich. 
I'ii-  langen  Erörterungen  über  elieliches  Glück  und   ehe- 
liilie  Treue,    die  Schilderung   des   unerlaubten  Umgangs 
Gastons  mit  Mme.  de  llont.jaj'  etc.  lassen  das  Stück  als 
Schullektüre  nicht  geeignet  erscheinen.    Die  Ausgab^  ist 
liiie  ganz  treffliche.     Der  Herausgeber  besitzt  eine"  ge- 
'' i:ene  Kenutniss  des  Xeufranzösischen.    Die  gegebenen 
Versetzungen  sind  durchweg  sehr  treifend.    Aber,  wie 
uiii-  scheint,  hat  der  Herausgeber    in  der  Literpretation 
l.ich  des  Guten    ein  wenig  zu  viel  gethan.     Wozu   die 
zahlreichen  Uebersetzungen  ganz  gewöhnlicher  Ausdrücke 
wie  iloniier  siir  h  jurdhi,  je  suis    content  etc.:    wozu 
ili?'  So  häutig  angeführten  analogischen  Ausdrucksweisen';' 
-  scheint  fast,    als  ob  der  Herausgeber    selbst  gefühlt 
■  '■e,  dass  seine  Ausgabe  mehr  für  das  grosse  Publikum 
.     als  für  die  Schule  Interesse  haben  würde. 
'  Ich  scliliesse    meine  Besprechung    dieser  Sammlung 

franz.  Schulau.sgaben  mit  dem  Wunsche,  dass  sie  die 
weite  Verbreitung  linden  mögi-,  die  sie,  Dank  ihrer -(Tränd- 
liclikeit  und  der  auf  sie  verwandten  Sorgfalt,  wohl  ver- 
'lifut.  Es  wäre  zu  wünschen,  —  und  wie  es  scheint 
liigt  es  auch  in  der  Absicht  des  Herausgebers,  —  dass  in 
'lii>e  Sammlung  auch  ferner  Literaturdenkmäler  aufge- 
nommen würden,  welche  mehr  den  Wünschen  des  sich 
liir  franz.  Literatur  interessierenden  Publikums  und  vor 
alli-m  auch  der  studierenden  .Jugend  Rechnung  trügen. 
Dortmund.  Ewald  Goerlich. 


Dammann,  O.,  Die  allegorische  Canzone  des  Gniran: 
de  Calanso:  ,.A  lei.s  cni  am  de  cor  e  de  saber"  nnd 
ihre  Dentnne.      Unslau.  W.  Köhncr.   \>\n.  87  S.  8. 

Wir  liabtn  es  hier  mit  einer  sorgfältig  gearbeiteten 

und    von    klarem    Urtlieile    zeugenden    Schrift    zu    thun, 

'iiiicli  welche  die  von  Guiraut  Riquier  herrührende  Aus- 

-iing    ganz  in  Schatten  gestellt  wird.     Verf.  gibt  zu- 

list    den    Text    der   Canzone    unter    Benutzung   aller 

ilandschriften,    gruppirt    dann   die  letzteren  und  bemüht 

-i'l],    ihr    Verhältniss    zum    Original    darzulegen.     Nach 

I -r    gründlichen   Umschau    über    die    verwandten    alle- 

1  ischen  Dichtungen  wird  weiterhin  gezeigt,  dass  Guiraut 

Calanso    darin    keinen  Vorgänger   habe,    dass    er  die 

Liebe  zu  einem  weiblichen  Wesen  personificire :   von  den 

uns  im  Provenzalisclien  erhaltenen  Allegorien  der  Minne 

wird  mit  Recht  die  seinige  als  die  gelungenste  erklärt. 

Das   in    dem    dritten  Abschnitte  Gesagte    über  die  freie 

Dichtung   Von  (,'alanso  und  die  Pedanterie  Riquiers  und 

über  den  Unterschied  der  .Auffassung  in  den  verschiedenen 

Efioclien  ist  sehr  zutreffend.    Dasstdbe   gilt  von   diT  .\us- 

l<  giing    der    Canzone    selbst,    deri'n    Wcrtli    diircli    zalil- 


reiche  Parallelstellen  erhöht  wird  und  in  der  nanicntlicli 
die  Deutung  der  fünf  Portale  (S.  (iiJ  ff.)  anspricht.  Eine 
Betrachtung  des  Ensenhamen  von  Calanso,  welclies  auch 
eine  Allegorie  der  Jliinie  enthält  und  wo  seltsamer 
Weise  von  einer  fünften  Stufe  die  Rede  ist,  ergibt  nichts 
Sicheres. 

Der  Text  der  Canzone  ist  ein  im  besten  Sinne 
eklectischer ;  dagegen  ist  nichts  zu  sagen,  doch  hätte  es 
sich  empfohlen,  es  besonders  zu  bemerken.  An  vier 
unwichtigen  Stellen  zeigt  sich  eine  Abweichung  von 
Bartsch  (Chrestomathie);  ob  an  einer  fünften  wichtigeren 
(V.  48)  das  Richtige  getroffen  sei,  ist  doch  zweifelhaft: 
I).  liest:  de  que  son  assemblat  xmd  übersetzt  (S.  II) 
..wovon  sie  geformt  werden"',  aber  da  eben  gesagt  ist: 
naisson  d'iin  foc,  so  hat  das  grosse  Aehnlichkeit  mit 
einer  Tautologie;  befriedigender  erscheint  mir  die  Les- 
art, die  Bartsch  aus  Da  S  aufgenommen  hat:  de  ([ue  son 
afltunat  =  von  dem  sie  durcliglüht  werden.  —  In  dem 
Stammbaume  der  Handschriften  ist  ,,.!"  ein  Druckfehler 
für  ,,I"',  desgleichen  ,,a"  anstatt  ,,«"  als  Quelle  von  0. 
.\uf  Grund  von  V.  12  wird  für  Aa,  eine  besondere  Quelle 
d  angenommen,  die  mit  a  zusammenhänge,  welche  Quelle 
ihrerseits  dem  Original  am  nächsten  stehe  und  aus  der 
„0"'  direct  geflossen  sei.     Die  Verse  11  — 12  lauten: 

e  for  tan  ilreg  que  res  noil  pot  gandir 

ab  (lai't  d'acier  ilon  fai  colp  ile  plazer; 
,,a''  liest  nun  für  V.  12: 

ab  ilart  dacier  com  nos  put  esci-eniii- 

Jon  fai  colp  de  plazer, 
und   „A"   für  denselben  Vers: 

dün  fai  grans  colps  de  ioi  c  ile  plazer. 
Das  erklärt  Dammann  so,  dass  in  ,,fl''  die  fehlerlialte 
Lesart  von  „a"'  gestanden  habe,  welche  „a"  ohne  Weiteres 
herübergenoramen  habe,  .,A"'  aber  'bemerkt  das  Versehen 
in  „ß",  will  das  Jletrum  wieder  herstellen,  hält  an  dem 
richtigen  Reime  planer  fest,  erkennt  darüber  den  nahe- 
liegenden Zusammenhang  nicht  nnd  baut  in  Folge  dessen 
den  Verstheil  don  fai  colp  de  plazer  zu  einem  vollstän- 
digen zehnsilbigen  Verse  aus,  der  dann  freilich  noch 
immer  nicht  in  den  Zusannnenhang  stimmte'.  Es  ist  ja 
natürlich,  dass  man  die  wenn  aijch  nicht  sinnlose  so  doch 
auffallende  Lesart  in  A  zu  erklären  sucht,  aber  es  ist 
nicht  glaublich,  dass  der  sorgfältige  Schreiber  von  A, 
falls  er  die  fehlerhafte  Lesart  von  „a"  wirklich  in  „/i" 
vorgefunden  hätte,  nicht  den  sehr  „naheliegenden" 
Zusammenhang  erkannt  haben  sollte:  nebenbei  ist  nicht 
recht  begreiflich,  wie  ein  Schreiber,  der  nur  eine  Quelle 
vor  sich  gehabt  hatte,  zu  einer  so  eigenthümlichen 
Erweiterung  gekonnnen  wäre  ,  wie  sie  „a"  zeigt. 
Vielmehr  werden  wir  es  hier  wahrscheinlich  mit  einem 
von  denjenigen  Fällen  zu  thun  haben,  von  denen  ich 
demnächst  ausfülirlicher  handeln  werde,  wo  die  Schreiber 
verschiedene  Vorlagen  gleicher  Lieder  so  benutzt  haben, 
dass  sie  verschiedene  Lesarten ,  die  wir  heute  als 
Varianten  unter  den  Text  setzen,  sei  es  aus  Versehen, 
sei  es  mit  Absicht  (wo  sie  zweifelten)  in  den  Text 
selbst  brachten.  Com  iios  pol  excremir  ist  ja  ziemlich 
gleichbedeutend  mit  (jiie  res  noil  pol  f/andir-.  Hernart 
Amoros  („a"),  von  dem  wir  wissen,  da.ss  er  nicht 
nur  ein  grosses  Liederbuch  abschrieb ,  sondern  auch 
im  Besitze  von  Liederblättern  war  (Rom,  Stud.  II,.  505) 
iiat  also  vermuthlicii  in  der  einen  Vorlage  que  res  noil 
pot  (jiindir  gefunden  und  in  der  anderen <,'(>»«  noa  pol 
escreiiiir,  nnd  hat  mit  dem  letzteren  aus  Versehen  eine 
unfreiwillige  Variantenaimalie  gemacht.  Wie  .\  zu  seinei' 
Lesart  gekommen   sei,    bliebt    freilich    eine  Frage,    die 
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schwer  zu  beantworten  Ist;  immerliin  kann  das  Hand- 
schrifteiiverliilltniss ,  wie  es  D.  von  dieser  Gruppe  auf- 
{^estellt  iiat,  nacii  dem  (Ibig-en  nicht  als  richtig  j?elten. 
—  S.  54  liegt  ein  kleiner  Tri'tluun  vor,  der  aber  nichts 
mit  dem  Thema  zu  tlmn  hat:  Loitihart  bei  P.  Vidal  12,  17 
ist  kein  Veisteckname  für  eine  liame:  die  Stelle  bedeutet: 
die  Lumbarden  haben  mich  gewonnen,  denn  eine  solche 
(wahrscheinlich  Heatri.\  v.  Moiiferi'at)  nannte  mich  „car 
messier"'  u.  s.  w. ;  im  anderen  Falle  niüsste  es  Ja  Lomhartz 
heissen,  und  Vers  3  würde  sich  nicht  anschliessen. 
Berlin.  ■».         Oscar  Schultz. 


Dante-Literatur. 

V. 

Pante-Handblieh.  Kinrülii-un^  in  das  Stmliuin  iles  Lobens 
und  düi-  Scliiirti'ii  Iliintc  Alighicri's.  Von  Dr.  G.  k.  Scar- 
tazzini.  10  u.  rill  S.  8.  Leipzig.  F.  A.  Broekhaus.  1892. 
Preis  M.  10. 

Der  hervorragendste  Danteforscher  diesseits  der 
Alpen  hat  seine  gegegenwärtige  Stellung  zu  den  Pro- 
blemen der  lUinteforschung  abgesehen  von  dem  1883  bei 
Hoepli  in  Mailand  erschienenen  kleinen  'Manuale'  in  den 
'Prolegomeni  della  !'.  C'  dargelegt,  welche  1890  als 
vierter  Band  seiner  grosssen  Ausgabe  der  'Commedia' 
erschienen  sind  und  über  welche  ich  im  Jahrg.  1891, 
Nr.  3  dieser  Zeitschrift  ausführlich  berichtet  habe.  Nicht 
bloss  von  mir,  sicher  vuii  vielen  Seiten  ist  dem  Verfasser 
nahe  gelegt  worden,  diese  'Prolegomeni'  auch  in  deutscher 
Sprache  erscheinen  zu  lassen.  Derselbe  entschloss  sich 
daher,  sein  Buch  nicht  eigentlich  zu  übersetzen,  sonderu 
für  deutsche  Leser  zu  überarbeiten,  und  so  entstand,  in 
sehr  kurzer  Frist,  dieses  'Dante-Handbuch',  welches  Dr. 
Scartazzini  als  eine  'Vorschule  zum  Dante^Studium'  be- 
zeichnet und  von  welchem  er  mit  nicht  zu  leugnendem 
stolzen  Selbstgefühl  glaubt  behaui)ten  zu  dürfen :  im 
Grossen  und  (Tanzen  werde  das  Dante-Bild,  wie  es  hier 
gezeichnet  ist,  bleiben.  Diese  .\nsicht  wird  in  dem  Vater- 
lande der  Dichtung  noch  nnmchfache  Anfechtung  erleiden; 
in  der  deutschen,  englischen  und  nordamerikanischen 
Wissenschaft  wird,  wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen, 
ihr  ziemlich  allgemein  beigepflichtet  werden. 

Der  Verfasser  hat  sein  Buch  wesentlich  anders  als 
die  'Prolegomeni'  gegliedert.  Nachdem  er  in  der  Ein- 
leitung sich  über  Bedeutung  und  Werth  des  Dantestndiums 
ausgesprochen  und  eine  chronologische  Uebersicht  der 
Zeitgeschichte,  bes.  der  italienischen  und  florentinischen 
gegeben,  behandelt  er  in  den  drei  ersten  Abschnitten 
I). 's  Leben  und  Persönlichkeit  (1.  Dante  in  der  lleimath; 
2.  D.  in  der  Verbannung;  3.  D.'s  Geistesleben);  im 
vierten  die  kleineren  Werke  und  im  fünften  die  Gött- 
liche Komödie.  Da  ich'  an  der  Hand  der  'Prolegomeni' 
erst  im  vorigen  Jahre  die  Ansichten  Scartazzini's  aus- 
führlich vorgelegt  habe,  darf  ich  mich,  unter  Beziehung 
auf  jenen  Bericht,  kurz  fassen  und  es  unterlassen,  die 
Details  der  gesannnten  Darstellung  nochmals  auszubreiten. 
Seinen  Standpunkt  in  Bezug  auf  die  Doiuia  gentUc 
(S.  208:  scharfe  Unterscheidung  der  sinnlich-natürlichen 
Liebe  für  die  'edle  Dame'  =^  Gemnia  Donati  und  der 
symbolisch-intellectuellen  für  die  Philosophie),  in  Bezug 
auf  die  'Veriri'ung'  (S.  233 :  Erkenntniss  des  fanatischen 
Enthusiasmus  für  die  Philosophie  als  einer  Entfremdung 
von  Beatrice,  seinem  zu  Gott  führenden  Ideal) ;  in  der 
Ablehnung  sinnlich- erotischer  Verirrungcn;  im  Fest- 
halten an  dem  Tode  Beatricens  und  Heinrichs  ^TI.  als 
den  zwei  AVendepunkten  im  (feistesleben  des  Diclitcrs 
(S.    239) ;    desgl.    im    Festhalten    an    der    Ueberzeugung 


von  D.'s  Orthodoxie  (S.  243);  in  der  Ausdeutung  der 
Führer  in  der  DC.  (Virgils  und  Beatricen,  als  der  Ke- 
präsentanten  der  weltlichen  und  geistlichen  Ordnung)  wie 
ein  dem  (Jrundgedanken  des  (iedichtes  (S.  442);  in  der 
Erklärung  des  Waldes,  der  drei  Thiele,  des  Veltro  u.  s.  f. 
(S.  449  ff.)  -  in  all'  diesen  Dingen  hat  Sc.  unterweileii 
seinen  Standpunkt  nicht  verändert.  Im  Allgemeinen  winl 
derselbe  dem  Leser  gegenüber  mit  einer  gewissen  Aus- 
führlichkeit begründet,  hier  und  da  freilich  kürzer  nnl 
Hinweis  auf  den  Connnentar  zu  der  grossen  Dante-.\ns- 
gabe  des  Verfassers,  wo  bekanntlich  die  Pro  und  t'ontra 
der  verschiedenen  -Auffassungen  sehr  ausgiebig  vorge- 
tragen werden.  In  einigen  Fällen  sollte  indessen  m.  E. 
das  Dantehandbuch  dem  Leser  eine  ausgiebigere  Be- 
gründung bieten;  so  z.  B.  betr.  der  drei  Thiere  (S.  450), 
deren  Deutung  für  die  Erklärung  der  gesammten  Alle- 
gorie doch  durchaus  massgebend  ist ;  ich  meine  nament- 
lich betr.  der  Lupa  war  eine  erschöpfendere  Verstän- 
digung mit  dem  Leser  zu  suchen. 

Manche  Kapitel  stellen,  gegen  die  'Prolegomeni 
willkommene  Erweiterungen  dar.:  so  dasjenige  übi'r  die 
Dante-Illustrationen  (S.  480). 

Dass  bei  einer  Arbeit  wie  der  vorliegenden  sich 
einzelne  Versehen  eingeschlichen  haben ,  kann  keinen 
ernsten  Vorwurf  begründen.  Von  auffallenden  Druck- 
fehlern habe  ich  nur  wenige  bemerkt.  (S.  154,  Z.  li  v. 
u.  Huelens  st.  Iluelens;  S.  338  Ficinius  st.  Ficinus; 
S.  4(38,  Z.  14:  13.  .lahrh. ;  S.  125,  387  u.  ö.  Ilylarius 
für  Hilarius):  übersehen  ist  S.  481,  dass  von  Fra  Angelico 
bereits  S.  480,  letzte  Zeile  v.  u.  als  Beato  Angelico 
die  Rede  war. .  Dass  Bonifatius  ¥111.  in  einem  Anfall  von 
Wuth  (S.  1.3),  oder  wie  ein  Hund  gestorben  sei  nach 
der  angeblichen  Weissagung  Cölestins  V.  (S.  II 1),  dürfte 
in  einer  neuen  .\uflage  zu  streichen  sein  ;  die  angebliche 
Weissagung  ist  -eine  Erfindung  Meziere's  und  der  un- 
würdige Ausgang  des  Papstes  wahrscheinlich  eine  Fali.  i. 
An  einigen  Stellen  kann  man  grössere  Sorgfalt  in  di  r 
stilistischen  Behandlung  des  Textes  wünschen  (so  S.  .")■;. 
Z.  1  'Er'.  .  .;  S.  195,  Z.  5  v.  u. ;  S.  18,  Z.  8  v.  u.  s,  in 
würde,  st.  wäre!).  Am  wenigsten  befreunden  kann  irh 
mich  mit  einer  Anzahl  von-  Kapitelüberschritlen,  deii  n 
Ton  der  Höhe  des  Gegenstandes,  welcher  in  diesem  Buele 
verhandelt  wird,  nicht  zu  entsprechen  scheint.  So  sin  1 
z.  B.  die  Kapitel  des  zweiten  Abschnittes  überschrieben : 
1.  In  schlechter  Gesellschaft;  2.  Student  oder  Docent  •' 
3.  Am  Wanderstabe;  4.  Hohe  Erwartiuigen ;  5.  Ent- 
täuscht; (5.  Die  letzte  ZuHucht.  Eine  .Abänderung  einiger 
dieser  Titel  dürfte  ohne  dem  malerischen  Effect  der  Dar- 
stellung zu  scliaden  deren  Schmackhaftigkeit  zu  gute 
kommen. 

Diese  Parvula  sollen  nur  das  Interesse  beweisen, 
welches  der  Referent  an  einem  Werke  nimmt,  dem  er 
eine  Reihe  stets  verbesserter  Auflagen  glaubt  in  .Aus- 
sicht stellen  zu  dürfen.  Ich  habe  bereits  die  'Prole- 
gomeni" als  die  beste  und  zuverlässigste  Einführung  in 
das  Studium  der  Göttlichen  Komödie  bezeichnet.  Das 
gilt  von  dem  Dante-Handbuch  im  sfelbeu,  ja  in  erhöhtem 
Maasse.  Es  legt  gewissermassen  fest,  was  die  Dante- 
forschung, insbesondere  die  deutsche,  an  einigermassen 
gesicherten  Ergebnissen  hinsichtlich  des  Dichters  wie 
seines  grossen  \\'erkes  zu  Tage  gefördert  hat ;  und  wenn, 
wie  der  Verfasser  mit  Recht  glaubt,  das  Bild  des  Ersteren 
so  wie  es  jetzt  herausgestellt  ist,  im  (irossen  und  (ranzen 
sich  erhalten  wird,  so  darf  man  wohl  hinzufügen,  dass 
das   Verständniss    des    unsterliliehen    (Tedieiites    wolil   ge- 
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"  i?s  noch  niaiicht'aclier  Vertietnng'  uml^'el■bessevllns■  untei- 
li^iren  wird,  ilass  aber  Grundaiiscliauiini;'.  Sinn  uiul  Zweck 
!■  ssolben  nmnnehr  im  Allgenieiiifii  als  voUkoinmcn  go- 
■  rt  eraclitet  werden  dürfen.  Niciits  konnte  einer 
-  -linden  Weiterentwioklnna:  des  Dantestndiunis  tfirder- 
lii  lier  sein,  als  dass  nnnnielir  Italien  sowohl  wie  Deutsch- 
land in  Scartazzini's  'Pridegomeni'  und  dessen  Dante- 
Haiulbnch  ein  Hiillsniiitel  besitzen,  welches,  Jedem  leicht 
zM::iini:licli  und  verständlieh ,  den  richtigen  Weg-  zum 
\  erstäudnisse  der  'Commedia  antweist,  die  vielfach  ver- 
schltvngenen  Irrfahrten  älterer  und  neuerer  Interpreta- 
tion versperrt,  .ledem,  dem  Anfäng:er  wie  dem  Fortgt'- 
schrittenen ,  seine  Arbeit  uuendlich  erleichtert  uuil 
durch  rasche  ■Orientirung  sichert.  Indem  Dr.  Scartazzinl 
somit  allen  Freunden  des  Dantestudiums  einen  unver- 
gleichlichen Dienst  erwiesen,  hat  er  mit  seinem  neuesten 
Werke  sich  selbst  auch  das  Zt?uguiss  einer  nicht  rasten- 
den, selbstlosen,  auch  im  ethischen  Sinne  höchst  aner- 
kennenswn'then  Hingabe  an  die  Sache  gegeben.  Au  zahl- 
reichen und  zwar  zum  guten  Theil  gerade  in  wesentlichen 
Paukten  hat  er  seine  eigenen  früheren  Aufstellungen 
zurückgenommen,  verbessert,  vertieft:  man  hat  übi'rall 
den  Eindruck  des  ehrlichen  Forsehers,  der  nicht  recht 
zu  haben  sondern  das  Eechte  zu  haben  strebt.  Das  kann 
als  leuchtendes  Beispiel  nicht  genug  gerühmt  werden. 
Wenn  es  sich  um  ein  Arbeitsfeld  handelt,  auf  welchem 
die  leichtfertige  Lust  an  Hypothesen  und  eigensinniges 
Festiialten  an  völlig  aus  der  Luft  gegriftenen  'Capricci's 
wahrhaftig  des  Unheils  genug  angestiftet  haben. 

Dr.  Scartazzini  hat  in  diesem  Augenblicke  einr 
italienische  Schulausgabe  der  D.  C.  mit  kurzem  Connnentar 
bearbeitet,  welche  soeben  bei  Hoepli  in  Mailand  erschienen 
ist;  ihr  soll  z.  Z.  auch  eine  deutsche  Schulausgabe 
fidgen.  Ich  werde  nicht  ermangeln  auch  über  diese 
beiden  Publicationen  an  dieser  Stelle  Bericht  zu  erstatten. 

VI. 

1.  Rusaero  della  Torre.  Poeta-Veltro.  civi.lalc,  Ti|)0!,'r. 
Fulvio  Uiuvauni   IS'.IU.   Vul.  IL  p.  390  — "'.'I.  s. 

2.  Ders..  Scopo  del  PoemaDantesco.  Citti'i  Mi  Castello,  S. 
Lupi   Ed.   18bS.   jU  |i.  kl.  8. 

A.  Ders.,  Sistema  delP  Arte  allegorica  nel  Poema  Dan- 
tesco.     Eb.  la'.iL'.  SU  jj.   8. 

4.  Ders.,  La  Quarta  Elegia  di  Virgilio  commentato 
secondo  PArte  Grammatica.    201  s.  y. 

5.  Ders.,  Tra  Keltro  e  Feltro.  Xota  Daiitcsca.  XV  p.  S. 
CiviJalc,  Eulv.    Gigvaiitii   IS'Jl. 

li.  Cassel,  Paulaä,  II  Veltro,  der  Rettec  nnd  Richter 
in  Dante'.s  Hölle.  Ein  Soiiilsnliri'il»;«  an  OborbiblotlK^kai- 
Dr.  lU'iiili.  Kijlili'r  in  Wtjiiuar.  Merlin,  Sallissclier  Verla}?. 
isiio.    \H  .S.    H. 

Den  ersten  Band  des  hier  an  erster  Stelle  genannten 
Werkes  liabe  ich  in  diesem  Literaturblatt  bereits  I89U 
Nr.  3  angezeigt.  Der  zweite  bringt  eingehende  Unter- 
suchungen über  das  Convivio ,  über  de  Vulgaris  elo- 
quentiae  Elorjuio,  über  die  Vita  Nuova,  übei^  Beatrice, 
Dante  im  Paradise,  die  Monarchia  u.  s.  f.,  alle  derselben 
Absicht  dienend,  nämlich  dem  Erweise,  dass  der  Dichter 
bezw.  sein  Gedicht  selbst  der  Veltro  sei.  Der  Zweck 
der  Sendung  dieses  Veltro  ist  nach  der  Auffassung  des 
Verfassers,  christliche  Rache  an  Florenz  zu  nehnuMi,  das 
ziir  bösen  Wölfin  geworden  ;  Dante  selbst  ist  der  grosse 
Reformator,  der  die  Heilung  so  der  Vaterstadt  wie  'der 
Christenheit  mit  seinem  Poem  unternimmt;  dass  dies 
Missiouswerk  auf  Carta  di  penni  geschrieben,  gibt  dem 
Dichter  Anlass,  den  geheimnissvollen  .Ausdruck  anzu- 
wenden, es  sei  tra  feltro  e  feltro  entstanden.  Dem  Ei-- 
weise  dieser  nämliciien  Sätze  dienen  denn  auch  die  übi'igen 


hier  aufgeführten  kleineren  Schriften  des  Grafen  della 
Torre. 

I)er  Autor  hat  mit  seiner  Behauptung .  welche 
übrigens  bekanntlich  weder  von  ihm  zuerst  noch  von 
ihm  allein  aufgestellt  worden,  wenig  (ilück  gehallt.  \'on 
den  namhaften  Danteforschern  luit  ihm  nur  l^isqnaligo. 
soviel  ich  sehe,  zugestinniit.  Auch  mich  haben  seine 
Argumente  nicht  überzeugt.  Delhi  Torre  legt  Dante 
ein  Selbstbewusstsein  bei,  welches  masslos  überspannt 
erscheinen  nuiss,  und  er  übertreibt  ebenso  die  Bedeutung, 
welche  dem  Windhund  in  der  D.  ('.  zukommt.  Dafür 
liegt  allein  schon  der  Beweis  in  der  Vision  des  Wagens. 
Die  ganze  Rettung  des  Dichters  wie  der  Kirche  ist  viel- 
mehr das  Werk  Beatricens,  welche  der  Verfasser  bald 
als  'Principio  della  Face'  (p.  521  f.),  bald  als  'bellezza 
spirituale'  (p.  545  f.)  auffasst,  in  der  ich  nach  wie  vor 
die  'Divina  Sapientia'  erblicke.  Der  Veltro  erscheint 
vielmehr  in  einer  subordinirten,  ich  will  nicht  gerade  sagen 
localen  und  vorübergehenden  Stellung.  Die  von  della  Toi're 
gegebene  Erklärung  von  'tra  feltro  e  faltro'  ist  gesucht 
und  mir  wenigstens  unannehmbar;  in  der  Deutung  des  ge- 
sammten  Gedichtes  wird  einseitig  die  politisch-italienische 
Seite  der  Allegorie  betont,  im  Gegensatz  zu  der  durch 
Blaue  und  Witte  nenbegründeten,  der  Ueberzeugung  aller 
alten  Commentatoren  entsprechenden  ethisch  -  religiösen 
Auffassung,  v^'elche  ich  auch  mit  Philalethes,  Scartazzini 
u.  s.  f.  für  die  wenn  nicht  allein  richtige,  so  doch  vor- 
waltende erachte. 

Mit  dieser  Meinungsäusserung  soll  der  Wei'th  des 
della  Torre'schen  W'erkes  nicht  geleugnet  werdyi.  Viel- 
mehr constatire  ich  mit  \'ergnügen,  wie  viele  Belehrung 
ich  der  Leetüre  desselben  verdanke.  Die  713  Seiten 
desselben  sind  nach  gerade  ein  Arsenal,  in  welchem  fast 
alle  Probleme  der  Danteforschung  mit  ihren  sämmtlichen 
Pro  und  Confra's  abgehandelt  sind.  Eine  reiche  Erudition, 
ein  unleugbar  grosser  Scharfsinn  und  eine  überaus  liebe- 
volle Vertiefung  in  den  Gegenstand  müssen  dem  Autor 
nachgerühmt  werden.  Der  Umstand,  dass  seine  princi- 
pale  These  nicht  durchschlägt,  kann  kein  Gruml  sein, 
(las  Verdienst  seiner  Arbeiten  zi>  v(M'keiiiien,  denen  sich, 
ich  iioffe  es,  noch  manche  andere  anreihen  werden. 

Die  neueste  hier  angeführte  Pnblication  des  Grafen 
della  Torre  gehört  zwar  ihrem  Titel  der  Dante-Literatur 
nicht  an,  wohl  aber  streift  ihre  Tendenz  und  ihr  Inhalt 
fast  auf  jedem  Blatte  die  Fragen  der  Danteforschung. 
Die  vierte  Eklogc  spielt  eine  sehr  namhafte  Rolle  da. 
wo  es  sich  um  das  Verständniss  'Virgils  im  Mittelalter' 
handelt,  und  ihr  Studium  kann  jücht  von  demjenigen 
beiseite  'gelassen  werden,  welclKU-  den  Virgil  der  'Divina 
Commedia'  und  dessen  Verhältniss  zu  Dante  sowohl  wie 
zn  Beatrice  ver.stehen  will.  Auch  diese  Arbeit  della 
Torre's  sei  der  Aufmerksamkeit  der  Dantophilen  dem- 
nach bestens   empfohlen. 

Dr.  Cassel  hat  in  seiner  kleinen  Schrift  über  den 
Veltro  von  Neuem  eiTie  Meinung  vertheidigt,  welche  er 
bereits  1885  in  seinem  Buch  'Literatur  und  Geschichte' 
vorgetragen  und  die,  wie  er  zu  seinem  V(M-drusse  be- 
stätigen muss.  Von  den  Danteforschern  nicht  beachtet 
worden  ist.  .Ausgehend  davon,  dass  'Veltro'  sprachlich 
und  sachlich  nichts  anderes,'  als  das  deutsche  'Wind'  sei, 
dass  ferner  die  Begriffe  '\Vind'  und  'Geist'  immei-  'zu 
einander  gehören  (das  hebr.  mach,  gr.  (iii/io^',  lat.  ani- 
miis),  kommt  er  zu  den)  Schlüsse,  'der  Veltro  sei  für 
den  Dichter  das  alh'giirisrhe  !5ild  (!)  des  heiligen  Geistes'. 
'Ti'a   feltro  e   feltro'  soll  di<'  'Di'eieinigkeit    iles  heiligen 
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treistcs*  sein  (S.  26)  u.  s.  f.  Lncia  ist  das  Alte  Testa- 
ment, Beatrice  die  lieilifje  Liebe.  Das  alles  sind  Eiii- 
Cällc,  Kit  reniti  rerho,  mit  denen  gar  nichts  aiizufanfjen 
ist.  lirauclibar  ist  an  der  ijanzen  Schrift  nur  die  S.  r>  f. 
Rezoiicne  Parallele  zwischen  diiii  ersten  (besann'  des  In- 
teruii  und  l'ai'zivals  Kitt  dnrcli  Wald  und  Mnor  zu  dem 
l>eri;e  Monsalvatsch. 

VII. 

Dante's  Göttliche  Komödie  in  r.'ö  Hil  lim  ncb-it  c'iläiiteiii- 
ilcm  Texte,  von  Bc^riiliard  S  oji  u  1  cm- ,  i;iireriniiti,'lic  1  iler 
Dante-Scliule  zu  Xoupol.  München.  Kigeiitum  iiiul  Vorln^ 
ili'S   Hcrnnsnri>))(,M'R. 

Keiner  licüeistcrun;;'  für  dass  ijrosse  Epos  der 
Christerdieii  verdankt  dies  Illustrationswerk  seine  Ent- 
stehiuii--.  Ein  Tlu'ilhaher  der  Banktlrma  Schuler  in  München 
hat  das  Seinig-e  dazu  beitragen  wollen,  um  Verständniss 
und  Liebe  zu  Dante  in  weite  Kreise  zu  verbreiten,  in- 
dem er  die  'Connnedia'  in  guten  Illustrationen  dem  ge- 
bildeten Publicum  näher  brachte.  Ilr.  Schuler  tinternahm 
es  abei'  nicht,  neue  Zeichnungen  zur  D.  ('.  zu  schaffen 
oder  anzulegen,  sondern  er  griff  auf  die  Reproductiou 
derjenigen  zurück,  welche  seiner  Ansicht  nach  am  geeig- 
netsten erschienen,  um  den  Sinn  des  Gediclites  zu  erläutern. 
Das  sind  die  der  sog.  I'^dizione  dell'  Ancora  (Florenz 
I.S17 — 1819)  beigegebenen,  von  Lnigi  Ademollo  und 
Francesco  Nenci  gezeichneten,  von  Ademollo,  Lasinio  n.  A. 
gestochenen  125  Kupfer  in  gross-Folio.  welche  .Sehuler  ■ 
durch  die  Obernetter'sche  Firma  in  München  in  Hclio- 
gravicren  und  Photolithograpliien  wiederholen  Hess.  Von 
diesen  Keproductionen  wurden  drei  Ausgaben  veranstaltet : 
eine  in  Heliogravüren,  welche  mit  Textbuch  125  Mk. 
kostet:  eine  zweite  in  photolithographisclien  Abdrücken 
mit  dein  Texte  zusammengedruckt,  zu  Mk.  15  (ohne  den- 
selben zu  10  M.").  und  eine  dritte  auf  Kupferdruckpapici' 
mit  '['extbnch  zu  Mk.  50.  Der  Text,  welcher  auch  apart 
zu  dem  Preise  von  M.  7  ausgegeben  wurde .  soll  den 
Inhalt  der  (Tedielite,  an  der  Hand  der  Bilder  erläutern  ; 
er  macht  auf  wissenschaftliche  Bedeutung  keinen  An- 
spruch. 

Die  Ediziiine  dell'  Ancora  ist  auch  jetzt  noch  kein  sehr 
seltenes  Hueh  und  kann  zu  dem  Preise  voll  80  bis  100  Fr. 
leicht  aufgetrieben  werden;  ihre  Stiche  sind  auch  in  der 
kürzlich  zu  Turin  erschienenen  Campi'schen  Edition  derDC. 
vollständig  reproducirt.  Letzteres  Unternehmen  war  Hrn. 
Schuler  zur  Zeit,  wo  er  das  seinige  herstellte,  schwer- 
lich bekannt.  Auch  aus  andern  Gründen  hätte  es  sich 
W(dil  eher  empfohlen,  statt  der  Kupferstiche  der  Ancora 
eine  Auswahl  der  besten  Illustrationen  der  altern  Zeit, 
namentlich  auch  der  Handschriften,  zu  reproduciren.  Die 
Zeichnungen  AdemolloS'  und  Nenci's  sind  dem  Geiste  des 
Dichters  in  mancher  Hinsicht  gewiss  congenialer  als  die- 
jenigen Dores  u.  A. :  aber  auch  sie  entstammen  einer 
künstlerischen  Empfindung,  welche  von  derjenigen  der 
Zeitgenossen  Dantes  weit  abliegt.  Der  Boden,  aus  dem 
sie  erwachsen,  ist  der  des  akademiscliMi  Classicismus,  wie  er 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Italien  und  Frankreicli 
herrschte.  Unter  diesen  Umständen  wäre  Hrn.  Schuler 
eine  andere  Wahl  anzurathen  gewesen  :  so  wie  das  Werk 
aber  einmal  vorliegt,  kann  man  es  nar  dankbar  begrüssen 
und  einpfehlen.  Von  den  jetzt  im  Buchhandel  allgemein 
zugänglichen,  die  ganze  D.  ('.  umfassenden  Illustrations- 
weiken  ist  es  sicher  das  schönste ,  brauchbarste  und 
weitester  Verbreitung  würdigste.  Hau  kann  nur  hoffen 
lind  wünschen,  dass  dies  lu'ächtige.  seinem  Herausgeber 
alle  Ehre    machende   Werk    in   zalilreiehe    Familien    ein- 


dringen  und   dein  Dichter   in   unserem  Vaterlande  neue 
Leser  und  Freunde  zuführen  möge. 

Freiburg  i.  B.    1892,  Sept.  F.  X.  Kraus. 


Ninni,  A.  P.,  Gionte  e  fiorrezioni  a1  Diuionario  del 
dinletto  veneziano,  fSerio  l'^,  2'  o  :("  'mit  fortlaufender 

Sciten^ülilung),   IS'.IO.  203  S.   kl.   h. 

—  — ,  Voei  lixmhinesclie  della  linsna  vernacola  vene- 
ziana,  Is'JU.  U  S.  kl.  S. 

—  — .  Rihriiscnlando.  IHOd;  Ribi-uscolnndo,  Parte  2*  imit 
|i>rtlauteudui'  SeiteuiälilungJ,  18'Jl.  223  S.  kl.  8. 

—  — ,  Nozioni  del  pnpolino  veneziano  anlla  Srtmato- 
manzia,  isiu.   U;  -'s.  kl.  S. 

—  —.   —   —,  2"  od.  uon  as^'iiitite,   ISIH.  23  S.   kl.  s. 

—  — .  .\raldica  peseatoria,  IS'JO.  s  s.  kl.  8. 

—  — .  Siiperstizioni  e  Credenze,  Proverbi,  Indovinelli, 
eee.  del  cuntado  di  Treviso,  IHiil.  38  S.  kl.  8. 

.—  — ,  Material!  per  iin  Vonabulari»  della  lin^iia  rnsti- 
canH  del  eontado  di  Treviso  (aul"  <leni  Unnflila:;o :  cun 
uii'.Viijfiuntii  soprii  le  sii|i(M-9tizioni,  le  credenze  cd  i  proverbi 
rustieani),  Serie  prima,  ISiU.  12.5  S.  kl.  8  (wovon  8i>  ■'^.  auf 
die  Materiali  entfallen,  währeml  das  übrige  ein  au.sser  den 
Seitenzahlen  unveränderter  Abdruck  der  eben  genannten 
Superstizioni  u.  s.  w.  ist),  dazu  ein  Zettelcbon  mit  Ver- 
bcsserungen zur  Aggiunla  (die-  den  Superstizioni  u.  8.  w. 
fehlen). 

Diese  stattliehe  Reihe  innerhalb  zweier  .lahre  (bei 
Longhi  und  Jlontanari  in  Venedig)  gedruckten  Büchlein 
eines  Zoologen  über  Volkssprache  lind  Volksanschauungen 
ist  ein  trefrtiches  Beispiel  dafür,  wie  in  Italien,  wo  das 
Volk  nicht  so  wie  anderswo  in  einander  vidlig  fremde 
Gesellschaftsschichten  zerklüfcet  ist.  Gebildete  und  (Je- 
lehrte  verschiedener  Fächer  gern  der  Rede  und  den 
Sitten  des  niederen  Volkes  iiire  Aufmerksamkeit  schenken 
und  sie  oft  zum  Gegenstände  anspruchsloser  und  nütz- 
licher Veröffentlichungen  machen.  Solchen  Sammlern 
mundartlicher  Wörter  möchte  ich  nur  —  wiewohl  es 
durch  dieses  Blatt  nicht  unmittelbar  geschehen  kann  — 
einen  Kath  geben.  Xinni  kla^t.  dass  Boerio  das  (ven.) 
Wort  Bdf/iio  mit  Vcrmicdlo  iiotu  <he  fuhbrirn  la  ti'lii 
rcr.  erkläre,  Petrocchi  dasselbe  (tose.)  Wort  mit  Ins,  ih, 
rlie  fo  iina  fe/a  ecc,  ein  anderer  mit  Gt;/*ere;  Wiusdli: 
noch  wirksamer  wäre  die  Hinweisung  auf  Fanfani  ge- 
wesen, der  (1879)  UiKjneteln  als  Insetto  del  finale  sohd 
iliferse  specie  kennzeichnet,  oder  gar  auf  Avrii  (1SH9), 
der  zu  prov.  Araf/iiu  schreibt:  Insede  (/iil  k  plK^iiiirx 
pieds.  Statt  nun  zu  verlangen ,  dass  die  Naturwissen- 
schaft in  solchen  Wörterbüchern  zu  iiirem  Rechte  konimi-. 
sollte  man  lieber  die  Einsicht  verbreiten,  dass  in  solehrii 
Büchern  die  Wörter  überhaupt  gar  nicht  zu  erkläirn 
sind,  wenn  sie  durch  ein  entsprechendes  Wort  eiiirr 
Schriftsprache  übersetzt  W'erden  können.  Bei  einiireii 
Thieren  und  Pflanzen  ist  es  alleidings  nothwendig  oder 
doch  wünschenswerth,  dass  noch  durch  den  wissenschaft- 
lichen Kunstausdruck  einer  Zweideutigkeit  vorgebeugtl 
wird.  Die  Verbesserungen  anderer  Art  und  die  Er-J 
gänzungen  zu  Boerio ,  die  sich  in  den  drei  Heftchen 
flndeii,  sind  recht  brauchbar.  Nicht  minder  willkommen 
ist  die  kleine  Sammlung  von  Kin  der  wör  t  e  rn  aus 
Venedig;  man  begegnet  darunter,  wie  zu  erwarten  war, 
einigen  auch  diesseit  der  Alpeiif  verstandenen  Lauten. 
Die  unter  der  Aufschrift  RihrHScolaiido,  d.  h.  nach  Pas- 
(lualigo  und  Bernoni  tra  le  calll  cd  i  rampi  di  Vctiezii  , 
auflesend,  gesammelten  Räthsel ,  Sprichwörter,  Liederj 
u.  s.  w.  sind  theilweise  nicht  auf  zarte  Nerven  berechnet  ;1 
aber  der  Sammler  entschuldigt  das  Volk,  das  so  spricht,! 
und  sich  selbst,  der  das  drucken  lässt,  durch  den  Ver-^ 
L'lidch  mit  dem  /it'rirol'i.'to  odienio  verisiiin.  Vom  zweiten^ 
Theil  der  Sammlung    ist   yin  Drittel   in  Chioggia  aXif-i 


1802.     Litoratiiililatt   Cur  j;<'i"'""'s<"'n'   ""'I   lonianisclio   l'liiluUiijii-.      Nr.    11. 


irlmet.  nnd  die  kleiiioii  l;imliiln'ii  .MiwtMchuimoii,  ilic 
iui'ili  Vfiscliit'ilfiie  Sciin'ilinn.u-  zur  .\iiscli:uiiiiiü-  ac- 
ht sind,  rtiissen  einem  zu  X.  aiuli  lüicli  dieser  Seite 
iiiii  \'ertianen  ein.  >fomatom'imi(i  ist  ein  neuer,  i»l)er 
ihiii-  weiteres  verstandlielier  Kunstansdinck :  von  "riissereni 
Interesse  wird  diese  kleine  Znsainniensteliuns'  dann  sein, 
wenn  man  dieselbe  Forscliunii-  in  vielen,  znsannneiiliäiisen- 
den  (.lesenden  anstellt.  Ancli  die  l-'ischerlieraldik 
verlangt  noch  nach  einer  Ausdehnung  über  eine  grössere 
Kiiätenstrecke  oder,  wenn  möglieh,  über  einen  längeren 
Zeiti-auin.  Die  beiden  letzten  Arbeiten  sind  während 
eines  Aufenthaltes  in  Wonastier.  einige  Kilometer  östlich 
von  T  r  e  V  i  s  o .  entstanden.  Unter  die  Sii/)erstl::ioin  u.  s.  w. 
sind,  da  es  be4  derlei  AnschamingcMi,  Sprüchen  u.  s.  w. 
aucli  auf  deren  Verbreitung  und  auf  deren  sprachliche 
Form  ankomme,  mit  Recht  auch  solche  Sachen  aufge- 
nommen, die  schon  anderswoher  bekannt  sind.  Während 
bei  den  oben  besprochenen  niehrtheiligen  Arbeiten  jede 
neue  Fortsetzung  augenscheinlich  erst  einem  neuen,  un- 
erwarteten Zuwachse  an  Stotf  ihr  Entstehen  verdankt. 
ist  die  zum  Schlüsse  genannte  Sammlung  vorwiegend  der 
Zoologie  angehörender  Wörter  aus  der  Umgebung  V'ün 
Treviso  gleicli  von  vornherein  als  Serie  prima  bezeichnet. 
Die  Lautform  tindet  auch  hier  wieder  die  gebührende 
•  '•ksichtignng  (vgl.  z.  B.  rior,  gegenüber  tor  für 
..  tifjr  für  Chioggia) ;  das  Zeichen  tz  ist  S.  5  deut- 
lirh  genug  als  '/  erklart.  Widersprüche  in  der  Sclireibung 
und  luiberichtigte  Druckfehler  triift  man  da  und  in  den 
•""iern  Büchlein  selten  an.  (ilückanf  zur  Fortsetzung! 
/.ernowitz.  Gärtner. 

Z  e  i  t  s  c  h  r  i  1 1  o  ii. 

Memoires  de  la  Societö  de  Lingnistique  de  Paris. 
VIII,  1.  2. :  Maurice  G  r  a  m  m  o  n  t ,  Lo  patois  de  la  Franehc- 
Slontngne.  et  en  particulier  de  Dampriclianl  (Frffnelio- 
Comte).  Suite:  IV.  La  loi  des  3  consonnes.  —  Michel 
Hreal,  Allemand  schröpfen  „poser  des  ventouscs".  —  V. 
Henry,  Couolier.   —  J.  Kirste,  La  gouna  inverse. 

Neaphilol.  Centralblatt  VI,  10:  Freund,  Aus  <ler  franz. 
Spruchweisheit  fSchluss).  —  5.  allgem.  deutscher  Neuphilo- 
logentasf. —  Zu  dem  Ferienkiirsus  iles  Genfer  neufranzösisclien 
Seminars. 

Am  Lr-Qnell  111,9:  A.  \V  iedem  ann.  Die  .Milclivcrwandt- 
schaft  im  alten  Aegypten.  —  A.  F.  Dörfler,  Das  Blut  im 
niagyarisclien  Volksglauben.  —  B.  \V.  Schiffer,  Toten- 
fetisehe  bei  den  Polen  (Sehluss).  —  L.  Frey  tag,  Tliiere 
im  Glauben  der  Aelpler.  9.  Habergeis,  Schwalbe.  —  F.  S. 
Krauss,  Serbisclier  Briiuch  und  Zauber  Kinder  halber. 
—  K.  Knautlie,  Spuksfei.ster  in  Schlesien.  —  J.  A.  Cliarap , 
R.  F.  Ka  i  nd  1 ,  H.  V  o  1  ks  m  ii  n  n,  M.  Rösle  r,  F.  Krauss, 

.  I*.  dir.  .M  nr  t  en  s  ,  Kleine  Mittheilungen.  —  F.  S.  Krauss, 
Nachruf  für  Roinliold  Kühler.  —  Bibliographie.  —  (Sämnit- 
liclie  Artikel  dieser  vorzüglich  geleiteten,  zudem  ungemein 
billigen  Mon^itssclirift  bringen  matcrialreiche  Beiträge  zur 
vergleiclieiiden  Mythologie,  Kihnulogic,  Sagen-  und  Volks- 
kunde, auch  die  slavistisidien  u.  ».  w.  in  cler  Regel  mit  Aus- 
blicken auf  germanistiselies  und   romanistiscbes  Gebiet),    r. 

Meiasiue  VI.    '>:    G.   Oaidoz,    Vi)   ancetre    du   ,quatrieme 

etat"   dans    l'Imagerie    populaire.   —  Les   bons   niots   de   la 

piditlque.    —    K.    de    S  c  h  o  u  1 1  z  -  A  d  aie  v  s  k  y  ,    Airs    de 

danse  du  Morbilian.  —  K.  Krnault,    Chansons  populnire» 

de   la    Hasse- bretagnc.   —   Tuch  mann,    La   fiiscination : 

C.  Therapeutique.    (Fortsetzung).  —  E.   Rolland,  Le  petit 

j      Chaperon  rouge.  —  Gaiiloz,  Les  F.sprits-Korts  de  l'Antl- 

I      quite  classique  (Forts.).   —    Rez.  von  Julien  Tieraut,  Kouj;et 

I      de  Lisle,  son  leuvre,  sa  vie  (l'aris,  Delagrave.  XII,  4S.")  S. ,  is. 

Beitrüge  zur  tiescliicbte  cler  dentschen  Sprache  und 
Literatur  XVT.  rs :  Friedr.  Zarncke.  —  R.  Lnewe,  Die 
■Wijfjert'sehen  Psabiicnfr.ismente.  -  Fr.  V,,gt,Zu  Hertliold 
viin  H"lle.  —  Ders. ,  Nonnenliebe.  —  K.  .Martin.  Zur 
Kritik  des  Alphartliedes.  —  J.   Minor,   Der  Gehrau>-Ii   vnri 


der  und  w  i' I  e  li  e  r  in  Ridativsiit/.en.  -  K.  Kögel,  Zu  den 
reduplic.  Prät.Tita:  Mis  und  Walküre;  Sintiirlizilo ;  Ftymo- 
logien. —  \V.  Meyer,  Zur  llildensage.  —  A.  Leitzniann. 
Zum  altalcman.  .Memento  mori.  —  E.  Mogk,  Zur  Ounubiu;;*- 
s:i(»a.  —  E.  Sievcrs,  Sonargultr.  -  K.  Uojunga,  Die 
72  Vülkcr.schaften  im  Widsitt.  —  F.  H  o  1 1  li  a  u'se  n  ,  Zur 
Textkritik  ae.  Dichtungen. —  J.  II  Kern,  Zur  a^'s.  Chronik: 
zur  Cura  pastornlis.  —  0.  Bremer.  Renners  Wursier 
Wörterverzeiehniss.  —  K.  Sie  vors.  Zu  den  Murbacher 
Hyuinon.  —  K.  Luick,  Noch  einmal  unechte  und  steinende 
D'iibthonge.  —  C.  C.  Ublenbeck,  Etymidogischcs.  — 
Ci.  E.  Karsten,  Etymologien.  —  M.  H.  Jellinek,  Ueriebt. 

—  Scbuchardt,  Vorschlag.  —  E.  Sievers,  Zur  Flexion 
der  /e-Stiinime. 

Zs.  t.  den  deutschen  Unterricht  VI.  Id;,  Rudolf  llildi- 
brnnd,  Geschmack  in  Anwendung  auf  das  Scliöne,  zu- 
gleich ein  Hauptstück  innerer  Literaturgeschichte.  —  K.  .1. 
Schmidt,  Heidnisches  und  Christliches.  —  Rud.  R  c  c  k  e  r  , 
lieiträge  zur  Erklärung  deutscher  Redensarten.  —  R.  Pauk- 
stadt,  Ein  Charakterbilil  nach  Shakespeares  ,,Julius  Cäsar". 

—  II.  Foss,  Bemerkungen  zu  Schillers  Maria  Stuart.  — 
Sprechzimmer:  ü.  Glöde,  Zu  E.  Hotfmann-Krayers  Rand- 
glosse, Zeitsclir.  6.  578.  —  B  I  u  ui  s  t  e  n  g  e  I ,  Noch  etwas 
von  den  blauen  Enten.  —  R.  S  p  r  enger,  Arwed  Richter, 
C'arl  Franke,  F.  Sohns,  F.  Mentz,  Zum  Fortleben  der 
luiperativform  „bis".  —  O.  Langer,  lieber  die  Umstellung 
der  Wortfolge  nach  und.  --  A.  Edel,  Zu  II.  vun  Kleists 
„Zerbrochenem  Krug".  —  Ludwig  Geiger,  Zum  Schiller- 
Körner'schen  Briefwechsel.  —  Karl  Land  mann,  Dr.  Fried- 
rich Heussner,  Freytags  Ingo  und  Ingraban.  —  Zeitschriften. 

—  Neu  erschienene  Bücher. 

.Alemannia  XX,2:  Aug.  Holder,  Zwei  bedeutssme  Wende- 
punkte in  der  Geschichte  der  deutschen  Dialektdiehtung.  — 
Ring,  Die  Meistersänger  in  Strassburg,  mitgetbeilt  von 
F.  Pfaff.  —  P.  Beck,  Ein  wenig  bekanntes  Gedicht  vun 
Schubart.  —  J.  Baechtold,  Zwei  Hochzeitsgedichte  (von 
Job.  Grob  1676,  Gotthard  Heidegger  1710).  —  0.  H  e  i  1  i  g  , 
Kindersprüche  und  Kinderspiele  aus  der  Bruchsaler.Gegend; 
Bastlösereime  aus  Franken.  —  W.  Unseld,  Der  Teufel  in 
schwäbischen  Sprichwörtern  und  Kedensarten.  —  Herinaiin 
Mayer,  Zwei  Sagen  (die  grosse  Glocke,  der  See)  aus  St. 
Georgen  bei  Freiburg  i.  B.  —  Ring,  Eine  S;ige  aus  der 
Rockenphilosopbie  bestätigt,  mitgetbeilt  von  F.  Pfaff.  —  J. 
Sarrazin,  Das  Narrengericht  von  Stockacli.  —  F.  Pfaff, 
Das  Kammergericht  zu  Speier  (Sprucli). 

Noord  en  Zuid  XV,  4:  J.  L.  C.  A.  Mcijer,  Hemlrik  Lüu- 
rensz.  Spiegel.  (Slot).  —  C.  H.  den  Hortog,  Da  Costa's 
meesterwerken,  I.  Hagar.  —  Ders.,  Taalkundige  aanteeke- 
ningen  bij  „Hagar".—  Der  s.,  Oinlerwerps-  en  Gezegdczinnen. 

—  Ders.,  Scliriftelijke  taalopgayen  bij  de  examens  voor 
de  akte  van  Houfdonderwijzeres  in  1892.  (niet  Bijschrift).  — 
Ders.,  I'roeven  van  Zinsontleding.  —  A.  M.  .Violenaar, 
Bloenilezing  uit  hef-Woordenboek  der  Nederlandsche    taal. 

—  Uit  den  inhoud  der  Tijdschriften.  —  Verscheidenheit 
(Persoonsvorni  +  inf. ;  1'.  Visser,  Uit  Vondcis  „Leeuven- 
dalers"  vs.  446—448). 

Englische  Studien  XVII,  3:  0.  Lengert,  Die  schott. 
Romanze  Roswall  and  Lillian.  III— V.  —  W.  Sattler. 
Engl.  Kollectiineen.  —  W.  Franz,  Zur  Syntax  des  altern 
Neuenglisch  III-IV.  —  E.  Nador,  Ein  Versuch  mit  engl. 
Lautschrifttexten  im  engl.  Anfangsunterricht.  —  E.  Kül- 
bing,  Skeat,  Twelve  Facs.  of  old  Engl.  Mss.  —  A.  Wafjner, 
The  Works  of  W.  Shakespeare  ed.  by  Wagner  anil  Proe- 
scboldt  XI.  XII.  —  G.  E.  Karsten,  Davidson,  The  plinno- 
logy  of  the  stressed  vowels  in  Beowulf.  Publ.  of  thc  .Mud. 
Lang.  Assoc.  of  America  VII.  —  R.  Ackermann,  Sweet, 
Shelley's 'Nature-Poetry.  —  E.  Regel,  Aifkcn,  The  Life 
and  Works  of  Job.  Arbuthnot.  —  R.  Schauer,  Hluhni, 
Autobiogr.  in  David  Copperfiebl.  —  Klappe  rieb,  Ritter 
u.  Friedricli,  Elementarbuch  der  en;;!.  Spruche.  —  M.  Kruin- 
niacber,  Degeuhardt,  Lehrgang  der  engl.  Sprache.  —  II. 
Klinghardt,  Jenffreson  a.  Boensel,  Engl,  dialogues.  — 
Klapperich,  Echo  der  engl.  Umgangssprache.  —  E. 
Kölbing,  Lord  Byron  und  Miss  Elizabeth  Pigot.  —  Devs., 
Byron  und  Dupaty's  Lettres  sur  I'ltalie.  —  H.  liieling, 
Eduard  Mätzncr  f.  —   E.  Kölbing,  Rh.  Köhler  t- 

Anglia  XV.  3:  G.  .Vleyer,  Die  albanischen  Tanzlieder  in 
Byron's  Childe  llarold.  —  A  S.  Coi.k.  The  Dato  of  the 
Old  English  Ebne.  -  W.  .S.  Loge  man,  Do  consuetudine 
monaehorurn.   —   .1.   Hein,   Ueber  die  bililliche   Verneinung 
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in  ilci-  nw.  I'ucsie.  —  K.  II  ul  t  )i  au  spn  ,  Zu  alt-  und  niittol- 
cnsl.  DenkmUloiii  IV.  (88.  Zu  don  ao.  Glossen;  84.  KlnRc 
um  Wulf;  85.  Ae.  Diolituuffi'U  il''s  ni».  Marl.  22.'>8  od.  Böd- 
clckcr:  8(i.  Die  Keimle  des  Men.sclien;  87.  Uenesis  u.  Kxodus; 
88.  Tlie  King  ef  Tars;  811.  Moditaiio  de  passionu  dumini. 
8fiO.  Speeulum  vitac;  41  The  play  of  tlie  saeranient ;  42. 
Tlic  Roniaunce  of  tlie  Sowdune  of  ßabylonc  and  of  Keram- 
bias  liis  Sone  ete.,  cd.  llauskneelit.  —  Napicr,  C'ollation 
dei-  ae.  Aldlielmglossen  des  eode.\  88  der  Katliedriil-Biblio- 
tliek  zu  Sialisbur\-.  —  0.  Wack,  Artikel  u.  DenKjnstrativ- 
liriinonien  in  Andreas  und  Kiene.  —  G.  H  e  m  p  I .  I.s  ^Hook*" 
li  oni  tlie  Latin?  —  E.  T  e  i  e  li  m  a  n  n  ,  Zum  Texte  von  William 
Ijanglands  Vision. 

Romanische  Forschungen  Vll,  8:  Barth.  Lmit-  n.  Kor- 
incnlchre  der  wnidensisplien  Gedichte  —  Lau  eh  ort, 
La  estoria  del  rey  Aneniur  e  de  Josapliat  e  de  Barlaani. 
—  IC  i  r  p  i  t  s  e  h  n  i  k  0  w  ,  Eine  unbekannte  lat.  Prosadiehtung. 
Baist,  bi</ol ,  bii/nfc :  higrc ;  ficihido;  Vnsumailti.  - 
Seliiiffer,  Kin  unbekannter  aspan.  Komancero. 

iVanco-Uailia  IX,  10:  Bruno,  De  Tlialsbours:  ä  .Marseille. 
Ilr.sff.  V.  Bretsehncidcr.  —  Ungewittor,  Xavier  de  iMuistre, 
sein   Leben  und  seine   Werke. 

Giurnalo  storico  della  letteratnra  italiana  XX.  1/2. 
(58/.'j9).  Fr.  Flamini,  Franccseo  Galeota  ffentilu'uno  na- 
politano  dol  quattrop.ento  e  il  suo  ine  iito  Cauzoiiiere.  — 
G.  Alfr.  (U'sareo,  Su  rordinaniento  delle  poesie  vol^ari 
di  Franc.  Petrarca  (Schi.).  —  Luz  i  o -K  en  i  e  r ,  II  proba- 
bile  fiilsificatorc  della  „Quaestio  de  «qua  et  terra*".  —  Frn. 
Laniina,  II  codice  di  rime  antiche  di  G.  ö.  Amadei.  — 
L.  Frati,  ün' egloga  rusticale  del  1508.  —V.  Cian.  Per 
la  storia  del  sentimento  e  della  puesia  sopolcrale  in  Italia 
eil  in  Frnncia  prinia  dei  „Sepolcri"  del  Foscolo.  —  Fr.  0. 
Pellegrini.  Ferrni,  Lorenzino  de' Mediei  e  la  Societü 
oortiginna  del  Cinquecento.  —  R.  Sabbadini,  F.  Gabotto, 
Un  nuovo  contributo  nlla  stu.ia  del  umanesinio  ligurc.  - 
V.  Rossi,  Veap.  da  Bisticci,  A'ite  di  uouiini  illustri  del 
seoolo  XV,  eil.  L.  Frati.  —  O.  Bacc.i,  Ziimbalili,  Delle 
teorie  ortograficbe  in  Italia.  —  Bollettino  bibliognifico: 
Cipolla,  II  trattato  „De  Monarehia"  di  Dapte  Alighieri  e 
r  opuscolo  „De  potestate  regia  et  papali''  di  Giovanni  da 
Parigi;  Siragusu,  L' ingegno,  il  sapcre  e  gl' intendrinenti 
di  Roberto  d' Aiigiö;  Wiese,  Eine  altlombard.  Margarethen- 
Legende  :  Ca  in  ])  a  n  in  i ,  Ariosto  nei  prologhi  delle  sue 
(H)iiinii'die;  Sanioscli,  Ariosto  als  Satiriker;  Verga, 
Siiggio  di  studi  sn  Bernnrdo  Bellincioni  poeta  eortigiano 
di  Loilovieo  il  Moro;  Solerti,  Appendice  alle  opcre  in 
prosa  di  Torquato  Tasso;  Biadego,  Catalogo  deserittivo 
dei  manoscritti  della  biblioteea  comunale  di  Verona;  Leo- 
pnrdi,  Prose  seelte  dal  prof.  Guis.  Finzi;  Masi,  Sulla 
storia  del  teatro  italiano  nel  seo.  XYIII;  O.rsi,  La  piissione 
di  Sorilevole.  Studio  di  dramnintica  pepolare.  —  Coniuni- 
cazioni  ed  appunti:  Renier,  Spigoiature  Ariostesclic.  — 
Crocc,  La  „Philenia"  di  Antonio  Mariconda.  —  Carini, 
La  coronnzione  di  Corilla  giudicata  da  Gaetano  llarini.  — 
Percopo,  La  stani]ia  napoletana  del  l.iOü  delle  „Rinie'' 
del  Chiiriteo. —  Fla  mini,  Ancora  sui  souetti  pseuilo-poli- 
ziiineselii.  —  Lunibroso,    Una    lettera  di  Vittorio  Altieri. 

L' Alighieri,  Anno  IV  (ISSVJ)  fasc.  '  „.  G.  Agnelli,  La  Loin- 
bnrdia  e  i  suoi  dialetti  nella  Divina  Coinniedia.  —  F.,  II 
Sole  ehe  sclierza.  —  Coniineiito  del  Re  Giovanni  di  Sassonia 
(Filalete)  alla  Divina  Coiuniedia  (Forts.).  —  G.  L.  Passerini, 
Di  alcuni  notevoli  eon'tributi  alla  Sturin  della  vita  e  della 
fortuna  di  Dante. —  F.  R  o  ii  c  h  e  1 1  i ,  Moronto  ed  Elisen.  — 
Reeensioni:  Agnelli,  Lubin,  II  corchio  che,  secondo  Dante, 
fa  pnrere  Vencre  serotina  e  niattutina,  seeondo  i  due  divers, 
tenipi,  e  deduzioni  ehe  se  ne  traggono.  —  Ders.,  Gionlanoi 
lireve  esposizione  della  Divina  ('oniniedia.  2"  ed.  —  Lubin, 
N.  de  Ciarieini  Dornpaeher,  Quando'  nacqiie  Cangrande  I 
della  Scilla  eon  altre  notizie  sulla  sua  giovinezza. 

Bullettiuo  (leJIa  Societu  Daiileäca  italiaua.  7.  Novati, 
Nuovi  documenti  sopra  frnte  GioTnnni  dn  Serravalle.  — 
10—11  :  Del  Lungo,  Alla  vita  civile  di  Dante  in  Firenze, 
due  dcieunienti  inediti. 


Literar.  Centralblatt  39:  Skutsch,  Plautinisches  und  Roma- 
nisclies.  —  Fischer,  Beiträge  zur  Literaturg.  Schwabens.  — 
Brnitinaier,  Goetliecult  u.  Goetbepliilologie.  —  -lO:  Rössel, 
histoiro  litteraire  de  la  Siiisse  roniaiide  des  origines  a  nos 
jours.  —  41:  Thomas,  Michel-Ange  poete.  —  Das  Schach- 
zabolbnch   des  Kunrath   von   Ammenhausen.   Hrsg.  t.   Vetter. 


—  Oüllert'8  Dichtungen.  Hrsg.  t.  Schullcrus.  —  4-2:  Scur- 
tazzini,  Dante-Handbuch.  —  Dante,  la  Divinu  cuinedia  eon 
conimenti  secondo  lu  scolasiica  del  P.  G.  Berthier.  —  ötöhsel, 
Bjron's  Trauerspiel  Werner.  —  43:  \V.  B.,  Müllenhoir  und 
Scherer,  Denkmäler  deutscher  Poesie  u.  Prosa  aus  dem  8. 
bis  12  Jh.  —  Kippenberg,  Robinson  in  Deutschlund.  — 
44:  Rache,  Die  deutsche  Schulkomödie.  —  Bellermann, 
Schillers   Dramen. 

Deutsche  Literaturzeitung  38:  Burg,  Larsson,  OrdfOrrä- 
dot  i  de  älsta  isliinska  Handskrifterna  leksikaliskt  eck 
grammatiski  ordna'.  —  Cloetta,  Ulrich,  Ausgew.  Novellen 
Saccliettis,  Ser  Giovannis  und  Sercambis.  —  Kochen- 
dürffer,  Kraus,  „Vom  Rechte"  und  ,Die  Hochzeit'".  — 
3!>:  Golther,  Hjelmqvist.  Naturskildringarna  i  den  norröna 
diktningon:  akademisk  afhandling. —  Singer,  Steinhäuper. 
Wernher's  Marienlehon  ;  Bruinier,  Krit.  Studien  zu  Wernher's 
Marienliedern.  —  Sc  h  rü  de  r  ,  Vetter,  Das  Schachzabelbuch 
Kunrats  von  Aninienhausen. — We  r  n  er,  Hiederniann,  Goethes 
Gespräche.  —  40:  Bolte,  Odinga,  Benedikt  Glettiug,  ein 
.  Berner  Volksdichter  des  1(5.  Jhs  —  Muncker,  Zimmer, 
.)ust.  Friedr.  Willi.  Zuchariae  und  sein  Renommist.  — 
Koscliwitz,  Stiefel,  Unbekannte  ital.  Quellen  Rotrous.  — 
Waetzoldt,  Bahlsen,  Der  franz.  Sprachunterricht  im  neuen 
Curse.  —  41 :  Hertz,  Ribbeck,  Gescliicbte  der  röm.  Dichtung. 

—  Va.  Schmidt,  Aus  Goethes  Freundeskreise;  von  L.  v. 
Kretscliman  —  H.  G  r  i  m  in,  Duffy,  Conversations  with  Car- 
lyle.  —  Frey,  Kraus,  Luca  Signorellis  Illustrationen  zu 
Daute.  —  42:  Burdach,  Ten  Brink,  Ueber  die  Aufgabe 
der  Litteraturgescliichte  ;  Wetz,  über  Litteraturgescliichte  ; 
Wolff,  Prolegoniena  der  litter.-evolution.  Poetik;  Ders., 
Das  Wesen  wissenschafil.  Litteratjirbetrachtung;  Jacobowski, 
Die   Aiiliinge  der  Poesie. 

üs.  für  die  österr.  Uymnasien,  1892,  4:  Meyer-Lübke, 
Keller,  Lat.  Volksetymologie,  (S.  319  -827);  Holder,  Altkeit. 
Sprachschatz  (8.  344— 34^). 

Archiv  f.  slav.  Philologie,  XV,  1:  .Tirecek,  Weigaml, 
Vlacho-Mcjlon.     Eine  othnoeraphisch-pbilol.   Untersuchung. 

Zs.  f.  deutsche  Kulturgeschichte  X.  F.  II!,  I :  Chr.  Meyer, 
Studien  zur  Entwicklungsgeschichte  der  modernen  Gesell- 
schaft (auf  Grund  reicher  literarischer  Quellen).  —  C.  A.  H. 
Burkhardt,  Doktor  Eisenbart  (Eysenbarth;  neue  Nach- 
weise im  Anschluss  an  L.  Fränkels  Enquete  im  vorigen 
Heft).     F. 

Centralblätter  des  bistor.  Vereins  für  da-  Grossherz. 
Hessen,  N.  F.  I,  (>:  E.  Otto,  Die  Dirigierrollu  des  Als- 
felder Passionsspiels. 

Niederlansitzer  Mittbeilungen  II,  5:  C.  Oander,  Nieder- 
lausitzer  Dialektproben.  —  E.  I'riefer,  Volkslieder.  — 
W.  von  Sc  h  ulen  b  u  rg,  Gold  in  der  Sage.  —  Seele  und 
Stern.     F. 

Zs.  des  Vereins  f.  Geschichte  und  Altertum  Schlesiens 
XXVI:  I\  KiMJtel.  G.-srhichte  dos  E|>itaplis  in  Schlesien. 

—  Ct.  Bauch,  Biiir.'igc  zur  Literaturgeschichte  des  schle- 
sischen  Humanismus.  1.  Johannes  Hess.  2  Bartholomäus 
Stcnus.  8.  Heinrich  Rybiscli.  4.  Franciscus  Faber.  5.  Jo- 
hannes Troger  der  Jüngere.  —  M.  Hippe,  Johann  Oott- 
licb  .Schummel  (144S— 1813).     Ein  Lebensbild.     F. 

Qescbichtsfreund  der  fiint  Orte  47:  Renward  Brand- 
stctter.  Die  Luzerner  Kanzleisprache,  1250—160(1. 

Blätter  für  Ponimersche  Volkskunde.  [Eine  neue]  Monats- 
schrift für  Sage  und  M,"irchen,  Sitte  und  Brauch,  Schwank 
und  Streich,  Lied,  Räthsi  I  und  Sprachliches  in  Pommern  I, 
I:  II.  Knoop  und  A.  Haas,  Au  die  Leser.  —  O.  K  n  oo  p. 
Neue  Volkssagen  aus  Pommern.  I.  Schlangen  und  Lind- 
würmer. 1.  Der  schwarze  See.  2.  Der  Lindwurm  auf  dem 
Lindwerder.  3.  Der  Schmiedekamp.  4  — tj.  Die  Scliläpen. 
7—9.  Der  Sclilangenkönig.  10.  Der  Schlangen  Winterschlaf. 
II.  Die  .'-Schlange  und  das  Kind.  -  A.  Haas,  Auf  dem 
breiten  Steine  stehen  (Spiel  und  Brauch).  —  .\.  Brunk, 
Aus  Colbergs  Ehrentagen.  I  und  II.  Kriegslieder  während 
der  Belagerung  Colbergs  von  Soldaten  gedieht  ef.  III.  Lied 
aus  dem  Gesangbuche.  IV.  Colbergs  Kriegern  und  Bürgeri 
während  der  IJelagerung  gewidmet,  den  2.  Juli  1807.  V. 
Lied  der  Füsiliere  des  Regiments  Colberg  beim  Ausmnrsch 
im  Frülijahr   1S13.    VI.  Kricgslied  der  Preussen,  1813— 181.'). 

—  A.  Klütz,  Buhkäuking  von  Halberstadt  (Volkslied).  — 
H.  Dassiiw,   .Mizählreime  aus  Cunsow,  Kreis  Stolp      F. 

Zs.  für  Ethnologie  24,  3:  W.  Seh  wart z,  mythologische 
Bezüge  zwischen  Semiten  und  Indogermanen.  —  Ols- 
hausen,  Leichenverbrennung. 
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Heridite  des  Freien  DeutBclieii  Hochstifls  zu  Fniiik- 
fuit  a.  M.  X.  V.  VIII,  3/4:  A  Siilzbacli,  Dor  S.-l,laf  in 
8.1^0  uiul  Mäiolien.  —  W  a  s  s  fr  z  i  eli  e  i  ,  Friodric-li  Clirisliaii 
vi.n  Solili-*wiL'-lli>Uti>in-Soiiilcr()ur!;-Auf;iislciil)iir5  und  seino 
l!.>);icliunf:.'n  zu  Scliilli'r.  —  \V  i  n  n  c  be  r  jjpr  ,  Scliillors 
>H'lluni:  zum  khisa.  Trauerspiel  der  Friiiizosen,  spez.  seine 
L'ebersetzuns;  von  I4acino"s  Pliitilra.  —  M.  Kocli,  Neuere 
Goethe-  II.  Seliiller-Mteratur. 

Deotscbe  KuiiUscbau  U',  1  Oct. :.  Ilartui^^,  Dante  und 
Florenz.  —  Xov. :  Heriii.  ü  r  i  m  m  ,  Leunure  von  Este  (über 
Oüeihe'ä  Tassol.  —  L.  li  a  in  b  e  r  i:  e  r ,  Arthur  Cliuquet.  — 
(1.  Hartwig,  Florenz  und  Dante  (Sclil.l.  —  M.  Fried- 
1  linder,  Die   Eni-^tehnn?  der   Müllerlieder. 

Koniänische  Revue  YIII,  8  und  ',i:  Die  romänisehe  Frage 
in  Ungitrn  und  Siebenbüriien.  Replik  der  roiuänitichen  aka- 
deinisctien  Ju:;end  Siebenbürgens  und  Ungarns  zu  der  von 
der  magyarischen  akademischen  Jugend  verölFentlichten 
Antwort  auTdie  DiMiksehrift  der  Simlirenden  der  Universi- 
täten Romäniens  (genaue  Darlegung  der  „Ethnographie  und 
Statistik  Siebenbürgens  und  Ungarns'"  niit  Bezug  auf  die 
Rumänen  und  der  einschlägigen  Fragen  des  Nationalitäten- 
streits. Authentische  Angaben  über  die  betretfenden  Schul- 
und  Kirchenverhälinisse.  Beigegeben  eine  übersichtliche 
Sprachenkarte  und  ein  bibliographischer  Abschnitt  -Litera- 
tur der  romanischen  Frage "^J.  —  M.  P  r  zy  b  o  r  s  k  i ,  Tracliten 
der  Romanen  im  südlichen  Banale.  —  L.  Rachel  in,  Die 
Feenkönigin.  Ein  romanisches  Märchen,  ins  Deutsche  über- 
setzt und  mythologisch  erläutert.  —  Rundschau:  Die  roma- 
nische (Sprachen-)  Frage  im  ungarischen  Abgeordneteuhause. 

—  Der  romanische  Litaraturverein  für  Siebenbürgen.  — 
Recension  von  \V.  Rudow,  „Geschichte  des  romanischen 
^chliltlums-  (18'.)L').     F. 

Die  (jrenzboten  36:  Kleinpaul,  Das  Si romgebiet  der 
.'■prache. 

Blätter  tiir  lilerar.  Unterhaltung  38:  R.  Opitz,  Die 
Zukunft  der  deutschen  Literatur.  —  R.  Friedrich, 
Deutsch  oder  Undeuisch  ?  (Eingehende  Besprechungen  der 
Krgänzungs-  und  Gegenschriften  zu  Wustmanns  „Allerhand 
Spnichduinmlieiien''  von  J.  Minor,  X  ,  K.  Kärger,  G.  Hess 
und  K.  H.  Kerck,  K.  Erl)e,  H.  Blümner).  —  3l):  O.  t  m- 
misch.  Die  iJraut  von  Korinih  (genaue  Vergleichung  der 
antiken  Quelle  und  ihrer  Modelung  mit  tioethcs  Bearbeitung). 

—  K.  Voretzsch,  Eine  Neubearbeitung  der  Thiersage: 
0.  P.  Petersen,  Reinliart  Rotfuchs  (mit  vergleiciieiiden 
Notizen  über  die  Thiersage).     F. 

Das  Magazin  lür  Literatur  fil,  38:  B.  Auerbach,  Dra- 
matisch" Eindrücke.  XXXVII.  Grillparzers  Esther.  — 
XXXVIII:  Grillparzers  Traum  ein  Leben.  —  XXXIX:  Cal- 
deroiis  Leben    ein  Traum.    —   XL:    Moretos   Donna  Diana. 

—  "10:  B.  Au  er!)  ach.  Dramatische  Eindrücke.  XLI: 
Höh  cnstaufen- Drama. —  .XLIl:  Der  alte  Fritz  auf  der  Bühne.  V. 

Nationalzeitung  45,  äö3:  K.  Fr(enzel),  Das  junge  Deutsch- 
land (im  .\n3chluss  an  Johannes  Prölss'  gloichbetiteltes 
neues    liuehj.      F. 

Berliner  Tageblatt  XXI,  470:  F.  R(unkel),  Eine  Seelen- 
liebe fungeilruckte  Briefe  Robert  Hanierlings).  —  478:  O. 
Karpeles,  Der  alte  Eckermann.  Zum  21.  September.  — 
^^3:  K.  (Zi)  I  el  in  an  n  ,  Die  Möraner  Volksschauspiele.  — 
'7:  F.  Runkel,  Alfred  Tennyson  j-  —  511:  S.  Ball  in, 
lias  Haberfeldtreilien  (in  Oberbayern.  Erläuterung  des  aber, 
gläubischen  lirauclis  nebst  neueren  Urkunden)  — ■514:  II. 
«irehl,  Alfred  Tennyson  als  Mensch.  —  filß:  Fr.  Dern- 
liurg,  Ein  Wegweiser  in  die  Irre  (d.  i.  Emil  Reich,  Die 
l'ürgerlichen  Kreise  und  die  besitzlosen  Volksklassen,  Leipzig 
l'<92;  eine  interessanie  .Nuseinanderseizung  über  volksthüm- 
lie  Aestlietik,  Kunst,  Literatur  u.  s  w.  der  modernen  Zeit). 
522:  Goethe  und  die  Brüder  Griram  (im  .Anschluss  an 
i  IS  gleichnamige  Buch  von  Reinhold  Sieig,  Berlin,  W. 
Hertz,  1892).  -  523:  H.  Gcehl,  Alfred  Tennyson's  Beisetz- 
ung in  der  Westminslerabtei  (mit  Besprechung  und  theil- 
weiser  Uebersetzung  des  Gedichts  „Am  Meer"  und  des  un- 
gedruckten  _Siumme  Stimmeii").     F. 

Der  Zeitgeist  (Montagsbeilage  zum  „Berliner  Tageblatt") 
40—43:  R.  Werner,  (Vier)  üngedruckte  Briefe  Wilhelms 
von  Humboldt  (persönlichen  und  literarischen  Inhalts)  heraus- 
gegeben (und  erläutert).  —  42:  .V.  Fried  mann,  Ein  Zeit- 
genoss'-  der  Pomjiadour  und  der  Dubarry  (Friedrich  .Melchior 
Baron   von   (irimni).     F. 

Leipziger  Zeitung  224:  Fr.  Rei  nicke.  Mittelalterliche 
F.ilkenbeize  f.-iuf  Giiinil  inittellioclideulsclien  Liter  ilur- 
malerials;.      F. 


Leipziger  Tageblatt  8(i,  483:  l'h.  Stein,  Johiuin  l'eter 
Eekermann.     Eine    Säcuiarerinnerung    zum    21.    Se|)t.    181)2. 

—  485.  487,  489:  M.  li  rasch,  Professor  Karl  Biedermann 
als  (Kultur-  und  Literar-)  Historiker.  —  4iH :  H.  Pilz, 
Dr.  Schenkel's  Weinberg  hei  Naumburg  (zu  Geliert's  Leben 
und  Dichten).  —  4S)5:  K.W.  W  h  i  s  (  1  i  n  i ,  Ein  vergessenes 
Denkmal  für  Goethe's  Freunde  in  Leipzig  (Familie  Oesei).  F. 

Fränkischer  Kurier  5i),  505:  J.  Mayer,  Die  Nürnberger 
Fraiienzimnier  (in  Conrad  Celtis'  „Descriptio  Urbis  Norim- 
bergensis'-  150.')).  —  511:  Q  (Hans  Boescli),  Geschichte 
des  deutscheu  Briefes  (treföiche  Glossen  zu  Steinhausen's 
gleichnamigom  Buclie,  2  Bde.,  1889 — 91).  —  (Lainmert,) 
.\us  alten  Pestzeiien  (mit  literarischen  Belegen,  Grabstein- 
aiifsehrifien,  Aberglauben-Beispielen).  —  527:  Q  (Hans 
Boesch),  Geheimrath  Dr.  August  von  Essenwein,  Direktor 
des  Germanischen  Nationalmuseunis  7  (inofHcielier  Nekrolog 
des  Direktoriums).     F. 

Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  22U:  Höfler-Tölz, 
Wald-  u.  Baumkult,  von  .\chleitner.  —  222:  Iginiz  V. 
Zingerle.  —  229:  H.  Düntzer,  Der  Strassburger  Actua- 
rius  Salzmann.  —  230:  K.  Weinhold,  Zur  Erinnerung  an 
Igiiaz  Zingerle  von  Summersberg.  — 234 — 35:  Gerb.  Rum- 
berg, „Romeo  u.  Julie"  in  der  Bühneneinrichtung  von 
Goethe.   —   241:  Ma  h  r  en  h  ol  t  z,  Paul   Bourget. 

The  Academy  1058:  Em.  Olivier,  Michel -Ange;  von 
Scheffler,  Michel  -  .\ngelo  ;  G.  Tlionias,  Michel- Ange,  poete. 
(^Forts.  in   1U59).  —   10t)  1 :  Date  ofChaucer's  italian  period. 

—  bl(j2.  Nichol,  Carlyle.  —  1063:  Marvell,  poeins  and 
satires,  ed.  Aitken. 

The  Athenaeum  3381 :  Selections  nom  Swift,  p.  Graic  I.  — 
Mfidiieval  Scottish  poetry,  p.  Eyre-Todd.  —  .Müntz,  Olivier, 
.Michel-Ange.  —  3383:  The  Song  of  Dermot  and  the  Earl, 
an  old  french  poein.  p.  Orpen.  —  3384 :  Marvell,  Poems 
and  satires,  ed.  Aitken.  —  Two  Cliaucer  wurds.  —  33"*5 : 
Skeat,  Humphreys,  Two  Chaucer  words.  — 338(i:  Port- 
raits  of  Wyclif.  —  3387:  Cynewulf's  Christ  ed.  Gollancz. 

—  Mansergh,  Peitraits  of  Wyclif.  —  3388:  Earlc,  The 
deeds   of  Beowulf.    —    Portraits  of   Wyclif. 

American  Journal  of  Pbilulogy  XIII,  2  (50).  S.  '228—255: 
W.  Muss-Arnolt,  Keller,  Lat.  Volksetymologie  und  Ver- 
wandtes. 

Nord.  Tidskrift  f.  Filologi  N.  K.  X,  4  :  M  o  1 1  e  r ,  Jespersen, 
Studier  over  engelske  Kasus  T. 

Revue  critique  39.  40:  A.  Jeanroy,  Voretzsch,  La  legende 
d'Ogier.  —  Mu  ret,  Creseini,  Etudes  roinanes.  —  Bourciez, 
Marchot,  Le  patois  du  Lu.xembourg  central;  Une  demande 
en  mariage.  —  41:  L  i  c  h  t  e  n  b  e  r  g  e  r ,  Gwinner,  Goethes 
Faustidee.  —  42:  Lejay,  Skutsch,  Plautinisches  und  Ro- 
manisches. —  Bourciez,  Hoeft,  France,  Franceis  et  Franc 
im  Rolandslioile.  -  Jeanroy,  Wallenskoeld,  Chansons  de 
Coimn  de  Bcthune;  Binet,  Le  style  de  la  lyrique  courtoise 
en  France  aux  XII"  et  ,\III°  siecles  —  43:  Jcanroy, 
Symonds,  Dante,  syii  temps,  son  genie,  etude  litter.  et  crit. 
trad.  par  C.  Augis.  (Paris,  XVIII  3U9S.).—  Dejob,  Stiefel, 
Unbekannte  ital.  Quellen  Rotrou's;  Vianey,  Deux  sourcos 
ineonnues  de  Rotrou.  —  D  e  r  s.,  Biadego,  Storia  della  biblio- 
teca  comunule  di  Verona. 

Le  Moyen  age  V,  8:  H.  Legem  an,  Cynewulf's  Christ,  an 
eighfli  Century  engl,  epic,  ed.  with  a  modern  rendering,  by 
Israel  Gollancz.  —  Ders.,  Charles  Plummer,  Two  Suxon 
chionicles  parallel  with  supplementury  extracts  from  the 
others^  —  Vf.,  G.  Paris  et  A.  Jeanroy,  Extraits  des  chroni- 
queurs  franc.,  G.  Parii^,  Extraits  de  la  Chanson  de  Roland. 

—  F.  Novati,  Quelques  remarques  sur  un  trös  aiicien 
doucuinent  de  la  fable  animale  en   France. 

Jfolykiblion,  Sept.  G.  Thomas,  Michel-Ange  jioete. 

Rev.  pol.  et  litt.  (!:  A.  Rambaud;  Un  precurseur  de  la 
tolecanc^  religieuse.  Sebastien  Castellion  (aus  Anlass  von 
Ferdinand  Buissons  gelehrter  und  an  Mitthoilungen  aus 
ungedruckten  Schriften  reicher  Biographie  des  trefflichen 
Humanisten,  Paris  2  Bde.).  —  F.  Homon:  L'äine  bretonno 
(im  Anschluss  an  die  fünf  von  Luzel  lierausg.  Bände  Märchen 
und  Volkslieder  aus  der  Nieder-Bretagne).  —  J.  Du  Tille t: 
Theätre3(Piron8  .Metromanie  und  Boursaults  Mercure  galant). 

—  7:  Im  Courr.  litt.  Coppee,  Les  Vrais  riches.  —  8: 
Edouard  Grenier:  Souvenirs  litternires  (soweit  sie  sich  auf 
Chateaubriand,  Beranger,  Lamennais  beziehen,  bedeutungs- 
los; dagegen  beachtenswerth,  wo  sie  von  Lamartine  handeln). 

—  J.  Diirandeau:  La  Renaissance  eti  Bourgogne  (über 
eine  schon  l.')43,  also  vor  Du  Bellay's  Deflence  und  Poniiis 
de  Tyard's  Erreurs,  in  Lyon  gedruckte  Epistre  aux  enfants 
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clo  Dijoii,  ini-itative  ä  1*  studiousp  connnoisaiince  ili-s  Ihmiiius 
lettii'8  in  Verseil  vcrfasst  von  Gnilliiume  ile  Villehifhot  aus 
Taliint  bei  Dijoii)  —  9:  E.  Oren  i  er,  Souvenirs  litt.  (II.  Heine; 
bemerkenswertli,  namentlich  nunli  mit  ßezus  auf  Heines 
vermeintliches  Krfiiizü8iseh-.chreibi'ii,  das.  wie  es  scheint, 
grossentlieil.-i  auf  Greuiers  Kechnunj;;  kommt).  —  10:  IJers., 
Souv.  litt.  (Ch.  Kodier  und  .Musset  mit  willkoiiiincnoii  Auf- 
schlüssen über  die  Kntgtehun:;  dreier  Sonette  des  letzteren 
u.  über  den  Sinn  des  Anfan;;»  der  Stanzen  Nodiers  an  .Musset, 
die  man  in  den  Gedichten  des  letzteren  findet).  —  13:  Gust. 
Lansoii:  La  Litterature  et  la  Science.  —  Halpöriue- 
Kaminski:  L'ensoisnenient  de  la  langue  russe  eii  France. 
—  14:  G.  Lafaye:  Les  fetes  de  l'universite  de  Dublin. — 
J.  Durandeau:  La  reiiaissansc  en  Bourf^o^ne  (Forts.). 
Les  suites  du  manifeste  de  IfjliJ.  —  J.  Du  TiUet:  Reprise 
de  la  .Mort  de  Cesar,  de  Voltaire.  —  15:  K.  Fajjuet:  E. 
Renan  (f  2  X/lSitö;.  —  M.  Albert:  Talma  ii  Bordeaux 
(nach  den  Denkwürdii;keiteii  von  K.  Geiand,  von  denen 
bisher  nur  auf  poliiisclie  Begebenheiten  bezüg^liche  Theile 
verüffentlicht  .sind).—  S.  Luce:  Une  piecc  de  vers  sur  le 
sie;,'e  d'Orleans  (1428—9).  -  1(>:  Brunetiöre:  Sur  le 
earaciere  essentiel  de  la  litterature  franfaise  (dieser  Grund- 
zug lä;,'0  in  dem  Streben  zu  behandeln,  was  möglichst  weiter 
Kreise  Theilnalime  begegnen  mus»  und  es  so  zu  behandeln,  dass 
solche  Theilnalime  leicht  werde.  Der  Aufsatz  ist  mindestens 
sehr  anregend,  auch  durch  den  Versuch  für  ausserfranzösische 
Literaturen  je  in  einem  Worte  einen  Ausdruck  ihrer  Be- 
sonderheit zu  geben). —  E.  Grenier:  Souvenirs  litteraires. 
George  Saml  (auch  über  Sandeau  und  Musset;  sehr  an- 
ziehend). —   Nekrolog  für  Teniiysoii. 

Revue  retrospective  1.  Sept.:  Spoelberch  de  Lovenjoul, 
Les  avatars  d'une  oeuvre  de  Balzac. 

Kevue  des  deux  moudes  l.üot.:  Urnnetiere,  Les  Amis 
do  Bernardin  de  St.-Pierre,  d'apres  les  letlres  inedites  (in 
Anscliluss  an  Do  Lescure,  Bern,  de  St.-Pierre,  ßarinc,  Bern. 
de  St  -1'. ;  Maury,  Etüde  sur  la  vie  et  les  CBUvres  de  B.  deSt.-P.l. 

Bibliotlieque  universelle  Üot.:  Ed.  Kod,  Etu  les  sur  Dante. 
Lea  idees  politiques  de  Dante. 

Menioiies  de  la  Societe  d'euiulatiou  du  Doubs:  Thuriet, 
Lamartine  et  la  Franche-Conite. 

Revue  de  liustruction  publique  eu  ßelgiqde.  T.  XXXV, 
4:  Coroptes  rendus:  Die  Völsungasnga  nach  BuggisText 
hrsg.  V.  Ranisch.  —  5:  Compies  rendus:  Doutrepont,  Etüde 
linguiatique  sur  Jacques  de  Hemricourt.  —  Sarolea,  Ibsen. 

La  Cultui-a.  N.  8.  A.  I,  4:  A.  Professione,  Nnovi  docii- 
nienti  su  Vanni  Fucci  (1295). —  9:  Passerini,  Un  predi- 
catore  celebre  del  quattroceniu.  —  27 :  Ä.  Professione, 
Di  un  recente  studio  danteseo.  —  35:  Fracearoli, 
Bricciolo  duntescbe.  —  37:  Frati,  L'ultinio  rit'ugio  di 
Dante  Alighieri.  —  44:  Passerini,  Gli  studi  dantesclii  di 
V.  Imbriani.  —  45:  De  B  a  r  t  h  o  1  o  m  ae  i  s,  Letterat ura  pro- 
venzale  (üeber  Restori's  Buch).  —  Murari,  Briceiole 
dantesche.  —  46:  Mandalari,  11  Dante  del  Papa.  —  4S: 
Ricci,  „Peneira  e  rispleiide"  (Par.  I,  1-oJ.  —  Frati, 
Lanima,  Le  rime  di  M.  Correggiari.  —  II,  2ü:  Zania, 
Orosio  e  Dante.  —  25:  Cristofolini,  Aucora  una  parola 
sul  „veltro"  annunzialo  da  Virgilio.  —  29:  Bonghi,  11 
„Giorno"  del  Parini  (über  das  Buch  von  Carducei). 

Nuuva  Antologia  Anno  XXVIL  Fase.  XVIII.  lli.  Sept.: 
Fr.  D'O  vid  i  0,  Dante  e  la  magia.  —  N.  Scaran  o,  .\mleto 
e  Adelchi.  —  Bollettino  bibl.:  R.  Pellegrini,  II  serventese 
dei  Lambertazzi  e  dei  Geremei ;  Versi  iiiediti  di  Giovan 
Mario  Filelfo;  Carrarolr;  La  leggenda  di  Alessandro  Magno. 

La  Rassegua  Nazionale  A.  XIII,  vol.  LVII.  Forte- 
bracci,  L'interniezzo  di  Dante.  (S.  230  if.).  —  vol.  LIX. 
Volpi,  Gli  antipodi  nel  „Morgante.""  (S.  7l31f.)  —  Vol.  LXL 
Fenaroli,  II  Veltro  allegorico  della  D.  Commedia.  (S.  476 
—549). 

L'Arcadia  III,  1.  2:  Bartojini,  Comliiento  popolare  della 
D.  Commedia.  —  4:  Carini,  La  cultura  nell' evo  earo- 
lingio.  —  6:  Bartolini,  Dante  in  Gubbio.  —  7  :  V  e  rn  a- 
recci,  Petrarca  a  Bolsena.  —  9:  Bartolini,  Lo  steinma 
di  Dante.  —  D  e  r  s.,  S  Francesco  e  Dante.  —  1 1:  Carini, 
II  eonimeiito  Danteseo  di  Frate  Giovanni  da  Serravalle  — 
12:   llartoliiii.  I  frati  gaudenti  nella  D.  Commedia. 

L'Ateueo  Veneto.  Ser.  XV,  vol.  I.  fasc.  '/.i  Babris,  In- 
torno  ai  due  primi  canti  dell' Inferno  di  Dante. — Vol.  II. 
faac.  '<  Lamma,  II  prinio  sonetto  della  Vita  Nuova. 
Gioi nale  ligustico  di  aicheologia,  stoiia  e  letteratura. 
A.  XVIII,  fnse.  9/10:  Pelnoz,  Pi  nn  sirventeso-diseorso 
di   lionifazio  Calvo. 


KaBsegna  Eiuiliana    II,    fase.    X,   S.  550  ff.:   Vulpi,    Del 

tempo  in  cui  fu  scritto  il   ^Morgante". 

Arcliivio  »turivo  Siciliauu,  N'.  S.  A.  XVI,  faiic.  3.  u.  4. 
R.  Starrabba,  Del  codice  dei  capitoli  della  rompagnia 
dei  disciplinati  in  Palermo  e  di  una  opinione  del  prof.  W. 
Foerstor.  —  Struppa,  Vuci  della  parlata  marsalese  i'he 
diffi-renziann  di  signitieato  c  di  ftirina  da  quelle  del  Saggio 
del   sig.  (iioeni. 

Atti  del  R.  Istitatu  Veneto  di  scienze.  lettere  ed  arti. 
T.  XXX VIII,  7.  ser.  T.  II:  Bernardi,  Dizionario  danteseo 
coinpilato  da  G.  Poletto.  -  Med  in,  II  probabile  aiitore 
del  poeineito  f.»l3amente  attribuito  a  Francesco  il  Vecchio 
<la  Carrara.  —  Mazzoni,  Un  Pianto  della  Vergiue  in 
decima  rinia.  —  .Mor  solin,  I  presunti  autori  del  Lnmen- 
lum   Virginis   poema  del   sec.  XIV. 

Atti  della  R.  Accadeiuia  dei  Liiicei.  Rendiconti  ser.  IV, 
Tol.  VII.  2.  sem. :  Zannoni,  ,De  legitime  amore*"  poeina 
di  Dario  Tiberli.  —  Xeubauer,  Textes  liebr,iioo- italiens 
ooncernant  les  femnies  S.  181  ff.  317  ff.).  —  Rajna,  In- 
.forno  alla  etimologia  dei  vocabali:  I.  rilä,  recia,  retio,  rede», 
rcse.  II.  Aves.  —  Zannoni,  Una  rappresentaziono  alle- 
gorica  a  Bologna  nel    1487. 

Arebiviu  della  R.  Sucietä  Roiuana  di  storia  patria. 
XIV,  3.  4,  S  365—410:  Pelaez,  Vision!  di  S.  Francesea 
Koniana.  testo  romancsco  del  see.  XV,  riveduto  «ul  cod. 
originale  con  appunti  graminaticali  e  glossario.  —  S.  437 
—  451:  E.  .Monaci,  Aniichi  statuti  volgari  del  castello  di 
Nemi. 

La  Biblioteca  delle  scuule  italiane  IV,  Iß:  Cipolla, 
Un  illustre  bibliografo  (Giuliari).  -  Valeggia,  Not» 
dantesca  (Purgat.  IV,  4  ersten  Terzinen).  —  A.  Solerti, 
Noterella  dantesca  (.Inf.  X,  108).  —  18—20:  Arullani, 
La  donna  nella  letteratura  del  quattrocento.  —  19—20: 
Baeei,  Nota  dantesca  (Purg.  VI,   142 — 144). 

.Neu  u  r  ü  c  li  i  e  u  e  u  0  ß  ii  c  li  e  r. 

Führer  durch  die    französische   u.   englische    Schulliteratur. 

Zusammengestellt  v.  e.  Schulmann.     2.  .Aufl.     Wolfenbüttcl, 

Zwissler.     gr.  8.  IV,  208  S.     M.  1,50. 
Sammlung  geschichtlicher  Quellenschriften    zur  neusprach- 

lichen  Lektüre  im  höheren  Unterricht.    Hrsg.  von  Dir.  Dr. 

Frdr.   Perle.   Halle,  Niemeyer    V.  u.   VIII.  Bl.  8.    i  M.  1,50. 
Winkler,    lleinr.,.    Zur    iiidogcrmanischen    Syntax.     Progr. 

Breslau.     31  S.  4. 

Axmann,  F.,  Einige  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  Briefe 
Adalbert  Stifters.  Progr.  Wien  Leipzig,  Fook.  22  S.  u. 
Portrait.     8. 

Baechtold,  Jakob,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  in 
der  Schweiz.  Frauenfeld,  Huber.  VII  u.  932  S.  gr.  8^  M.  Ki,  — . 

lioyesen,  H.  H,  Essays  on  gernian  literature.  New- York. 
S."  7,6  d. 

Chevalier,  L.,  Zur  Poetik  der  Ballade.-"  IL  Progr.  Prag. 
Leipzig,  Fock.     56  S.  8. 

Fasola,  C,  Die  Sprache  des  Johann  von  Staupitz.  I.  Laut- 
lehre.    Marburger  Dissertation.     Leipzig,  Fock.     41  S.  8. 

Feeamp,  A.,  l,e  Poeme  de  Gudrun:  ses  orisinea,  sa  for- 
mation  et  aun  hiaioire.  Paris,  Bouillon.  XXX,  288  p.  In-8. 
Bibl.  de  l'Ecole  des  hautes  Ätudes  90.      • 

Geers,  A.  W.,  Ueher  den  I.  Theil  von  Goothe's  Faust.  Progr 
Chur.     Leipzig,  Fock.     16  S.     4. 

Grosse,  E,  Zur  Erklärung  von  Goethe's  Gedicht :  Das  Gött- 
liche (u.  Dauer  im   Wechsel).  Progr.  Königaberg.    18  S.    4. 

llermenjat,  L.,  Weither  et  les  frferes  de  Werther.  Etüde 
de  litterat-.ire  comparee.  Lausanner  Diss.  Lausanne,  Payot. 
ms.  ST.  8.     M.  2,—. 

Heyne,  Moriz,  Deutsches  Wörterbuch.  2  Bd.  L-Q».  Leipzig, 
Hirzel.     M.  10,-. 

H5fter-Tölz,  Wald- und  Baumkult  in  Beziehung  zur  Volka- 
medicin  Oberbayerns.     München,  Stahl. 

Hvstorie,  Die,  van  Reynaert  Die  Vos,  naar  den  druk  van 
'1749  vergoleken  met  William  Caxton's  Engeische  vertaling. 
Met  Inloiding  cn  Aanteekeningen  uitgegeben  door  J.  W. 
Muller  CM  H.  Logeman.  Zwolle,  W.  E.  J.  Tjeenk-Willink. 
M.  (i,25. 

Joachim,  C,  Landshufer  Geschlechtsnamon.  L  Theil.  Progr. 
Landshnt.     Leipzig,  Fock.     38  S.  8. 

Johannes,  W.,  Christophorus  Kormart  als  Uebersetzer  fran- 
zösischer und  holländischer  Dramen.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
.aehichte  der  Literatur  und  des  Schauspiels  im  XVII.  Jahr- 
hundert.    Berliner  Diss.     Leipzig,  Fock.     71  S.  8. 
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Kahle,  B.,  Die  Spruche  der  t^kulJoii  auf  Ciruiid  der  Iüiiiiom- 

n.  Endroimr,  verbunden  m.  e.  Riniariiini.  Strassburfj,  Trübner. 

VIII,  3(13  S.  arr.  8.     M.  7,—. 
Krücror,    Carl    X. ,    Oescliiehte    der    deutschen  Literatur    in 

Einzelbildern.     Danzi?,  Axt.     VIII,  228  S.  8.     M.   1,20. 
Lachmann,  Karl,  Briefe  an  Moria  Ilnuiit.     Herauss;eg,  von 

J.  Vahlen.     Berlin,  Reimer.     M.  4, — . 
Muoth,  J.  C. ,    üeber    biimlnerisclio    Gesehlecbtsnnmen    und 

ihro    Verwcrthunsj    für    die    Büiidnergeschichte.     I.    Theil. 

Vornamen    und  Tmifnamen    als    Geschlcchlsnameii.     Prog^r 

Chur.     Leipzig.  Fock.     47  S.     4. 
Xeuse,  R.,  Tempora  und  Modi  bei  Nikolaus  von  Strassbuig. 

Münsteraner  Diss.     Leipzig,  Fook.     82  S.  8, 
Pralle,  G.,  Die  Frauenstropheii  im  ältesten  deutschen  Minne- 
sang,    Hallenser  Diss.     Leipzig,  Fock.     38  S.  8. 
Sass,  Job.,  Deutsches  Leben  zur  Zeit  der  sächsischen  Kaiser. 

Ein  Beitrag  zu  den    deutschen  Privatalterthümern,     Berlin, 

^'pringer.     8^^     M.  2. 
Seydel,  W.,    Meister    Siolle    nach    der  Jenaer  Handschrift. 

Leipziger'  Dissertation.     Leipzig,  Fock.     04  S.     8. 
Steig,  R.,  Goethe  u.  die  Brüder  Grimm.  Berlin,  Hertz.  269  S 

gr.  8.     M.  6,-. 
Strauch,    E. ,    Vergleichung    von    Sibote's  ^Vrouwenzucht" 

rait   den   andern  mlid.   Darstellungen    derselben    Geschichte 

sowie  dem  Fabliau    „De  la  male  dame''   und    dem   MärchLii 

des  Italieners  ;?traparola.     Progr.  Breslau.     HS.     4 
Teubner's  Sammlung  deutscher  Dicht-  u.  Schriftwerke   für 

höhere  Töchter.schulen ,    hrsg.    v.    G.    Boriiliak.     2,^.  Bdchn. 

Volkslieder  des  14.,  15.,  16.  Jh.  VIII,  98  S.    12.    M.   -,8il. 
Vasenius,  V.,  Historiska   undersökningar   rörando  Svcriges 

äldsta  Originalroman.     Helsingforser   Diss.     Leipzig,  Fock. 

180  S.     8. 
Wahner,  J.,  Dichtung  und  Leben  des  Minnesängers  Rudulf 

von  Rotenburg.     Breslauer  Diss.     Leipzig,  Fock.     116  S.  S. 
Worp,  J.  \.,  de  invloed    van  Seneca's   truerspelen.  .Amster- 
dam,    15   -I-  299  S.  8. 


Ad  gell  i  er,  A,,  Etudes  sur  la  vie  et  lea  oeuvres  de  Robert 
Burns  (thÄse).     Paris,  Hachette.     VII,  4i?9  p.  gr.  iu-8. 

Boewell,  J.,  Life  of  Samuel  Johnson.  With  copious  notes. 
London,  Routledee.     514  S.  8. 

Brade,  Gustav,  Ueber  Huchown's  Pistil  of  svfete  Susan. 
Breslduer  Diss.     62  S.  8. 

Byron 's  Siege  of  Corinth,  mit  Einleitung  und  Anmerkungen 
hrsg,  von  E.  Kölbing.     Berlin,  Felber,     LX,  155  S.  8. 

Clages,  Hub.,  Der  Blankvers  in  Thomson's  Seasons  und 
Young's  Nighr-Thoiights.     Hallenser  Diss.     37  S.  8. 

Dunbar,  W.,  Poems,  ed.  with  infroduotions,  various  rea- 
dings,  and  notes  by  J.  Schipper.  A.  part.  (Aus:  ,Denksohr. 
d.  k.  Akad.  d,  Wiss.^J.  Leipzig,  Freytag.  199-301  S,  4 
M.  5,60. 

Fenn  eil,  C.  A.  M.,  The  Standard  Dictionary  of  anglicised 
words  and  phrases.  Cambridge,  Univ.  Press.  XVI,  826  S. 
4.     Sh.  31,6  d. 

Outmann,  Jos.,  Untersuchungen  über  das  me.  Gedieht  The 
büke  of  the  howlat.     Hallenser  Diss.     47  S.  8. 

Koch,  John,  The  Chronology  of  Chaucer's  Writings.  Lon- 
don, Chaucer  Society.     IV,  89  .■>.  8. 

Li«  per,  J..  Shakespeare'«  „Hamlet".  Progr.  Straubing, 
Hirmer.     34  .s.  8.     .M.  2,—. 

Massey,  C,  In  the  struggle  of  life.  Ein  Lesestoff  zur  Ein- 
führung in  die  Lebensverhältnisse  und  in  die  Umgangs- 
sprache des  engl.  Volkes.  Für  den  Schulgebrauch  bear- 
beitet von  .\.  Harnisch  —  Mit  einem  Anhang:  Englisches 
Leben.  Bemerkungen  über  Land  und  Leute.  Leipzig, 
Spindler.     111   S.  8.     M.  1,-. 

Planer,  J.,  Untersuchungen  über  den  syntaktischen  Ge- 
brauch d.  Verbums  in  dem  angelsächsischen  Gedicht  vom 
Phoenix.     Diss.     Leipzig,  Gräfe.     51   S.  gr.  8.     M.  1,20.   • 

Romaunt  of  the  Rose,  The,  from  the  unique  Glassow  Ms. 
parallel  with  its  original  Le  Roman  de  la  Rose  edited  by 
Max  Kaluza.  I.  The  Texts.  London,  Chaucer  i^ociety. 
439  .S.  8. 

Sarrazin,  G.,  Thomas  Kid  und  sein  Dichterkreis.  Eine 
literarhistor.  Untersuchung.     Berlin,  Felber.     126  S.  8.. 

Seifert,  J.,  Die  „Wit  und  .Science"-Moralitäten  des  16.  Jahr- 
hunderts.    Progr.  Karolinenthal.     Leipzig,  Fock.     32  S.  8. 

8h  akes  peare  -  .S  c  h  u  I  a  US  ga  b  e.  .Sammlung  .Shakespeare- 
scher  Stücke.  Für  Schulen  hrsg.  v.  E.  Schmid.  XIII.  King 
Lear.     Elbing,  Sannier.     122  S.    12.     .M.  —,80. 

S  tei  nscli  n  ei  der,  G.,  Das  Pseudo-.Shakspere'sche  Drama 
Fair  Em.     Progr.  Prossnitz.     Leipzig,  Fock.     16  S.  8. 


Riveduta 
Mailand, 


Manu- 


.\llniaeyor,    M,   ün    jioemetlo    inodito    del  scc.    XV.  sulla 

caeoia  degli  ueoelli  di  rapina  osistento  nella  pubblica  biblio- 

teea  di  Siena.     Siena      Per  nnzze  Baitolini-Muoci. 
.\n  schütz,  R. ,    Bocoaocio's   Novelle   vom    Falken    und    ihre 

Verbreitung  in  der  Literatur.     Erlangor  Diss.     37  S.  8. 
Aretino,  P.,  Le  Mareohal,  comedie  du  divin  Piotro  .\rctino. 

Traduite  pour  la  promiere  foi.>'  fiar  Aleido  Bonneau.    Paris, 

Liseux.     .\III,  227  p.  In-16.     Fr.  20,-. 
Aubigne,  T.  A.  d',  (J'^uvres  eompletes  de  Thöodore-Agrippa 

d'.Vubignö,  publiöes  pour  la   premiero  fois  d'aprös  les  inanu- 

scrits    originaux,    pnr    MM.    Eug.    Reanme    et   de  Caussade. 

.\ccompagnees  de  notiees  biographique,  litteraire  et  biblio- 

graphiqne,    de    tiotcs   et  variantes,    d'une    table    des    noms 

propres  et  d'un  glossaire,  par  A.  Legouöz.  T.  6  (et  dernier). 

(Table  des  noms  de  personnes,  Glossaire.)     Paris,  Lemerre. 

507  S.  8.     M.  10,—. 
Barth,   .\.,  Laut-  u.   Formenlehre  des  Waldensischen.   Bonner 

Diss.  92.     38  S.  8. 
Benedetto  Gareth    detto    il   Charit.'O.     Le    rime    seeondo 

le    due   stampo   originali ,    eon    introduzione    e   note    de    E. 

Pereopo.   Napoli.   2  vol.  der  ßiblioteca  napoletana  di  storia 

e  letteratura. 
Berard,  A.,  Les  Vaudois,  leur  histoire  sur  les  deux  versniits 

des    Alpes,    du  IV»    siecle    au  XVItle.     avee  grav.     Lyon, 

Storck.     X,  328  p.  in-8.     Fr.  12,50. 
|Creveca>ur,M    R.  de],    La    Muze   hisforiquo,    ou   Recueil 

des  lettres  en  vers  contenant   les   nouvelles   du    temps    par 

Jean  Loret.   Index  alphabetique  des  noms.  Paris,  Champion. 

58  S.  8. 
Dante,  La  Divina  Couimedia  di  Dante  Alighieri. 

nel    tesfo    e   commentnta   da    G.    A.    Scarlazzini. 

Hoepli.     1200  S.  kl.  8,     M.  3,20. 
Dante  Alighieri.     Traite  de  Teloquenee  vulgair 

serit    de   Grenoble    public    par    Maignien    et  le  Dr.  Prompt. 

Venise,  Olschki.   5S  S.  Text.    25  Blätter  Faosimili'.  M.  12,—, 
Dante   e    Vanni    Fucci,    seeondo    una   trailizione    ignola, 

per  Peleo   Bacci.     Pistoia. 
Delmont,    l'abbe   T,   Jean-Jacques    Rousseau,    d,'apres   les 

derniers  travaux  de  la  critique  et  de  l'hisloire.  Lyon,  Vitte. 

168    p.    in-S.     Extr.    ile   l'üniversite    catholique,   revue    des 

Facultes  catholiqucs  de  Lyon. 
Dictionnaire    de    l'ancienne   langue    fran^aise,    par    Fred. 

Godefroy.  70«  livraison  (fin  du  VII»  volume).  Paris,  Bouillon. 

Fr.  5, — .  (-traior). 
Em  an  3,  O.,  Ueber  das  verbe  pronominal.  Progr.  des  Friedr.- 

Gymn.  zu  Cöln.     10  8.  4. 
Faguet,    E,    Corneille.     Avoo    deux    portraits    et    plusieurs 

re[iroductions    de  Gravelot,    graveur    du    XVIII«  siöele.     6» 

edition      Paris,  Lecöne,  Oudin  et  Co.     215  p.  in-8. 
Filippini,  E. ,    La    „Prophotia   Fratris    Mucii    de   Perusio" 

estratta  da  un  cod.  napoletano  del  sec.  XV.  Fabriano.  Pir 

nozze  Filippini-Piccinelli. 
Fiorini,  V.,  La  beUa  Camilla,    poemetto  di  Piero   da  Siena, 

con  prefazione  di  T.  Casini.     Bologna.     Scelta   di  curio.sitä 

lett.     Disp.  243. 
Fischer,  L.,    Germanische    Sprachelomente    im    Spanischen. 

Progr.  Sarnen  92.     Leipzig,  Fock.     31  S.  4. 
Hecker,  O.,    Die    Berliner  Decameron-Handsehrift    und    ihr 

Verhältniss  znin  Codice  Mannelli.     Berliner  Dissertation  92. 

Leipzig,  Fock.     72  S.  8. 
Hübner,  II,  Syntaktische  Studien  über  den  bestimmten  Ar- 
tikel  bei   Eigennamen   im  Alt-  und  Neufranzösischen.  Kieler 

Dissertation  92.     Leipzig,  Fock.     149  S.  8. 
Levy,    Emil,    Provenzalischos   Supplement-Wörterbuch.     Be- 
richtigungen   und    Ergänzungen     zn    Raynouard's    Lexiquo 

Roman.     1.  Heft.     Leipzig,  Reisland.     XV,  128  8.  8. 
Lindström  ,  Per  Elof,  Anmärkningiir  tili  de  obetonaile  voka- 

lerniJS   bortfall    i    nägra    nordfrnnska   ortnanm.     Akademisk 

afhandling.  Upsala.     Leipzig,  Fock.     67  S.  8. 
.Monaci,    Hrn.,    Di    Guido    della  Colonna   trovndoro  e  delhi 

S'ia  patria.    Roma,  Estr.  dai  Rendiconti  dell' Accademia  dei 

Lincei. 
Navigatio   Sancti  Brandani,   La,    in  antico    voneziano   edita 

od  illustrata  da  Francesco  Novati.     Bergamo,  Fr.  Cattaneo 

suec.  a  Gaflfuri    e   Gatti   LVIIL    109   S.  8.      L    8.     (In    nur 

200  Ex.  gedruckt). 
Nyrop  ,  Christobal,  La  Espagna  moderna.  Trozos  escogidos  de 

autorcs  castellanos  contempori'ineos.  Kopenhagen,  Lybookcr 

&  Meyer.  IX.  322.  S.   kl.  8. 
0-N   dumant  a  maryatch,   sayneto   wallonne   par  A.  Vierset, 

transcrite   dans  une  graphic  phonetique  et  commonteo  philo- 

logiqucmcut   par  Paul    Marchot.     Paris,   Bouillon.   8.  d.   8. 

23  S. 
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l'assy,  Paul,  Los  soiis  du  frnnr  lis;  leur  formation,  leur  coiii- 

hinaison,  leur  ropii'jsontation.   ii'""  ed.  ontieroment  rcfuiiduo. 

Paris,  Kirmin-Didot.   1)3  8.  8.     fr.  1,50. 
Piülin,   I'.,   fj«  TliÄAtro  plireti.n   dans  le   Maine  aii  conrs  du 

moyeii  iigc.     Maiuers,  Floury  i't  Dangfin.     205  p.  Iii-S 
Pizzi,  Italo,  \,ii  somifiliaiize  i!  1«  rolazioiii  tra  la  poojia  per- 

siana  f>  la    nostra   nol    niodio  evo.     Torinu,   Clausen.     Estr. 

dalli'  AFemorio  dclla  R.  Acailomia  d<»lle  scicnze  di  Torino. 
l'rou,  M..  Manuel  de  paleoj;raphie  latine  et  l'ranraiso  du  VI'' 

au  XVH'  siücli»,   suiviß   d'un  diciionnaire  des  «breviations, 

avec  23  fac-similös  en  pliototypio.    2"  ödition.    In-8.  389  p. 

et  planches.     Paris,  Pieard. 
Pütz,    F.,   Zur    Geaoliichte    der    lintwieklunj   der   Artursago. 

Honner  Dissertation.     Leipzig,  Fock.     92.  32  S.  8. 
l{au8climaior,  .V.,   Franz.  Vocabulairo    auf  etymol.   Gründ- 
lage.    Müiiclien,  OhlenbourR,  111   S.  8. 
llivoirc.  P.,  La  .,Nobhi  Leyezon".  Studio  iiiturno  ad  un  antico 

poenia  valdese.     .\iioorui,  Morelli. 
Rodri'guez    y    Rodris^uBz,    M.,    Esiuilio   oläsieo    sobve    el 

anälisis  de  la  lensjua  espanola,  con  un  prolos;o  de  D.  Alfrodo 

Braiias.     Santiago,  Diefruez  y  Otero.    En  4.,    XL  VI,  272  p. 
Stäinenu,  Lazar,  Istoria  filolosjiei  romäni'.   S(udii  critice.   Co 

prefatä  de  B.  P.  Ilasdeu.    Bueuresci,  Socjcii  &  Comp.  XVI. 

455  S.  8.     Lei  5. 
Salvioni,  Ciirlo,  Lampyris  Iialiea.   Saa^gio    intorno    ai   nonii 

della   ,Lucciola''    iu    Italia.     Nozze  Salvioni  -  Rossi.     30  .•^. 

gr.  8. 
Saviotti,    A.,    Rime    ineilite   di   Curzio     Ardizio     da    Pfisaro 

[ms.  N.  VI.  72  della  Nazionalo  di  Torino]    Pesaro.  Per  nozze 

Palazzi-Oinnnuzzi-Sorclli. 
Sehwalb,   Blaise   Paieal.    Reden    und    Vufs.'itze.     Berlin,    Bi- 

bliosr.  Bureau,     kl.  8.     M.  l),50. 
Strenna  Fermana  1892.  Vinei,  un  poeta  formano  de!  s.  XVI 

e  una  lettera  inedita  di  Torquato  Tasso. 
Tardc,  Les  doux  Statuos.     La  Boetie   et  Montaigne.     Lyon 

Storck.     In-lf3.  49  p. 
Testi  anticln  modenesi  del  seo.  XIV  alla  nietä  del  see.  XVII. 

pubbl.  da  F.  L    Pullö.  I.  Bologna. Seeita  di  curiositä  letti'- 

rarie  disp.  242. 


Tliuriot,    Ob.,    Deux   eausories  sur  Laiuartino   [Lam.    et    la 

Franche-Comte;  Une  visito   au    bercenu    k  la  tombo  de  L.], 

Baume-Ies-Daines,  Hroihier.  46  S.  8. 
Timm  er  maus.    Ad.,    L'arjrot    iiarisien ;    Etüde    d'ctymologlR 

eomparee  suivie  du  vocabulairo.   Parii,  Klineksieck.  8.    fr.  S. 
Traditions    populaire^   du    Doubs.     Region    do    Baumo-Io»- 

Dames.     Besaiiijon,  Jacquin.     In-8,  111p. 
Volkniann,  Ludw.,  liildlicdie  Darstellungen  zu  Dante's  Divinu 

Commedia  bis  zum  Ausgang  der  Renaissance.   Leipzig,  Brelt- 

kopf  &  Härtel.  8.     M.  2. 

Literarische  Mittheilungen,  Personal- 
nach richten  etc. 

Im  Verlage  von  Weidmann  in  Berlin  wird  doninäclist 
ein  erstet  Band  von  Seherers  kleinen  Schriften,  herausg.  von 
Burdaeh  und  Schmidt,  erscheinen. 

Die  Chaucer-Soi-iety  wird  in  den  nächsten  Jahren  ver- 
öffenllicliiMi :  A  detnild  Study  of  the  Mss.  of  Cliaucer'a  Troilus, 
their  forms  and  grarnmar,  by  Prof.  G.  L.  Kittredge;  A  Ryme- 
Index  to  Chaucer's  Troilus,  by  Prof.  Skeat. :  Lydgate's  Siege 
of  Tliebes ,  ed.  from  Ihc  Mss.  by  A.  Erdmaiin  ;  Life-Reeord» 
ot  Chaueer,  IV,  Enrolments  an  I  documciits  from  the  public 
record  offiee,  the  city  of  London  Tuwn-Clerk's  office  etc.; 
A  detaild  eomparison  of  Chauoer's  Knight's  Tale  with  tho 
Teseide  of  Boccaccio,  by  H.  Ward;  Melibe  et  Prudenee,  tho 
Froiich  Original  of  Chaucer's  -Tale  of  Melibe",  od.  from  tho 
Mss.  by  Mary  Colvin. 

t  zu  Aarau  am  31.  Oktober  der  bekannte  Sagonforacher 
Professor  Ernst   Liidw.  Roch  holz. 

Antiquarische  Kataloge:  Fock,  Leipzig  (69: 
Enclisch);  Fr  it  sc  he,  Hamburg  (20:  Deutsche  Spr  u.  Litera- 
tur);  Iliersemann,  Leipzig  (102:  Rom.  Spr.  u  Literatur); 
Kirelihoff  &  Wiegand,  L-ipzig  (S!)9u.!10ü:  Literatur  u. 
Sprache  der  ourop  t'ulturvölker):  Lie  p  man  n  ssoh  n  ,  Berlin 
(OB:  Deutsche  Literatur);  01äi;hki,  Venezia  (XXVIIl:  Lii- 
teratura  Dantesca);  Pcppmüllor,  Göltingen  (19:  Europ,  u. 
Orient.  Linguistik);  W  ei  gel,  Leipzig  (2:  Sprachw.,  3:  Volks- 
thiin-l.   Litorntnr/t  — 


Abgeschlossen  am  31.  October  189'J. 


X  O  T  I  Z. 


Ilcn    seiiiiaiiisti 

Hciion  Tlieil    ii.di(;ut    Otto    Belia^bel    Hiiosseu, 

(Ucidolbcrtf.Hnuplatras 

e  73).  und  mau  l.itlot  die  Beiträsc  (Kcceusioneu.  ki 

lue  Hedaction    richtet 

an    die    Herren  Verleger    wie  Verfasser  die  Bitte, 

rnmaniBtii.chfln    InbaltB 

Ihr     gleich     nach    Erscheinen     entweder 

werden.   Nur   in  dies 

eni  Fallewird  dieRi'daction  slets  imSt 

kürzere   B  e  ni  e  r  k  u  i 

g  U  "  der   B  1  b  1  1  o  g  r.)  /,  ,i   b  r  i  n  i;  e  n.    .\m  0.   K 

Bahnhofstrasse  71),  do 


nd  auch  die  .Vnfrsse 


lind  euglisi'hru  Theil  FritX  N>ttlllHllH 
Icni  einsprechend  gefälllBSlru  adressireu 

alle  neuen  Werke  (;erin»niBlnclien  und 
I  O.  K.  Kiisland  in  Leipiif  lugesandi 
.tinneii  eineHesprechuiii;  oder 
■Honorar  und  6onderah7.üi;e  >.u  richten. 


Preis  für  dreigespaltene 
Petilzeile  35  Pfennige. 


Literarische  Anzeigen.      il  JÄ^Ä'x-s-fs. 

C_-'  y-^ ■■  ■  ■ 


Zu  boziehi'ii   durch   allo   Bucliliandluno:«-'!! : 

Bibliotheca  Germanica 

7(l2(j    Werke    und    .\bhandlungen    aus    dem   Gebiete    der 

Germanischen    Phil(»Ioß;ie,    Literaturgeschichte    lind 

Volkskunde 

VIII,  202  .Seiten.    Gross  8»-Format.     Preis  M.   — ,S0. 

Verlag  von  Gustav  Fock  in  Leipzig. 


Soeben  erschien  : 

Laser-CataloR  300: 
Aeltere  französische  und  provenzalische 

Sprache  u.  Literatur. 

(.\us  d.   Bibl.   des  f   l'iof.   Dr.   11.   Mall   in    Wiirzburg). 
Krankfurt  a/Main. 

.lo.seph  Baev  &:  Co. 

Biieliliändler  ii    Antiquare. 


Im  Verlage   von    Geors;  Reimer   in   Berlin   ist   soeben 

rsehieneu   und   durch  alle   Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Karl  Lachmaniis  Briefe 

an 

Moritz  Haupt. 

Ilcrausgegiben   von 

J.  Vahlen. 
Preis:   M.  4. — . 


Verlag-  von  Ferd.  Scliiiiiiiiyli  in  Paderborn.  1 

.'^oeben   i.st  ersuhirnen:  I 

T'q  "^1  Cl  Y\   Lateinisch  und  Altdeutsch  mit  aus- , 

O.  et;  UXCliXX.  führliehem  Glossar  l.erausge-eli.M,  von  k 

l'.cTiiard  siovers.     2.  neubearbeitete  Aus- 1 

gäbe.      (Hibl.   d.-r   nlt,.«te,i    d..utsehon    Littrr..tur-l)oiik-l 
iiial.r.    V.l      I.XXV.    II.   ,-,lS   S.      -r.   ^».      hr.    .M.    10.  | 


Verantwortlieher  Redaetetir  Prof.  Dr.  Fritz  Neumann 


G.  Otto's  Hofbtichdruckere!  in  Darmstadt. 
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1  e  3  sammtl.  Werke,  mit  Eiol,  etc.  von  E.  Elster 
he»,  Synopsis  of  old  engl.  Phonology  (B  ü  I  - 


BurghAUSer,  Die  nhU.  Dehnung  des  mild,  kurzen  1  H 

SutuKivokaU  in  olfener  Silke  iK  ;i  u  f  f  m  a  u  n).        { 
L  e  V  i  I  i  c  u  s  .  De  Klank  en  Vorojleer  van  het  mudl.  {  M 

DU] -et  der  St.  Servutius-lefreiide  (Kern). 
Huilenrust    Hettema.    Rijdragen  tot  lict  oud-    s  h  e  r  w  0  o 

friech  Woordenbuek  iBremen.  Boccaccio' 

W  s  .J  9  t  e  i  o  ,    Pornaorska    Homiiicbokcns    Ljudlara         ha'^en). 
Jneobv,"Die    ersten    ..  ..i.   Wochenschriften  llaio-  ,  T  o  y  n  b  e  e  ,  Speeiniens    ot  old  Krench    iSuchi 

Imrgs  iUuncken.  i  L  ö  s  e  t  h  ,  Le  Roman  en  Proso  .le  Tristan iSnch 


We 


(Ze 


Mario   de  France  u.  die  anonymen  Laie 


Mysing.aarnieru.d.  ant.Tragödie(Mahrenholtz.) 

Stiefel,  Unbekannte  ital.  Quellen  Rolrous  (Wend- 
riner). 

Giacomino,  Delhi  rclazione  tra  il  basco  e  l'an- 
tico  egizio  (Schuehardt». 

Bibliographie. 

Literarische  Mittheilungen,  Personal- 
nachrichten etc. 


iinr gh  anser,  Dr.  Gustav,  Die  ueoliochdeutsche 
Dehnnos  ties  luittelliochdeiitschen  kurzen  Staiuiii- 
▼ooals  in  offener  Silbe,  vornehmlich  unter  plioneti- 
schera  Gesichtspunkte.  (Aus  dem  XV.  Jalirosberielite  tier 
.li'iiNolicii  Slniitsrcalsclnilo  in  Karoliiieiitlial). 

\'i:\f.  will,  im  (Gegensatz  zu  Paul,  vun  i'ineiii  Zu- 
sammenhang 'Itr  Vukaldehmuig'  mit  dem  .'lillieiiateent  als 
vcHi  einer  nnerwiesenen  Vermuthung:  absehen,  er  selbst 
will  lantpiiiiiietischon  Boden  gewinnen  nud  mit  der 
Frage  anheben,  in  welchem  Umfang  bei  eintretender 
Wirksamkeit  di-s  Dehniingsgesetzes  offene  Silbe  wirklich 
vnrhandeii  war.  Er  wiiiiselit,  auf  Grund  bair. -Österreich, 
volksmätssiger  Spiediweise  eine  Uebersicht  über  den  Um- 
fang- der  offenen  Silbe  im  spätmhd.  und  frühnhd.  zu  ge- 
winnen. l)ie  Frage  wird  aufgeworfen,  ob  in  inhd.  (je- 
'jriffen,  yesojfen  die  geschriebene  Doppek-onsonanz  auch 
wirkliuh  gesprochen  worden  sei,  aber  sofort  verneint, 
wi-il  schon  ahd.  nach  langem  Voeal  -ff-  vereinfacht  er- 
scheine :  ijr'ifan.  Es  habe  zwei  Typen  offener  Silbe  ge- 
geben :  o-vti  und  o-ß'en  le-nen  und  e-j^e« ;  folglich  könne 
zwisch<-ii  fipo-ttes.  und  (jo-tes  zu  Beginn  nlid.  Periode 
ein  Unterschied  nicht  bestanden  haben.  Analogie  von 
tra-Tj-^er  schi-ffex  ro-sscx  spo-ttes  führte  zur  Schreibung 
(/olles  und  iilinl.  So  wurde  It  iiiteivocalisdi  Zeichen 
des  liarten  dentalen  Verschlusslautes.  Diese  ortho- 
gi-aphische  Regelung  gehe  der  Stammvokaldehnung  vor- 
aus. Gerade  das  umgekehrte  ist  das  richtige.  s~ile  kann 
erst  nach  erfolgter  Dehnung  der  Stamiiivocale  nach  Ana- 
logie von  liitteti,  spotten  etc.  -tt-  aufgenommen  haben, 
weil  in  beiden  .Fällen  kurzer  Vocal  sich  gelialten  hatte. 
Wenn  B.  recht  hätte,  wäre  nicht  einzusehen,  warum 
nidit  sich  lesen  zu  lesseti  etc.  geworden  sein  sollten. 
Es  folgt  S.  1.3  ff.  eine  Liste  der  Delinungserscheinungeu, 
in  lier  z.  B.  neff'e  aus  einem  Nom.  iier'  nef  unter  An- 
lehnung an  niftel  erklärt  wird  u.  a.;  aus  An- 
lass  solcher  B'älle  wie  rächen  S.  15  heisst  es,  nur  wo 
der  Spirant  gelinder  gesprochen  werde,  höre  man  halb- 
I  lange  Vocale,  die  hier  ganz  unerwartet  auftauchen,  und 
da  auch  B.  mit  den  Typen  Schemel :  schemmel  etc.  nicht 
fertig  geworden  ist,  verirrt  er  sich  in  Ausflüchte  wie 
Hchwi-men  sei  erst  nlid.  aus  älterem  sckwim-nien  ent- 
standen :  daraus  erhebe  sich  jedoch  kein  Widerspruch 
gegen  seine  Voraussetzung,  denn  die  Erhaltung  der  laugen 
Consonauz  des  Sonorlautes  erscheine  phonetisch  dadurch 
begründet,  dass  der  Uebergang  vom  Sonanten  zum  Sonor- 


laut bequemer  erfolgen  könne  als  der  zum  Geräuschlaut! 
So  kommt  also  auch  B.  auf  die  Annahme  eines  geregelten 
Kraftverhältnisses  zwischen  tonstarkem  Vokal  und  folgen- 
der Consonanz :  weil  die  Jlundstelhmg  mechanisch  eile, 
den  energischen  Anlaut  der  zweiten  Silbe  vorzubereiten, 
bleibe  die  Kürze  erhalten.  Ersetzen  wir  diese  recht 
ungeschickte  Formnlirung  durch  eine  sachgeraässere, 
so  unterscheidet  auch  B.  als  das  wesentliche  stark  und 
schwachgeschnittenen  Vokal,  mit  andern  Worten  gravis 
und    acut  genau    wie    Paul,    gegen   dessen   Theorie 

folglich  nicht  der  Vorwurf  „unerwiesener  Vermuthung" 
erhoben  werden  durfte.  Dieser  Vorwurf  fällt  auf  B. 
selbst  zurück.  Er  musste  sich  sagen,  dass  durch  die 
Berufung  auf  bair. -Österreich.  Silbentheilung  nichts  ge- 
leistet wird,  so  lange  dieselbe  nicht  systematisch  unter- 
sucht, ar  Hand  der  mittelalterlichen  Ueberlieferung  er- 
läutert und  so  für  das  Gesammtgebiet  unserer  Mutter- 
sprache nutzbar  gemacht  wird.  B.  scheint  gar  nicht 
datan  gedacht  zuhaben,  dass  es' seine  Aufgabe  gewesen 
wäre,  für  seine  sogenannten  oft'enen  Silben,  die  er  für 
das  mild,  postulirt,  "i^elege  beizubringen.  Schreibungen 
wie  biten,  trafen  etc.  verdienten  wohl  einmal  gesammelt 
und  localisirt  zu  werden. 

Halle  a.  S.  Friedrich  Kauffmann. 


Levitifius,  Felix,   De   Klank  en  Vornileer    van    het 
Middelnederlandsch  Dialect  der..St.  Servatius-legende 

vanHoynrijok  van  V  e  1  il  o  k  <;  n.  Gent  18!12.  S.  (preis- 
gekrönt und  herausgegeben  von  der  Koninkli.jke  Vlanmschc 
Academie  voor  Taal  en  Ectterkunde). 

Die  Vlaamsche  Academie  traf  an  sich  keine  übele 
Wahl  als  sie  eine  goldene  Medaille  aussetzte  für  die 
beste  Abhandlung  übci-  die  Laut-  und  Flexionslehre  der 
St.-Sei;vatilislegendc  Veldekes,  nur  hätte  die  Formnlirung 
der  Aufgabe  zweckmässiger  sein  können.  Einmal  war 
der  darin  gebrauchte  Ausdruck  „Dialect"  im  vorliegen- 
den Falle  für  den  Holländer  missverständlich.  Herr 
Leviticus  hat  es  so  auf'gefasst  als  sei  der  Dialect  des 
Umarbeiteis  gemeint;  man  möchte  jedoch  verinuthen  die 
Academie  habe  die  Spraclie,  den  Mischdialect  der  Legende 
im  Auge  gehabt,  also  was  aiif  holländisch  „detaal" 
heisst.  L.  hat  sich  durch  seine  .Auffassung  verführen 
lassen  dem  Dialecte  der  ursprünglichen  Dichtiuig  zu 
wenig  Beachtung  zu  schenken,  wodurch  seine  Darstellnng 
der  Mundart  des  Umarbeiters  gelitten  hat. 
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Weiterhin  hätte  die  Afiademie  den  Zusatz  „uitge- 
geven  door  .1.  H.  Bormans  (Maastridit  18.58)"  fort- 
lassen sollen.  Eine  von  Kcfer.  angestellte  Kollation  der 
zu  Leiden  bctindliclien  Handschrift  erwies  die  Ung'enauig- 
keit  der  Ausf^abe.  namentlich  in  der  Orthographie  (ijf 
und  ffh,  n  und  u,  ij  und  ij  sind  manchmal  verwechselt). 
T,.  hätte  die  Handschrift  fi:erne  benutzt  (S.  10,  Fussnote), 
wusste  aber  augenseheinlicli  nicht,  dass  dieselbe  auf  der 
r, eidner  Universitätsbibliothek  sei. 

Unter  den  von  L.  benutzten  Quellen  (p.  1)  bedauert 
man  das  Fehlen  jeder  Liniburgrsclien  Schrift  des  Mittel- 
alters. Die  neueren  Dialecte  und  die  strophischen  Ge- 
dichte Maerlants  vermög-en  diesen  Jlangel  nicht  zu  er- 
setzen. Leider  ist  aucli  das  Münchener  Fragment  der 
Servatiuslegende  (HZ  27,  S.  147  tf.,  in  der  Folge  mit 
Serv.  M.  bezeiclinet)  dem  Verf.  entgangen. 

Eine  verschiedene  Terminologie  für  die  Formen  des 
überlieferten  Credichtes  und  die  ausschliesslich  dem  üm- 
arbeiter  eignenden  wäre  wunsclienswerth  gewesen.  Hier 
wird  Serv.  nur  gebraucht  füi-  die  Ueberlieferung  (nach 
der  Handschrift). 

Bei  der  Beiiandlung  der  Mundart  des  Umarbeiters 
(eine  Gewähr  dass  nicht  mehrere  Umarbeiter  oder  Ab- 
schreiber thätig  gewesen  seien,  liegt  allerding-s  m.  E. 
nicht  vor)  geht  L.  zu  sehr  von  dem  Gedanken  aus  der 
Mann  verschenke  reinen  Wein  und  habe  überall  geändert 
w'o  es  einigermassen  anging,  während  doch  gew'iss  viele 
alterthüniliche  Bildungen  ohne  bestimmte  Veranlassung 
stehen  geblieben  sind,  z.  B.  die  zahlreichen  Präterita 
wie  stichtede.  Dass  auch  in  stilistischer  Beziehung 
manches  geändert  sei,  hat  schon  Behaghel  bemerkt  und 
wird  von  Serv.  M.  bestätigt.  Mit  Eeclit'  ist  der  alt- 
niederfränkische  Lautstand  dem  Verf.  der  Ausgangspunkt. 
Eine  übersichtlichere  Eintheilung  aber,  eine  weniger 
breite  Besprechung  des  Nebensächlichen  oder  Allbe- 
kannten, eine  eingehendere  des  Wichtigeren  (z.  B.  der 
Flexion  der  Substantive)  hätte  dem  Buche  nicht  ge- 
schadet. 

Von  der  Orthographie  hat  sich  L.  manchmal  irre- 
führen lassen,  indem  er  den  merkwürdigen  Satz  aufstellt: 
gleiche  Ortliographie,  gleiche  Aussprache  (s.  §  61,  §  63. 
Andrerseits  bleibt  Verf.  diesem  Satze  nicht  immer  treu, 
z.  B.  §  44).  In  §  10  begegnen  wir  einem  ., Diphthong" 
oe  (bezw.  ,.Triphthong"  oeij),  der  Jedoch  nach  §  37  ff. 
abwechselnd  die  Aussprache  ü  und  o  hatte.  Letzteres 
ist  .sclilechterdings  unglaublich.  Für  Veldeke  hat  hier 
wohl  Behaghel  (Eneide  LV)  das  Richtige  getroifen.  Die 
Möglichkeit  einer  diphthongischen  Aussprache  des  germ. 
V  ist  immerhin  zuzugeben.  Für  die  Bestimmung  der 
Aussprache  des  Umarfieiters  fehlt  jeder  Anhalt.  Das 
Alter  der  jetzigen,  jedenfalls  sekundären  maastrichter 
und  roermonder  Aussprache  (vgl.  e  aus  älterem  k,  i  in 
href  u.  ä.)  ist  vorläufig  niclit  bekannt.  —  Eine  Be- 
sprechung der  Reime  soiic :  f/oen  Syrv.  1,  412  f.  und 
t/lieii(ide  :  bode  1,  716  f.  hätte  nicht  unterbleiben  sollen. 
Ueberbaupt  wäre  ein  genaueres  ins  Auge  fassen  der 
Reime  der  Veldekeschen  Schriften  Leviticus'  Arbeit  zu 
Gute  gekommen.  Er  sagt  S.  46  Veldekes  Reim  sei  rein, 
citirt  aber  S.  78  eine  Assonanz  und  spricht  S.  63  von 
den   ..wenigen  unreinen  Reimen''   \'eldekes. 

Im  Einzelnen  hebe  ich  noch  folgendes  hervor.  Die 
Apokope  nach  Wurzelsilben  ist  gerade  im  Limburgischen 
älter  als  das  15.  Jahrh.  (§  28,  3);  die  Seltenheit  solcher 
apokopirten  Formen  im  Serv.  hat  seinen  Grund  in  dem 
Fehlen  derselben  bei  Veldeke.  —  §  42  soll  im  Anschluss 


an  Behaghels  Beweisführung  dartliun  d.iss  bei  Veldek. 
Umlaut  von  ä  (urgerm.  w)  nicht  vorkomme.  Refer.  hat 
diese  Meinung  frülier  bestritten  (jedocli  nach  d'  r  .Abfassung 
von  L.'s  .\rbeit)  und  ist  darin  von  der  Form  ifenedei/e 
(pius)  in  Serv.  M.  bestärkt  worden.  Die  Möglichkeit 
eines  o  und  »/-Umlauts  wird  von  L.  ganz  übergitn^Mi. 
—  Die  lange  Erörterung  §  .56  ff.  hat  die  i-  und  e-Fr.-.'e 
kaum  vorwärts  gebracht,  namentlich  ist  die  Anr 
einer  geschlossenen  Ausspraclie  des  /  in  /.int  u.  i',,  i  - 
fehlt.  Roerm.  Icintj  beweist  gar  nichts  weil  r'  .be 
Dialect  auch  mmfs  (homo)  hat.  Serv.  M.  hat  ^weste 
(seibat)  während  L.  Veldeke  wiste  vindicirt.  S.  5 f  heisst 
es  i  sei  in  .Serv.  in  offener  Silbe  ausnainnslos  zu  e  ge- 
worden ;  wie  erklärt  L.  in  dem  Falle  die  oft  helegten 
bielde  (imago),  hieiiiel  (coelum)  u.  ä.?  -  ■  S.  67  citirt 
L.  den  Beweis  Behaghels  für  Veld.  «  aus  geriu  eu; 
es  ist  ihm  entgangen  dass  sein  Gewährsmann  darunter 
ü  versteht  (vgl.  Eneide,  s.  LV,  Z.  8  v.  u.  flg.)  und  er 
selbst  M  (ndl.  «,  s.  §  125,  n);  L.  hat  aber  jedenfplls 
recht.  Die  Beliauptung,  dass  die  Karol.  Psalmen  meitt 
11  für  germ.  eii  hätten,  ist  wohl  ein  Lapsus.  —  S.  71  f 
haben  Refer.  nicht  überzeugt  dass  Veldekes  Dialect, 
ausser  ich,  dich,  mich,  oiich,  sich  auch  sftruch  gehabt 
habe,  gegen  Plur.  sprühen.  Zu  dem  an  anderem  Ort 
erwähnten  vgl.  noch  heiiric.  herlic  in  Serv.  M.  Dass 
Formen  auf  -ch  für  k  später  hineingebracht  sind,-  be- 
weisen hiemelrijch  1,  2425,  3144,  voerspreech  1,  1660, 
tvonnentHjch  1,  3143,  in  denen  Veldeke  zweifelsohne 
den  Auslaut  -ke  gehabt  hat.  Man  denke  auch  an  das 
von  L.  S.  72  erwäimte  hert.ze  (cor).  Bedeutender  Ein- 
fluss  des  Xiederrheinischen  ist  sicher.   — 

Die  Behauptung  auf  S.  78  dass  Behaghel  doufde: 
geloufde  Serv.  1,  232  f.  als  eine  Assonanz  betrachte, 
ist  in  ihrer  Knappheit  nicht  klar.  B.  nimmt  für  Veldeke 
an  donpede  :  getouvede,  wie  giionvede  :  koiipede  Eneide 
323  f.  Möglich  w'äre  auch  doiiffe :  gehiifde,  resp.  ge- 
loufde :  kouftc.  Die  Form  des  Präteritums  von  doupen 
im  Dialekt  des  Umarbeiters  lässt  sich  niclit  bestimmen, 
.ledenfails  war  sie  nicht  doupte  (L.);  sondern  doiipde, 
doufte,  donchte  oder  dachte,  wahrscheinlich  das  erste, 
wegen  ghedoupt  1,    1125. 

Eine  der  interessantesten  Erscheinungen  im  Lim- 
burgischen, die  Erhaltung  nl.  des  d,  resp.  die  Assimilation 
der  vorangehenden  Konsonanten  in  liichde  (d.  h.  luyde, 
luxit),  »lisde  (d.  h.  mizde.  eguit)  u.  ä.  ist  in  einer 
kurzen  Bemerkung  abgethan,  während  sich  doch  über 
das  Alter  und  Entstehen  derselben  vieles  sagen  lässt. 
—  In  den  Paradigmen  S.  88  ff.  sind  hin  und  wider  gar 
nicht  belegte  Formen  aufgeführt,  wie  G.  D.  S.  m'i/hede 
(S.  91),  während  nur  nia  /et,  nvighet  begegnen.  —  S.  94 
soll  im  A.  S.  sutma  Heliaiid  3438  einfach  Apokope  des 
H  vorliegen.  —  Der  S.  1Ü7  gemadite  Unterschied  zwischen 
hem  und  hoem  scheint  rein  illusorisch,  ist  jedenfalls  nicht 
bewiesen.  —  Opmerking  4  auf  S.  110  ist  mir  unver- 
ständlich: haers  geloeuen  ist  doch  einfach  Genetiv  zu 
weder  reden.  Die  Bemerkung  über  mhd.  ir  hätte  anders 
formulirt  sein  sollen :  im  älteren  Mhd.  gibt  es  kein 
Possessivpronomen  der  3.  Pers.  Sg.  Fem.  und  PI.  — 
§  126,  A-ist  das  Pt.  hegan  1.  157;  2,  417,  463,  1155 
(:m(in)  1,  2365  (:iihewnii)  u.  ö.  übersehen.  —  S.  134 
sollen  die  regelmässigen,  apokopirten  Formen  des  Sg. 
Pt.  Ind.  des  Vb.  ontsetten  fontsat,  aus  ontsatte)  und 
der  regelmässige  PI.  Pt.  Ind.  des  Vb.  besitten  (besäten) 
darthnn  dass  der  Umarbeiter  seften  und  sttteii  ver- 
wechsle. 
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So  wäre  noch  VerscliiedeiU'S  zu  beuierkeii ,  zum 
Stlilusse  aber  sei  auf  die  im  Grossen  und  (ianzeu  voll- 
stjiuilijre  Zusanimenstelluiif;-  der  Formen  (nanientlieh  beim 
slaiken  \erbuni)  und  die  Genaniiikeit  der  Citate  iilnge- 
wiesen.  {'"alsilie  Citate  sind  mir  wenif;-  vorj^'ekommen 
(Z.  ;•■  S.  !i(i:  1  1379  anstatt  I  .ilTin.  Einige  Formen 
sind  verkannt,  daher  zn  sehr  in  ■ilrii  liindergTund  in'e- 
treten,  wit  die  .'}.  PI.  ant'  -tili-,  deren  t  dem  Verf.  fiilsch- 
lirli  für  eingeschoben  gilt  (J;  8ti) :  das  t  ist  aus  dem 
Priis.  Ind.  auf  andere  Tempora  und  Modi  übertragen. 
iiieiiteii    1,    12.53  u.  ö.  ist  Analoiriebildnng;. 

L.'s  Granunatik  liat  etwas  nielir  Lieht  gebrailit, 
bewefft  sieli  aber  auf  einem  zu  beschrankten  Gebiete  als 
dass  sie  einen  g-rossen  Fortsciiritt,  geschweige  denn  einen 
.\bsililuss,  bezeichnete.  Eines  eingelienderen  Studiums 
ilii-  älteren  Schriften  und  neueren  llnndarten  Limburgs 
hiitte  es  bedurft  damit  nicht  rn^lcichartiges  zusannnen- 
g-rwürfelt  und  der  Verf.  seiner  scliwi;  rigen  Aufgabe  ge- 
ri-rht    gewordt-n    wiire. 

I.'idm.  .r.  H.  Kern. 


Buitenrust  Kettema,  F.,  Bi.idragen  tot  het  Oud- 
friesch  Woordenboek.  Pmefsohrift  ter  veikiijgiiiff  van 
ilt'ii  graa.l  van  Uuctor  in  ile  Nederlamlsclie  letterkunde  aan 
ile  i-ijks-univcrsiteit  te  Utreclit.  Leiden,  E.  J.  Bi'ill.  1SS88. 
XXX'VI,  88  S. 

Ein  ganz  vorzügliches  und  hervorrageinl  nützliches 
linrh.  Was  für  unsere  Kenntniss  ih-r  altfriesisclien 
Sprache  am  meisten  Noth  thut,  das  sind  gründliche 
philologische  l'ntersuchungen  über  den  Wertli  unserer 
f'berliefening.  über  die  Reinheit  der  Sprache,  über  die 
niedeideutsehen  Einflüsse  n.  dgl.  Der  Verf.  weist  uns 
dii-  Wege.  I>as  vorliegende  Weik  ist  das  erste,  welches 
fiir  die  Textkritik  feste  Grundlagen  zu  geben  unter- 
nimmt. Der  Verf.  wollte  ui'sprünglich  eine  „Klankleer 
van  het  Westerlauwersch  Friesch"  schreiben,  stand  aber 
davon  zurück,  weil  unsere  Textausgaben  nicht  genau 
genug  sind.  Diese  Vorarbeit  enthält  aber  weit  mehr 
als  der  Titel  besagt. 

S.  XII — XMII  gibt  er  ein  alphabetisch  ange- 
oidnetes  Verzeichniss  der  afrs.  Wörter,  welche  bis- 
her irgendwo  besprochen  worden  sind,  freilich  ohne 
eigene  Kritik.  Ich  trage  dazu  folgendes  nach:  /dikna 
Günther,  Die  Verba  im  Aofrs.,  58.  arheidii  ebd., 
öii.  avel  Kern,  Taalk.  Bijdr.  II,  188.  hensi-clitich 
Keyi,  Glossen  in  der  Lex  Salica,  101.  Iierii  Günther, 
5'i.  Ijilirnjj/xi  ebd.,  39.  Uletlia  'ebd.,  56.  bilokki  ebd.\ 
58.  hijilirhfa  ebd.,  41.  hineka  ebd.,  22.  hisctten  ebd., 
27.  ligliif/ia  ebd.,  60.  bisirida  ebd.,  ill.  hilikiia 
ebd.  (iO.  bitiiiihru  ebd.,  61.  bla  ebd..  13.  Idiiidia 
ebd.,  63.  boig'i.  ebd.,  56.  bötia  ebd.,  32.  thivn  ebd., 
öü.  deya  ebd..  43.  dominia  ebd.,  63.  doiu/u  ebd., 
62.  diir(r)u  ebd.,  74  f.  epeiniddrin  ebd.,  56.  eri/era 
ebd..  56.  err^ia  ebd.,  56.  etha  ebd.,  57.  etlielia  ebd., 
57.  Kivta  ebd.,  57.  f'aka  ebd.,  57.  fe(hi  ebd.,  57. 
fciida  ebd.,  42.  fcrdrin  ebd.,  57.  feretli  Kern,  Gl.  i. 
d.  Lex  Sah.  177.  J'ermu  Günther,  57.  festmi  ebd., 
57.    ßhrd  ebd.,  57.     f/uda  ebd.,  57.      r/evdii   ebd.,  42. 

rf/Z/w/  ebd.,  57.  Ikoii,  lifiiiirrkfi  Ai'eiids,  Ostfriesland 
und  .lever.  IL  29;  Stratingh,  Marken  in  Friesland,  Versl, 
en  medeil..  afd.  letterk.,  deel  1\,  52  Anm.  beiiii'ria 
Kern,  (;l.  i.  d.  Lex  Sal.,  102.  hlida  Günther,  43. 
Iilidiii  ebd.,  23.  hoiKjia  (liiia)  ebd.,  58.  Iioxiia  ebd., 
5s.  hi-eka  ebd.,  39.  Urcpixi  ebd.,  39.  Iiriflier  Kern, 
(il.  i.  d.  Lex  Sal.,  49  f.  Iiroria  Günther,  63.  huxu  ebd.  58 
und  68.    Iiw'ili»  ebd.,  61.    hampi«  ebd.,  63.    kfd  Kein, 


a.  a.  0.,  78  f.  keia  Günther,  45.  kelda  ebd.,  39.  kdia 
ebd.  38.  ketliere  Kern,  a.  a.  ().,  78  f.  kruiru  Günther,  58. 
kristegia  ebd.,  58.  hn/u  ebd.,  58.  leim,  leu'ta  ebd., 
63  und  68  f.  lerna,  Urna  ebd.,  58.  hthixju  ebd.,  58. 
leva,  hiciu  ebd.,  63.     liaria,  levia  ebd.,  62.     likiKi  ebd.. 

58.  uieiKi  ebd.,  59.  merka  ebd.,  40.  iiiisüihiiiiiiKd 
ebd.,  63.  moniiu  ebd.,  59.  iiedi(/ia,  iicdu  eljd.  6:!. 
iieta  ebd.,  41.  onhlest  =  niddesf  „diftanuitio"  Kern, 
Taalk.  Bijdr.  II,  205.  orerhora  Günther,  58.  penneija 
ebd.,  59.  plichta  ebd.,  4L  rekiiiu  ebd.,  59.  reiiiid 
ebd.,  59.     reppa  ebd.,  39.     rotha  ebd.,  59.     riidn  ebd., 

59.  salva  ebd.,  59.  saiia,  sannia  ebd.,  45.  sekiiia 
ebd.,  59.  selitt  ebd.,  59.  sia  Kern,  Gl.  i.  d.  Lex  Sal., 
101  f.  si'/n  Günther,  23.  sikriiicjiu  ebd.,  59.  tiiiiga 
ebd.,  15.  skeiiiu  ebd.,  60.  skettu  Minssen,  Fries.  Archiv 
II,  191.  sklpht  Günther,  60.  diapa  ebd.,  44  und  50. 
üiiicla  ebd.,  (iO.  soniia  ebd.,  62,  apiiriia  ebd.,  45. 
stäta  ebd.,  13.  stiva  ebd.,  60.  stoppia  ebd.,  60.  stni/i'i 
ebd.,  60.  striila  ebd.,  64.  sweru  ebd.,  60.  sirila 
ebd.,  60.  taleuiiiu  Kern,  Gl.  i.  d.  Lex  Sal.,  78.  ichciia, 
fekiiu  Günther,  60.  tetsia  ebd.,  21.  thnra  ebd.,  74  f. 
tliurva  ebd.,  74  f.  iimbra  ebd.,  61.  toja  ebd.,  61. 
ti.s.'kia  ebd.,  60.  truyda  ebd.,  61.  niif-gurt  ebd.,  42. 
iir'otiUn  ebd.,  56.  nreviUt  ebd.,  57.  iirhevia  ebd.,  58. 
urnu'la  ebd.,  40.  iirsUtK  Korn,  (iL  i.  d.  Lex  Sal,,  98, 
urstonda  ebd,,  96,  ursinwi  GüntliiM',  60.  iithddia 
ebd.,  62,  iraddia  ebd.,  (il.  iru(/ii  ebd.,  61.  icid.ri 
ebd.  61.  iveddit  ebd.,  39.  irfnu  ebd.,  (il.  irilkeni 
ebd.,  61.  i/ivia  ebd..  62.  iroiia  ebd.,  62.  irrogia, 
wreia  ebd.,  63. 

S.  XX — XXIII  Collation  des  alten  westerlauerschen 
Druckes  mit  v.  Richthofens  Ausgabe.  Der  Verf.  weist 
nach,  dass  v.  R.  im  Gegensatz  zu  seiner  eigenen  Angabe 
(Rq.  S.  XXIV  und  102  Anm.  4)  „bald  den  Text  des 
Schotanus ,  bald  den  des  Wierdsma ,  nur  selten  den 
des  alten  Druckes  gab";  „nur  ein  einziges  Mal  ver- 
glich er  die  alte  Incunabel  selbst.  Wo  aber  die 
Üude  Friesche  Wetten  des  Wierdsma  —  deren  letztes 
Drittel  nicht  erschienen  ist  —  ihn  im  Stiche  Hessen, 
sah  er  sich  wohl  gezwungen,  deil  Lruck  des  XV.  .lahr- 
hunderts  selbst  zur  Hand  zu  nehmen".  Vgl.  Germ.  XXXV 
(1890),  9—11.  —  "S.  XXIII— XXIX  druckt  der  Verf. 
zwei  Originale  ab,  um  an  der  Hand  dieser  die  Ungenauig- 
keit  der  Abdrücke  von  Winsemius,  Schotanus,  Gabbenia 
und  Schwartzenberg  zu  zeigen.  Der  Verf.  folgert,  „dat 
slechts  die  stukken  uit  von  Richthofen's  Friesische  Rechts- 
quellen betrouwbare  afdrukken  van  de  oudste  stukken 
zijn,  waar  de  bewerker  zelve  de  handschriften  vergeleek. 
De  overige  teksten  zijn  minder  onnauwkeurig".  — 
S.  XXIX— XXXIll  über  die  Ausgaben  De  Haan  Ilette- 
mas.  Den  Text  der  Ems.  Hss.  in  den  „Oude  Friesche 
Wetten"  hat  der  Verf.  verglichen  und  wenig  Unge- 
nauigkeiten  gefunden.  Im  übrigen  kommt  er  auf  Grund 
einer  Collation  des  Bolswarder  Sendi'echtes  zu  dem 
Schlüsse:  „In  elk  geval  is  eene  vergelijking  van  de 
teksten,  door  hem  voor  het  eerst  of  opnieuw  naar  de 
handschriften  uitgegeven,  zeer  noodig".  Also  weder  die 
Texte  bei  Schwartzenberg,  noch  bei  de  Haan  Hettenia 
und  die  bei  v.  Richthofen  nur  zum  Theil  besitzen  ,.de 
;:auwkeuriglieid  en  betrouwbaarheit,  welke  nien  voor  hi't. 
gebrnik  bij  taalkundige  Studien  mag  (dschen".  In  dei- 
That,  sehr  deprimierend!  Erst  eine  künftige  neue,  voll- 
ständige Ausgabe,  „nauwkeurig  naar  de  oudste  Codices 
en  afzonderlijke  stukken  uitgegeven,  zal  ten  giondslag 
kunnen  gelegd  worden  aan  een  Oudfriesch  Woordenboek. 
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waarin  zoovepl  mopelijk  de  gelifele  taalsdiat  der  Oiidc 
FriezPii  luoet  verzaineld  wezen,  waavin  de  veisclicideii 
voinieu  der  dialecten  te  viiideii  zijii,  waariii  de  licteeke- 
iiissen  iiaar  Iiuiiiic  liisturisclif  volsdrde  worden  iiiteeii- 
S'ezet".  Möge  der  Verf.,  dei-  an  der  (Quelle  sitzt  und 
der  wie  kein  anderer  dazu  befäliigt  ist.  /tiiiiidist  Jene 
neue  Ausgabe  uns  schenken! 

S.  XXXl\'  f.  eine  wiclitige  Bemerkung  über  das 
.Ins  Mun.  Fris.:  „zeker  is  liet  dat  een  t'ol.  omgelegd  is, 
waardoor  verso  recto,  en  onigekeerd  i'ecto  verso  werd". 
Ks  bctrirt't  dies  S.  lis-  li'o  in  ,i,,  if.,..,,,  Hftti^iiiis  Oudi' 
Kriesclii'   Wetten   II. 

Über  den  eigentlielien  Inhalt  des  IJiiclies  lässt  sich 
kaum  etwas  sagen.  Ks  sind  eben  beitrüge  zum  at'ries. 
Wiirterbuche,  Bericlitigungen  falscher  Formen  und  falscher 
Bedeutungen  auf  sicherer  pliilologischer  (frundlage,  haupt- 
sächlich für  das  .Mtwestfriesische.  Man  kann,  man  inuss 
fast  jedes  Wort  unterschreiben.  Es  ist  eine  ganz  vorzüg- 
liche Leistung  pliiloh)gischer  Gründlichkeit.  Auf  dem  vom 
Verf.  angebahnten  Wege  kommen  wir  allein  weiter. 
Kein  Benutzer  des  altfries.  Wörterbuches  von  v.  Richt- 
iiofen  kann  diese  „Bijdragen''  entbehren,  schon  um  des 
reichen,  authentischen  Materials  willen,  welches  wii-  dem 
Fleiss  und  der  Belesenheit  des  Verf.'s  zu  danken  haben. 

I>en  deutschen  Leser  überrascht  es  8.  81—88  nicht 
weniger  als  89  Thesen  aufgestellt  zu  finden:  17  betreffen 
das  Friesische,  eine  zu  l?eowulf  ItiMl  ff.  (ed.  Grein).  3  zu 
Kudrnn  und  Lohengrin.  10  zu  nnulld.  Te.xten  u.  s.  f.  Ich 
hebe  hervor,  dass  nach  These  2  dem  nhd.  froli  .allein 
afrs.  frey,  nicht  /ro,  entspricht.  These  12:  Das  Jus 
Mnn.  Fris.  gibt  einen  besseren  Text  als  der  Alte  Druck. 
Die  Anordnung  dieses  datiert  nach  These,  1.'5  von  nach 
1417.  These  14:  Der  älteste  Text  des  westerlauejschen 
Sendrechts  ist  der  des  .Ins  Mun.  Fris.;  der  des  Alten 
Drucks  ist  jünger.  These  15:  Die  l'pstaUsbonier  Will- 
küren von  1328  sind  eine  ni/a  settiiH/lui  der  alten  des 
Jus  Mun.  Fris.  (Hettenui,  O.'  K.  \V.  11,  143  — 15(i). 
Halle  a.  S.  Otto  Bremer. 


Wadstein,  Klis,  Fornnorska  Uomiliebokens  Ljndlärar 

(üp.ialii  ITniveisitots  Ar.iskrift  1800).  TJpsala,  Akademiska 
liokhandeln  (C.  J.  Lumistiöni).  XI,  ItJO  S.  gr.  8.   3  Kr.  50  örc. 

Ein  Schüler  Noreens  bringt  mit  dieser  Arbeit  einen 
aussergewöhnlich  werth vollen  Beitrag  zur  altnoidischen 
Sprachkunde.  Die  Homiliensammlung  der  Arnamagn. 
Bibliothek,  das  Hauptdenkmal  des  Norwegischen  aus  dem 
Beginn  der  Handschi'iftenperiode,  einst  von  Unger  heraus- 
gegeben, wird  nach  allen  Seiten  ihrer  Lautform  genau 
beschrieben.  Der  Verf.  hat  Ungeis  Text  nach  dei'  Hand- 
schrift collationirt  {Berichtigungen  der  .Ausgabe  S.  4 — 
33)  und  sich  ein  vollständiges  Glossar  des  Denkmals  als 
Grundlage  seiner  statistischen  Angaben  zusannnengestellt: 
er  statuirt  neben  den  bisher  angenommenen  zwei  Schreiber- 
liänden  eine  dritte:  durch  die  Sonderung  dieser  drei 
Partien  lässt  sich  manche  grannnafische  Regel  schärfer 
forniuliren.  Auch  eine  Localisirinig  des  Originales  wird 
versucht  (S.  83,  seltsamer  Weise  in  Form  einer  langen 
.Anmerkung  unter  dem  Texte!):  wenn  sprachliche  Kriterien 
auf  Norwegen  mit  .■\usschluss  des  westlichen  (iebietes 
weisen,  so  schliesst  W.  weiter  aus  inlialtliclien  Andeutungen 
auf  die  Bischofsstadt  Hamar.  \'on  den  Schreibern  unserer 
Handschrift  lässt  der  dritte,  so  lange  er  sorgfältig  copirt. 
die  Sprache  der  Vorlage  am  reinsten  iiervortreten. 

Was  der  Haupttlieil  enthält,  ist  zunächst  Buchstaben- 
lidire:  die  Schreibungen  in  ihrer  gaiizrn  planlosen  linnt- 


lieit  werden  j'egistiirt,  un<l  hier  wie  in  andern  nordisc  Ii  n 

.\rbeiten    kann    man    sich   dem  Eindruck  nicht   entzi.ldi. 

dass  ortliographischen  Launen  allzuviel  sprachliche  Raiiu 

beigemessen   wird.     Es    liegt  darin  eine  Iteaction   gegi-n 

;  das  langjährige  Vermischen  aller  wcstnoidisclifn  Sprach- 

I   Zeugnisse.    Wie  viel  von  den.  beobaclitften  rnterscliieden 

schliesslich    nicht    der  Schreibergewohnlii'ii   soiidi-rn,    als 

;   nuindartlicho  Eigenheiten,  der  gesprociienen  S|iraclie  zn- 

j   fallen  wird,  das  wird  sich  bei   vorgeschrittener  Kenntni<s 

der    Dialekte    zeigen.      Bis    dahin    mag    ein    Zuviel    im 

Individualisiren  dem  Zuwenig  vorznziehn  sein. 

l'eber  einige  Fragen  verbreitet  sich  W.  in  aus- 
:  fühi-licliern  Excursen,  wobei  die  genaue  Kenntniss  der 
i  andern  altwestnord.  Denkmäler,  das  glückliche  Heran- 
j  ziehn  noi  wegisclier  Urkunden  sowie  die  Fnisicht  in)  gram- 
I  matisclien  rrtlK-il  alles  Luli  verdienen.  Ich  erwälim- 
I   F(dgendes. 

I  S.  42—47.  142—1.53  über  den   "-Umlaut:  W.  wen- 

det sich  gegen  Kocks  Hypothese:  auch  der  zweite  ii- 
Unilaut.  vor  erhaltenem  ii,  ist  auf  ostnorwegis<'hem  und 
ostnordischeni  Gebiete  lautmeclianisch  entwickelt  worden: 
dass  er  hier  viel  seltener  auftritt  als  im  Island. -west- 
uorwegischen.  bemlit  nui-  zum  Tlieile  auf  Systenizwang 
(dass  diesem  eine  lie(|eiitende  R(dle  zufällt,  lehrt  die  H- 
Brechung.  <lie  .ja  dem  östlichen  Gebiete  nicht  abge- 
sprochen werden  kann:  also  asku  :  askii  =  stixrnu  : 
sti.rrrni,  Itges.  osko,  sliqr)io):  zum  andern  Tlieile  beruht 
das  Fehlen  des  (f-Unilauts.  wie  der  Verf.  zweifelnd  vor- 
schlä.gt,  auf  hindernden  Cunsonanten.  Da  Näheres  über 
diese  t'onsonanten  noch  niciit  gesagt  werden  kann,  bleibt 
die  Erklärung  vorläufig  eini'fothbeUelf;  eine  reinlichere 
J.,ösung  ist  noch  zu  erwarten.  I>ass  in  Formen  wie 
(innar,  iiinnir  mit  "urgermanischem  «-Umlaut'  operirt 
wird,  halte  ich  für  äusserst  problematisch:  was  ist  gegen 
eine  Entwicklung  <i  >  o  >  o  >  u  innerhalb  des  Nor- 
dischen einzuwenden,  da  eine  solche  z.  B.  für  r/<n)nil, 
vesol,  mit  germ.  «f  als  Basis,  acceptirt  werden  niuss'? 

S.  .51  über  den  Wandel  ,r  >  e  im  Norwegischen 
vor  «-Verbindungen. 

S.  55:  wie  man  das  c  von  skcl/'r,  hil/ir,  Inri/r  n. 
ähnl.  als  /Umlaut  von  in  deuten  will,  sehe  ich  nicht 
ein :  der  Brcchungsvokal  /'.(  könnte  mir  von  der  3.  Pers. 
Plur.  und  vom  Infin.  eingedrungen  sein:  dort,  vor  dem 
erhaltenen  n,  ist  er  aber  erst  entstanden,  nachdem  das 
Endnngs-/  der  2.  3.  Pers.  Sing,  verstummt  war:  einem 
vermeintlichen  *liial/>r  u.  s.  f.  war  keine  Möglichkeit 
mehr  gegeben  zu  Iwlpr  zu  werden.     . 

S.  57:  Lrehl  Abend'  ans  lire-  [Ziridi'hf)  herzu- 
leiten, geht  nicht  an,  so  lange  man  es  mit  obd.  ('hilf- 
zusannnenstellt:  tir  >  qu  in  ijiicr  ist  speciiisch  nieder- 
deutsch. Man  vgl.  jetzt  die  Etymologie  von  Koi]». 
Ark.   7.    17(). 

S.  t;5  über  <}  >  I).  mit  Heriehtigung  von  Hj.  l'all- 
ini  .Vrkiv  VI. 

S.  85  ülier    das  \'orkonnnen    von    ci/   neben    «//    im 
Norwegischen   (Urkunden). 
S.  8S)  tf.  Vokalharmonie. 

S.  102.  Genitive  masc.  «-Stännue  auf  -e  =  got.  -ins' 
S.  107  f.  über    Verwendung    von   d  und  /),    z.  Tl. 
gegen  Hoffory  im  .Arkiv  11. 

S.  122  f.  .Acut  nicht  zur  Bezeichnung  dei-  Länge.' 
somlern  ~  des  Haupt-  oder  Nebentones;  in  io  fallende 
Diphthonge':' 

S.  127  ff.  Zweifelhaft,  ob  geniinirte  Cousonanz  vor 
Cousonanz  die  Vereinfachung  auch  naeli   kurzem   VeK:ile 


ISü-.*.      LiteirtlurMiül    für  ;,'eriuMiiis.'lif    iiikI   idni.iiiiHolir    I'hilolugie.     Nr.    12. 


410 


fi  t'iiliit.     ^Vil■    hat    man    sicli    ilic  altnuid.   Dtippflcuiisti- 
iiaiiteii  überliau|it  plionetisili  vorzustrllon? 

Dil'  A!)2ii'ii/.un^-  th-v  aUmirwegisclicn  Lautfonii  segvii 
die  altisliiiidisclii'  ist  diiicli  dii'  vorlit^s'eiide  Schrift  sehr 
.■rliiMi.li   iivfin-di-rt    wciiUii. 

ünliii.  -\.    lleusler. 

J  a  c  ob  y, Karl,  Die  ersten  moralischen  Wochenschriften 
Hamburgs  am  Anfun^'e  des  18.  Jahrhunderts.  Wisseii- 
,<ih;illliolio  l>i-ilii^i'  /ciini  OstiM-progiftinm  des  Williplm-Oyni- 
nuiriuius  in  Harabuiij  tSS8.  Hamburg,  gedruckt  bei  Ijütcke  & 
Wulft'.   IS88.  48  S.  4. 

Der  Verfasser    ;jelit    von   der  iiatriutischeii  Absiclit 
aus,    seiueiu  Hamburg   den   verdienten  Kiihm  zu  sichern, 
dass  es  bahnbrecJiend  in  der  iTeseliichte  der  luoralisclien 
AVoebenscbriftcn  in  Deutschhmd  gewesen  sei.  und  cbarak- 
terisirt  deshalb  s'Pii;itier  die  ersten  Hand)nri?-er  (und  zn- 
S^leieh  ersten  deutsclien)  Zeitschriften  dieser  .\rt,  die  den 
früiieren  Arbeitern  auf  dem  gleieheii  (iebiete  i;anz  oder 
fast    ganz  unbekannt  geblieben  sind,    den   ..Vernünftler" 
(1713—1714),    die    ..Lustige  Fama"    (1718),    die  .„Neu 
angelegte  Nuuvellen-Corrcspoudence  aus  dem  Reiche  derer 
'"■ndigen  in  das  Reich  derer  Todten"   (1721)  und  den 
itrioten"  (1724—1720).  Er  bringt  im  Einzelnen  un- 
iiüttelbar   aus  den  seiteneu  Originalausgaben  viel  Neues 
b'i   und  liefert  so  eine  tüchtige  l'^rgiinzuug-  dessen,   was 
in    den    letzten  .laliren    unter   .\ndern  Kawczyiiski.    ^lil- 
berg',    Geigfer,    Kawerau   zur  Kenntniss    der  nujralischen 
Wochenschriften   beigesteuert   haben.     Doch  wird  durch 
seine  Studien    das  Bild,    das    wir    uns  schon  vorher  von 
jener    unter    englischen   Einflüssen    entstandenen   journa- 
listischen   Literatur    machen    mussten,    im    Grossen    und 
(Tanzen    natürlich    nicht    verändert,     .facoby    beschrankt 
-i'li  meistens  auf  unmittelbare  P>erii-hte  über  den  Inhalt 
von    ihm  behandelten   Wochenschriften  und  auf  ge- 
j'Utliche  Citate    daraus.     So   schätzbar  diese  sind,    so 
hatte   er  doch  auch  mehr  nach  der  Herkunft  der  Stoffe 
und  literarischen  Miitive  fragen  sollen,  die  uns  in  ihnen 
b.  g.gnen.     Besonders   bei   der  ..Lustigen  Fama"  dürfte 
•  1.1-  der  Mühe  werth  gewesen  sein,    .lacoby  erinnert   für 
■■  II   Ton.    der  daselbst  angeschlagen   wird,    an  .Vbraliam 
-.   Clara:    sollte    man    nielit    elier    an    protestantische 
riftsteller,    vielleicht    an   Schu])]!,    denken  V      Bei    der 
i-e  nach   der  Hölle,  die  in  der   ..fjistigen  Fama"   ge- 
ildert  wird,    möchte  ich  auch  an  die   „Gesichte"   von 
-I  heruscli  sowie  an  Fa.ssmanivs  ,.Todtenges))räche"'   und 
Vorgänger    aus    dem    Ende    des    17.    .lahrhunderts, 
nders  an  Fontenelles  ,.  Dialogues  des  morts"  erinnern, 
iiso  bei  der  „Nouvellen-Correspondence''.    Bei  andern 
tten  mag-  man  an  das  .Studentendrania,  an  das  Schau- 
!  der  Wandertruppen,  an  den  Kampf  gewisser  Autoren 
17.  .lahrhundeits    gegen    die  Mode   u.  dgl.    denken: 
■  !-Hische  ^'orbilder  scheiiii'U  jedoch  auf  die  Darstellung 
in   der   ..Lustigen  Fama"   nicht  so  bedeutend,   wenigstens 
iiii  ht  so  nahezu  ausschliesslich   wie  auf  die  amiei-n  Ham- 
burger   und    deutschen    Wochenschriften    eingewirkt    zu 
haben.     Sehr    zu    wünschen    wäre    es    ferner    gewesen, 
dass     .Tacoby    den    einzelnen    Verfassern    jener     ersten 
Wochenschriften    genauer   nachgespürt  hätte;    als  Ham- 
burger,   der    an    Oit    nnd  Stelle    mit   Hilfe    des    rejchen 
Materials    der   dortigen  Stadtbiblintliek   forschen  konnte, 
wiiie  er  sicher  zu  einzelnen,  immerhin   werthvollen  Auf- 
iissen  gekommen.     Dankenswertli  ist  das  am  Schluss 
gefügte  Verzeichniss  der  moralischen  Wochenschriften, 
überhaupt  im  18.  .Jahrhundert  zu  Hamburg  erschienen, 
-t    einei'  Aufzählung  von  4«  Sclniften.    die  für  oder 


gegen  den  „Patrioten"  herauskamen.  Nur  sollte  dabei 
in  jedem  einzelnen  Fall  angegeben  sein,  ob  .lacoby  seine 
Kenntniss  aus  den  Originaldrucken  selbst  oder  nur  ans 
den  (oft  ungenauen)  Mittiieihuigen  von  Be(dc  (in  Gott- 
scheds „Neuestem  aus  der  annmthigeii  Gelehrsamkeit" 
17(U)  und.  von  Kawczyiiski  schöpft.  Falsch  ist  S.  4ö 
die  .Vngabe,  dass  von  den  ,. Ermunterungen  zum  Ver- 
gnügen des  Gemüths"  sechs  Stücke  erschienen  sind:  es 
kamen  vielmehr  neun  heraus  (1747  1748).  wie  längst 
bekannt  ist,  und  Lessings  Oeiträge,  um  deren  willen  die 
Zeitschrift  noch  jetzt  hauiitsiiclilich  beachtet  wird,  stehen 
selbst  zum  grossen  Theii  erst  im  7.  Stück.  Als  Heraus- 
gelji'i-  gilt  allgemein  (.'liristlnl)  Myliiis,  nicht  (wie  .lacoby 
vermnthet)  .\grirola. 

M  ünclien.  Franz  .Muncker. 

Heinrich  Heines  siiiumtliolio  Werke,  mit  Einleitungen,  er- 
liiutermlen  Anuierkungen  und  Verzeichnissen  sämmtlielier 
Lesarten  von  Dr.  E  r  n  s  t  Kiste  r.  7  Hände.  Leipzig,  Biblio- 
graphisches Institut,  ohne  .Jahr.  122  und  .')72,  .5.')5,  .579,  6:54, 
.554,  635,   656  Seiten. 

Als  das  Ergebniss  nahezu  füntjäluiger  .Vrbeit.  ver- 
heissung.  voll  schon  im  .lahre  1HS7  angekündigt  durch 
die  vortreftliclie .  leider  viel  zu  wenig  gewürdigte  Aus- 
gabe des  Buchs  der  Lieder  in  Seufferts  Litei'aturdenk- 
malen,  liegt  uns  jetzt  Ernst  Elsters  Gesammtansgabe  der 
Werke  Heines  vollendet  voi-.  Schon  seine  frühere  Aus- 
gabe des  Liederbuchs,  das  zuerst  Heines  Ruhm  begrün- 
dete, zeigte  wie  in  mich  höherem  (xrade  die  Gesammt- 
ausgabe  Fisters  hervorragende  Befähigung  zur  Heraus- 
gabe und  Würdigung  von  Heines  dichterischem,  und  jjer- 
sönlicli-menschlichem  Sein,  seinen  feinen  Sinn  für  l'oesie 
nach  Seite  des  Inhalts  sowohl  wie  der  Form,  sein  klares 
Verständniss  der  Gesamintentwicklniig  unseres  geistigen 
Lebens  unil  damit  der  Bedingungi'ii,  nntci'  denen  Heine 
als  historische  Erscheinung  wurde  und  wuchs,  seinen 
ethisch,  ästhetisch,  religiös  und  ixditisch  vorurtheilsfreien 
Blick,  der  der  ewigen  idealen  (iesetze  des  Lebens  ein- 
gedenk sich  doch  mitfülileiides  N'erständniss  für  eigen- 
arlige  Individualität  liewahit  liiit.  endlich  seine  durchaus 
ansprttcbende  und  feine  .-^^liiii-ibweise :  so  ist  denn  die 
vorlii'gende  lleineausi;-,ibe  in  jedei'  Beziehung  ein  Meister- 
stüi'k  der  iliMiisi'hwu  l'liilidogie  im  höchsten  Sinne  des 
Wortes. 

Das  erliiniernde  lieiwerk  di-;ingt  sieh  nirgends  un- 
gehörig in  dt!n  Vordeigrund.  \'iir  den  einzelnen  Werken 
orientiren  kurze  Einleitungen  über  Entstehung,  Wirkung. 
Würdigung.  Der  kritische  Apparat  der  Lesarten  steht 
für  sich  binti'r  den  Texten,  so  ilass  er  alle  diejenigen 
nicIit  siürt  .  die  sich  über  ihn  erhaben  fühlen  in  dem 
kindlichen  (ilauben  solcher  philologisch-kritischen  Arbeit 
bei  einem  neueren  .Autor  entrathen  zu  können.  Die  all- 
gemeine, dem  siebenten  Bande  beigegebene  Einleitung 
üliei'  Hehles  Leben  und  Werke  wird  man  in  ihrer  vor- 
treffUchen  Duichsichtigkeit  und  Wahrheit  am  besten 
schätzen  können,  wenn  man  mit  ihr  die  blendende,  aber 
oft  hohle  und  in  den  Prinzipien  unsichere  Darstellung 
vergleicht,  die  kürzlich  (Jeorg  Brandes  im  sechsten  Bande 
seiner  Hauiitstiünningen  Heinen  hat  angedeihen  lassen. 
Eine  persönliche  Kleinigkeit:  mir  ist  der  Tadel  des 
Heine'schen   .Almanso)-  S.  oü  zu  streng. 

Bereits  ist  eine  Neubearbeitung  dieser  lleiiie.uisgabe 
in  Vorbereitung,  die.  was  sehr  willkommen  ist.  durch 
zwei  Bände  Briefe  des  Dichters  vermehrt  werden  sidl, 
Wii-  sehen  ihr  mit   Siiannung  entgegen. 

Jena.  Albert   Leitzniann. 
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Mayhew,  A.  L.,  Synopsis  of  Old  En^lish  PhonolOKy, 

bcinij  II  systeiiiati<i  iicodiint  of  OM  Knfflisli  Vowels  ami  con- 
.sonsonants  ami  tlicir  ciirre.ipimilimces  in  tlie  engiiate  langu- 
ages.  O-xford,  Clnrcmlon  Press.  1.H91.  XIX,  327  S.  8  .v/i.  6(1. 
Der  (lui'tli  frülu'ic  iiützlitliü  und  sorsfältige  Ver- 
iiftViitlicliuiisPii  lüliiiilich  bekannte  Verfasser  verdient  sicli 
durch  das  vorliefrende  kleine  Werk  suwolil  den  Dank 
der  Leliienden  als  der  liernenden  auf  dem  (iebiet  der 
Eng'lisclien  Spracliffeschiülite.  'Tliere  is  nütliin;,''  original 
in  the  book',  erklärt  er  bescheiden  in  der  Vorrede  ;  'the 
modest  aim  of  the  writer  lias  been  to  preseut  in  a  com- 
pact, handy,  tabulated  form  s^me  of  what  appear  to  be 
the  assured  results  of  the  recent  researches  of  scliolars 
in  England  and  Germany'.  .ledenfalls  aber  gebührt  ihm 
volle  Anerkennung  für  die  überaus  sorgftiltige,  sacliver' 
ständige  und  umsichtige  Ausführung  seines  sehr  glück- 
lich erdachten  Planes.  In  fünf  Abschnitten  stellt  er  uns 
tabellarisch  dar:  ^  1.  den  Ursprung  der  altenglischen 
(westsächsischen  wie  dialektischen)  Laute  und  Wörter, 
indem  er  die  entsprechenden  der  verwandten  Sprachen 
daneben  setzt;  auch  Lehnwörter  sind  eingeschlossen.  — 
2.  Umgekehrt  die  Vertretungen  der  indogermanischen 
Formen  im  Ae.  —  3.  Die  indogerm.  Ablautreihen.  — 
4.  Die  westsächsischen  Laute  verglichen  mit  den  neu- 
englischen. —  5.  Umgekehrt  die  neuenglischen  mit  den 
westsächsischen  (einmal  nach  der  Schreibung,  und  dann 
noch  nach  der  Aussprache  geordnet).  —  Die  Benutzung 
des  Buches  bei  gelegentlichem  Nachschlagen  wird  er- 
leichtert durch  am  Schluss  beigegebene  vollständige  alpha- 
betische Indices  der  angeführten  armenischen,  griechi- 
schen, lateinischen,  altbulgarischen,  althochdeutschen, 
altsächsischen,  altenglischen,  neuenglischen  und  anderen 
Wörter ;  im  ganzen  sind  es  etwa  9000,  und  diese  Zahl 
zeugt  für  die  grosse  Beiclihaltigkeit  des  Buches.  Ueberall 
zeigt  sich  der  Verfasser  auf  der  Höhe  der  neuesten,  auch 
der  deutschen  Forschung,  was  bei  einem  Engländer  immer- 
hin noch  ein  besonderes  Lob  abgibt,  wie  wir  ohne  natio- 
nalen Dünkel  sagen  dürfen  ;  denn  die  Gelehrten,  die  wie 
Mayhew  in  den  indogermanischen  Forschungen  zu  Hause 
sind,  sind  jenseits  des  Kanals  wahrlich  noch  sehr,  sehr 
dünn  gezählt.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  Mayhews 
äusserst  klare,  leicht  fassliche  Darstellung,  wie  man  sie 
sich  in  Deutschland  .jedenfalls  eifrig  zu  Nutzen  macheu 
wird,  auch  in  seinem  Vaterlande  viel  (rutes  stiften  werde. 
Namentlich  Anfänger  können  das  Buch  als  einen  ganz 
vorzüglichen  Führer  gebrauchen,  der  obendrein  sie  nicht 
auf  halbem  Wege  stehen  lässt,  sondern  sie  durch  zahl- 
reiche Hinweise  auf  die  grösseren  Werke  von  Brugraann, 
Sievers.  Braune,  Kluge,  Sweet  und  vielen  Anderen  auch 
weiter  auf  die  gründlichste  Gesammt-  und  Einzelforschung 
hinführt. 

Nur  ein  paar  Ausstellungen  habe  ich  zu  machen, 
die  ich  gleichwohl  vielleicht  zum  Theil  unterdrücken 
dürfte,  wenn  nicht  zu  erwarten  wäre,  dass  das  Buch 
bald  eine  zweite  Auflage  erleben  wird. 

In  §  10  hätte  hervorgehoben  'werden  sollen,  dass 
der  Imperativ  far  seinen  Vokal  '/  (statt  «)  aus  den 
zweisilbigen  Formen  des  Zeitwortes  hat.  —  §  39:  M'eales 
ist  nacli  Sievers  §  218.  mit  langem  ea  zu  lesen.  — 
Statt  der  Hinweise  auf  Cosijns  'Kurzgefasste  altwest- 
säclisische  Grammatik*  (1881)  oder  daneben,  hätte  mancher 
vielleicht  solche  auf  desselben  Verfassers  grössere  'Alt- 
westsächsische  Grammatik'  (1883 — 8(i)  gewünscht.  — 
§  126:  Wielisc.  ahd.  walhisr.  ist  mit  langem  ie  zu  lesen: 
in  §  279  hat  Mayhew  diese  eigenthümliche  Dehnung  für 
CO  in  Beispielen  wie  seoles,  Genitiv  zu  seolli,  anerkannt. 


—  §  227:  ]>a  an  anderen  Stellen  des  liucln's  solche 
gelegentlichen  Dehnungen  wk'  räii,  :i\\d.  kann.  angelTilirt 
werden,  so  hätten  hier  nnter  st  auch  die  Dehnungen  in 
den  Präteriten  .s^/,  hier  u.  s.  w.  genannt  werden  sollen, 
die  ich  für  das  Westsächsische  nachgewiesen  habe  ((Je- 
schichte  des  .Ablauts,  S.  53  ff.)  —  §  .ölI  :  zu  if'ien  uml 
fflef  vgl.  Professcir  Hemiils  Biief  in  iler  'Academy'  vom 
19.  December  1891:  auch  einen  Biief  von  .1.  M.  Hart 
in  Modern  Language  Notes',  Februar  1892,  Spalte  122  f. 

—  -  Bei  altenglischem  c  und  ff  hätte  zwischen  den  pala- 
taleii   und  gutturalen   Lauten    geschieden   werden  sollen. 

—  §  ßHtJ:  Das  ne.  Pt.  fmight  stannnt  ans  dem  ae.  I'p. 
fohtei> :    dem   ae.  fe.aht  würde    ne.  faufflit    entsprechen. 

—  Die  häutigen  N'erweise  auf  Stellen  in  Kluges  'Vor- 
geschichte der  altgermanischen  Dialekte'  in  Pauls  'Cirund- 
'riss'  sind  mit  falschen  Seitenzahlen  versehen.  Man  muss 
entweder  innner  298  zuzählen,  so  dass,  wenn  auf  S.  1 1 
verwiesen  ist,  man  auf  S.  309  nachsieht :  oder  man  nuiss 
der  Abhandlung  eine  besondere  Seitenzählung  geben,  aber 
mit  Seite  2  beginnen.  —  g  669  :  Xe.  ked  kommt  doch 
-Wohl  von  ae.  cfol  und  nicht  van  reif.  —  i;  67.t  :  Wörter 
wie  ae.  feoh :  ne.  fce  und  ae.  seoli  ('vide'):  ne.  aee 
sollten  nicht  gegenüber  gestellt  werden,  da  dem  Ne. 
Formen  ohne  /*  zu  Grunde  liegen.  -  §  104:  «i/>  sollte 
nicht  mit  fisi-  zusammen  genannt' werden,  sondern  in 
einem  besonderen  Paragraphen  nach  §  1 1  7  folgen  ;  siehe 
Sievers,  AE.  Gr.,  §  84.  .\ehnlich  ist  ancli  irirsa  ans- 
zuschei<len.  —  §  17:  Es  hätte  auch  das  (/  in  der  zweiten 
Silbo  von  hafa.  luipid  erklärt  werden  müssen.  -  i;  735: 
Ne.  ffitesf  mit  seinem  Verschlusslaut  ;/  ist  nicht  einfach 
aus  dem  Ae'.  herzuleiten:  siehe  Kluge.  .Anglia  Anz.  V, 
83.  —  Für  eine  neue  Ausgabe  möchte  ich  endlich  em- 
pfehlen, in  der  vierten  und  fünften  Liste  nicht  bloss  ge- 
legentlich (z.  15.  bei  liear),  scmdern  durchweg  den  Ne. 
Formen  ihre  wirklichen  Ae.  Vorgänger  gegenüber  zu 
stellen,  nicht  die  ws.  Formen  i/fel  u.  s.  w.  —  Weitere 
Besserungen  hat  inzwischen  Holthausen  in  den  '5Iit- 
theiluugen'  zur  'Anglia',   111   37.  vorgebracht. 

Heidelberg.  Karl  ü.  Bülbriuü. 


Sherwood,  Cl.,  Die  nenenglischen  Bearbeitongen  der 
Erzählung  Boeraccins  von  (ihismonMa  und  Guiscardo. 

Berliner  Dissertatiim.    lS;i2.  54  S.  8. 

Nach  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  verwandte 
Erzählungen,  namentlich  mehrere  Bearbeitungen  der  9. 
Novelle  des  4.  Tages  des  Dekamerons  gibt  der  Verf. 
zunächst  eine  Aufzählung  ..derjenigen- Werke,  die,  zum 
Theil  Uebersetzungen,  zum  Theil  Bearbeitungen,  in 
directera  Zusammenhang  mit  Ghismonda  und  Guiscardo 
stehen".  Diese  Liste  ist  vielfach  ergänzungs-  und 
bessei'ungsbedürftig.  Zunächst  wird  nach  Dunlop-Lieb- 
recht  („mir  lag  die  Ausgabe  von  18.il  vor",  sagt  der 
Verf.;  aber  eine  weitere,  von  Liebrecht  besorgte  Aus- 
gabe gibt  es  doch  überhaupt  nicht)  die  lateinische  Prosa 
des  Leonardo  Bruni  erwähnt.  Es  hätte  wohl  bemerkt 
werden  können,  dass  der  Text  ,bei  Manni,  Istoria  del 
Decamerone  —  welches  Werk  Sh.  kennt  und  benutzt 
hat  —  abgedruckt  ist.  Eine  Ausgabe  Eom  1471  find« 
ich  bei  Dunlop  nicht  angeführt.  Andere  alte  .\usgaben 
verzeichnen  Fossius,  Catalog.  I,  422  und  II,  866,  sowie 
Brunet,  Manuel  I,  399.  In  einer  Darmstädter  Hand- 
schrift des  16.  .Tahrhnnderts.  welche  den  Text  enthält, 
wird  behauptet,  Bruni  habe  aus  dem  Griechischen  über- 
setzt (vgl.  Rom.  Forsch.  VI,  431).  Von  der  Bearbeitung 
Filippo  Boroaldos  (des  Aeltern)  in  lateinischen  Distichen, 
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.    was    rliciUalls    liiitte    ciwiiliiit    werden   sollen,    auch 

Maiini    zu    linden    ist    -     der    auch    nuehweist,    dass 

maUlii    niilit    Jioiiacciu,    sondern    liruni    benutzte  — , 

hit    Sil.  mit   Herutunfj   auf  Duniop    eine  Ausgabe    von 

l"ona  1492  an.    Dunloj)  hat  eine  solche  Angabe  nielit. 

Mau    möclite    wissen,    woher    dieselbe    stammt.      Jiruiiet 

.'.   a.  0.  verzeichnet  andere  Auagaben. 

Von  r!earbeitunj;en  in  italienischer  Sprache  erwähnt 
die  in  Octaven   voll  Annibale  (iuasco  (die  aber  nicht 
. -t    „um    11)00  in  Venedig"',    sondern    bereits    1 58.'5    in 
l'avia    erschien),    fünf  Tragödien    von  Asinari,    von  Sil- 
vario  de  Raziii    (richtiger    Girolamo   Ea^zi;    erst   als    er 
in>  Kloster  trat,  nannte  er  sieh  Silvano;   vgl.  Gaspary, 
1  iiucsch.  II. '607,   welches  Werk  Sh.  gav  nicht  benutzt 
hat),  von  Torelli  (dessen  Tinn  recii  ahuv  nkht  erst  1598, 
sondern  bereits   1.597  erschien,  dann    1.598,   1603,    1605 
und  endlich  1875  neu  gedruckt  wurde),  von  Antonio  da 
Pistoia  (der  seinem  Stücke,   was  Sh.  nicht  erwähnt,  den 
Titel  I-'ilostnilo  e  Parnjiki  doi  Anianti  gab  und  es  1499 
Mtiihreii    Hess),    und    von    Campeggi    (dessen    Tancredi 
■V   schon    zwei  .lalire    früher   als  Sh.  angibt,    nämlich 
!  2.   erschienen    ist):    ferner    von    Michele    Accolti    in 
1 /.inen    (aber  nur  den  letzten  Tlieil  behandelnd;    dass 
•11  .Manni  dieses  Bruchstück  besprochen  und  verütifent- 
hi   hat,  liat  Sh.,  der  sich  bezüglich  dessen  auf  Bozzos 
-irabe  des  Hekameron  beruft,  übersehen),   von  Franc. 
Mcioni    (wer    ist    das   und    welcher  Art   ist   seine  Be- 
i'-itung?),    von  Benivieni    (von  dessen  im  Jahre  1863 
1    1865    von   Zambrini    neu  herausgegebenen  Gedichte 
r  keineswegs  feststeht,    dass  es   1485  erschienen  ist, 
.;.    St.  ohne   Nachprüfung  nach  v.  d.  Hagen  behauptet: 
der  einzige  bekannte  alte  Druck  ist  nndatirt,  wird  jedoch 
in  das  15.  .lahrliundert  gesetzt),  nnd  von  Parabosco  (wo?). 
Nachzutragen    sind   die    folgenden    Bearbeitungen.     Vor 
Allem  das  Gedicht  in  Octaven,  das  seit  dem   15.  Jh.  oft 
gedruckt  ist  (vgl.  über  die  Ausgaben  Passano,  Novellieri 
ital.  in  verso  47:    T)'Ancüna    bei   Milchsack,    Due  Färse 
145:    Brunet    I,  401).     Sodann    eine    Prosadarstellung, 
welche  für  älter  als  Boccaccios  Novelle  gilt,  nach  einer 
Hs.  der  Eiccardiana  veröffentlicht  von  Lami,  Appendice 
aW  lllustnizione  del  Decnneron  (1820),  dann  von  Zam- 
brini,  Due  narelle  anleriori  <il  Demnieron  (1859);  ein 
Auszug  von  dem  Letztgenannten   in  seiner  Ausgabe  von 
Benivienis  Gedicht  S.  10.     Vincenzo  Brugiantino  gab  in 
seinen     Cenlo    Novelle    (1554)     eine    Bearbeitung     von 
Boccaccios  Novelle  in  Octaven.  'Silvestro  Branchi  schrieb 
eine    Tragödie    //    Guiscardo    (Bologna   1627),    Gioach. 
Cocclii    eine    Oper    La    Gwiuindu    (Neapel    1750)    und 
Piazzano    eine    ebensolche  Oismonda  di  Horrento    (No- 
vara   1876).     Ob    es   sich  in  diesen  drei  letztgenannten 
Stücken    lun    unsere  Novelle    handelt,    kann   ich    freilich 
nicht  sagen. 

Von  französischen  Bearbeitungen  erwähnt  Sh.  zuerst 
die  metrische  von  Jean  Fleury,  deren  erste  Ausgabe  aber 
nicht  die  von  ihm  angeführte  im  December  1493  bei 
Caron  (Paris)  erschienene,  sondern  die  im  Mai  desselben 
.labres  von  Verard  veiöffentlirhte  ist.  Ueber  weitere 
Ausgaben,  von  denen  eine  undatirte  i.  .1.  1834  bei  Pontier 
in  Aix  neu  abgedruckt  ist,  vgl.  Brunet  a.  a.  0.;  auch 
Frere,  Manuel  du  Bibliogr.  nonuand  II,  477.  Die  fran- 
zösische Uebersetzung  von  Beroaldos  Bearbeitung  durch 
Fr.  Habert  erschien  bereits  1551,  nicht  1553. 

Auf  deutschem  Gebiete  nennt  Sh.  Niclas  von  Wyle 
mit  dem  aus  v.  d.  Hagen  genommenen  Zusätze  „Strass- 
burg  1510".     Das    ist  das  Datum  des  zweiten  Druckes 


der  Transiatioiieii.  Einzeln  war  des  Niclas  liebersetznng 
unserer  Erzählung  bereits  in  den  siebziger  .fahren  des 
15.  Jh. 's  erschienen:  s.  Gocdeke,  Grundriss  -I,  363. 
Ferner  werden  angefühlt  Hans  Sacdis,  Albrecht  von  Ej'b, 
Bürger  und  Hans  Pöhiil.  In  Stainhoewels  Uebersetzung 
des  Dekaineron  findet  sich  natürlich  auch  unsere  Er- 
zählung. Ich  trage  ferner  eine  niederdeutsche  Prosa- 
bearbeitung in  einem  auf  der  Kopenliagener  Bibliothek 
befindlichen  Drucke  nach,  der  undatirt  ist,  aber,  wie  es 
scheint  (vgl.  Molbech  im  Sempeuiii  1,  213)  ungefähr  aus 
demselben  Jahre  stammt,  wie  die  in  demselben  Bande 
befindliche  niederdeutsche  Griseldis-Bearbeitung  (welche 
Eeinh.  Köhler  in  seinem  Artikel  über  die  letztere  Sage 
bei  Ersch  und  Gruber  nicht  entgangen  ist)  nämlich  1502: 
Vun  (gedruckt  Vau)  Si/f/is7iiunda  des  vorsten  dochter 
ri-in  Sahrnia  '  iinde  ro)i  deine  iurKieUehe  Gwiscardo. 
Die  Form  des  Namens  der  Heldin  weist  auf  Bruni  als 
Quelle  hin.  Die  Geschichte  findet  sich  als  Giiisrard 
lind  Giamonda,  Tancredi  Tochter  auch  in  dem  Volks- 
buche Sehertz  mit  der  Warheyt  (Frankfurt  a.  M.  1550) 
Bl.  42.  Ob  das  Drama  von  Willi,  v.  Schütz  Gismimdu 
(in  dessen  „Dramatischen  Wäldern",  Leipzig  1821)  etwas 
mit  tmserm  Stoff  zu  thun  hat,  weiss  ich  nicht. 

Nach  diesen  bibliographischen  Zusammenstellungen 
kommt  der  Verf.  auf  sein  eigentliches  Gebiet,  auf  welchem 
er  besser  zu  Hause  ist,  auf  die  neuenglischen  Bearbei- 
tungen. Den  von  ihm  angeführten  und,  mit  Ausnahme 
von  zwei  ihm  nicht  zugänglichen,  ausführlich  besprochenen 
Darstellungen  kann  ich  nur  das  Wenige  hinzufügen,  was 
sich  in  der  Einleitung  der  —  Sh.  nicht  zugänglichen  — 
neuen  Ausgabe  von  Painters  Palace  of  Pleasure  ange- 
geben findet:  Ein  Hinweis  auf  eine  Stelle  in  .James 
Howells  (t  1666)  Briefen;  auf  eine  solche  in  Nathaniel 
Wanleys  Wonders  of  the  Little  World  (1678)  und  auf 
George  Turberviles  Trai/iral  Tales  IV  (vor  Mai  1577 
erschienen;  vgl.  Koppel,  Anglia  XIII  48).  Es  ergibt 
sich  aus  Koppels  Quellenuntersucliung  jedoch,  dass  Tur- 
bervile  die  1.  Novelle  des  4.  Tages  weder  in  seiner  4. 
noch  in  einer  andern  Erzählung  behandelt  hat;  er  wird 
sie  wohl  nur  nebenher  erwähnen. 

vSh.  vergleicht  zunächst  die  (Jebevsetzung  Painters 
sehr  eingehend  mit  dem  italienischen  Gnindtexte  und 
kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  trotz  einzelnen  unnöthigen 
Abweichungen,  Ungeschicklichkeiten  und  sogar  eigent- 
lichen Fehlern,  die  Uebersetzung  im  Ganzen  als  eine 
wohl  gelungene  zu  bezeichnen  sei  —  welches  Ergebniss 
freilich  Koeppel  dem  Verf.  schon  vorweg  genommen 
hatte,  indem  er  Painter  einen  „sprachkundigen  und  ge- 
wissenhaften Uebersetzer"  nennt. 

Bezüglich  der  Vorlage,  welche  die  Verfasser  der 
alten  Tragödie  Tancred  and  Gisiminda  benutzt  haben, 
ist  es  Sh.  nicht  gelungen,    etwas  Sicheres  zu  ermitteln. 

Dass  Dryden  nach  Boccaccio  gearbeitet  liat,  sagt 
er  sejbst,'  imd  Sh.  bringt  Beweise  dafür  bei.  Abei- 
letzterer  liat  die  Form  des  Namens  der  Heldin  bei  Dryden 
„Sigismonda"  nicht  beachtet,  welche  doch  auf  einen 
—  directen  oder  indirecten  —  Zusammenhang  mit  Leo- 
nardo Bruni  hinweist,  der  zuerst  diese  Koriii  eingeführt 
hat.  Es  ist  daher,  so  unwichtig  die  Sache  an  sich  auch 
ist,  auch  für  Dryden  die  'Quellenfrage  noch  nicht  als 
vollständig  gelöst  anzusehen. 

Den  Abschnitt '  über  The  Oruel  Gift  der  Susannah 
Centlivre  eröffnet  Sh.  mit  einigen  Mittheilungen  über 
die  Persönlichkeit  dieser  Dame.  Das  wäre  nun  wohl 
nicht  unbedingt  nothwendig  gewesen;  wenn  es  aber  ge- 
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schelieii  sollte,  so  würde  es  sich  empfohlen  habi'ii,  an 
der  neuesten  Bio^^raphic  der  Dichterin,  einem  Aufsätze 
William  Hunts  in  Stepliens  Dict.  of  Xat.  Bio;,'!'.,  nicht 
vorüberzugehen.  Hiernach  ist  es  weder  absolut  siclier, 
dass  sie  die  Tochter  eines  Mr.  Freeman  in  Holbeach 
war  {is  said  ta  haoe  heen  etc.),  noch  dass  sie  zuerst 
mit  einem  Neffen  des  Sir  .Stephen  Fox  und  dann  mit 
einem  Offizier  Namens  Carroll  „verlieii-athet"  frevvesen 
sei.  Die  Angaben  über  das  iTeburtsJalir  scliwanken. 
Nadi  der  einen  wäre  sie  unr  HiHO  geboren,  und  so  gibt 
Sil.  an;  nach  einer  andern  unf  DHi?,  welcii  letzteres 
.Tahr  sicli  bei  W.   Hunt  angefülirt  findet. 

Die  Quelle  des  von  der  Novelle  Boccaccios  sehr 
abweichenden  Dramas  dieser  Dame  nachzuweisen  und  so 
die  Frage  zu  beantworten,  ob  und  wie  weit  die  vor- 
genommenen Veränderungen  ein  Werk  der  Mrs.  Cent- 
livre  sind,  ist  Sh.  auch  nicht  gelungen.  Wenn  man  er- 
W'ägt,  dass  die  Dame  für  mehrere  ihrer  übrigen  Stücke 
in  fremden  Literaturen  —  der  französischen  und  spa- 
nischen —  Anleihen  gemacht  hat,  so  würde  es  sich,  da 
französische  und  spaiiiscjie  dramatische  Bearbeitungen, 
die  in  Beti'acht  kommen  könnten,  nicht  bekannt  sind, 
wohl  empfehlen,  einmal  die  zahlreichen  italienischen 
Dramen  darauf  hin  durchzugehen.  Jedenfalls  darf  man, 
so  lange  dies  nicht  geschehen  ist,  nicht  behaupten,  dass 
die  Veränderungen  des  Motivs  der  Engländerin  zuzu- 
schreiben seien. 

Erlangen.  Hermann    N'arnhagen. 


Paget   Toynbee,  Speciniens  of  o  d  Kreiich  (IX  — XV 

centuries)    with    intioductiun,    notes    and    glossary.     Oxford 

1892,  Clarendon  press.  LX,  492,  20.i  S. 

Die  wesentlich  für  Engländei-  bestimmte  Cliresto- 
inathie  ist  ganz  offenbar  nach  dem  Muster  der  Bart- 
schischen Bücher  gearbeitet;  doch  mit  dem  Unterschied 
dass  die  Texte  nicht  gleichmässig  behandelt,  sondern 
gewöhnlich  so,  wie  sie  in  den  Ausgaben  geboten  wurden, 
wiedergegeben  sind.  Auch  bilden  die  Anmerkungen 
S.  383 — 492  eine  dankenswerthe  Zugabe,  da  sie  auf 
die  Bedürfnisse  des  Anfängers  Eücksicht  neluiien,  und 
im  Ganzen  eine  verständige  Auffassung  bekunden.  Von 
der  grammatischen  Einleitung  muss  leider  gesagt  werden 
dass  sie  bei  aller  Dürftigkeit  auch  i'echt  incorrect  ist. 
Da  das  Buch  für  Engländer  bestimmt  ist,  so  ist 
dem  Anglonormannischen  ein  grösserer  Raum  zugemessen, 
und  ich  glaubte  gerade  diese  Seite  des  Buches,  die  es 
von  ähnlichen  Werken  unterscheidet,  genauer  prüfen  zu 
sollen.  Ich  finde  dass  der  Herausgeber  es  an  vielem,  an 
festen  Grundsätzen  in  der  Textbehandlung  (er  hat  Einiges 
aus  Handschriften  entnommen)  und  an  Kenntniss  der  ge- 
druckten Literatur,  fehfen  lässt.  Schon  in  der  Vorrede 
fällt  auf  dass  ftr  bedauert,  Orpens  Ausgabe  des  Song 
of  Dermot  zu  spät  erhalten  zu  haben,  um  diesen  Text 
in  der  Chrestomathie  berücksichtigen  zu  können.  Warum 
hat  er  da  nicht  ein  Stück  aus  Francisque  Michels  Aus- 
gabe desselben  Textes  entnommen,  'die  seit  1837  zu- 
gänglich und  fast  durchaus  zuverlässig  ist?  Ich  lasse 
noch  einige  Bemerkungen  zu  den  anglonormannischen 
Stücken  der  Specimens  folgen. 

VL  Laws  of  William  the  conqueror.  Das  Wort 
Qo^t  21  sollte  ohne  Cedille  stehen.  Wenn  ro'st  ge- 
meint ist,  so  niüsste  doch  das  dahinter  stehende  est  ge- 
strichen werden.  Ich  liabe  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1891 
S.  688  Belege  für  das  Fron.  dem.  cost  beigebracht.  — 
44  In  quaer  denier  kann  qiuier  doch  nicht  eine  Neben- 
form zu  qiiatre  sein;  es  ist  wohl  gleich  quaterimm. 


IX.  Philippe  de  Thaiin.  Im  .\nfang  des  Computns 
dürfte  auch  M.iU  mit  Ic  rhatiilniii  Yini  f  Reneschal  Ic 
rei  nicht  das  Ri<litige  getroffen  haben;  es  muss  heissen : 
1^  seiieschdl,  wenn  nicht  ein  verkehrter  Sinn  heraus- 
kommen soll.  Hier  wäre  es  von  grösserm  Interesse  ge- 
wesen die  Varia  lertio  herzusetzen,  als  l)ei  den  Gesetzen 
Wilhelms  wo  eine  willkürliche  Auswahl  aus  den  Les- 
arten getroffen  ist.  Dass  iiiirh  als  .Adjectiv  bezeichnet 
wird  (in  del  miclz  de  In  nnifree  7ii),  ist  nicht  zu 
billigen. 

XII.  Oxfoi'd  Psalter.  Das  sinnlose  les  tuefi  enfaiiz 
70  würde  hier  nicht  stehen  geblieben  sein,  wenn  der 
Herausgeber  Meisters  Collation  (Die  Flexion  im  Oxforder 
Psalter,  Halle   1877,  S.   121)  benutzt  hätte. 

\\'.  (ieoftVei  Gaimar.  Die  Ausgaben  von  Thomas 
Wright  (1850)  und  von  Hardy  und  Martin  (Rolls  series 
1888)  hat  der  Herausgeber  leider  nicht  gekannt.  Eine 
Stelle  scheint  er  mir  raisverstanden  zu  haben :  E  d'ts- 
reschcs  pur  les  hosrar/es  Fiireiit  (/nanlex  tiiz  te  passar/es 
(V.  23.  24).  Der  Herausgeber  fasst  n'esrerhes  als  derechef. 
Icli  sehe  darin  das  Adj.  esrasque^  das  bei  Godefroy  fehlt 
und  räudig  bedeutet.  Es  gehört  zur  Sippe  rasca  im 
Et.  Wort.,  und  findet  sich  Disme  de  jitiiitaiiche  1299 
(wo  die  Handschrift  csrasque/)  hat)  und  im  Bulletin  de 
la  Soc.  d.  anc.  textes  fr.   1870  S.   119  (estresque). 

Zu  XXI.  Books  of  Kings  ist  die  Collation  von 
Paul  Schlösser,  die  Lantverhältnisse  der  Quatre  Livres 
des  rois  (Bonn  1886)  übersehen,  zu  XXIV.  .Tordan 
Fantosme  die  Ausgabe  von  Haslitt  (Rolls  series  1886), 
zu  XXV  Mystery  of  Adam^die  Ausgabe  von  Grass 
(Halle  1891);  zu  XXXVII  Chardry  Mussafias  Text- 
besserungen und  (Quellennachweise  (Zeitschr.  f.  Rom. 
Ph.   III   591    fg.). 

XLIl.  Thomas  fragments.  In  Plus  s'en  deiif  107 
liegt  nicht  eine  Form  von  duhitare  vor,  sondern  das 
lat.  dolet. 

XLIX.  Röber  de  Gretham.  Das  Stück  ist  nach 
einer  Londoner  Handschrift  gedruckt  mit  den  Lesarteii 
der  Cambridge.  Die  Interpunktion  lässt  viel  zu  wünschen, 
ebenso  die  Textkritik,  z.  B.  18  iin  graut  feil  midi 
truvereid  (C  im  fen  in.  gr.),  31 — 32.  MuU  ad  enrie 
e  nmlt  est  petif^if:  Li  pre^trcs  eiu  el  fii  s'csf  »ii'.s  (C 
Mnlt  eiiriü  c  iiiult  pensis  .  .  .). 

LH.  Britton.  Die  Lesarten  in  Nichols  Ausgabe 
sind  nicht  verwerthet:  sie  ergeben  dass  nvera  in  der 
letzten  Zeile  zu  streichen  ist. 

LV.  William  de  Wadington.  Die  Interpunction  lässt 
auch  hier  viel  zu  wünschen.  Furnivalls  Ausgabe  (London 
1862  S.  66)  ist  unbenutzt  geblieben,  ebenso  bei  LX 
Fulk  Fitz-Warenne  (sie)  die  neueste  Ausgabe  (Rolls 
series  1875). 

LXVIII.  Maniere  de  langage.  Hier  sind  die  von 
Stengel  in  der  Zeitschr.  f.  Neufranz.  Spr.  I.  1  mitge- 
theilten  Textbesserungen  nicht  benutzt ;  die  Worte  sang 
irijtanne,  nierisseiiient,  merissee  müssen  hiernach,  auch 
im  Glossar  fortfallen.  —  12///  inehs  fausement,  ptirnnj 
la  !/or(/e]  das  Komma  ist  sinnstörend.  —  27  l'npprentiz 
s'en  Diiit  ati  inarrhie].  Das  Wort  inarchiS  ist  von 
Meyer  eingesetzt,  die  Handschriften  haben  dafür  l'ooer- 
dure  (wohl  Eröffnung  des  Ladens).  —  36  giie  n'en  peut 
nommer.  n'in  bleibt  unerklärt;  es  ist  gleich  l'oii.  So 
findet  sich  n'em  für  l'em  schon  im  Gormnnd.  —  Nach 
S.  480  ist  la  gmde  d'aoust  nur  im  Anglonormannischen 
üblich:  vgl.  dagegen  Godefroy  unter  emjoide  aoust. 


l^'.i'.'.     Lieniiuii  lil.iii   liii   iii'iinnnisclie  iiiul  roiiiaiiisflio  l'hilolnjjfic.     Mr.   li 
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i.\\.\l\  .  IJttletoii.  nie-ses  Stück  ist  wcdtT  in  lii'U 
AiiiiuTkiingen  noch  im  Glossar  berücksichtigt.  Danu 
hatte  weuifrstens  die  alte  Euglisehe  rebersetzung-  oder 
die  französische  Hoiiards  beigegeben  werden  sollen.  l»ie 
Ausgabe  von  Coke  ist  wohl  deshalb  zu  Urnnde  gelegt, 
weil  sie  für  eine  der  besten  gilt.  r)ie  altern  Ausgaben, 
in  denen  §  .H14  einen  Theil  des-  4.  Kap.  des  III.  Buches 
bildet,  zeigen  indessen  zuweilen  bessere  Lesarten.  Die 
Ausgabe  von  1534  (Xatiira  hnitiuui.  TIti-  uldc  tctntres. 
Lt/fti/lton  tetiures.  Thv  new  falys  u.  s.  w.j  liest  im 
Epilogus  für  wotes  el  .ipecijies  37  offenbar  richtiger 
noffit  et  sy>.  (die  alte  englische  Uebersetzung  mored 
niid  specifieil  setzt  bereits  die  Entstellung  vniaus)  und 
für  tielx  rhoses  ferin  38:  t.  eh.  fvrrout. 

Hoffentlich  werben  die  S])eciniens  in  England  Re- 
emten  für  die  Alttianzösischeu  Studiin!  Dass  der  Heraus- 
geber sein  A'orbild  Karl  Bartscli  erreicht  habe.  liisst  sich 
freilich  weder  von  seineu  literarischen  Kenntnissen  noch 
von  seinen  kritisclnn  und  sprachlichen  Leistungen  be- 
haupten. 

Halle.  11 1- IUI  a  11 11    Sil  (■  li  i-iM'. 

E.  Lö^eth,  Le  ruiiian  en  prose  de  Tristan,  le  roiuan 
d«  Falnniede   et  la  compilation  de  Rnsticien  de  Pise. 

Annlvse  critiquc  cl'iipres  les  ms.s.  ile  Paris.  Bibliotlieque  de 
l'Kcole  des  Hautes  Etudes.  Faso.  82.  Paris,  E.  Bouillon  1890. 
XXVI.  543  S.  gr.  8.     fr.   18. 

.■\lle,  die  an  dem  Studium  der  mittelalterlichen 
Literaturen  Interesse  nehmen,  müssen  Herrn  Löseth  den 
wärmsten  Dank  wissen  für  die  bewuudernswerthe  Aus- 
daner  und  das  glänzende  Geschick  womit  er  seine  Riesen- 
aufgabe, die  Analyse  dei'  Pariser  Texte  des  Prosatiistan, 
glücklich  zu  Ende  geführt  hat.  Dass  die  Anlage  des 
Buchs  eine  übersichtliche,  überall  verständliche  ist,  ver- 
dient um  so  höhere  Anerkennung  als  die  Texte  selbst 
ein  Durcheinander  von  Abenteuern,  ein  Gewirr  abweichen- 
der Versionen  zeigen,  welches  dem  Bedürfniss  des  Lesers 
nach  Zusamiiienhang  und  Ordnung  fortwälii'eud  Hohn 
spricht.  Der  Analyse  sind  die  21  Handschriften  der 
Pariser  Nationalbibliothek  zu  Grunde  gelegt  (darunter 
drei  zweibändige,  daher  B.  von  24  Handschriften  redet). 
Ausserdem  sind  6  alte  Drucke  und  der  von  Polidori 
heransgegebene  Italiänische  Prosaroman  benutzt.  Fran- 
zösische Bruchstücke  einer  weitern  Handschrift  sind  erst 
nachträglidi  hinzugekommen  (S.  491). 

Die  noch  ungedruckten  Arbeiten  Brakelmanus,  sind 
soweit  sie  in  Analysen  einzelner  Theile  bestehen,  durch 
Löseths  Werk  überflüssig  gemacht ;  dass  sie  ihm  nicht 
zugänglich  wurden  —  woran  ich  unschuldig  bin  — ,  hat 
er  keinen  Grund  zu  bedauern.  Auch  die  kurze  Orien- 
tirnog,  die  Löseth  in  einer  besondern  Schrift  (Tristran- 
romanens  gammelfranske  prosahaandskrifter ,  Kristiania 
1888)  gegeben  hatte,  ist  durdi  die  neue,  unvergleichlicli 
■ingehendere  und  gründlichere.  Darstellung  anti(|uirt. 

Von  den  Pariser  Handschriften  enthalten  nur  6  so 
ziemlich  den  ganzen  Roman.  Von  den  übrigen  15  Hand- 
schriften beginnen  nur  3  mit  dem  Anfang,  die  übrigen 
an  einer  spätem  Stelle.  Niu-  4  von  diesen  endigen  mit 
dem  Schlnss,  die  übrigen  brechen  vorher  ab.  Einige 
(wie  104,  12599)  setzen  sich  nur  aus  mehreren  grössern 
Bruelistücken  zusammen. 

L.  stellt  für  den  ersten  Theil  einen  andern  Stamm- 
baum als  für  den  zweiten  Theil  auf  Diese  Stammbäume, 
die  gegen  die  frühere  Auffassung  einige  Modificationen 
zeigen,  verlieren  dadurch  an  Uebersichtlichkeit,  dass  die 
■  iuzelnen   Bände  mehrbändiger  Texte  verschiedene  Num- 


mern tragen.  Die  beiden  Theile,  in  die  L.  den  Roman 
zerlegt,  hat  er  wunderlicher  Weise  in  der  ersten  Version 
an  einer  andern  Stelle  abgegrenzt  als  in  der  zweiten 
(S.  V.  Aum.).  Eine  solche  division  inconnue  aux  manus- 
crits,  die  ganz  zwecklos  zu  Schwierigkeiten  führt,  hätte 
er  wenigstens  motivieren  sollen.  Ich  bin  mir  über  diesen 
Punct  nicht  klar  geworden,  und  während  auf  S.  V  von 
der  preniiere  partie  dans  la  premiere  Version  die  Rede 
ist,  wird'  auf  S.  XII  versichert :  la  premiere  Version  ne 
comprend  ([ue  la  secoiule  partie.  AVie  reimt  sich  das 
zusammen  ? 

Die  füi-  die  beiden  Theile  des  Romans  aufgestellten 
Stammbäume  haben  9  Handschriften  gemeinsam.  Wenn 
iiuiii  nur  diese  ins  Auge  fasst,  so  stellt  sich  heraus,  dass 
eine  Verschmelzung  der  beiden  Stammbäume  in  einen 
einzigen  gar '  nicht  ausgeschlossen  ist.  Nur  die  durch 
12549  und  335 — li  repräseutirte  Gruppe  nimmt  in  dem 
Stammbaum  des  zweiten  Theils  eine  etwas  andere  Stellung 
als  in  dem  Stammbaum  des  ersten  Theiles  ein. 

Dies  Tristanvverk  regt  zu  einer  Reihe  interessanter, 
:iber  auch  schwieriger  Uutersuchuiigen  an:  über  das  Ver- 
jiältniss  der  verschiedenen  Pro.saversiouen  zu  einander; 
über  die  Stellung  des  Prosaromans  zu  den  sonstigen 
Lcberlieferuugeu  der  Tristansage  ;  über  den  Antheil  der 
einzelnen  Bearbeiter  und  das  allmählige  Anschwellen  zu 
dem  vorliegenden  Riesenunifaug ;  über  die  Beziehuugen 
zu  andern  Romanen  des  Arthurkreises ,  besonders  zu 
Lancelot,  Graal,  Merlin,  Palamedes. 

Mit  der  Analyse  des  Tristan  war  die  Geduld  des 
Verfassers  noch  nicht  erschöpft :  er  hat  in  einem  Anhang 
auch  über  den  Palamedes,  der  in  der  Zeit  von  Tristans 
Vater  Meliadus  spielt,  und  die  (Meliadus  betitelte)  Com- 
pilation des  Rusticien  von  Pisa  eingehend  berichtet,  über 
jenen  nach  6,  über  diesen  nach  3  Handschriften. 

Ich  g,ebe  nur  meiner  Ueberzettgung  Ausdruck  wenn 
ich  das  vorliegende  Werk  unter  den  Monographien,  welche 
der  altfranzösischen  Literaturgeschichte  gewidmet  sind, 
für  eine  der  liervorrageiidsten   erkläre, 

Halle.  11  ermann  S  uchier. 


Warnke,  Marie  de  France  und  die   anonymen  I^iais. 

Progr.  des  Oynim  Casimirinnum  zu  Coburff.  1P92.  24  S.  4°. 
Von  den  uns  erhaltenen  vierundzwanzig  altfran- 
zösischen Lais,  welche  ihrem  Inhalt  nach  als  bretoniseh 
bezeichnet  werden  dürfen,  haben  zwölf  bekanntlich  Marie 
de  France  zum  Verfasser,  im  Lai  du  Com  nennt  sich  als 
solcher  ein  gewisser  Robert  Biket,  im  Lai  d'Ignaure 
ein  gewisser  Renaut;  die  übrigen  zehn  sind  uns  anonym 
überliefei't.  Da  nun  kein  Grund  vorliegt  zu  der  Annahme, 
die  Londoner  Hs.  Mus.  Brit.  Harl.  978,  welche  uns  jene 
zwölf  Lais  der  Marie  im  Zusammenhang  überliefert,  ent- 
halte die  Lais  der  Dichterin  vollständig,  da  vicbnehr 
der  Umstand,  dass  die  Sammlung  nicht  gemäss  dem  von 
Marie  sowohl  bei  den  Fabeln  als  bei  dem  Gedicht  vom 
Fegefeuer  geübten  Brauch  mit  einem  Epilog  abschliesst, 
eher  für  das  CTegentheil  spricht,  so  liegt  offenbar  die 
Fiage  nahe,  ob  nicht  vielleicht  von  den  uns  anonym 
überkommenen  Lais  noch  der  eine  oder  andere  Alarie 
de  France  zuzuschreiben  sei.  Weder  G,  Paris,  der  in 
der  Romania  8,  29  fünf  von  den  anonymen  Lais  publi- 
cirte,  noch  auch  Warnke  in  seiner  trefflichen  Ausgabe 
der  Lais  der  Marie  waren  auf  diese  Frage  eingegangen. 
Anderseits  nimmt  der  erstere  in  seiner  Litterature  fran^aise 
au  moyen-äge,  2"""  ed.  p,  91  doch  wenigstens  drei  davon, 
Tydorel,  Guingaraor  und  Tyolet,  für  die   Dichterin 
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in  Ansprudi,  t'reilicli  olini"  sich  übi-r  ilif  (iriindf,  welche 
ihn  zu  dieser  Annahme  bewnsren  hubcn.  zu  aussein.  Es 
muss  (leshalb  als  ein  venlienstllches  ITnterneiimen  be- 
zeichnet werden,  wenn  Warnke  in  der  vorliegenden  Ab- 
liandluns  sich  der  Aufj^abe  unterzieht,  die  Fräse  auf 
Chund  einer  systematischen  Untersuchung  der  Sprache, 
des  Stiles,  des  Inhalts  und  dei-  C(imi)osition  der  beti'etfen- 
den  Gedichte  zu  beantworten.  Doch  beschränkt  er  sich 
mit  der  Anwendung'  säramtlicher  genannter  Kriterien  auf 
die  drei  letzterwähnten  Lais;  bei  den  übrigen  sieben 
fasst  er  sich  kürzer,  zum  Tlieit  ort'enbai'  deshalb,  weil 
hier  schon  das  eine  oder  andere  Kriterium  aliein  genügte, 
um  ein  sicheres  Ergebniss  zu  gewinnen,  bei  einigen,  dem 
Lai  de  l'Epine,  deGraelent  und  de  Desire  aber  wohl 
auch  aus  dem  Grunde,  weil  ihm  hier  das  handschriftliche 
Material,  ohne  welches  der  sprachlichen  und  stilistischen 
Untersuchung  die  feste  Grundlage  fehlt,  offenbar  nicht 
zur  Verfügung  stand.  Für  Tyolet,  Tydorel  und  (iuin- 
garaor  ist  das  Resultat  der  sprachlichen  Untersuchung  nun 
dieses,  dass  alle  drei  mit  den  Lais  der  Marie  de  France  in 
sprachlicher  Beziehung  zwar  im  Grossen  und  Ganzen 
übereinstimmen,  d.  h.  dass  sie  in  der  normannischen 
Schriftsprache  abgefasst  sind,  dass  sie  aber  anderseits 
doch  eine  Reihe  von  Besonderheiten  aufweisen,  welche 
Autorschaft  der  Marie  kaum  als  annehmbar  erscheinen 
lassen.  Was  sodann  Inhalt  und  Stil  betrifft,  so  führt 
deren  Betrachtung  bei  Tyolet  und  Tydorel  zu  dem 
gleichen  negativen  Ergebniss,  hingegen  zeigt  Guinga- 
mor  in  beiden  Punkten  vollkommene  üebereinstimraung 
mit  den  Lais  der  Marie;  trotzdem  nöthigen  auch  bei 
diesem  nach  Warnkes  Ansicht  eben  die  sprach- 
lichen Abweichungen  zu  einem  negativen  Entscheid.  Es 
seheint  mir  indess,  dass  W.  in  seinem  Skepticismus  'hier 
denn  doch  etwas  zu  weit  geht.  Worin  bestehen  denn 
im  Gutngamor  die  sprachlichen  Uifl'erenzen,  welche  trotz 
der  Uebereinstimmung  des  Inhalts  uiul  des  Stiles  Maries 
Autorschaft  unwahrscheinlich  machen'::'  Sie  reduciren 
sich  auf  folgendes:  Der  Xom.  Sing,  der  Fem.  lat.  IIL 
Decl.  hat  beide  Male,  wo  er  im  Reim  erscheint,  kein  S; 
das  Part.  Perf.  Pass.  richtet  sich  an  zwei  Stellen  (eventuell 
auch  noch  an  zwei  weiteren)  nicht  nach  dem  voi-aus- 
gehenden  Accusativ;  zweimal  reimen  Imperfecta  der  I. 
t/onj.  mit  solchen  der  II.  oder  III.,  —  alles  Erschei- 
nungen, für  die  sich  bei  Marie  kein  Beispiel  findet.  Nun 
ist  aber  zu  bemerken,  dass  uns  der  Guingamor  in  einer 
einzigen  Handschrift,  Bibl.  nat.  nouv.  acqu.  7104,  er- 
halten ist,  welche,  ob  sie  gleich  im  Ganzen  einen  sehr 
guten  Text  bietet,  doch  im  Einzelnen  natürlich  keines- 
wegs fehlerfrei  ist  und  speciell  bereits  mehrfach  moderni- 
sirte  Sprachform  aufweist,  wie  die  Ueberlieferung  von 
Stücken,  die  uns  ausserdem  noch  in  anderen  Handschi-iften 
erhalten  sind,  dartbut.  Es  liegt  deshalb  durchaus  kein 
(irund  vo)-.  bei  Stücken,  welche  sich  in  dieser  Handschrift 
allein  tinden,  Conjectiu'cu  zu  scheuen,  falls  die  überlieferte 
Lesart  irgendwie  verdächti.g  erscheint.  In  der  That 
lassen  sich  nun  in  all  den  erwähnten  Fällen  für  die  von 
Maries  Sprachgebrauch  abweichenden  Formen  durch  ganz 
geringfügige  Besserungen  die  regelmässigen,  der  Dichterin 
geläutigen  Formen  gewinnen.  Ich  lasse  die  betreffenden 
Stellen  hier  folgen,  indem  ich  die  (\)njectur  in  Klanunern 
beifüge:  V.  553  Mors  est  roatre  oiirles  et  (pf)  m  (/ent, 
N'i  avuz  aini  ne  piirent-,  600  Qne  il  invrut,  mien  esnent, 
II  et  tuit  si  homme  et  {ot)  sa  gent.  —  V.  33  Le  se?te- 
schal  l'a  encontri,  Ses  {Son)  braz  U  a  au  col  f/ite; 
180  Molt    (p-ant    doinuiage  i  ai  eu:    Diz   Chevaliers  i 


iii  (sollt)  jivrdii.  (V.  399  N'a  iiiie  \iiii'iit)  il<-  sun  /lorc 
veü,  Kt  hü  et  le  rhien  a  /terdu;  221  Cor  il  les  aoroil 
Ines  perdiiz,  Jn  mes  ii'esleroieiit  (;/<•  les  avroil)  reiiz.) 
—  V.  21)7  Ef  lies  les  du  es  i  (iloient,  Meroeilleiis  diiel 
por  liii  faisoient  (menoient);  3li7  D'unjeitt  paroit  fjul 
l'esgardoit:  MeroeUleuse  cla'rte  reitdoit  (Umstellung). 
Die  beiden  letzten  Conjeeturen  rühren  von  W.  selbst 
her,  —  sie  liegen  in  der  That  so  nahe,  dass  sie  sich 
Jedem  sofort  darbieten  müssen  — ,  W.  zweifelt  Jedoch 
an  ihrer  Zulässigkeit  ,  weil  der  Schreiber  der  Hand- 
schi'ift  in  den  von  ihm  abgeschriebenen  Lais  der  Marie 
de  F  l'a  nee  derartige  Versehen  sich  nicht  zu  Schulden 
kommen  lasse.  Aber  diese  Bemerkung  ist  nicht  zu- 
treffend: Imperfecte  der  verschiedenen  Oonjugationen 
finden  sich  nach  Ausweis  der  Varianten  in  der  Hand- 
sclii-ift  z.  B.  gebunden  Gnigemar  231  erroit  :  saroit: 
Lanval  529  ceoit :  aiiioit.  W.'s  Bedenken  sind  also  nicht 
gerechtfertigt.  Können  wir  so  die  wenigen  Unregelmässig- 
keiten mit  leichter  Mühe  entfernen,  so  werden  wir  kein 
Bedenken  tragen,  dieselben  auf  Rechnung  der  Abschreiber 
ZU"  setzen  und  es  besteht  dann  fn  sprachlicher  Hinsicht 
zwischen  G  u  i n  g a  m  o r  nnd  den  Lais  der  M  a  r  i  e  eine  ebenso 
vollkommene  Uebereinstimmung.  wie  sie  bezüglich  des  In- 
halts nnd  des  Stiles  von  W.  selbst  nachgewiesen  wurde.  Gibt 
man  deshalb  überhaupt  zu.  dass  derartige  innere  Gründe 
zu  einer  positiven  Beliauptung  bezüglich  des  Verfassers 
berechtigen  können,  so  liegt  dieser  Fall  hier  offenbar 
vor  und  wir  werden  keinen  Anstand  zu  nehmen  brauchen, 
den  schönen  Lai  von  Guingamor  dem  literarischen  Eigen- 
thura  der  Marie  hinzuzufügen.  Dagegen  wird  man  betreffs 
der  beiden  anderen  Lais,  des  Tyolet  und  des  Tydorel, 
dem  negativen  Ergebniss  W.'s  seine  Zustimmung  wohl 
nicht  versagen  können.  Die  weitgehende  Vernachlässigung 
der  Deciinationsregel  im  Tyolet  spricht  in  der  Tiiat  gegen 
Maries  Autorschaft,  welche  doch  im  Ganzen  in  diesem 
Punkte  noch  mit  ziemlicher  Genauigkeit  verfährt:  zu 
dem  gleichen  Scjilusse  nöthigen  die  Länge  der  Einleitung, 
wofür  sich  bei  Marie  etwas  Entsprechendes  nicht  findet, 
die  abweichende  Anschauung,  welche  der  Verfasser  über 
die  Herkunft  der  bretonischen  Lais  bekundet,  ferner  die 
Mängel  der  Composition  und  Besonderheiten  des  stilistischen 
Ausdrucks.  Wesentlich  inhaltliche  Diffei«enzen  geben  den 
Ausschlag  bei  Tydorel.  Nicht  im  Einklänge  mit  Maries 
Anschauungen  ist  hier  die  mangelhafte  Motivirung  für 
die  Untreue  der  Königin,  nicht  zu  Maries  Erzähluugs- 
weise  stinunen  der  mit  der  Handlung  in  keinem  Zusammen- 
hang stehende  Excurs  über  die  Nachkommen  der  Tochter 
der  Königin  V.  133  — 148  sowie  die  ausführliche  Re- 
kapitulation der  ganzen  Eingangsepisode  V.  359—474. 
Man  wild  deshalb  beide,  Tyolet  sowohl  als  Tydorel,  mit 
gutem  (irnnde  Marie  absprechen  dürfen.  Was  die  übrigen 
sieben  anonymen  Lais  betrifft,  so  kommen  von  diesen 
Meli  Oll  und  der  Lai  del  Trot  von  vornherein  nicht  in 
Betracht,  weil  beide  im  pikardischen  Dialekt  abgefasst 
sind.  Der  Verfasser  des  Lai  de  TEpine  hat  wie  der 
des  Tyolet  eine  andere  Ansicht  übej'  die  Entstehung  der 
bretoni.schen  Lais  als  Alarie.  Ausserdem  schlössen  nach 
W.  sprachliche  Eigenthümlichkeiten  ihre  Autorschaft  aus: 
indess  sind  seine  Bemerkungen  hier  nnzureicheud,  weil  sie 
sich  nnr  auf  den  Roquefort'schen  Druck  gründen;  ich 
werde  den  Lai  demnäelist  nach  den  beiden  Handschriften, 
die  ihn  uns  überliefern,  in  der  Zeitschr.  f.  rom.  Phil,  publi- 
ciren  und  werde  dort  zeigen,  dass  wiederum  hauptsäch- 
lich der  Inhalt  uns  nöthigt,  das  Gedicht  der  Marie  ab- 
zusprechen.    Der  Lai   von    Graelent   kann    von  Marie 
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lalb  iiidit   wrfasst  sein,  weil  er  j^eiiau  den  gleiciieu 

it'   behandelt    wie    der    Lanval.     Mit   beiden  stimmt 

Mulann  im  tirundsredanken  überein  der  T-ai  von  Desire, 

bei    dem    überdies    ?]inmiselinn.2-    fremdartiger    Elemente 

sowie  der  kireliliehe  ireist.    der  das  Gediclit  durchzieht, 

zu  Maries  Art  nieht  passen.   Inhaltliehe  Uebereinstimnuing; 

>iines  zweiten  Tlieiles  mit  dem  letzten  Tlieil  desAfilon 

■■'<!•  Mängel    der  Composition  und  verschiedene  andere 

■•  eichun^en  sind  ausschlaggebend  für  Doon.    Die  Fragte, 

oh  der  Letztere  vielleicht  dem  Milon  als  Vorlasre  g^edient 

liabe,    glaubt    W.    verneinend    beantworten    zu    müssen. 

Per  Lai  du  Lecheor  endlicli  ist,   wie  schon  G.  Paris 

Rom.  8,  ;Ut  bemerkt  hat,   wegen  seines  frivolen  Inhalts 

der  Dichterin  mit  Entschiedenheit  abzuspreclien. 

Somit  ist  W.'s  Resultat  ein  durchaus  negatives: 
keiner  der  anonymen  Lais  kann  nacii  ihm  von  Marie 
de  France  verfasst  sein.  Icii  möchte,  wie  gesagt,  den 
(ruingamor.  gerade  aufGrund  von  W.'s  Nachweisen,  von 
diesem  Urtheil  ausnehmen:  bezüglich  aller  übrigen  Lais 
stimme  ich  ihm  dagegen  vollkommen  bei.  —  Die  Unter- 
snchung  ist  mit  Umsicht  geführt  und  basirt  auf  einer 
{gründlichen  Kenntuiss  von  Maries  dichterischer  Indivi- 
dnalität.  Jlan  wird  es  dem  Verfasser  Dank  wissen,  dass 
er  über  eine  Frage,  die  schon  längst  der  Beantwortung 
harrte,  nunmehr,  so  weit  es  die  uns  zu  Gebote  stehenden 
Kriterien  gest.atten.  Klarheit  geschafft  hat. 

Würzbnrg.  R.  Zenker. 

Oscar  Mysin?,   Robert  Garnier  und  die  antike  Tra- 
gödie, Leipziger  Diss.     1S9I.     .56  S.      S". 

Ks  ist  ih-ni  Ref.  stets  eine  besondere  Freude,  wenn 
--.•rtationen  über  neufranzös.  Litteratur  sich  dem  XVI. 
ih.  zuwenden,  dessen  Erforschung  immer  noch  eine 
I  ii'tiso  schwierige,  wie  vernachlässigte  ist.  Namentlich 
haben  solche  .\bhandlungen  dann  unverkennbaren  Werth, 
wenn  sie  auf  die  verschollenen  Stücke  der  Dramatiker 
Jener  Zeit  selbst  eingehen .  daraus  allgemeine  Gesichts- 
punkte der  Beurtheilung  ableiten  und  diese  wieder  zu 
den  allgemeinen  Zeitanschanungen  in  Beziehung  setzen. 
Diesen  (iang  hat  Herr  M.  auch  eingeschlagen  und  ist 
zn  folgenden  Hauptresaltaten  gela.igt.  Garnier  musste 
sich  besonders  den  unter  .Senecas  Namen  gehenden  Tra- 
gödien zuwenden,  weil  diese  dem  Charakter  seiner  Zeit, 
der  Zeit  der  Bürgerkriege,  Religionsgräuel  und  wilden 
Leidenschaft,  zusagten,  und  weil  sie  auch  durch  ihren 
rhetorischen  Prunk  und  ihre  juristischen  Spitzfindigkeiten 
eine  verwandte  Adei'  im  französ.  Nationalbewusstsein  be- 
rührten. Nichtsdestoweniger  wusste  er  auch  die  Griechen 
zu  schätzen,  ahmte  Kniipides  und  Sophocles  nacli,  wenn 
Seneca  ihm  nicht  ergiebig  genug  war,  nahm  die  histo- 
rischen (irnndlagen  seiner  Stoffe  aus  Plutarch  und  Lucan. 
Ob  die  angeblichen  Dramen  Senecas  „mit  ihrer  fata- 
listischen Weltanschauung  und  den  vielfältig 
\  lirgetragenen  absolutistischen  Ideen"  dem  Zeit- 
;ilter  Garniers  besonders  zusagten,  möchten  wir  bezweifeln. 
Denn  in  jener  Zeit  herrschte  gerade  in  den  vornehmen 
Kreisen,  für  die  Garnier  dichtete,  eine  sehr  wenig  „ab- 
solutistische'' und  .fatalistische"  Richtung,  man  vertraute 
I  vielmehr  der  eigenen  Kraft  und  Selbständigkeit  und  stand 
zum  monarchischen  Prinzip  in  entschiedenstem  Gegen- 
satze. Wenn  Garnier  selb.st  sich  dem  Königthume  zu- 
wandte, so  hat  das  ohne  Zweifel  sehr  materielle  Gründe, 
denn  die  damaligen  Dichter  lebten  von  den  Almosen  der 
Fürsten  und  Grossen.  Ebenso  erklärt  sich  sein  deutlich 
ausgesprochener  Katholizismus  aus  dem  Bewusstsein  der 
Gefahr,    welche    jede    abweicliende    Äusserung    bringen 


musste.  Seine  religiöse  Gesinnung  war  aber  wohl  genau 
so  äusserlich,  wie  es  die  der  ganzen  Zeit  trotz  oder  viei- 
raehr wegen  ihres  religiösen  Fanatismus  war.  Denn 
nichts  zerstört  den  wahren  (ilauben  mehr,  als  die  Leiden- 
schaft der  Kriege  und   Verfolgungen. 

Richtiger  ist  der  Hinweis,  dass  Garnier  eigentlich 
keine  wirkliche  Gliarakterzeichnung  und  dramatische 
Handlung  gibt,  sich  ganz  äusserlich  an  das  Schema  dei- 
antiken  Tragödie  hält  und  nur  die  Chöre  besser  dei' 
Handlung  selbst  anzupassen  weiss.  Ferner  ist  seine  Vor- 
liebe für  das  Schreckliche  und  Effektvolle  und  seine  Un- 
fähigkeit, weiche  und  zarte  Gefühle  zu  schildern,  z.  B. 
die  Emptindung  der  Mutterliebe,  treffend  hervorgehoben 
worden.  Aus  der  Betrachtung  sämmtlicher  Stücke  G.'s 
ergibt  sich,  dass  dieser  Dichter  sich  entweder  auf  un- 
selbständige Bearbeitungen  antiker  Tragödien  beschränkt, 
oder  bloss  die  Stoffe  aus  antiken  Historikern  entnommen, 
oder  aus  mehreren  antiken  Stücken  durch  Übersetzung 
und  Bearbeitung  ein  neues  Stück  geschaffen  hat.  Selb- 
ständig, jedoch  mit  strenger  Bewahrung  des  antiken 
Schemas  ist  er  nur  in  den  „.Juifves"'  und  in  seiner  Tragi- 
comödie  „Bradamante"  gewesen.  Dass  das  XVI.  Jalirh. 
in  der  Ausnutzung  der  antiken  Dichter  eher  einen  Ruhm, 
als  eine  Schande  sah,  und  solche  Entlehnungen  für  selb- 
ständige Schöpfungen  galten,  ist  richtig;  doch  hat  das 
XVII.  Jahrh.  darin  kaum  anders  gedacht  und  gehandelt, 
vielmehr  mit  solcher  Freibeuterei  nocii  sich  gebrüstet, 
wie  Corneilles  ,.E.vamens"  hie  und  da  beweisen.  Garnier 
hat  die  Einheit  der  Zeit  und  des  Ortes,  auch  die  der 
Handlung,  nicht  immer  beachtet,  weil  jene  3  Einheiten 
damals  noch  kein  unverbrüchliches  Gesetz  waren.  Verf. 
würde  das  seinem  Dichter  nicht  als  Verdienst  anrechnen, 
wenn  er  R.  Ottos  verdienstvolle  Einleitung  zu  Mairets 
„Silvanire"  gelesen  hätte.  Auch  der  Garnier  nachge- 
rühmte Versuch,  eine  Person  oder  eine  Idee  zum  dra- 
matischen Concentrationspunkte  zu  machen,  ist  nur  ab 
und  zu  wahrnehmbar.  Im  Allgemeinen  sind  G.'s  Schul- 
tragödien eine  Zusammenfügung  von  Monologen ,  Zwie- 
gesprächen ohne  dramatischen  Cl'^n'iikter,  Chorgesängen, 
Erzählungen.  Herr  M.  hat  Recht,  wenn  er  gegen  die 
in  Deutschland  hei'köinmliche  Auffassung  der  französ. 
Tragödie  uml  die  daraus  für  Garnier  hergeleiteten 
Schlüsse  polemisirt,  aber  er  hat  es  doch  nicht  verstanden, 
die  ungünstige  Meinung  über  Garnier  recht  zu  wider- 
legen und  zu  erschüttern.  Auch  dadurch ,  dass  er  die 
persönlichen  Verhältnisse  G.'s  nur  gelegentlich  erwähnt, 
bekommt  die  Abhandlung  etwas  zu  abstractes  und  schemen- 
haftes.  , 

Dresden.  R.  ^lahrenholtz. 


Stiefel.  A.  Ij.,  Tiibekannte  italienische  (Quellen  Jean 
l.'Otron's.  Oppclii  und  Leipzig,  K.  Frnnck's  liucbli.  (G. 
Mnake),  .1891.  X.  li;0  S.  8.  (Sepmat-Abdiuck  au.s  rier  Zeit- 
sclirift  für  tVanzösiscIie  Sprache  uml   Litteriitur). 

.\ls  Tliei!  einer  noch  unvollendeten  Arbeit  über 
•feaii  Rotrou  führt  sich  diese  Publikation  ein,  in  welcher 
dei-  \'erf.  es  unternimmt,  für  einzelne  Dramen  des  frucht- 
baren Dichters  die  unbekannten  Quellen  nachzuweisen. 
Zu  diesem  Behufe  liefert  St.  immer  erst  eine  —  bei.  der 
.Seltenheit  der  alten  Drucke  in  Deutschland  willkommene 
—  ausführliche  Inhaltsangabe  des  italienischen  Originals, 
sowie  eine  literarhistorische  Würdigung  desselben ;  darauf 
vergleicht  er  in  eingehender  Weise  und  unter  Anführung 
vieler  und  oft  langer  -Belegstellen  das  Stück  R.'s  mit 
der  Vorlage. 
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Den  Anfaiij?  macht,  als  Quelk'  dti-  Tia!>:ik()mödie 
La  Feierine  Amoureuse ,  Gir.  Bari^'ajrli's  Pellegrinn 
(v!jl.  Über  dieses  Stück  auch  (jasiiaiy  (Jesch.  11  017 
u.  (598  =  Stör.  II,  2,  262  f.  u.  .■{04).  Ob  R.  die 
italienische  Komödie  duvcli  Lektüre  oder  eine  Aufführung' 
kennen  lernte,  daiüber  trifft  St.  keine  Entsciieidung. 
Nach  kursorischer  Behandhing-  der  Scliaft'ensperiode  1634 
— 1()40  spriclit  di-r  Verf.  kurz  von  R.'s  Cliirire  oii 
VAnwiir  CoiiMunt  und  der  Ero/iloiiiachi'i  (tiKero  il 
Diiello  d'amorc  e  (l'amuitin)  von  Sforza  d'Oddi,  den 
R.  selbst  als  den  Autor  seinef  Vorlage  nannte.  Das 
VorbiUl  der  R.'schen  Celle  ist,  die  Komödie  Gli  duoi 
Frutelli  RiDoli  von  G.  B.  della  Porta,  und  desselben 
Autors  Sorelln  liat  dem  Lustspiel  La  Soi'iir  als  Muster 
gedient,  wie  St.  übeizeugend  iiaciiweist.  J^ür  die  Be- 
urtheilung  des  französischen  Dicliters  ergibt  die  tüchtige 
Arbeit  schätzbare  Resultate.  Sielit  man  von  der  Feierine 
Amoureuse  ab,  welche  nach  St. 's  Ansicht  hinter  ilirer 
Quelle  in  mancher  Bezieiiung  zurücksteht  (.S.  38),  so 
zeigt  sich  R.  im  Allgemeinen  als  geschickter  üebersetzer, 
oft  als  geistvoller  Bearbeiter  der  italienischen  Lustspiele. 
Der  Ruhm  selbständiger  Erfindung  freilich  wird  ihm 
etwas  gekürzt;  doch  dürfe  man,  meint  St.  (>.  148), 
nicht  die  Bedeutung  R.'s  für  das  französische  Drama, 
dadurch  beeinflusst,  gering  schätzen. 

Der  Verf.  bietet  in  seiner  Abhandlung  melir,  als 
man  zunächst  \T)ranssetzen  möchte.  Er  dehnt  die  Nach- 
forschung auch  auf  die  Jlotive  und  Quellen  aus,  welche 
das  Entstehen  der  von  ihm  als  Vorlagen  R.'s  be'Zeich- 
neten  Stücke  beeinflusst  haben  mögen.  Hinsichtlich  der 
Pellegrina  Bargagli's  kommt  er  nicht  zu  präzisen  Resul- 
taten: er  begnügt  sich  mit  Vermuthungeii'und  der  Auf- 
zeigung ähnlicher  Züge  in  der  Lustspiel-  und  Novellen- 
Literatur.  Für  Gli  duoi  Fnifelli  Rimdi  benutzte  Porta 
„ —  wenn  ihm  nicht  ein  älteres  italienisches  Drama  vor- 
lag —  hauptsächlich  Bandello"  (S.  59),  ferner  Plautus 
und  Terenz ;  aus  Aulularia,  Audriu  und  den  dem  Seneca 
zugeschriebenen  Plioenisisae  seien  sogar  einzelne  Sätze 
oder  ganze  Szenen  wörtlich  entlehnt.  „Hauptsächlich 
Bandello"  sagt  der  Verf.,  denn  daneben  nimmt  er  un- 
mittelbare Einwirkung  der  Episode  im  .5.  Gesänge  des 
Orlando  Furioso  an  (S.  ()2).  Terenz  und  Plautus  lieferten 
auch  für  Porta's  Sorellu  viele  Motive  und  den  Wortlaut 
mancher  Stellen.  —  Anhangsweise  endlich  wird  ein  eng- 
lisches, Middleton  zugeschriebenes  Stück:  No  wit.  iio  lielp 
like-  a  Woman's  behandelt,  welches  z.  Th.  auf  die  eben 
erwähnte  Sorella  als  Quelle  zurückgeht.  St.  vergleicht 
es  mit  dem  Original  und  R.'s  Soeur  und  weist  auf  charak- 
teristische Uebereiiistiinmungen  und  Unterschiede  hin.  Er 
zieht  den  Schluss,  dass  dem  englischen  Drama  das  Lustspiel 
R.'s,  nicht  das  italienische,  direkt  als  Muster  gedient  liabe. 

An  Deutlichkeit  lässt  die  Darstellung  nichts  zu 
wünschen  übrig.  ,Ta,  es  wird  raanchmal  dem  Leser  gar 
zu  bequem  gemacht.  Wo  der  Verf._  von  R.'s  Art,  eine 
Lücke  der  FratcUi  ItivaH  auszufüllen,  spricht  (S.  83), 
wiederholt  er  das  von  ihm  vorher  über  diese  Lücke  Ge- 
sagte ausführlich,  während  er  doch  nur  auf  S.  53  und 
S.  65  hätte  zu  verweisen  brauchen.  Von  den  thatsäch- 
lichen  Ergebnissen  —  und  das  macht  den  Hauptwerth 
der  St. 'scheu  Arbeit  aus  —  wird  künftige  Forschung 
wahrscheinlich  wenig  verwerfen.  Höchstens  dass  die  eine 
oder  andere  Einzelheit  auf  Widerspruch  stossen  wü'd. 
Ich  mache  im  Folgenden  einige  Anmerkungen. 

S.  124 Z.  15  f.:  Je  ne  i>us  reßiser  tries  soins . . .  Der 
Zusannnenhang  (s.  namentlich  die  beiden  folgenden  Verse) 


lehrt,  dass  dies  der  richtige  Wortlaut  i^t  ;  b(-i  \iollct-lc-Due 
und  Hi'nion  falsch  jiuis.-  \'i)i\  wöit  lieber  l'eliertragung 
kann  meiner  .Ansicht  nach  bei  den  aus  Bargagli  III,  1 
und  Rotrou  III,  1  citirten  Stellen  (S.  30  f.)  keine  Rede 
sein.  —  Als  Beispiel  für  die  ,,Aufnahnie  novellistischen 
Materials"  in  italienische  Komödien,  welche  sonst  den 
Einfluss  des  antiken  Dramas  zeigen,  führt  St.  (S.  15) 
die  C'ilnndria^  Bibbienas  an.  Damit  liat  er  unisoraehr 
Recht,  als  —  wie  ich  hinzufügen  will-  —  lany:e  Stellen 
des  Calniidria-Textes  dem  Decameroite  nahezu  wörtlich 
entlehnt  sind.  —  Dass  Marin  Negro  im  Prolog  seiner 
Komödie  la  Face  ein  (uns  sonst  nicht  bekanntes)  .Stück 
la  Felegrinu  von  Gigio  Arthemio  erwähnt,  bemerkte 
schon  .Apostolo    Zeno    zu  Fontanini   Bibl.    dell'  el.  it. 

I  365  f.;  bei  St.  (S.  15  .\nm.  11)  ist  nun  auch  die 
Stelle  abgedruckt.  —  In  der  Auflage  des  Tiraboschi  Fir. 
1812  (16.  .lahrli.  III.  3.  55)  heisst  der  parmesanisch»* 
Dichter  nicht  Baldassare  da  Palma  (St.,  S.  1 5),  sondern : 
Baldassarre  da  Palmia.  —  Zu  S.  16:  Gaspary  (Ge^cli. 

II  698  =  Stör.  II,  2.  p.  304)  verinuthct  eine  Beein- 
flussung der  FeUegrina  ,.von  Xiccolö  Bonaparte's  Vedora 
(1568),  wo  sich  auch  Todtgeglaubte  wiedeitinden."  — 
Die  Uebereinstinimungen  zwischen  Ser  Giovanni's  Novelle 
von  (ialeotto  Malatesti  und  Hargagli's  Fellegrino  scheinen 
mir  doch  zu  geringfügig,  um  darauf,  wie  St.  tliut  (S.  16), 
die  Vermuthung  einer  Anlehnung  der  einen  an  die  andere 
zu  stützen.  Derjenige  deutsche  Name,  den  die  Italiener 
mit  „Ormanno"  wiedergaben,  (resp.  ein  ihn  führeiulcs 
Geschlecht)  ist  vielleicht  damals  in  Italien  so  bekannt 
gewesen,  dass  Ser  Giovanni  und  Bargagli  ihn  unabhängig 
von  einander  verwenden  konnten.  .Abgesehen  von  Natio- 
nalität, adligem  Stande  und  Namen  hat  der  Ormauno 
der  Komödie  mit  dem  der  Novelle  nichts  gemein :  weder 
im.  Charakter  noch  in  den  .Schicksalen.  —  Zu  S.  61: 
Den  Worten  der  Polissena:  lo  std  in  nieszo  ad  ninhi 
duoi  e  l'uno  no)i  puu  ferir  rolfro  se  iioii  ferisxe  /iriui'i 
nie,  e  la  spada  patisaudo  per  lo  niio  corpo  fuciia 
strada  all'  altrui  sangue  .  .  .  sollen  als  Muster  in  den 
P/ioenissae  die  folgenden  entsprecheh :  .  .  .  media  ,^■c 
oppoitif  pareus.  (Soweit  hat  St.  den  Sachverhalt  richtig 
dargestellt :  ausserdem  aber  citirt  er :)  .  .  .  mater  iii!tidia.<: 
et  hiiic  I  et  rursuf  illinc  ahiget.  Statt- der  letzten  Stell«- 
nun  kommt  eine  andere  hier  in  Betracht,  nämlich:  Ad- 
fufa  tdtum  torpus  amplexu  tegaiii;  Tuo  truori  per 
meum  ßet  via  (v.  475  f.  in  der  .Ausgabe  Lipsiae.  Sumpt. 
Ott.  Holtze,  1872,  die  mir  gerade  zur  Hand  ist).  — 
Dass  der  Oupitano  der  Frutelli  FirCtii  einmal  Marti- 
bellonio  (S.  71),  zuvor  Martebollonio  (S.  52)  und  Maite- 
bellonio  (S.  55)  genannt  wird,  ist  auffällig.  —  Bei  Banddlu 
finde  ich  nicht  erwähnt,  dass  sich  auch  S.  Girondo  ..ge- 
legentlich eines  Festes"  (St.,  S.  59)  in  die  Tochter  des 
Edelmanns  verliebe.  —  Nicht  ganz  konsequent  verfährt , 
St.  in  der  Beurtheilung  Portas.  Die  Durchführung  der  j 
Intrigue  in  der  Sorella  (Akt  IV)  scheint  eine  Lücke  j 
aufzuweisen,  und  St.  hält  als  Ursache  davon  eine  Nach- 
lässigkeit des  Autors  nicht  für  ijusgeschlossen :  „Portal 
hatte  entweder  den  Umstand  übersehen ,  oder  .  . 
(S.  138).  Bezüglich  der  Duoi  Fratelli  Rivali  dagegerj 
ist  er  in  einem  ähnlichen  Falle  anderer  Meinung:  „Sollte 
der  Dichter  den  Umstand  vergessen  haben  ?  Schwerlich. 
Porta,  dessen  Grösse  gerade  in  der  geschickten  .Anlage 

'  St.  schreibt:  Calandni,  s.  aber  Moretti,  Nuova  .An- 
tologia   15  giugno   1SS2,  S.  613. 

^  loh  behnlte  mir  vor.  an  aiideror  Stelle  ausl'ülirlicli  da- ^ 
rauf  zurüi;k/.iikomnien.  j 
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«ifV  liitii?;ue.  in  ilcr  vortrett'liclieu  Ausiiüt/.uiis  der  Situa- 
tionen ]it\irt.  er  hätte  sich  einen  so  groben  Verstoss  zu 
schulden  kmiimeii  hissen  V     Gewiss  nidit."      (S.  83.) 

Schliesslieii  notire  ich  einen  Tlieil  der  noch  nicht 
verbesserten  Druckteiiler  und  kleinen  Versehen.  S.  15 
Z.  25:  lies  einer  statt  einem;  ebenda  Z.  31:  1.  I 
Suppositi.  S.  1(5  Z.  29:  1.  die  st.  Die;  eb.  Z.  30: 
1.  rinquaiita  st.  ciiiquante.  S.  17  Z.  43  f.:  1. 
Bnliu  i-osi  a  hu on  '  o ra?"  st.  Balia?"  cosi  a 
biion  '  ora  S.  19  Z.  42:  1.  le  st.  la.  S.  25  Z.  3: 
I.  Lnicretio  st.  Lucreto.  S.  27  Z.  2:  1.  portö 
üt.porto;  eb.  Z.  31:  L  possede  &t.  prossede.S. 'd2 
Z.  27:  1.  piiissa  nee  st.  puissaiice;  eb.  Z.  43  ist 
der  Punkt  zil  streichen.  S.  33  Z.  25:  1.  et  la  st.  et. 
la.  eb.  Z.  33:  1.  per  st.  per.  S.  36  Z.  24:  I.  im- 
purtiine  st.  («(/)or/«ne  (auch  ist  der  Punkt  da- 
liinter  zu  streichen);  eb.  Z.  44:  1.  in  ciil ents  st.  in - 
cideuts.  S.  37  Z.  39:  1.  hauptsächlichsten  st. 
hauptsächlich ten.  S.  38  Z.  18:  1.  Erwägung 
st.  Erwänguiig.  S.  45  Z.  1:  1.  Claiice  on  l'Amour 
Constant.  st.  La  Pelerine  Arno  ureusey  eb. 
Z.  .2:  1.  Je  St.  Jr:  eb.  Z.  30:  1.  Perugia  st.  Peru- 
gin a.  S.  4(5  Z.  20:  1.  i  tal ien iscli  e  st.  italieni- 
schen. S.  50  Z.  39:  1.  de'  st.  de;  eb.  Z.  41:  1. 
Bibl.  St.  5/7/.  (und  hinter  1753  ist  einzufügen:  I 
375  f.);  eb.  Z.  54:  1.  Precursori  st.  Precussori. 
S.  51  S.  41:  1.  Goldoni  st.  Goldini.  S.  55  Z.  38: 
1.  Carizia  st.  Carziia.  S.  61  Z.  41:  1.  133  f.  st. 
133  ff.  S.  62  Z.  10:  1.  Muchidoelli  st.  Macchia- 
velli.  S.  64  Z.  46;  1.  zu  la  Carbonar ia  st.  zur 
la  Citrbonaria.  S.  65  Z.  30:  1.  Geliebte  noch 
St.  Geliebte,  noch.  S.  67Z.  37:  1.  widerfahrene 
st.  widerfahrenen.  .S.  68  Z.  46:  1.  Buch  st.  tomo. 
S.  71  Z.  40:  1.  4  9  St.  6  8.  S.  73  Z.  21:  1.  Don  Fla. 
St.  Don.  Fla.  S.  74  Z.  13:  1.  piu  st.  /J!«/;  eb.'Z.  27: 
1.  di  St.  die.  S.  76  Z.  15:  1.  fra  st.  .5/-«;  eb.  Z.  39: 
1.  Je  st.  Je.  S.  79  Z.  5:  1.  m agnifica  st.  niugni- 
fico.  S.  80  Z.  35:  1.  voits  st.  i)«?/s.  S.  81  Z.  7: 
1.  «/  st.  all.  S.  82  Z.  31:  1.  i'en  st.  c'ew.  S.  86 
Z.  14:  1.  i;A  st.  Et.  S.  88  Z.  11:  1.  ayant  st. 
aganf:  e\>.  Z.  Bl -.].  l' nltra  st.  d' altra;  eb.  Z.  35: 
1.  .so/  St.  col.  S.  96  Z.  34:  1.  mar  st.  «mar.  S.  98 
Z.  18:  1.  des  St.  der.  S.  99  Z.  15:  1.  dem  st.  den. 
S.  104  S.  48:  1.  ediz.,  non  st.  ediz.  non.  S.  107 
Z.  12:  1.  Rodomontaden  st.  Redomontaden.  S.  108 
Z.  27:  1.  Costanza  st.  Con'stanza.  S.  113  Z.  16: 
1.  das  st.  dass.  S.  115  Z.  37:  1.  Terentius  st. 
Torentius.  S.  116  Z.  6:  1.  di  st.  rffe.  .S.  117 
Z.  11:  1.  e  /  St.  ei.  S.  125  Z.  16:  1.  ennuys  st. 
ennuys.  S.  128  Z.  32:  1.  pentimento  st.  penti- 
mentö.  S.  i32  Z.  15  ist  Punkt  hinter  digere  zu 
setzen.  S.  137  Z.  3:  1.  Ody  st.  ^/<y.  S.  143  Z.  19: 
1.  Car  st.  Cor.  S.  144  Z.  3:  1.  /o  st.  ie;  eb.  Z.  6: 
1.  /«?<  croire  st.  faif,  r.roire;  eb.  Z.  25:  1. 
/ii'rche  St.  penkd.  S.  147  Z.  16:  1.  Fronde  st. 
Ironte.  S.  152  Z.  37:  1.  Sc.  2  st.  Sc.  4.  S.  157 
Z.  23:  1.  erborgtem  st.  erborgten. 

Gleich  den  früher  erscliienenen  gibt  diese  Arbeit 
St. 's  wiederum  Kunde  von  der  erstaunlichen  Gelelirsam- 
keit  des  Verfassers,  der  wie  Wenige  in  der  Literatur 
der  romanischen  Völker  zu  Hause  ist.  Möge  er  fort- 
fahren, diesem  Gebiete,  das  in  Deutschland  jetzt  leider 
ziemlich  vernachlässigt  zu  werden  scheint ,  seine  be- 
deutende Arbeitskraft  zu  widmen. 

Breslau.  R.   Wendriner. 


Delle  relazioni  tra  il  basco  e  Pantico  egizio.  Nota 
fiel  prof.  C 1  a  u  il  i  o  0  i  a  o  o  m  i  ii  o  (  Ailunaiuii  1  i  hi^lio  1892) 
[Esti'atto  tlai  llomiicdiiti  ilel  R.  Istituto  Lombanlo,  Serie  II, 
Vol.  XXV,  Fase.   XV-XVIj.  8,  S.   15. 

Der  Verf.  glaubt  im  Baskischen  deutliche  zahlreiche 
Spuren  der  Verwandtschaft  mit  den  liamitischen  Sprachen, 
insbesondere  dem  Aegyptischen  walirzuuehmen.  Er  ist 
nicht  der  Erste  der  auf  Uebereinstimnmngen  zwischen 
Wörtern  beider  Sprachstämme  hingewiesen  hat ;  so  hat 
z.  B.  1866  H.  de  Charoncey  zu  bask.  Iierri,  'neu',  maita, 
'geliebt',  ewe,  'Frau',  kichi,  'klein',  oy/,  'Brod',  atclierri, 
'Fuchs'  fast  oder  ganz  gleichlautende  koptische  Wörter 
gleiclier  Bedeutung  gestellt ,  aber  keine  nähern  Be- 
ziehungen zwischen  den  beiderseitigen  Grammatiken  zu 
entdecken  vermocht.  Ich  selbst  warf,  kurz  nachdem  ich 
(1887)  mit  dem  Baskischen  von  Mund  zu  Ohr  bekannt 
geworden  war,'  wegen  der  nahe  liegenden  Möglichkeit 
dass  die  Iberer  aus  Afrika  herübergekommen  wären, 
einen  Blick  in  das  Hamitische  und  fand  da  ohne  grosse 
Mühe  ein  lialbes  hundert  Wörter  die  mehr  oder  weniger 
nahe  an  baskisclie  anklangen,  wie  tamas.  erliin,  'krank 
sein'  (b.  eri,  'krank'),  anti  (b.  anayu),  'Bruder',  kerad 
(b.  Iiirur),  'drei',  agauin.  //iriii,  (b.  harri),  'Stein',  bilin. 
ah,  saho.  af  (b.  abo,  alw),  Mund',  som.  haben  (b.  gan), 
'Nacht',  bil.  nagaz,  'afar.  saho.  incgiis.,  'König'  (b.  nagu4, 
'Herr')  altäg.  uä  (b.  bat),  'eins',  arp  (b.  urno,  ardo), 
'Wein',  Urs,  'Zeit'  (b.  urthe,  'Jahr'),  sas  (b.  sei),  'sechs',  kopt. 
sasf  (b.  zazpi),  'sieben',  iwuti  (b.  e-zagu-n),  'kennen'. 
eiöt  (h.  iiita),  'Vater',  mei  (b.  e-ma-n),  'geben',  kur 
(b.  gor),  'taub',  uinam  (b.  esk-uin),  'recht'  =^  'de.xter', 
öik  (b.  oji),  'Brod',  loeilie,  'Pfuhl'  (b.  lohi,  'Koth'). 
Für  eine  vertiefte  und  fortgeführte  Vergleichung  wären 
zwei  Vorbedingungen  zu  erledigen  gewesen ,  eine  per- 
sönliche und  eine  allgemeinere :  ich  hätte  mich  mit 
den  hamitischen  Sprachen  vertraut  machen,  und  es  hätten, 
sei  es  von  mir,  sei  es  von  Andern,  aus  dem  Baskischen 
die  romanischen  Bestandtheile  in  erschöpfender  Weise 
ausgeschieden  werden  müssen.  Aber  ich  bedachte  dass 
weiterhiu  wieder  zweierlei  darzuthun  wäre ,  nämlich 
dass  die  Aehnlichkeiten  des  Baskisehen  mit  dem  Hami- 
tischen einerseits  diejenigen  mit  irgend  einem  andern 
Spraohstamm  und  anderseits  die  Verschiedenheiten  des 
Baskischen  vom  Hatiiitischen  in  augenfälliger  Weise  über- 
wögen. Was  Jenes  anlangte,  so  machte  ich  eine  Probe, 
nicht  mit  dem  schon  genügend  herbeigezogenen  Uralal- 
taischen,  sondern  mit  den  kaukasischen  Spi'achen,  wegen 
der  viel  beliebten  Gleichung  zwischen  den  westlichen 
und  den  östlichen  Iberern  (vgl.  u.  A.  Ernst  Bonneil, 
„Einige  Zeugnisse  für  die  Verwandtschaft  der  ältesten 
Bevölkerung  Vorderasiens  mit  den  Iberern  Spaniens, 
den  Vorfahren  der  Basken"  in  den  Verh.  des  Wien. 
Orientalistenkongresses  von  1886),  und  wegen  eines 
gewissen  höchst  bedeutungsvollen  Zusammentreffens  in 
der  Innern  Form  (Ltbl.  1888  Sp.  229).  Es  gelang 
mir  .auch  hier  eine  Reihe  von  Wörtern  baskischen 
zuzugesellen ,  so  mingr.  zoyori  (b.  zakur),  'Hund', 
ud.  ney  (b.  negar),  'Thräne',  kasikum.  kariji  (b.  Iiortz), 
'Zahn',  kasi  (b.  gase),  'Hunger',  tsii  (b.  xn),  'Feuer', 
tschetsch.  h't-rig  (b.  hegt),  'Auge',  hausar  (b.  i-kus-i), 
'sehen',  thusch.  ycr  (b.  harri),  'Stein'  u.  s.  w.  Ich  räume 
ohne  Weiteres  ein  dass  die  kaukasiscluüi  Sprachen  in 
ihren  Wörtern  sich  lange  nicht  so  entgegenkommend  gegen 
das  Baskisclie  erwiesen  wie  die  hamitischen;  aber  diese 
sah  ich  in  dem  was  mir  als  das  Wichtigste  erschien,  in 
der  Behandlung  des  Zeitworts  ihm  desto  ferner  stehen. 
Was   der  Verf.    von  Aehnlichkeiten    zwischen    der   bas- 
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kisdien  und  der  ägj'ptisclien  Konjugation  bemerkt,  ist  ' 
entweder  zu  allgemein  oder  zu  nebensaclilicli ;  dass  er 
übrigens  tiefer  in  das  Verständniss  der  baskischen  Ver-  , 
bal  formen  eingedrungen  ist  als  seine  Vorgänger,  vermag 
ich  nitlit  zu  erkennen.  Icli  sage  nur  dass  2-  in  der 
15.  S.  des  Präteritums  kein  Personalpronomen  ist.  dass 
die  Partizipien  i-tii  ist  meiner  .Ansicht  nach  lat.  Tr- 
sprungs)  niclit  sowohl  passive  als  präteritale  Bedeutung 
haben  (das  transitive  Verbum  ist  ja  überhaupt  passiv) 
und  dass  ein  Fall  wie  eforri  nah,  'ich  komme"  >  'icli 
bin  gekommen'  für  ein  allgemeines  Scliwauken  zwischen 
Präsens  und  Präteritum  gar  Nichts  beweist.  Gegen  die 
Art  wie  die  Wortvergleichungen  gemaclif  worden  sind, 
habe  ich  drei  wesentliche  Einwcmlungen  zu  crluben. 
Erstens  wohnt  vielen  B'ällen  so  wenig  unmittelbar  über- 
zeugende Kraft  inne  dass  sie  da  wo  es  galt  erst  den 
Nachweis  der  Verwandtschaft  zu  erbringen,  beiseite  zu 
lassen  waren.  Zweitens  sind  die  lautlichen  und  begriff- 
lichen Beziehungen  die  innerhalb  des  Baskischen  selbst  j 
bestehen,  allzusehr  vernachlässigt  worden.  Wie  wenig  ' 
wir  auch  noch  über  baskischen  Lautwandel  wissen,  so  ist 
es  z.  B.  doch  bedenklich  sur  und  urrautz  als  Grundformen 
anzuführen  wenn  daneben  sudur  und  iirraiiltz  bestellen. 
Es  kommt  dann  und  wann  Vertauschung  von  rr  und  r 
vor ;  aber  -kaii  ist  vom  gleiclibed.  -ari  nicht  zu  trennen 
und  nicht  von  e-karr-i  abzuleiten.  Alfer  bedeutet  niciit 
'vuoto' (S.  7  ;  vano"  S.  4  ist  besser),  sondern  'faul':  atz 
nicht  'estremita  schlechtweg,  sondern  Finger',  'Kleider- 
sanm',  'Spur'  u.  A. :  itlw)i  nicht  "sporcizia'  schlechtweg, 
sondeiii  'Stallmist'  (vielleicht  eigentlich  'Mistjauche',  dann 
könnte  es  mit  itoi,  'Tropfen'  zusammenhängen) ;  lehn  be- 
deutet zwar  'Sprosse',  lässt  sich  aber  docli  niclit "  von 
kopt.  leh;  'grün'  herleiten,  denn  es  hat  zuerst  den  Sinn 
"Scheide',  'Futteral',  dann  einerseits  'Knospe'  ('Kuospen- 
litiUe'),  anderseits  'Hülse,  'Schote'  von  GemüsepHanzen, 
efidlich  'Schotenpflanze',  'Bohne',  ganz  wie  das  daran  an- 
klingende romanische  und  baskische  teha;  aus  oihuiuaiii, 
'gnardacampi'  ist  kein  oilia,  'campo'  zu  entnehmen,  oilian 
lieisst  'Wald'  und  dalier  oihamahi,  'Waldhüter'.  Aluha, 
'Tochter'  und  arreha,  'Schwester'  (des  Bruders)  sind  ge- 
wiss nicht  dasselbe  Wort.  Die  Wörter  erfahren  viel- 
fach eine  Zergliederung  für  die  das  Baskische  selbst 
keine  Rechtfertigung  gewährt,  die  eben  nur  durch  das 
Bedürfniss  sie  mit  ägyptischen  zusammenzubringen,  ver- 
anlasst worden  ist.  Cliori,  'Vogel'  wird  als  ein  I»eminutiv 
von  *ori  beti-achtet  —  aber  wo  verkleinert  der  Baske 
mit  einem  vorgesetzten  ch?;  iraun,  'gedauert'  wird  in 
i-ra-un  zerlegt  und  zu  einem  äg.  iDiiivt  gestellt  — 
aber  es  steht  tür  i-ra-(]0-n  und  ist  Faktitiv  von  e-(/o-u, 
'geblieben' ;  in  oteri,  'reg'enfrei'  soll  at  Negation  sein, 
eine  lautliehe  Variante  von  ez,  'nicht'  >  kopt.  at  und 
ebenso  wird  thei/u,  'schmutzig'  als  *af-(yu,  'ungewaschen 
gefasst  —  aber  efsai.  'Feind',  in  dessen  Anlaut  uns  die 
Negation  recht  deutlich  entgegentritt,  wird  auf  äg.  ^aze 
bezogen.  Drittens,  und  das  ist  das  Wehtigste,  hat  der 
Verf.  jene  allgemeinere  Vorbedingung  von  der  ich  oben 
geredet  habe,  ausser  Augen  gelassen ;  er  hat  mit  einer 
grossen  Menge  von  lateinischen  oder  romanischen  Lehn- 
wörtern operirt,  sei  es,  dass  er  sie  in  seinen  Hülfsuiitteln 
nicht  als  solche  bezeichnet  fand  oder  eine  solche  Her- 
leitung nicht  für  annelimbar  erachtete.  Ich  lasse  die 
Liste  folgen  : 

t  abe,  habe,  'Horniss',  'Bremse'  >■  apis. 

astOy'EseV  >  (span.)  asno;  mit  Suffixvertauscliung  (-to,  -tto 
und  -tino  sind  derainutiv). 

ayiita  (so,  nicht  aiiit),  'Klystier'  >■  span.  uijuda. 


bailan,  zunächst  'bei',  ilann  auch  'in',  ^anz  dem  rum.  (in) 
casä    entsprechend,    von    langueil.    baito ,    lomb.    piem. 
baitd,    Hütte', 
t  be>,iirh(i-lii,  'umarmt'  >  *besoka-tu  +  nbnrka-lii  (>  span. 

obiircmlu. 
bi  (wo?(.  al/i,  'Xest',   aber  daneben  habi,   i-abi,   huji,  und 
die  beiden  letzten  Formen  auch  in  der  Bed.  'Käfig'  > 
caveii,  südl'ranz.  yabi  (nur  In  der   Bed.  'Käfig'), 
t  i/azta,   ijasiiH ,  'Käse'   {iniz-ur ,   'Käsewasser',    ijntza-tu, 
'gekäst'  =  'gerinnen  gemacht')  von  ctiseun  (die    umge- 
kehrte Kntwickluug,  Tun  'gerinnen  machen'  aus,  ist  mir 
ilie  unwalirsclieinliehere). 
(jolilt;  'Pflugmesser'  >  ciiltei: 
kulermi,  'Uunner',  auch  ffalermi  >  südfrnnz.  ynlemo,  'Nord- 

westwiuil',  'Sturm',  apan.  ijnleriiii,  -0,  'Nordostwind'. 
hiitahii,  'Sarg',  auch  fltd/iatH/n  >•  südfranz.  co/(i/aii, 'Kata- 
falk'  +    atahiit,    tabiit  (gpan.  nliiwl).  'Sarg',    'Katafalk'. 
kliino,   hliiiio   {khiiiuo    S.  3    ist    üruckfehler),   'schwacher 
übler  üeruch  des  Fleisches'  =  giiiu,  ginii,  kiiiu,  krnii, 
WioIh, 'Wink',  'Grimasse' >  span.  ijuii'io,  altprov.  yiiiiih. 
t  K-oiik',r,  'bucklig'  >  *conciirr-  (•<  span.  corcora,  'Buckel', 
vgl.  bask.  fjorgoUu,    dass.,    südfranz.  coiircoiilliiit,  eoiir- 
cvui/iiiii,  'etwas  bucklig'). 
k-ukii-tii,  'bedeckt',  'verbürgen'   >■   kukuliht.    'verborgen', 
'verschwinden    gemacht',  'in    den  .Mantel    eingehüllt'  > 
südl'ranz.   (eu)coucituhi,   'eingemummt'   von   cuciiUi's,   -u 
(<  bask.  kiikiilo,  'Gipfel  eines  Baumes';    vgl.  süilfrnnz. 
cuucoiiliicliu,  'Gipfel   eines  Bergs',   coiicoiiliicha,  port.  co- 
giihir  neben  coumuula,  colniat;  altgaliz.  cogolmo  >  cogiilo 
+    colmo;  deutsch  J<oqel  neben  Kulm), 
laxa-lu,    gegen  den  Stein  geschlageij'  (von   der  Wäsche) 

=  hiehii-iii,  'losgelassen'  >  südfranz.  lach«, 
leimt,  '.-tcuerruder'  >  span.  lenie- 

Uli,  'Blume'  (aber   dies    nur    bei    den    franz.  Basken,    uml 
.  hier  wohl   nur    ilies,   sodass    ich  die  Uebersetzuiig    von 
van  lOvs  für  Lab.  und  Niedernav.  mit  'Lilie'  in  Zweifel 
ziehe),   bei   den    spnn.  Basken  'Lilie'  und   nur    dies  > 
span.  liiip,    lirio,    südfranz„|/;;7f,     liyi    (die   Begriffser- 
weiterung   beruht    darauf  dass   den    franz.   Basken   die 
Lilie    die  'Blume  der  heiligen  Jungfrau'  ist  und  die  der 
Bourbonen  war). 
•  miizkiiio,  'mit  scheckiger  SJchnauze'  (von  Schafenl>-  giisk. 
DKiscdr,  'scheckig'  (.von  Ochsen)  zu  iiiascnrn. 
iHiUii;  nahald,  'Pflugmesser',  nabala.  iiaheUi,  lubona,  Inbala, 
'Rasiermesser',    'Tasclienmesser'   >    span.    {n<ivo}ii   >) 
*i/rtcoWo. 
osie,  'grosse  Menge',  auch  'Truppe',  'Heer'  >  altprov.  ost. 
span.  hosle. 
f  sannir,  ziimai;  'Wolke',  vielmehr  'leichtes  Wölkchen',  auch 
'weisser  Flecken   auf  der  Hornhaut'  (van  Eys   hat  'sur 
Ics    eornes*  statt  ^^alabe^^ys  'sur    la    cornee"),  wohl  von 
südfranz.  clinniurrd.  'bcscnmieren'  (-=  mascai-uj. 
tegi,  'Hütte',   'Stall',  'Obdach*   (als    Suffix  'Ort')  >  kelto- 
rom.  *legia  (s.  Ztschr.  IV,  126),  wenn  nicht  unmittelbar 
aus  dem  Keltischen. 
zatiiari,  'Pferd'  >  sagmarius  (wie  zamu,  'Last'  >  sagma). 
zititzo,  'klug'  =  zentzu,  'Verstand'  >■  sensiis,  span.  seso. 
Die   paar  Wörter    in    denen    ich    meiner   Sache    nicht 
sicher  bin,  habe  ich  mit  einem  Kreuz  bezeichnet.     Des- 
halb glaube  man  aber    nicht  dass  ich  die  etj'mologische 
Schraube    allzustark    angezogen    liabe.      Ich    habe    von 
churni-,  ziirrii-,  'sprudeln,  'rieseln    trotz  span.  citorrar 
abgesehen,  weil  es  bei  einem   solchen  halben  Naturwort 
schwer  ist  die  Richtung  der  Ausbreitung  zu  bestimmen; 
aber    ich    glaube    auch  nicht    an    einen    einfachen  Laut- 
wandel   aus    dem   gleichbed.    ttirni-    (^i-turr-i,   'Quelle'). 
Manche  haben    bei    bask.  eine,  'Weib'  an  bearn.  hemm. 
gask.  hemno,   hemo  gedacht;    und 'wenn    ich    ateri    auf 
südfranz.  atari,    ateri,    'versiegen'    zurückführen    wollte, 
so  würde  das  eine  sehr  behutsame  Deutung  im  Vergleich 
zu  der  oben  erwähnten  des  Verf.  sein.   Jedenfalls  kommen 
ausser    den    aufgezählten   Wörtern     noch    vej-schiedene 
andere  beim  Verf.  vor  deren  romanischen  Ursprung  ich 
nicht  zu  erweisen  vermag,  die  aber  nach  gewissen  Merk' 
malen  zu  urtheilen  kaum  in  eine  ibero-hamitische  Urzeit 
1  hinaufreichen  können.  Es  liandelt  sich  nun  nicht  bloss  um 
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t'iiieSubti;iktimi  (Ut  i-diiianiselien  Leliiiwöiter.  insofern  sie 
audi  cler  \vv(.  als  solclie  anerkennen  sullte:  wenn  bei 
ihnen  der  Zns;nnnienklang-  mit  ägyptiselien  Wörtern  sicli 
als  ein  trüyeiisclior  ergibt,  so  nuiss  sieli  das  Vei'triUieii 
aneh  allrii  änsserlieli  älinliclien  Fallen  ^eiieniiber  ver- 
mindern. Allein,  irli  l;iii»iu>  es  nicht,  es  bleibt  ein  Kern 
Von  Wortpaaren  allerliauKusten  (u'brauilis  wie  'Wasser'. 
'.Vaeht'.  sieben',  'freben',  "neu"  (schon  im  alten  Stadtnamen 
llihtrri,  'Neustadt'  belefrt).  welche  die  .Aufmerksamkeit 
eines  .Jeden  auf  sidi  ziehen  der  amh  nur  zufüllij;'  sein 
Auge  nach  dieser  Seite  hin  wendet.  Xirlit  alsn  dass  der 
\'erf.  zu  diesem  I'unkte  gelangt  ist.  rechne  ich  ihm  als 
Veidienst  au.  sondern  dass  er  von  hier  aus  eine  Forschiinf;s- 
ri'ise  auiareti'eten  hat  von  der  sich  .Andere  haben  ab- 
-  hrecken  hissen.  Meine  Ausslellungen  bezwecken  iiirhi 
-ine  Ziele  als  chimärische  darznthun.  sondein  ihm,  dti 
lin  nnifanuri'eiclies  Werk  über  den  irleichen  (.iegenstand 
zu  verött"entliclien  gedenkt,  siclieiere  Pfade  zu  eni]ifelilen 
als  die  er  bisher  eingesclilagen  hat.  Ohne  Kiihiiluit 
kann,  wie  mit  bekainiten  Worten  .1.  (ii'imm  bestiitigt  luit. 
aucli  die  Wissenschaft  nicht  fcirtschnitin :  die  K'iilinliiit 
liegt  aber  in  unserem  Falle  darin  dass  wir  uns  in  rin 
fernes,  fremdes  Land  begilim.  von  den  Xii'diiiiyieiiin'n 
in  das  Nilthal.  und  nun  mi'.ssen  wir  do]ipelte  und  ilrei- 
fache  A'iirsicht  üben.  Schritt  für  Schritt  \'oi  wiirts  gehen, 
feste  Stelinngen  und  X'erliimlungen  gewinnen.  Doch  bei 
derartigen  rntersuchungen  wird  geiti  der  methodische 
Fehler  begangen,  und  in  allgemeinen  Werken  über  Sprach- 
wissenschaft wird  ihm  sogar  Vorschub  geleistet,  dass  man 
nicht  mit  der  Uarlegung  der  Gründe  beginnt  die  dazu 
bestimmen  einer  Sprache  eine  verwandtschaftliche  Ue- 
zielmng  zu  einer  andern  zuzuschreiben,  sondern  dass  man 
das  zu  Beweisende  als  bewiesen  annimmt  und  die  daraus 
gezogenen  Fidgerungen  mit  den  Thatsacheii  in  U+'berein- 
stimniiing  zu  bringen  sucht.  Eine  solche  Analyse  mag 
für  die  Geometrie  taugen,  wo  der  apagogische  ]>eweis 
zur  Verfügung  steht;  in  der  Sprachwissenschaft  könnte 
sie  im  einzelnen  Falle  leichtlich  zu  niehreicn  Lösungen 
führen,  die  alle  gleich  gut  und  doch  mileinaiider  unver- 
einbar waren.  A'ielleicht  wird  in  der  giiisseren  Arbeit 
des  Verf.  das  Wider  gegen  das  Für  abgewogen :  ich 
begreife  insbesondere  dass  er  in  der  vorlautigen  Schrift 
nicht  auf  sachliche  IJedenken  eingegangen  ist  die  sich 
bei  gewissen  Wortvergleichen  in  uns  regen  müssen,  aber 
er  liätte  sich  ancli  nicht  zu  Scdilussfolgeningen  verleiten 
lassen  dürfen  wie  die  auf  die  Gemeinsamkeit  der  Sitte 
bei  Basken  und  Aegyptern  die  Todten  in  Kästen  zu  be- 
statten —  selbst  dann  nicht  wenn  kalnhii  keiii  roniani- 
sclies  Wort  wäre.  Die  scharfe  Erfassung  des  sprach- 
geschiclitlichen  Problems  scheint  hier  wie  so  oft  durch 
den  Reiz  behindert  zu  sein  den  der  allgemein  Völker- 
geschichtliche  Hintergrund  auf  den  Blick  ausübt.  Baskis(di 
und  Hamitisch  verhalten  sich  auf  den  ersten  Blick  in 
der  Grammatik  ganz  anders  zueinander  als  im  Wort- 
schatz: sollen  wir  die  Aehnlichkeit  bei  diesem  als  nur 
scheinbar  oder  die  Tnähnlichkeit  bei  Jener  als  unwesent- 
lich betrachten?  Dem  Einen  neigte  ich  mich,  dem  .Andern 
neigt  der  Verf.  sich  zu.  Doch  ist  noch  ein  Drittes  mög- 
lich: der  Cntersehied  im  Verhalten  des  Wortsidiatzes  und 
der  (irammatik  ist  ein  wirkli<her  und  wesentlicher.  Wo 
aber  haben  wir  dann  für  die  letztere  —  ich  meine  da  haupt- 
sächlich die  Konjugation  —  den  ditterenzirendeii  Faktor 
zu  suchen  ?  Draussen.  in  einer  dritten  Sprache V  Oder 
drinnen,  in  der  eigenen  Seele  des  A'olkes?  Auch  das 
ist  ja    nicht  gänzlich  ausgeschlossen;   in    der  Spracheu- 


welt  kann  Alles   mit  Allem    verwandt,    i's  Kann  jede  Sjiiir 
d(>r   A'erwandtscliatt    verwischt    sein. 

II.    Slliilrlllirdl. 

Z  (•  i  t  s  0  li  r  i  I  t  (•  II. 

Archiv  für  das  Stiiiliiini  der  neueren  Sprachen  unil 
Literaturen  LXXXIX,  •-'.  :i. :  U.  L  i  n  .1  c  I  üt.  Uel)i.i-  die 
Verhreitnng  ■los  sog.  ii-  (o-)Uinliiiits  in  der  starken  Verlial- 
Hcxioii  lies  AltL'iigliscIion.  —  M.  Konratli.  Zur  Laut-  und 
Kle.xiiinslebre  des  .Mittelkontisohen.  —  J.  ZiipitzH,  Die 
Gedichte  des  Franziskaners  Jakiib  Rynian.  —  Anzeigen: 
K.  W  ass  e  rz  ieh  er,  v.  d.  Uabelciitz,  Die  Spnicliwlsscn- 
scliaft  etc.:  ICleinpiiiil,  Das  Stronigeblot  iler  S|ira<!liu  etc. — 
K.  Weinliuld,  Wiiltlier,  Die  iloutsclie  Bibelüliersetzung 
(los  Mittelaltor».  —  Der».,  ülbricb,  (Joctbcs  Sprnclie  und 
die  Antike.  —  L  Scliniidt,  Miaunderstooil.  liy  Morence 
Montgomery.  Stndonts'  Taudinitz  Kditiun.  Mit  dontsolicn 
Erkliirungon  von  Dr.  R.  Palm;  The  Hrowiiies  and  tlie  Land 
ot'  Lost  Toys,  r.v  .luliana  Huratia  Kwing.  Mit  deutsidien 
Krklärungen   von   .\il.   .Müller. 

Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen 
XVIIL  ;i.  4:  A.  IJe  zzonberger,  lett.  yuhjdh,  dent.scdi 
kolken.  —  O.  llot't'niann.skr.  W(c^(  Scliild  =  got.  s/.-|7(?i(.<: 
gut.  viipcia;  got.  (Iriibiiii  ausbauen;  gut.  J)iiiJ)ji(ii :  giit.  (i//).s; 
gut.   inillini'i;  'Jt/ntü')irn,  germ.  Brrlilu;  ml.  nuulile. 

Zs.  für  vsl.  Literaturgeschichte  N.  K.  V.  4.  .5:  M.  Landau, 
Die  Verlobten.  L  —  A.  Farinelli,  Spanien  und  die  span. 
Literatur  im  Lichte  der  deutselien  Kritik  und  Poesie.  IL  — 
V.  Valentin,  Das  Tragische  uinl  die  Tragödie.  —  M. 
Holstein,  Heidelbergensia. —  A.  L  e  i  t  z  m  a  im  ,  Aus  dem 
Nachlasse  Georg  Försters.  —  J.  Holte,  Kin  peruan.  Drama 
vom  verlorenen  Sohn.  —  IL  von  Wlisloeki,  Kleists 
„Seneca"  in  ungarischer  Hearbeituiig.  —  A.  Scbroer,  Ar- 
thour  and  Merlin.  Hrsg.  v.  E.  Kölbing.  —  D  e  r  s.,  Libeaus 
Desoonus.  Die  nie.  Romanze  vom  schönen  Uiibukannten, 
hrsg.   von  Max   Kahiza. 

Zs.  des  Vereins  für  Volkskunde  II,  .t  W.  Sc:li\vartz, 
Volksthüralichc  Schlaglichter.  —  Axcd  Ohik.  Märchen 
in  Saxo  Gramniaticus.  'l.  —  I' i  g  e  r  ,  Handwerksbrauch 
in  der  Iglauer  Sprachinsel.  —  S.  Singer,  Sagengescliicht- 
liche  Parallelen  aus  dem  babylonischen  Talmuil.  —  K. 
Maurer,  Das  Scliiieescliuhlaulen  in  Norwegen.  —  Alois 
.lohn.  Zur  Volkskunde  des  Kgerlandes.  —  Zahlen  und 
Monatsnamen  als  Personennamen.  —  Die  drei  heiligen  Jung- 
frauen zu  Meransen.  —  Lügeiireinie.  —  Kindergescbiehto 
vom  armen  Jan.  —  Mittelalterliche  Wiiinler-  u.  Schatzsagen 
aus  Tirol, 

Zs.  für  Volkskunde  IV,  7  — lU:  Mitzscbke,  Taute  u, 
Tautälf'cben.  —  Ivliii,  Veckenstedt,  Vorahend  u.  Tag 
St.  Johannis  des  'l'äut'ers.  —  Bollig,  Die  :^  goldnen  Haare 
des  Teufels,  Volksmärchen.  --  J.  Schmidt,  Der  Shkrah. 
—  Nottrott,  Sagen  aus  Spickendorf  und  Umgehung,  — 
Rud.  Fitzner,  Der  Kreuzberg  bei  Weiss-Kulim  (Ober- 
biusitz).  —  Robens,  Mittagsgoister  und  Gespenster  der 
Krftniederung,  —  Else  Priefer,  Volkslie  ler  aus  der  Pro- 
vinz Hrandenburg,  aus  Sommerfeld  und  Umgebung,  —  Leonh. 
Ereund,  Aus  d.  Italien.  Sprucbweislicit.  —  Emma  Alt- 
nian'n,  Aberglaube  aus  Hirscliberg.  —  Prölile.  Akten- 
stücke zur  deutschen  Sagent'orschung. —  P.  VVillebal.l  Lceb, 
Zum  Johannisfest.  -  lioris  Gurwitscli.  Das  Fest  St. 
Johannis  des  Täufers  in  Klein-Riissland.  —  Edm.  V  ecken - 
stedt,  Vorabend  u.  Tag  St.  Johannis  d.  Täufers.  —  Ar- 
obut.  Sagen  und  Schwanke  aus  der  Provinz  Pommern.  — 
Fed.  Sommer,  Volkslieder  aus  Liegnitz  u.  Umgebung.  — 
Letmh.  Fr  e  und  ,  Au«  der  Italien.  Spruchweisheit.  —Nott- 
rott,  Der   Allerglaube. 

Am  Urquell  III,  10:  M.  Landau,  Mentrdienopler  hei  den 
Römern  (bis  zur  Völkerwanderung).  —  A.  Nagelberg. 
Das  Ipiseh  (teuflischer  PcsfgeistJ  bei  den  (deutscli-)gali- 
zischen  Juden.  —  K.  E.  Haase  uml  H.  W.  Schiffer, 
Vergrabene  Schätze.  Eine  Umfrage.  ('.  G  a  n  d  e  r ,  Nacli- 
zehrung.  Eine  Mittheilung.  —  IL  Volks  mann,  Der 
.Mann  im  Monde,  Eine  Umfruge.  —  R  An<lree  und  IL 
von  \V  I  isl  ock  i,'  Hexenleiter.  —  A.  T  r  e  i  c  li  c  1  und  A. 
Carstens,  Lispelnde  Soliwesterti  und  ihre  Frider.  O, 
Schell,  üastlösereime.  I'jiiie  Umfrage:  Lehm  haus, 
Leihen  er,  Dörfler,  Fr.  S.  Krauss,  lieiträge  dazu.  — 
Fr.  S.  Krauss,  Katzensporn.  —  Oftcrding,  Abderiten 
von  heute.  —   Joli.  Fr.  (Joltzau,    Eine   Matrosentaufe,    -^ 
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>I.  Riislcr,  Vülkslicilrr  aus  dem  Iser^ebirtrc.  —  K.  Treu,  ! 
(Schlfswifj-llolstcin'sclie)  Scliimpfwürtrr.  —  H.  Fviscli-  ! 
bi  ci-  II ml  Clir.  J  o  li  a  ii  sen  .  TdtoiiijobriiUL'liP.  --  A.Trc  iflicl, 
Hihlisclie  Kätlisi-l.  II.  -  N.  Krnusu,  Doi-  Kiil  im  Volks-  ' 
U'boii.  —  Fr.  S.  Krauss,  K.  KnauHio,  A.  Wie  de-  ' 
mann,  1*.  ('1\.  Malten«,  H.  V  ol  k  sm  a  ii  n  ,  Meyoi- 
Markaii,  I'.   Voss,  Kleine  (folkluri.stisclie)  Mittlicilunjjen 

-    II.   Volk  «mann    und    Fr.    S.    Kiaua.t,   Vom  Hüeliei-    i 
tisch.     (0.    C.    Nerong,  Fölir  hiilier  und. jetzt:  .M.   Hoff-    i 
1er,  Wald-   und  Baunikult  in   Bezieliun-;  zur  Volksmedizin    i 
Oberbaveriis;   Ij.  Freund,  Lug  u.  Trujj  nach  Moslemisehein 
Hecht  u.  s.  w.:  A.   Freybe,   Des  Her-jeiifiihrer.'!  .I<di.  Sehlu    I 
Coinedia   vdu  dem   frommen,   i;.iit?tirehlii;eii  und  g<duir.samen 
I.saae).     I'. 
Archivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  piopolai'i  XI,  2: 

(1.  l'itre.  I)u(>  fav.di.fte  ed  unn  faeezi;!  de!  pupcjh)  ijeno- 
vesi'.  —  (r.  (j  i  a  II  n  i  n  i,   C'anti  popohiri  padiivaiii    eoii  niusica). 

—  S.  S  n  1  0  m  oll  e  -  M  a  r  i  n  0  ,  I^a  Rivoluzinne  sieiliaiia  del 
1K4S— 49  iiei  eaiiti  popolari.  —  G.  Kerraro,  Folklore  doli' 
AKrienlturii.  (Forts,  u.  Scliluss.l  —  0.  Frosina-Can- 
nella,  Diie  leggende  siciliane.  —  <'.  Merkel,  l{elij;ione 
e  superstizione  nel  sec.  XVII  t  Dnl  cartessiio  di  Adiduide 
Euriidietta  di  Savoi.i,  Elettrice  di  liaviera.  —  F.  Seves, 
liarba  Oironi,  eanzone  popcd.  piemontese  raccolta  a  Villar- 
l'erosa.  —  G  a  e  t  a  n  n- C  u  r  c  i  o  ,  Cnnti  popolari  religiosi  in 
Sieilia.  —  L.  de  P  a  s  q  u  a  1  e  ,  Meteorologia,  ModieiiiM  e  Super- 
stizione pop.  in  Calabria.  —  M.  Anfijelini,  F.  relliegrete 
rej^ino,  »iucco-cantilena  fanoiulleseo  di  Oftida  nel  Piceno.  - 
'r.   G  u  i  il  0  1 1  i ,    Collccziuii    da    proverbis    rhaeto-roinansebs. 

—  St.  Prato,  Lc  dodioi  parule  della  veritä,  novellina- 
cantilenn  pop.  considerata  nelle  varie  redazioni  italiane  e 
straniere.  Saggio  eritico.  —  Miscellanen  :  Ignnzio  San- 
f  i  1  i  p  p  0 ,  La  f'e.»ta  della  Madonna  di  Mezz'  Ago.sto  in  Palermo. 

—  1.  IJenci  veiini ,  Leggenda  pop.  sarda.  —  G.  Nerucoi, 
.Superstizione  dei  visitatori  forestieri  in  Roma.  —  II  giuoco 
dello  staccio  in  Toscana. —  F.  S  e  v  e  s .  II  tesoro  nella  tra- 
dizione  pop.  piemontese.  —  Superstizione  dei  coscritti  in 
l'raiKda.  —  Rivista  Bibliografica :  G.  Pitre,  Giannitrapani, 
II  Monte  Erice  oggi  S.  Giuliano  :  Pae.saggio,  Stoi'ia  e  l.'ostumi. 

—  Ders.,  Graf,  Miti,  Loggende  e  Superstizioni  del  V^^dio 
Kvo.  —  M.  di  Martino,  Coniparetti,  II  Kalevala.  o  la 
Poesia  trailizionale  dei  Finni.  —  K.  Sieardi,  Rossi,  La 
giierra  dei  Veiieziiiiii  pontro  Ferrara  nel  l.iOO. —  G.  l'itre. 
Die   Insel  Menorea. 


Vierteljalirsschritt  f.  Literaturgeschichte  V.  i:  K.  Otto 
M  a  vi'r.  Die  Feenniärelieii  bei  Wiolaiid  (Srliluss).  —  Ciiistav 
Kcttiier,  Die  Quellen  von  Öi  hillers  Warbeek  und  Prin- 
zessin von  Zelle.  -  Karl  Hessel,  Heines  , Buch  Legrand". 
Riidiiird  .Maria  Werner,  Volkslieder.--  Theodor  Distel, 
Findlinge.  1.  Weihnachtsspiel  im  sächsischen  Erzgebirge; 
2.  Mirliael  Hecker.  der  „lateinische  Bauer";  ;i.  Noch  ein 
(ieilicht  der  Neuberin  an  Brühl.  —  Spiridion  W  ii  k  a  d  i  n  o  v  i  c. 
Die  Quellen  von  Hagedorns  „Aurelius  und  Beelzebub".  — 
t'arl  Schüddekopf,  Ein  Brief  Gleiiiis  an  E.  v.  Kleist.  — 
Ludwig  Hirzel,    Ooethiana   aus    Lavaters  Briefsammlung. 

—  Jakob   MiiKir.  Zu  Grillparzers   Entwürfen. 
■lahrbncli  des  Vereins   für  iid.  Sprachforschnns:    XVII: 

W.  .Seel  ma  1111 ,  Die  Totentänze  des  Mittelalters.  —  F. 
Milkau.  INInd.  PHanzC'nglossen.  -  Ders.,  üic  älteste 
deuts(die  Uebertragung  des  Dies  irae.  —  R.  Sprenger. 
Zu  l''ritz  Reuters  üöreliläucliting.  —  Ders.,  Zu  einzelnen 
Stellen  niiid.  Di(ditungen  (van  Suiite  Marinen  ;  Vruwenlof ; 
WoltViibülteler  Osterspiel:  Zeno  ;  .\ncelmus:  Botes  Bock 
van   velenie  rade).  —   H.   lia  bücke,   Spiegbel   der    zonden. 

—  E.  Da  111  kö  h  le  r,  Regenstein,  Rcinstein,  Reinke.  —  A. 
Hofmeister.  Heinrichs  von  Krolewiz  Vaterunser  nieder- 
deutsch —  W.  Schlüter,  Zur  a.".  Gramnintik  (über 
(iailee's  (ir.). 

.\rkiv  för  nordisk  tilolo^i  IX,  l:  Henrik  Schuck, 
Vidundsagan  (koniiiU  wie  Ooltlier  zu  dem  Scliluss,  dass  liie 
Wielnndssage  unter  dem  Einfluss  der  Däilalussage  steht).  — 
Ludwig  Larsson,  ICaiin  man  av  aksentueringen  i  is- 
länska  hamlskrifter  drnga  nägra  slutsatser  röniiide  dct 
ekspiratoriska  huvudtrvekels  plats!'  — Erik  Brate,  Härad. 
— ■  .\xel  Ivock,  Grammatiska  oeh  ctvmob'giska  un  iersök- 
ningar  i  noriliska  sprak  I-IV.  —  Valtyr  Gudmunds- 
siiu.   Liikhedi.   —    Erl.  Kcirdnm,   Ell  amnierkning. 


Franco-GaJlia  IX,  II  :  Bespreeh.:  Augier-Sandeau,  Le  gcmire 
de  Monsieur  Poirier.  hrsg.  v.  Mähly  —  .Mangold,  Gelüste 
nnd  ungelöste  Fragen  der  .Methodik  auf  ilem  Gebiete  der 
neueren   Frenidsprachen. 

II  Propngnatore  N.  S.  vol.  V,  fasc.  27:  G.  Mazzi.  Leone 
AUaeci  e  la  Palatina  di  Heidelberg  (Forts.).  —  F.  Gabotto, 
Uli  poota  piemontese  del  sec. 'X VI.  —  (i.  C'ogo,  Franc. 
Buzzaearini  poeta  latina  del  sec.  XV. 

Literar.  Centralblatt  4.j:  liachinann.  iiihd.  Lesebuch.  — 
GoKlschniidt ,  Der  Vocalismu«  des  nlnl.  Kunslgesangs  iiml 
iler  Bühnensprache.  —  -lli:  The  song  of  Dermot  anJ  the 
Karl.  —  Wimphelingiiis,  Stylplio.  —  Ziniinernmnii,  Deutsch 
in  Amerika.  —  Das   Faustbiich    des   Christlieh    Moynenden. 

—  47:  Harvard  University,  Studios  and  Notes  in  philologv 
and  literature.  —  üonnard,  Une  iraduction  de  Pyrame  et 
Thisbe  en  vers  (rang,  du  XI P'  s.  —  D' Alheim,  Le  Jargon 
jobelin  de  inaistre  Fraii^ois  Villon.  —  Kelle,  Geschichte  der 
deutschen  Literatur  von  der  ältesten  Z.  it  bis  zur  Mitte  des 
11.  .Ibs. 

Deutsche  LiteraturzeitiliiK  4;i :  O.  Pniower,  Strelilke. 
Paralipomena  zu  Gicilus  Faust:  Wörterbuch  zu  Goethes 
Faust.  —  44:  F.  Leo,  J^kiitsch.  F"rscliungen  zur  lat.  Gram- 
matik und  Metrik.  —  H.  Grimm,  Lachinanns  Briefe  an 
-.Mor.  Haupt.  —  Roethe,   Gebr. -Grimm ,    Deutsche  Sagen. 

—  St  Waetzolilt,  Weber,  Die  Stellung  der  Aussprache 
im  fremdsprachl.  Unterricht.  -  Er.  Schmidt,  Jul.  Ne- 
stroy's  gesammelte  Werke  —  4."):  E.  Martin,  Golther, 
Geschichte  der  •Icutschen  Literat.ur.  J.  —  A.  Tob!  er,  Unnte 
Alighieri,  Traile  de  Teloquence  vulgaire.  —  4(i:  A.  Bezzcn- 
b  orger,   Schrader,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte. 

—  \V-.  Meyer- Lübke,  Neue,  Formenlehre  der  lat.  Sprache. 
II.  —   Er.  Sehmiilt,  Froitzheim.  Friederike  von  Sesenheim. 

—  H.  Grimm,  Carlyle,  Lectures  on  the  history  of  Litera- 
ture. 

Berliner  phiL  Wochenschrift  XII,  43:  Skutscb,  Keller, 

Lat.  Ycdksetvmologie  iiinl   Verwunites. 
Wochenschrift   für   klassische  Philologie,   Nr.   45:   von 
iler    Pferd  ten,    lirugmanii,    Gruniriss    der    vergl.    Gram. 
,d.   igui.  Sprachen   II,  2,  2. 
Zs.  für  das  Gyranasialwesen,  September:  M  ül  I  e  r,  Beller- 
niann.  Schillers  Dramen:  Schröder,    Vom    papierenen   Stil: 
Wustmann.  Sprach  lu in iiiliei ten. 
Gymnasiuin  IV,  ir.— 17:  .Matthias.  Stellung  der  Schule  im 
Kampf  gegen  , Sprach  lummheiteii'"  ii.  ,Sprncliverwildcrung". 
/s.   für   die   österreichischen   Gymnasien    H.   7-10:    F. 
Proscli,    Der  religiös-philosophische  Stanilpunkt    unil    die 
Entstehungsgeschiciitovon  Lenaus^Savonnrola".  —  Hau  ffen. 
Briefweclisel  zwischen  Mii-hael  Enk  von  der  Burg    und    El. 
V.  Münch-Bellinghaiisen.  hrsg.  von  Schaehinger.-— M  eringer. 
Faulmann,   etyniol.   Wörterbuch    iler    deuLsehen  Sprache.  — 
Ileinzel,  Kelle,  (ieschiehte    der  dcutsclicn    Literatur  von 
der    ältesten   Zeit    bis    zur   Mitte    dos    eilfteii    Jahrb.  —  J. 
Schmidt,  Deutsche  Aufsatzbücher.   —    Proseli,   Pfeitt'ei , 
Klingers  Faust.  —  Minor,  Berichte  des  Freien  deutschen 
Hochsiifts.  -  11  a  I  a  t  s  c  h  k  »  ,  Wustmann,  Sprachdummheiten. 
Neue  Blätter   ans  Süddeiitschland   für  Erziehung    und 
Unterricht  II.  :! :   Kammerer,  Ob.  F.  Daniel  Scbubart  al- 
Schulmeister. 
Centralblatt  f.  Uibliothekswesen    IL  !)— 11:    A.  H.yer, 
Lutlierdrucke     auf    der    Breslauer    Stadtbibliothek.     —     G. 
(i  r  u  p  p  ,  Eine  giäliiche  Bibliothek  iin  l.">.  Jahrb.  (dos  Grafen 
Wilhelm  V.  Oeitingen).  —  O.  Günther,  Die  Kestner'ache 
IlanilschriftensammUing    auf  der   Universitüts-Bibliothek   in 
Leipzig. 
Philosophisches  Jahrbuch  V,  3 :  A  d  I  h  o  c  h  ,  Hauffe,  Herder 
u.  s.  Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheil. 
Historisches  Jahrbuch  XIII,  3:  Kopietz,  Han  lelsbezieh- 
ungen    der    Römer    zum    östliidien    permanien.  —    Stolle. 
Lambert  v.   llersfeld,   Verf.  des  earnien  de  hello  Saxonicu- 
—     Grauert,     Nachtrag    zur    deutsehen    Kaisersnge.    — 
Wo  y  mann.    Manitius.     Geschichte    «ler     christlich  -  latei- 
nischen  Poesie. 

Historisch-politische  Blätter   H.  S:    A.  Zimmermann, 
'        L'hauccr  n.  s.  Stellung  zur  katlodisclien   Kirche. 
Jahresberichte  des  Vereins  für    niecklenbureische  Ge- 
schichte u.  Altcrthumskunde   LVII:  (^rull  unlGrotf 
fen.l,    Vornamen   in   Mecklenburg.  —    H.   Wossidlo.   Be- 
richt   über    die  Sammlungen    mecklenburgischer   Volksüber 
lieferungen.  —  Uers.,  Ausführlicher  Fragebogen  zur  Samn 
lung  mecklenburgischer  Volksüberlieferungen  (VolksräthseS 
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Fi'ifiilricli   Ilüldcfliii. 
iinliiliisot'  in  Swge  und 

AIHcM'i    uml 


(i.    11  1.111  1)0  1- 

vuii   ütietlie. 


iL 111111!^    \iiii    TIlioi'ütiiiiuloii ,     Iji'bericiiiu' ,    Kt'iiue  bri    Cio-    j 
iiiäiiclion,  Stniul  uinl  Gework.  AbcrijlHube,  Kiiulcneime).  —    1 
II 11  flu  !•  i  s  t  (' r,  Jiih.   Ki'iedr.  SohöiU'mnmis  Aiidaclitsbucli. — 
I'.  voll  .Mc  VC  11 11,    Kill   rätlisclbat'ioi-  S|uit(iiftiiii'  (Mitten  in    ! 
der   Welt). — (■  ro  tt>  IC  11  d  ,  Sunti'  llulpc,  diit  Uml  siilvcn   is.    ! 

—  Do  IS..    ( Sobweiinor)    Hiiicbsiück    dos   Kolainlsliedes.  —    | 
I'.  von  .\loveiin.  Kin  bi-ttoiisobcs  Yulksliod  aus  dem  Jabro 
lii.->T.         U.   Wossidlo    und    Kadi  off.    (Doi-    Spiittnamo) 
Mitten  in  der   Welt.     F. 

:SitziinKsberiulite  der  Alterthiiiiisgosellscliatt  Pruss^ia 
II.  IT  :  \V  i  t  t  i  e  Ii .  Die  Könlic.^ibor^'er  rdedenliebter.  —  Ozy- 
-aii,    Kill   (iediclit    Kriodricbs   des  (.irossoii. 

Westdeutsche  Zeitschrift  .\I.  1:  Au^.  üeppe,  'l'ag  der 
VariJSselilaelit. 

Aniialeu  für  die  Oieschiebte  des  Niederrbeins  1892,  S.  198: 
Vier  Bripfo  an  Sebnstinn  Braut,  beinusgpgeben  von  G. 
Kie-d. 

.labi-buch  der  Ge.sellsclialt  f.  lutliringische  Geschichte 
und  Alterthiiitiskiiiide  IV,  i:  Wolfiani,  Poiitsehe  Tn- 
seliriften   im   franzö-icehen  Spraeligeliiet.     K. 

Hittheilungen  des  Instituts  für  österreicbiscbe  üe- 
scbicbtslorscbuug  XIII.  :i:  Tli.  Selidn,  Eine  rilgerfnbrt 
in   das  heilige  Land   im   .lalire   1494. 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  siebenburgiscbe 
Landeskunde  X.  lH:  .J.  Rotli,  Zur  Syntax;  Zur  Alter- 
tliuinsk linde.  —  So  li  us  t  e  r  .   Die  Gloekeii  vnn  GiereLsaa. 

Klätter  f.  liferar.  L'nterhaltliug  40:  K.  Rooder,  Robert 
Waldniüller(  Edouard  Duboc  :  mit  Rücksielit  auf  seine  Ueber- 
-etzertliätigkeit).  —  A.  Soli  1  ossär,  Aus  Ij.  An/.eiigrubers 
Xaclilass.  —  E.  Hang,  Zur  Literaturgescliiclite  (ausfülir- 
liche  bespreeliung  von  <l.  Hächtold's  „Ge.sehielite  der  deut- 
sclieii  Liter:itur  in  der  Sehweiz,  1.S92").  —  43:  L.  I''ränkel, 
.\us  der  Geschichte  des  deutsehen  Volksdranias  (Johann 
(ieorg  Schoeh's  Comoedia  vom  Studentenleben,  lirss.  von 
W.  Kabricius,  1892;  J.  Zeidler,  Studien  und  beiträte  zur 
Geseliicbte  der  Jcsuiienkouiödie  und  des  Klosterdramas.  I. 
Litzniann's  Tlieaierj^eschielitliche  Korschunijen.  Heft  4]; 
Deutsehe  l'uppcnkomödien.  Iirsg.  von  Karl  En^el.  XI.).  — 
Feuilleton:  Arvede  Biirine,  Bourgeois  d'autrefoi»  (Charak- 
teristik von  Goethes  .Mutter,  von  Goethes  Verhältniss  zu  ihr 
und  zur  zeitgeiiös.sisclieii   Gesellschaft).     F. 

Die  Urenzboten  42— 4.>:  .\.|.  Stern, 

Nord  und  Süd  Nov.:   K.  Selimidt,  Ti 
Dieliiung. 

Vom  Fels  zum   Meer  2:  IC.  Koppel,   Niitn 
die  Gräfin   .Mbiaiii. 

Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  2:U  -.i"! : 
Ruineo  u.  •lulie    in    der  liübnenciiirichtun. 
2H9:  K.  Poppe  übe  rg,  Züge  zu  Kriedrioh  Schlegels  Ijild. 

—  242:   V.   H  e  li  n  ,  Stil  und  Sprache  vor  Goethes  Auftreien. 

—  245:  I'.  J.  Kee,  August  von  Esseinvein.  —  250:  E. 
K  i  1  i  a  n  ,  Zu  Goethes  üeiirbeifuiig  von  „Romeo  u.  Julia". — 
2ö.i:  h.  G. ,  Eine  amerikanische  Ausgabe  des  Kaust.  — 
Der 3.,  Ellinger,  Kirchenlied  u.  Volkslied.  -  2.i4:  L.,  Rein- 
hold Köhler  f-  —  ^5.J :  A.  Bock,  E.  T.  II.  Hofimann  als 
-Musiker.  —  2.)t> :  v.  Re  i  n  li  a  rd  s  tut  tne  r,  Sechs  Jahrhun- 
derte portugies.  Lyrik.  —  2.57":  M.  Carriere,  Goethe  u. 
die  Brüder  Griiuni.  —  L.,  Grillparzcrs  Beamtenlaufbahn. — 
262:   \V.   Kuwerau,  Komödien  von  der  Hochzeit  zu  Kana. 

—  26:j :  -e-,    Werder,   Vorlesungen  über  Lessings  Nathan. 
Rostocker    Zeitnng   .521:    K.    Bccbstein,    Bericht    über 

(Jarl  Schröders  neue  .\iisgabe  des  Redcntiner  Osterspiels. 

Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipziger  Zeitnngl20: 
Karl  Xeiihoff,  Klymohgie,  Volksthuin  u.  ilytlinlogie.  — 
l:jO:  Matthias,  Die  zehn  Altersstufen  des  Menschen. 

Leipziger  Tageblatt  86,  WAl:  S.  Klein,  Job.  Ileinr.  Voss 
und  seine  Siihiii'.  —  .'i44  :  \V.  Ilenzcn,  Das  deutsche  Volks- 
bülinenspiil.     r. 

Philologische  Bijdragen,  bi.jblacl  van  't  Beifort.  (Gent, 
Silfer),  I,  1--4:  A.  D  a  s  soii  vi  1  1  e  ,  over  den  germaansclien 
twee-klank  mi.  —  Amat  il  e  Poepe,  graten-raten.  — 
A.  Dass  on  v  i  1 1  e  ,  dietscbe  gouwspraken  ;  de  westvlaamsehe 
«'.   —  J.  C  I  a  m  II  o  u  t ,  wapel ;  cubooter. 

Spräkvetenskapliga  Sällskapets  i  Upsala  förhandljngar 

Sept.  18--  -  Maj  1-91,  S.  1— :i2:  A.  \V.  Muutlie,  K.lk- 
poesi  Iran  .\sturien.  —  S.  'AA-W:  V.  T  a  in  iii ,  Um  l.iiiord 
i  svenskan  af  blandat  Ursprung.  —  S.  41— .'>!:  H.  Schuck, 
Bidrog  tili  frägan  om  Dalelagen.  —  S.  80  — 92:  H.  Anders- 
so n,  Üfversigt  of  ordens  pä  icns  fonetiska  utveckling  i 
IVanskan.  —  S.  122—127:  F.  Taiiim,  Nysvenska  suniman- 
süttningar  med  tvä  lika  stärkt  betonade  stafvelscr.     .s. 


Saiiifundet  für  Nordiska  Mnseets  främjande  1890 :  Medde- 
landen,  utgifna  af  A.  Unzelius.  Stoeklmlm  1892.  S.  3  —  11: 
('.  A.  Ossbalir,  Studier  i   Nordisk.'i  MiisiM'ts  rustkaniinare. 

—  .s.  12-l(i:  y.  Eiigelke,  Ktt  blad  om  Vads  by  i  Soder- 
biirke  socken  i  Dalariia.  —  S.  17-21):  K.  Vigströiii, 
Spöken  och  gastar.  —  S.  27  —  29:  Ders.,  Tm  ocli  sägiier 
om  füglar.  —  S.  3ö -32  :  K.  IIa  ni  ni  a  rs  i  ed  t ,  Behandliiig 
für  ,enge!cka  sjukan"  p,a  18.^0- talet.  —  S.  .'i3  — 39:  ().  B. 
Steile,  Beretning  om  julens  feirende  i  Vaiig.  Valders  i 
Norge  omUring  ar  18r)).'-  S.  40  -  .Vi  :  V.  G.  V  i  s  t  r  a  ii  d  , 
Förteckning  ofver  ruiistafvar,  tillhöraiide  Nordiska  miiseet.   s 

Ttae  Academy  lOfitJ:  Letters  of  Dickens  to  Wilkie  Collina' 
eil.  Hutfon.  —  Shelley,  Adonais,  isj.  Rdssetti.  —  1(1(17, 
'rennysiin. 

Kevue  critique  44:  D'Arbids  de  J  u  b  a  i  n  v  i  I  I  e,  liertrand, 
Nos  origines.  La  Gaule  avant  los  Gaulois,  il'npres  los  do- 
(Mimeuts  et  les  textes  (Paris,  Lerouxj;  .Mülleiili.df,  Deutsche 
.Mtertluimskuiide.  IIL  —  Jeanroy.  Andreseii,  ein  aitfrz. 
Marienlob.  -  T.  de  L.,  Garrisoii,  l'aul  de  Viiiu  ,^  ca|)itaine 
luiguenot  et  frere  du  pnete  Tlieophile.  —  4.^:  J  e  a  ii  r  o  y  , 
Ulrich,  Robert  von  Bleis.  II:  Kloris  und  Liriope;  Zingerie. 
Floris  und  Liriope.  —  Bourciez,  Naetebus,  Die  niclit- 
lyr.  Strophenfornien  des  Altfrnnz.  —  Cli.  Joref,  Horder, 
ed.  Suphan.  V.  VlIL  —  4tj:  Jeanroy,  D'Alheim,  Le 
Jargon  jobelin  ile  maistre  Frangois  Villuii.  —  I'.  de  Nolliae, 
liartfeldcr,  Melanehtlmniana  paedagogiea ;  Declamationes; 
Euricus  Cordus,  Epigrammata,  hrsg.  von  Krause;  Jacobus 
Wimphelingius,  Stylpho,  hrsg.  v.  Holstein.  Cli.  J  ,  Welz, 
Shakespeare  vom  Standpunkte  der  vgl.  Literaturgesehichte. 

—  Ders..  'rrautinann,  Schauspieler  am  bayr.  Hof.  —  I''. 
Heinon,  Lansnn,  Boileau;  Janet,  Fenelon.  —  (_'li.  ,(.,  llij- 
vanck,  un  liollandais  ä  Paris  en  1891:  Sensatious  de  lit- 
terature  et  d'art. 

Polybiblion  Oct. :  M.  S  e  p  e  t ,  E.  Paris,  Le  Mystere  de  la 
Passion  represente  dans  les  montagnes  d  ;  la  Baviere;  Rignl, 
AI.  Hardy  et  le  tlieätre  frang.  ä  la  fin  du  XVI's. ;  Kourncl, 
Le  Theätre  au  XVII"  s.:  la  Comedie.  —  .1.  de  Ville- 
mory,  Mallierbe  et  la  Poesie  frang.  ä  la  fin  du  XVI''  s. 
pnr  G.  Allais;  Lanson,  lioileau.  —  Th.  P.,  Lettres  intimes 
de  Stendhal;  Rod.  Stendhal.  —  P.  Talon,  Müiicoaiix,  Ra- 
cine; Zevort,  Thiers;  Millet,  Rabelais. 

Revue  de  linguistique  et  de  piiilulogie  comparee  XX  V, 
3:  llagnabel.  Du  latin  i\  l'espagnol.  —  Ifarispe.  La 
fdianson  de  Roland  en  basque  labourdin.  -■  Stempf, 
(jlossar  zu  Decdiepare's  Poesien.  —  Regnaud,  Sur  quel(|ii(^s 
formes  difficiles  du  latin. 

.Ministere  de  l'instruction  publ.  Bnlletlnlhistorique  et 
philologique  1891,  4,  S.  347  ff.:  Guibert,  Oraisona  en 
langue  vulgaire  dans  un  reeueil  liturgiquo  de  Limoges  des 
XIV"  et  XV«  s. 

Annales  de  la  faculte  des  lettres  de  Bordeaux' iN"  2: 
A.  Benoist,  Des  tlieories  draiiinti(pies  de  Diderot  —  J. 
F.  B  I  a  d  c' ,  l'in  <lii  preiiiier  ducdie  d'Aipiitaiiie  —  L.  10. 
Halberg,  La  critique  litteraire  cliez  Goethe.  —  I'.  Raub, 
La  Philosophie  de  Pascal. 

Revue  d'AIsace  Juli     Sept.:    A.   1! >ist,    Vii'tor   Hugo  ä 

Strassbourg. 

Nuova  AntOlogia  Vol.  41,  Faso.  2(l:  lOiir.  Ne  ii  c  i  o  ii  i  ,  Lord 
Teimyson.  —  Em.  Musi.  Vita  ilaliaiui  in  un  novelliere  del 
Cinquecento  VI  —  VIII.  —  Bullettino  bibliogr. :  Traite  de 
l'eloqVience  vulgaire  de  D  a  n  t  e  A  1  i  g  h  i  c  r  i  ,  .Ms.  de  Orenoble 
p.  p.  Maignien  et  le  Dr.  Prompt;  Franc.  Balducci, 
ricerohe  e  studi  del  dott.  E.  Cozzucli:  Ben.  (Jroce,  Canti 
politici  del  popolo  napoletano;  Ders.,  La  villa  di  (diiaia; 
Ders.,  La  tomba  di  Jacopo  Sannuzzaro  e  la  cliiesa  de  S. 
Maria  del  Parto.  —  Vol.  42,  Fase.  21:  E.  Masi,  Vita 
italiana  in  un  novelliere  del  Cinquecento    IX — X    (Schluss). 

—  BoUettino  bibliogr.:  .M  on  uoi ,  Süll'  anfichissima  cantilena 
giuUaresca  del  eod.  Laurenz.  S.  (^rooe  X  V,  (>;  Hianchini, 
(Jr.  Colomho  nella  poesia  italiana;  Cerboni,  t/'r.  Colombo  ncl 
teatro;  II  Giorno  e  alcuiio  odi  scelte  di  Gius.  Parini  eon 
prefaz.  per  oura  di  Falorsi  (Firenze);  Yenturi,  Storia 
della  lotteratura  italiana  ad  uso  delle  scuole  scoondarie 
(Firenze,  Sansoni). 

Rivista  di  ttlologia  e  d'istrnzione  classica   Oct.  — Dee. : 

Zuretti,  Giovanni    Fleehia. 
Atti  e  meraorie  deHa  r.  accadeinia  di  scienze,  lettere 

ed  arti  di  PadOva  N.  S.  vol.  VIII,  disp.  2.  3:  M.  Girardi, 
La  „nuova  data''  seoperla  ila  Pieti-o  Ile  Xidiiae  iiella  vita 
del   Petrarca. 
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Neu  e  r  a  e  li  i  c  n  e  n  c   15  ü  c  li  e  r. 

A  IUI  1  r  (•  l  II  liviiiiiioa  nmilii  iievi.  llrMf;.  v.  G.  i\l.  Diuvus.  XIII. 
I.itui-isilii'lti'iiiKilluMi'ii  des  .Ma.'s.  2.  Kulgc.  Au«  llss.  uilü 
WieniMiiliiirkiu.    I.i'ip/.i^',  ().  K.  Roislaiiil.  -JOH  S.   jjr.  fi.   M.  8. 

H  11  i  I  (■  1  m  i  BliHiMi-ii><  Aldai'  cuniiicilia  eil.  Carol.  liiiliiiiej'ei'. 
I^eipzis,  li.  0.  TeubiK.T.  87  S.  8.     M.  Ü,Sü. 

Ludwig;,  .V.,  Ucbei-  die  diplitlionsisehe  Noiiiiiialfle.\i"n  im 
Koltisclien,  im  Ueriiiiinisolicii  u.  im  SliivulettiscIiPn.  |.\us: 
,-itzuiiirHliei-.  d.  k.  bülim,  Uosidlscli.  d.  Wiss."]  U7  — I69S. 
^r.   S.    l'niSi   Hivnae. 

M  u  II  u  171  e  11 1  a  liiMiiiaiiiac,  pin'tao  latiiii  nevi  Caiolini,  IV,  2. 
taue.  Ed.  li.  Traube.   ISeiliii,   Weiiimami.     M.   lü. 

Nicolson,  William,  Mytli  and  Religion ;  or  An  Knquiry  iiito 
tlieir  Nature  iiiul  Rtdatioiis.  Academical  L)is.<(ertatioii.  llel- 
singfiii«,   l'i-css  of  tlic  Fiiinisli  r,itei-ary  Suciety.  XV,   178  S. 


Hoinf,  Carl,  Der  Koman  in  Dvutsidilaiid   von   1774  bis  1778. 

Hallo  a.  S.,  .M.  Nieme\pr.   VI,   140  S.  «r.  «.     .M.  .{. 
IltMtel,  K.,    Kci-il.   Kreili(;ialli    in  hIihm-  licdpiitung   für  die 

Ueiiffnipliii.'.  l'riijjr.  des  (ivinnasinms  v.   I.andsber;;.  20  8.  8. 
lIc-sHel,  Kall,  Kioiziiacli  iHTrump!    Lokiil-.'^cliwHnk  in  vier 

Auf/.üjjen.     Jlit  einer   AbliandUiiif;  über   Kreuznaeher  Art  u. 

.Mundart  und  eiiKiii  Würterbucli.  2.  Aufl.  Kren/.nacli,  Harrarli. 

48   S.   S. 


S  p  I  e  fj  e  I ,   V.,    Die    Vaganten    und    ilir    Orden,      l'r.    Speyer. 

H.')  S.  8. 
Tr  eitel,    L.,   Ueber    8praeli8töriinf>:    und    8praclieiitwickluno; 

liauptsäelilicli    auf    lirniid    von    Sprachenuntcrsiieliuiigeii    in 

den   Berliner    Kindergärten.      Berlin,   Hir.ieliwald.    7i"i.   S.    8. 

Sl.   1.    (Aus  dem   Archiv   für  P.syeliiatrie). 
Vogl,  Dr.   Adf.,  Die  Spiaeliu    in    ihren   Beziehungen   zu   den 

Spraeliwerkzcu^en.     Oia/,,  Leyknm   in   Komm.     ^2  S.     gr.  8. 

M.   0,80. 


Alberns.  Die  l-'alieln  iles  iM-asmus  Albeni.s.  .\lidriiek  der 
Ausgabe  von  1,'iäO  mit  den  Abweichungen  der  urs|irÜMgliclien 
lassuiig  lirsg.  von  W.  Braune.  Halle,  Niemeyer.  LXXII, 
2U!  8.  8.     Jl.  2,40.     (Neudrucke  JJr.    104—107). 

A  rs  b  c  re  f  II  i  II  g  ,  trettende  ,  fra  saml'und  til  udgivelsc  af 
gammcl   iiordLsk  litteratur.   19  8.   8. 

Auswahl  mittellioehdeutseher  epischer  Gedichte,  als  Allhang 
zu  der  Lachiiiann'selien  Nibelungen-Ausgabe  für  den  Si-hul- 
gebraucli  zusiimmengestellt.  Berlin.  Reimer.  28  S.  8.    M.  0,50. 

Bahnseh,  Deutsche  Musteraufsätze  für  die  Prima.  I'rogr. 
des  Gyiiin.  zu  Daiizig.  25  S.  4. 

Betlike,  Dr.  Krust,  Ueber  den  Stil  lladamar«  v.  Jjiiber  in 
seiner  „•liigd".    Berlin,  Mayer  &  Müller.   V,   i;iO  >.  gr,  8. 

Biiitz,  .1.  '1'.,  Der  Einftuss  der  ars  puetica  des  ll'iniz  auf 
die  ileutsehe  Literatur  des  18.  Jahrhunderts.  Programm 
des   Wilhelms-üymiiasium   zu  Hamburg.  37  S.  4. 

B  o  h  11  eiib  e  rg  er ,  K..  Geschichte  der  schwäbischen  Mundart 
im  XV.  Jahrli.  I.  Allgemeines  und  Vokale  der  Stammsilben. 
139  S.  gr.  8.     M.  4. 

Denkmäler,  iiieilerdeutselie.  Hrsg.  vom  Verein  für  nieder- 
deutsche Sprachfurscbung.  V.  Bd.  Redentinei  Osterspiel. 
Nebst  ICiul.  u.  Aiim.  von  (\  Schröder.  Norden,  D.  Soltau. 
gr.  8.   110  S.     AI.  3. 

Franz,  1'.,  Der  sächsische  Priiizenraub  im  Drama  des  Iti. 
Jalirhunderts.  Progr.  d.  Realgymnasiums  zu  Essen.    3H  S.  4. 

Ferreng  an  önireng  Allemnack  för't  Juar  1893  ütjde.in  far 
Otto    Bremer    »n    Neggels  Jirrins.     Halle,  Niemeyer.    1893. 

8t;  s. 

Kiscber,  Paul,  Gottsched  u.  sein  Kampf  mit  den  Schweizern. 
Progr.  des  Gymn.  zu  Greifenberg  i.   P.  20  S.  4. 

Forschungen.  Hrsg.  v.  Verein  für  niederdeutsche  Sprach- 
forschung. VI.  Ud.  Niederdeutsche  Alliterationen.  Gesaiiimelt 
von  K.  Seitz.   Norden,   D.  Soltau.   VII,  99  S.     M.  3. 

Füä,  Aug.,  Enrico  di  Ve-Ideke  e  la  sua  Eneide:  saggio  critico. 
Parma.   129  S.  8. 

—  — ,  L'ideale  estetico  di  F.Schiller;  saggio  eritieo.  Parma. 
84   S.  8. 

FroitzheiTii,  Dr.  J.,  Friederike  v.  Sesenheiin.  Nach  ge- 
schichtliehen  Quellen.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  IV.  i:i7  S. 
8.     M.   1.80. 

Gödel,  Vilhelm,  Katalog  öfver  üpsala  universitets  biblio- 
teks  fornisländska  och  fornnorska  liandskrifter.  Upsala, 
Almqvist  &  Wickseil.  II,  77  S.  8.  (Skrifter  ntgifna  af  Hunm- 
nistiska   Veteiiskapssamfundet   i    Upsala.  II.  1.)     Kr.  2.     S. 

G  o  e  t  li  e  '  s  Faust.  Editeil  by  Calvin  Thomas.  Vol.  I.  Boston, 
Ileath   &  Co.  gr.    12.     M.  5. 

Gross,    Hans,    Handbuch    für    Untersuchungsrichter.      Graz, 
Leuschner  und  Lubensky.    (Darin  auf  S.  189—223  ein  Voca-    I 
bular  d<'r  Gaunersprache,  das  ältere  Sammlungen  auf  Grund 
eigener  Beobachtung  erheblich  bereichert  hat ;  ein  QucUeii- 
verzeichniss  S.   187  ff.     Nach   B.  Seiifferts  freundlicher  Mit-    | 
theilung). 

Outmann,  H.,  Vorlesungen  über  die  Störungen  der  Sprache,    i 
Berlin,  Fiseher.  IV.  341   S.     M.  7,r.ü. 


.Journal,    das,    von    Tiefurt.     Mit   einer    Einleitung   von    B. 

Suplian  hrsg.  von  Ed.  von  der  Hellen.   Mit  vier  Lichtdrucken. 

Weimar.    Verlag  der  Goetlie-Gesellschaft.    XXXVI,    398  S. 

M.  (-chriften  der  Goethe-Gesellschaft   El.   V.) 
K  o  g  1  e  r  ,  P.,  Die  Dchnungsfrage  in  unserer  Keclilschreibung. 

Progr.  des  Gymnasiums  zu  Salzburg.  42  S.  8. 
Kunz,    F..  Hiigedorns  Verliältniss  zu  Burkhard  Waldis.   Progr. 

12  S.  N. 
L  i  te  rat  u  r  d  en  k  ma  le.    deutsche,    des    18.  und    l'.l.  Jalirh., 

begründet    durcli    B.    Seutfert.    fortgeführt    von     A.    Sauer. 

Nr.  40/41.   Deutseher  Art  und  Kunst  einige  fliegende  Blätter 

[1773|.      Hrsg.    V.   Lainbel.     Stuttgurt.    G.  .\.  Göschen.     LV, 

123  .s.  s.      .\l.  3,.^0. 

Losch,  V.,  Haider  und  der  weisse  Hirsch.  Ein  Beilrag  zur 
ileutsehen  Mvthologie.  Stuttgart,  Fronimann.  IV.  197  S. 
M.  3,75. 

Mahn.  Paul,  My-tik  des  Angelus  Silesius.  Rostocker  Disser- 
tation. ()2  S.   8. 

Mourek,  V.  E.,  Krumauer  altdeutsche  Perikopen  vom  J. 
1388.  [.\us:  „Sitzungsber.  d.  k.  böhui.  Gcsellscli.  d.  Wiss."|. 
Prag,   F.   Rivnäc.    175—202  S.  gr.   8. 

Noreen.  Adolf,  Altschwedisches  Lesebuch.  I.  Te.\t.  Upsala 
Almqvist  &  Wicksell.   112  S.  8.     S. 

Östnoriliska  och  Latinska  .\ledeltidsord8|iräk.  Peiler  Läles 
Ord-prak  och  en  niotsvarande  svensk  sainling.  II.  Kommen- 
tar iiv  .\.>iel  Koek.  Kubenhavn,  Samfund  til  udgivelse  af  gam- 
mcl nordisk  literatur.  445  S.   8. 

P  u  I  v  e  r  inac  h  e  r ,  David,  Sebastian  Münster  als  Gerinanisi 
Erlanger  Dissertation.     32  S.  8. 

Rauch,  Herrn.,  Lenz  und  Shakespeare.  Ein  Beitrag  zur 
Shakespeareomanie  d.  ^turin-  u.  Drangperiode.  Berlin,  E. 
Apnlaiit.     1118.  gr.  8.     M.  3. 

Saga  -  It  ib  I  i  o  t  h  e  k  ,  altnordische,  hrsg.  von  Oust.  Ceder- 
scliiöld,  Hugo  (iering  und  Eug.  .Mogk.  2.  Hft.  Orvar-Odds 
Saga,  hrsg.  v.  R;  C.  Bi.er.  Halle  a.  S.,  M.  Niemeyer.  XXIV, 

124  S.  8.      M.   3,(;0. 

Schmidt,  Karl,  Der  deutsche  Unterricht  in  der  Obersceunda. 
Progr.  des  Realgymnasiums  zu  Borna.  24  S.  4. 

.See  1  mann,  Willi.,  Die  Totentänze  des  Mittelalters.  Unter- 
suchungen, nebst  Literatur-  u.  Denkmäler-Uebersiclit.  [Aus: 
„Jahrb.  des  Vereins  für  niedenleutsche  Sprachforschung."! 
Norden,  D.  Soltau.  III,  80  S.   Lex.-8.     M.  2. 

Wahl,  Georg,  Hans  Sachs  und  Goethe.  I.  Progr.  iles  Real- 
gymnasiums zu   t'oblenz.  24  S.   4. 


.•Vrnold,   Mtitthew,   Essays  in   Criiicism.    See.  Serics.    Leipziir, 

Tauohnitz.   Brit.  Autliors.   Vol.  28Ö9.  ^(il  S.  kl.  S".    M.  l,li(». 

(Inli.:    The     Miidy     of     Poetry ;      .Milton:    Thomas     Gray; 

John    Keats;     Woidsworth;    Byron;    Shelley;    Count    Leo 

Tolstoi;  Amiell. 
Byron,  Childo  Harold.  Texte  anglais,  public  avec  une  iiotiee, 

des  argunients  et  des  notes  en  frnn^ais  par  Emile  Chasles, 

inspecteur    geiieral    de    rinstruotion    publique.     Petit    in-16, 

Paris,  Haclielto.     XXVI,  268  p.     Fr.  2. 
Dryden,    J.,    Aureng-zebe :   Ä   Tragedy,    by   John    Dryden; 

and  Book  2  of  ThoChace:  A  Poem,  by  William  Somervillle. 

Edit.,  witli   Biographical    .Memoirs    and  Notes,    by    Kennetli 

Deighton.  (Constablo's  Orient«!   Miscellany.)  Gr.  8vo,  220  p. 

Consiable.     5/ 
Loening,    Riehard,     Die     Hamlet -Tr^igödie    Shakespeares. 

Stuttgart,  Cotta.     33  Bogen.     8.     M.  8.—. 
Montaign?,   The   Essays   of,   dono   inio    English    by   John 

Florio  anno  Hil;'),  edited  with  Iiitroduction  by  Oiorire  Saints- 

bury.     The   First   Book.     London,   David  Nntt.    I8!t2.    Vol.  1 

of  die  Tudor  Translations  editeil   by    W.   E.   Hinley. 
Muret,     Encyclopädisches     Wörterbuch    der    engl.    Spracln'. 

Lfg    ti :  coii  ...  —  (laiiisel. 
Ott,  J.   H.,  Ueber  die  Quellen  der  Heiligenleben  in  Aelfric's 

Livos  of  saintrs  I.     Hallenser  Dissertation.     fiO  S.     8. 
Sheridan,  R.  E.,  Plays.     With   an  Introductiou    by  Henry 

Morley.     (Sir  John    Lubhock's   One    Hundreil    Bouks.)     Gr. 

Svo,  320  p.     Routledge.     2/, 
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Storiu,  Joh  ,  Ensrlisohe  Philolojjic.  Anleitunj»  zum  wissen- 
■it'hiifil.  Siutliuiii  der  Engl.  Spruche.  I.  Die  leitende  Sprache. 
1.  Abth.  I'hoiietik  und  Aussprache.  2.  vollst,  umgearbeitete 
und  sehr  veruichrte  Auflage.  Leipzig.  Reisland.  XV, 
484  S.  8.     M.  9,-. 

Bacci.  Or.,  Nota  dnniesea  in  (iroposito  dei  verai  142 — 144 
del  VI  eanto  del  Purgatorio.  Verona,  Tedeselii.  i)  S.  16. 
S.-A.  aus  Biblioteca  delle  scuole  itallune.  vol.  IV.   li).  '20. 

B  e  i  t  rä  ;:e,  Erlanger,  z\ir  englischen  Philologie  ii.  vergleichen- 
den Literaturgeschichte.  Hrsg.  v.  Herrn  Variiha^en.  13. 
H.'ft.  Boccaccios  Novelle  vom  Falken  und  ihre  Verbreitung 
in  der  Liieratur.  Nelist  Lope  de  Veja's  Komödie:  El  Haleon 
de  Federico.  Von  R.  Anschütz.  Erlangen,  Fr.  Junge.  IV. 
KXl  S.  gr.  8.     M.  -2,-. 

Beiträge,  Müucliener,  zur  romanischen  u.  englischen  Philo- 
lotfie.  Hrsg.  v.  H  Broymann  u.  Iv  Koeppel.  4.  Heft.  Merope 
im  ital.  u.  franz.  Drama.  Habilitationsschrift  von  Gfr.  Hart- 
mann. Leipzig,  A.  Deichen  Nachfolger.  VIII,  96  S.  gr.  8. 
M.  2,—. 

Beyer,  Franz,  Ergär.zungsheft  zu  Beyer-Passy,  Elementar- 
buch des  gesprochenen  Französisch.  Köthen,  Otto  Schulze. 
VIII,  104  S.  8. 

Bibliothek  spanischer  Schriftsteller.  Hrsg.  von  Dr  Adolf 
Kressni-r.  Leipzig,  Renger.  gr.  8.  XII.  El  Trovador.  Drama, 
en  verso,  par  D.  Antonio  Garcia  Gutierrez.  Mit  erklär. 
Anmerkgn.  hrs-.  v.  Dr.  Adf.  Kressner.  VIII,  76  S.  M.  1,.SÜ. 
—  XIII.  Pidirc  Dolores!  Novehi  por  Fernan  Caballero. 
-Mit  erklärend.  Annieikgn.  hrsg.  v  Dr.  Adf.  Kressner.  VII, 
72  S.  .M.  1,"J0.  —  XIV  Un  afio  despues  de  la  boda.  Drama 
en  verso  por  Antonio  Gil  v  Zarate.  Mit  erklärend.  Aii- 
raerkg.  v.  Dr.  Adf.  Kressner.    VII.  87  iS.     M.   1,80. 

Buscaino  Campo,  A.,  Studi  danteschi.  Palermo,  Clausen. 
H.     L.  2,50. 

Cr.nti,  AIcuni,  popoiari  nuoresi,  raccolti  ed  annotati  dal  dott. 
•fll.  Valla.  Bergamo.  30  S.  8.  Nozze  Benv.  Corsini-Elodia 
Coreini. 

Caozoni,  Due,  antiche.  Padova.  7  S.  24.  [Ganzen  la  quäle 
dice,  le  fatio  el  pan  caro  vecchin;  Canzonetta  de  balla  le 
oche.)  Pubbl.  da  E.  L.  per  le  nozze  di  Mario  Pelaez  con 
Nilda  Chiarini. 

Oasini,  T.,  Agli  amici  della  veritä:  [sulT  accusa,  mossagli 
da  Giov.  A.  Seartazzini,  di  plagio  del  suo  comment»  snlla 
Divina  Comniedia.j.     Pesaro. 

Chansonnier  fran{ais,  Le,  de  St.-Germain-des-Pres  (Bibl. 
Nat.  Fr.  200ÖO).  Reproduction  phototypique  avec  tran- 
scription  par  P.  .Meyer  et  G.  Raynaud.  Tome  I  (Repr. 
phototyp.'.  II,  173  Blätter. 

Cieco  da  F<prli,  II,  cronista  e  poeta  del  sec.  XVI:  notizie 
e  saggi  raccolti  da  L.  Pepe.     Napoli.     96  S.     8.     L.   1,50. 

Colecciön  de  eseritores  castellanos.  Tomo  XCI.  La  rosa. 
M-inojo  de  la  poesi'a  castellana  formado  con  las  mejores 
producciones  li'riciis  consagradas  d  la  rcina  de  las  flores, 
darantc  loi  siglos  XVI,  XVII,  XVIII  y  XIX,  por  los  poetas 
de  los  dos  ninndus;  recogiölas  de  diferentes  libro»,  cölices 
y  manuscriiQs  y  las  publica  con  noticias  biogrificas  y  biblio- 
grdficas  don  Juan  Perez  de  Gi/zmdn.  Tomo  II.  Madrid, 
Murillo.     Kn  S,  5-'7  p.     5  y  5,50. 

Denk.  V.  .M.  0.,  Einführung  in  die  Geschichte  der  altcata- 
lanischen  Literatur  von  deren  Anfängen  bis  zum  18.  Jahrh. 
Mit  vielen  Proben,  bibliographisch-litterarisch-krit.  Noten 
u.  e.  Glossar.   München.  Poessl.    XXI.  ÖIU  S.  gr.  8.  M.  9,— . 

Devison.  Alfred  de  Vrgny,  poete  philosophe.  Paris.  8. 
M.  7,.iO. 

Docjmastii,  E.,  Alcuiie  osservazioni  oritiche  sopra  mcenti 
studl  intorno  ad  Alb.  Muesato  esaminate.  2°  ed.  Roma. 
66  Ö.  8. 

Extraits  des  chroniquenrs  franijais  (Villehardouin,  Joiiivillo, 
Froissart,  Commines),  publies  avec  des  notices,  des  notes, 
un  appendice,  un  glossaire  des  termes  techniques  et  une 
carte,  par  Gastun  Paris,  de  l'lnstitut,  professeur  au  Coröge 
de  France,  et  A.  Jeanroy,  Charge  de  cours  a  la  Fuculte  des 
f  lettres  de  Toulouse.  Paris,  Hachette.  I'etii  in-16,  III,  485  p. 
I       Fr.  2,.^)0. 

I  Flaniini,    F.,   Franc.    Galeota,    gcntiluomo    napoletano  '  del 

"       quattrocento  e  il  suo  inedito  canzoniere.  Torino,  Loescher. 

9i)  S.  8.     Aus  Giornalo  siorico  d.dla  lelt.  itiil.   XX,   1. 

Free  h  de,  Dr.  Üsk.,  Die  Anfangsgründe  d>r  römischen  Gram- 
.       matik.     Leipzig,  B.  G    Teubner.     141  S.  gr.  8      .M    2,40. 
I  Fulda,   L.,    .Moliöres    Meislerwerke.      In    deutscher    Ucber- 
[1,      tragung.     Stuttgart,  Cotta.     19  Bogen.  8.     M.  5,—. 


Gautier,   L6on,  Les  epopees  franf.nises.     Etudo  sur   les  ori- 

gines    et    l'histoire   de   la   litt^niture    nationale.   II.     2'  6d 

Paris,  Welter.     416  S.  8. 
Giefsso,  Etiide  sur  le  Vcnceslas,  tragedie  de  Roirou.  Progr. 

des  Realprogymn.  zu  Homburg  v.  d.  H.     12  S.  4. 
Gorra,  E.,  Studi  di  iriiica   letieraria.     Bologna,   Zanichelli. 

IX,  40.'>  S.     L.  5.     [Inh.:    II    cavaliero  errnnte  di  Tonunaso 

III   di  Salnzzo;    Di    aicune    propaggini    del   Romanzo    della 

Rosa;  II  Pecorone;  II  Heggimonto  e  costume  del  B.irberino 

ne'suoi  rapporti  colla  letieratura  prov.  e  franc. ;  La  novella 

dell'  aquila  d'ore.|. 
Lettres  ä  Lamartine  (1818—1865).    pnblidea  par  Mme.  Va- 

leiiiine  de  Lamartine.      Paris,  Levy.    In-I8  Jesus,  111,328  p. 
Lettres    des    Benedictins    lie    la    congiegntinn    de    St.   Maur. 

1652—1700.     Puhliees  d'apres   les  originaux  coiiserves  ä  la 

bibliolheque   royiilo  de  Copenhague  par  Emile  Gigas.  Kopen- 
hagen. Gad.     VII,  880  S.  8 
Lieby,  A,  Corneille.    Etüde  sur  le  theätro  claasiquo  (le  Cid, 

Horace,    Cinna,    I'olyeucte,    Nicomede,    le  Menteur).     Paris, 

Leeene,  Oudin  et  Co.     VI,  448  S.   1«. 
Marcet  Carboneil   M.,    Vocabulario    de   catahmismos,    6  sea 

de  numerosos  disparates    cometidos    por    traducir  al   pid  de 

la  letra  ciertas  voces,  locuciones  y   trases  del   lenguaje  ea- 

taldn,  que  ro  cotigenian  con  el   cnsfelliino.  .  .  Compuesto  y 

ordenado    por   Ü.   Miguel    .Marcet   Carboneil,    lici-nciado    en 

Filosofia  y   Lctra.s.    Barcelona.    En  8,  376  p.    2  y   2,50. 
Monini,  St.,  S.  Celestino  difeso  dall' accusa  di  viliä,  datagli 

dai  glossaturi   di   Dante.     Pisa.      15  S.  8 
Paris,  G.,  Les  Origines  de  la  poesie    lyrique  en   France  au 

moyen  äge.     Paris,  Bouillon.    In-4,  67  p.     Aus  Journal  des 

Savants  Nov.-Dez.   1891,   Mai-Juli   1S92. 
Planta,  R.  v.,  Grammatik   der  oskiacb-umbrischen  Dinlektc. 

In    2    Bdn.      1.    Bd.    Einleitung    u.    Lautlehre.      Strassburg, 

Tiübner.     VIII,  HOO  8.  gr.  8      M.   15,—. 
Poletto,  G.,     .Aleuni  Studi  su   Dante  Alligbieri,    eome  a|)p. 

al  Dizionario    dantesco   del  medesimo  autore.     t^iena.  VIII, 

349  S.     L.  3,-. 
Rappreaentazione,   Sacra,    del   secolo   XV    [pübbl.  dal] 

prof.  Tullo  Concari.     Milano.     16  S.  4. 
Renier,    Rod. ,    Canzoniaretto    ade>poto    ili    Niccolö  da  Cor- 

reggio  illustratü.     Torino.     20  S.  8.    Per  le  nozze  Salvioni- 

Taveggia. 
Restori,  Antonio,  La  notazione  musicale    dell'   antiohissima 

Alba    bilingue    del    Ms.  Vaticauo    reg.    1462.     Parma.     6  S. 

u.   1   Tafel.     Nozze  Salvioni-Taveggia. 
Ron  Ca,    U. ,    Cultura    medioevale    e    poesia   latina  nei  secoli 

XI     XIL     Rom,  Loescher  &  Co.     2  vol.     16.     L.  7,51. 
Saint-Simon,  Mernoires  de,  Xouv.  Ed.  par  A.  De  Boislisle. 

T.  IX    Paria   Hachette.    Les  Grands  Ecrivains  de  la  France. 

503  S.  >.     Fr.  7,50. 
Sercambi,  G.  Lucchese,  le  croniidie,  pubblioafe  da  S.  Bongi 

sopra  i  manoscriiti  originali.     Rom,  Loesclier  &  Co.    2  vol. 

8.     L.  20.—. 
Trivero,  C,  Saggio  di  cominento  estetico  al  Leopardi.  Salo, 

Devoti.     279  S.   16.     L.   I,8i). 
Varnhagen,    Herm.,  Ueber  eine  Sammlung  alter  ital.  Drurke 

der  Erlanger  Uiiiveraitätshibliothek.    Ein  Beitrag  zur  Kennt- 

niss  der  ital.   Litenitur  des   14.  nnd  15.  Jahrhunderts.    Nrbst 

zahlreichen    Holzschnitten.     Erlangen,  Junge.     IV,  62  S.     4. 
Visione,   üna,  dell' Inferno  d'imitazione  dantesca,   pnhljl    da 

A.    Solr-rii.     Bologna,    Zanichelli.      24  S.    8.     Per    le    nozze 

Salvioni-Taveggia. 
Zanetti,  Zeno,  La  medicina  dclIe  nostre  donno:  studio  ftilk- 

loriio.    La  psicologia  ilelie  sujjerstizioni :  lettera  del  senüton- 

Paolo  Mantegazza.    Cittä  di  Casiello.    XIX,  271  Ö.  8.  L.  3,— . 


Li  t.era-rische  Mittiieil uugen,  Personal- 
n a c li r i c h t e n  etc. 

Dr.  J  e  1 1  i  n  g  h  a  u  s  arbeitet  an  einem  westfälischen  Orta- 
namenbuch. 

Prof.  H.  Fischer  in  Tübingen  bereitet  eine  kritische 
Ausgabe  der  Gedichte  von  <>.  R.   Weckherlin  vor. 

Dr.  Robert  Priebseh  in  London  arbeitet  an  der  Her- 
stellung einer  systematischen  Uebersicht  (mit  beigegebonen 
Auszügen  etc.)  iler  deutschen  Has.  und  älteren  d.  Drucke  de» 
Brit.  Muaeums  und  wird,  soweit  möglich,  auch  andere  eng- 
lische Bibliotheken  in  Betracht  ziehen. 

Der  Privatdüzent  der  engl.  Philologie  a.  d.  Universität 
Berlin  Dr.  Schick  wurde  als  Lector  des  Englischen  un  die 
Universität  Bonn  berufen. 
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Der  bisherige  Lehrer  am  Johanneum  zu  Ifaniburg  Dr. 
Ed.  Schneefjans  wurde  zum  Lector  des  Fniuzüsischen  und 
AsBiBtenten  nra  gernian.-romaii.  Seminar  der  Universität  Heidel- 
berg ernannt. 

Dr.  V.  Michels  habilitirte  sich  an  der  Universität 
Göttingen  für  das  Fach  der  german.  Philologie. 

Die  Professoren  Dr.  Hermann  Paul  und  Karl  von  Amira 
in  Freiburg  i.  B.  wurden  zu  Mitgliedern  der  Münchener  .Vka- 


demie  ernannt;  desgleichen  Dr.  Bernli.  Suphan,  VorBtand 
des  Goethe-Sehiller-Arehivs  in  Weimar. 

t  am  i:j.  Okt.  in  Nürnberg  der  vurmiilige  Director  des 
germanischen  Nationalinuseuni»  Aug.  v.   Kssenwein. 

Antiquarisclie  Kataloge:  Lau,  .München  (deutsche 
Lit.),  Lehmann,  Berlin  (deutsche  Lit.  u.  Spr.),  Mayer  u. 
Müller  (deutsche  Phil.  ii.   Lit.l. 

Abo^eschlossen  am  80.  Deceniber  1892. 
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Preis  für  dreigespaltenc 
Petitzeile  25  Pfennige. 


Literarisclie  Anzeiüeii. 


Beilagcgebühren  nach 
Umfang  M.  13,  15  u.  18. 
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Verlag  von  O.  Ji.  Reisland  in  Leipzig. 

Soeben  erschien : 

Eno'lisciie  Pliiloloo:ie. 

A  11 1  p  i  t  u  11  g 

Zinn 

wissensckftlichen  Studium  der  englischen  Sprache. 

Von 

Jolian  Storm, 

ord.  Prof.  der  loinan.  u.  engl.  Philol.  a.  d.  Univ.  Christiaiiis. 

Zweite,  vollständig  umgearbeitete  und  sehr 
vermehrte  Auflage. 

I.  Teil:  Die  lebende  Sprache. 
1.  .\bteil'ung':   Phonetik  und  Aussprache. 

st  Bogen  g-i:  ü.     Preis  M.  9. — . 

Die    zweite    Abteilung    wird    im    nächsten  Jahrö  er- 
scheinen. 


HLm)IRE  LITTERAIRE  DE  hk 
FRANCE. 

Der  Neudruck  von  Bd.  XVI  ist  soeben  ersehiencn.  Preis 
50  Fr.,  Netto  franko  für  36  .Mk.  Bekanntlich  ist  dieser  Band 
der  seltenste  des  Wprko.s  und  Ext^mplare  wurden  bei  ge- 
legentlieliem  Vorkommen  bis  zu  200  Fr.  bezahlt.  Die  Bände 
XVII -XXX  sollen  nun  in  rascher  Folge  ebenfalls  neu  er- 
scheinen. 

LES  EPOPEES  FRANGAISES 

von  Leon  (iJautiei'. 

Der  langerwaiteti'  II.  Band  erschien  soeben.  Preis  15  Fr. 
für  Suberibenten.  Die  früher  erschienenen  Bände  I,  IIIu.  IV 
kosten  ,10  Fr.  netto. 

H.  WELTER 

Rue  Bonapartc,  ö!l  PAlllS. 


Verlag  von  0.  R.  REKSL.VND  in  Leipzig. 

Soeben  er.schien : 

Provenzalisches 

Supplement- Wörter  buch. 

Berichtigiingeu  und  Ergänzungen 

zu 

Raynoiiards  Lexiqiie  Roman 

Von 

Emil  Le^^^ 

Erstes  Heft. 

1  Bogen  Vorrede,  8  Bogen  Text.     gr.  8. 

Preis  Mk.  4. 


Verlag  von  0.  R.  REISLAXD  in  Leipzig. 

Soeben   iTscIii.-n: 

SPRACHGEBRAUCH 

und 

SPRACHRICHTIGKEIT 

iui  Deutschen. 

Von 
Karl  Gustaf  Andresen. 


Siebente  Auflage. 
so  Bogen  gr.  S.    Preis  M.  d.— .    £ieg.  ge^.  M.  7,—. 

Inhalt:  Kinleitung.  —  Orthographische  Verhältnisse. 
Volksetymologische  Einflüsse.  —  Kormenlehre.  —  Dekliniition 
der  Substantiv«.  —  Genus  iler  Subsiautiv«.  —  .\ilji>ktivis('h.' 
Flexion.  —  Fli'xion  der  Zahlwörter.  -  Pronomen.  —  Kon- 
jugation. —  Wortbildun;;.  —  Syntax.  —  Mangel  des  pronomi- 
nalen ."Subjekts  im  .'^atze.  -  Auslassung  der  Copula  und  des 
Hilfsverbs.  —  SynHsis  des  Numerus.  —  Sprachwidriger  Plural 
des  Prädikats.  —  Infinitiv  un^l  Partizip.  —  Infinitiv. —  Parii/.ip. 

—  Misbranch  des   reflexiven   Pronomens   in    di>r  Konjugation. 

—  Persönliches  Passiv  von  nicht  transitiven  Verben.  —  Wechsel 
zwischen   persönlichen  und   unpersönlichen   Verhalansdrücken. 

—  Verhältnisse  des  Modus  im  Nebensatzf.  —  ZeitVHrhSItnissi' 
des  Prädikats.  —  l'räposiiionaler  Infinitiv.  —  Substantivischer 
Infinitiv.  —  Beziehungen  des  unflektierten  Partizips. —  Mangel 
des  logischen  Subjekts  beim  Partizip.  —  Hänfun:;  partizi|)ialcr 
Fügungen.  —  Misbränche  der  Partizipien  mit  Rücksicht  auf 
Tempus  und  Modus.  —  Komparation  des  Partizips.  -  Parti- 
zipiiilstruUturen.  —    Kürze    nnd    Sparsamkeit   des   Ausdrucks,    j 

—  Ueberfluss  und   Ueberladuns-,   Pleonasmus  und  Tautologie.     ( 

—  Doppelte  Negation.  —  Beziehungen  von  Sätzen  auf  ein 
Torliergegiingenes  Wort.  -  Folilerhal'ter  Gebrauch  des  attri- 
butiven .Vdjektivs.  —  Beziehung  des  Substantivs  auf  das  erste 
Glied  einer  Znsammensetzung.  —  Das  Adverb  in  syntaktischer 
Hinsicht.  —  Syntaktisolio  Verhältnisse  der  Koraparation.  — 
Misbräuchliche  Vertretung  des  einfachen  Pronomens.  —  Kasus- 
lehre. NiMuinativ  und  Accusaiiv.  —  Genetiv.  —  Dativ  und 
Äccusiitiv.  —  .\pposition.  —  Bedeutung  und  Rektion  der  Prä- 
positionen.—  Abhängigkeit  der  Präposition  von  einem  Verbal- 
nomen. —  Häufung  präpositionaler  Beziehungsverhältnisse.  — 
Syntax  des  Relativs.  —  Relative  Adverbia' statt  relativer  Ad- 
jcctiva.  —  Das  persönliche  oder  demonstralivi'  Pronomen  an- 
statt des  Relativs.  —  Das  Relativ  in  der  Beior'lnung  und 
Unterordnung.  —  Häufungen  relativer  Fügungen.  —  Relativ- 
sätze blossen  Satzteilen  beigeordnet.  —  Dem  Relativsatz  ein 
Hauptsatz  beigeordnet.  —  Relativsatz  statt  Hauptsatz.  —  Häufung 
und  Verseblin'.'ung  yersehiedenartiger  Fügungen  im  Saize.  — 
Logische  Verhältnisse.  —  Wortstellung  nnil  Wortfolge.  — 
Undeutlichkeit  und  Zweideutigkeit.  —  WoUaut  des  Ausdrucks, 
Verstösse  gegen  denselben.  —  Reinheit  in  der  Schriftsprache. 

—  Register. 


Leipzig,  Königstr.  1 . 


Titel  lind  Register  zum  XIII.  .Iahr;s:au;^  werden  mit  dem  nächst(.'u  Hefte  nachgeliefert. 

Verantwortlicher  Redaoteur  Prof.  Dr.  Kritz  Neumann  in  Heidelberg.  —  6.  Otto's  Hofbuchdruckerei  in  Darmstadt. 


/    ^oeben  erschien  KatalOt;,  Neue  K'olge  No.  57.  Verzeich- 

^^'    niss  einer  interessanten  Sammlung  von  fast  3000  Werken 

1^^  über  Culturgeschichte,  Curiosa  und  Jocosa,  komisch» 

Vj  und  satirische  Literatur,    Fabeln.    Märchen,    Ritier- 

romane,    Volksbücher,   Sprüchwürter,  Räthsel,  grössten- 

theils  aus  einer  alten  freiherrlichen   Bibliothek. 

Ich    bitte   Interessenten,    denselben   gratis  und  franoo  zu 

'"'''°"'^"  Oswald  Weigel, 

Antiquariat. 
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